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Heidelb  ergelr 

Jahrbücher  der  Literatur. 


1*  Mr^ämtsPutkg  ikt  jädtsehim  QBsehlchtB  bis  zur  ZirstÖ^ 
tmng  Jerusalems  durch  dU  Atfmtr«  /H  ksuit^n  Sätzen  f§r  Stadd» 
t4nds  und  dmiktnd*  Lu^r*  TMngin^  M  Ohmden,  182S. 
%i%  S.lki.  i  fl.  12  ku  . 

2*  Erkiärang  iekwät$^9i^  Sl^ll^n  in  d9»  TVeissngunm 
g0m  d0S  Jwrsmiai.  Vom  Prälaten  ünd  G^uitralm 
su-perinesad^uiB»  Dt*  M  Fn  Gaah*  Täbingtn^  1824« 
fM  ^  in  6«  64  kr, 

ik  Jeremias  f^ateS  s  virsione  Jadaeorum^  AlBxandrl» 
norum  ac  reliq  uorurn  Jnterpretam  G  r  a  e  c  o  r  um  emen* 
daius  notisque  cridpis  iUusträtaS  a  Dl.  GöttL  Leber.  Spohn  ^ 
Pro/i  Theol^  design,  in  Acad.  fViteherg,  Fol,  IL  post  ohitutii 
Pätris  edidU  Fr,  J ag,  Guit,  Spohn^  Litt,  graee,  et  lät.  Prof, 
P.  O.  m  Mmd^  Upi.  Laipzig^  hn  Bmrth.  if^24.  48o  ^. 
••  i  Tblr.  20  Gr. 

Öcr  V«ft  Vön  Ko*  2.  bleibt  feiner  guten  VVeiie  ge^reii  4 
lltir  «igenet  oder  auserlesenes  uod  berichtigtes  alt  rrücbte 
•einet  gelehrten  Naebdenkens  kurz  und  Iilar  Vorzulegen. 
]|iöge  Wfirtemberg  immer  des  GlOck  haben  ^  da(t  feine  Prft- 
Uten  und  Studienr9the  so  iriele  icblgelelirt«  KenntnittH,  witi 
Grieein^er«  SAlekindi  Flett 4  Gaab  u.  mit  den  prakti^ 

^cben  Au^abeil  tbrc^r  wiebtigen  Aediter  rereitiigeh,  uhd  du 
tOrcb  folAe  Tdrmiinnef  det  Seittlicbltelt  wtfrdifn ,  die  in  do^-' 
pelter  fia^iebyng  Natheiferiuig  erweciten  and  tbreii  Amta^ 
urtheileft  Acbtulfg  VeticbailFBii. 

Audi  dMf  ungenannten  Terf.  tdtl  Nd.  1«  btHrabrmi  offeiif 
^  die  rfarlti  alebtlHiren  trelRicbtn  Ydritentitliiaa«  ufid  der  bi- 
eiorlidi«lHtiachtf  Schitfiilnit  VOI^  deti  (oft  tioeh  wirksamen) 
Vomnbeileni  nach  denen.  eint€  din  tdgenannie  Orthddtfxie 
•Der  mitdet  lli^oldgie  teri^endten  Oetchicfate  mit  Aengtllich«^ 
tmt  ilte  ertinnliche  Unhistorische  Wendungen  su  •  gebet! 
pflegte^  eben  td  tehr,  uls  vor  Obereiltem  VerwepfetI  oder  Ab- 
aprecheh  geged  geschichtlich  überliei'ettes«  Fatt  iceiarai-agrspli 
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2'  Zur  jfidiadian  6<iMhSehte  un4  tu  Jernliaf* 

(1er  ErlSuterungen  iiber  die  jüdische,  noch  immer  s^br  ver- 
dunkelte, wenigstens  nicht  psychologi.sch**\ind  pragmatisch, 
gleich  andern  V olksgeschichten ,  leaiheitete  Geschichte  ist 
ohne  eigenthümliche  Andeutungen  oder  Ansichten.  Auch  zenl 
gen  manche  Tarallelen  und  Seitcnldicke  dalür,  dais  dtts  Verf. 
sich  nicht  aui  Lloise  theologica  eintchrünku 

S.  6.  berührt  die  Meinung,  dafi  vor  der  utie  be* 
Jcannten  Zeilr  ein  ziemlich  hoher  Grad  von  Cultur  gewesea 
sey.  Ree.  versteht  dies  so:  Alle  älteste  Geschichte  macht  sich 
*wei  Erdepochen.  Vor  einer  grofsen  Wasser  -  Revolution  auf 
unserm  Tellus- l'l.tntrten  war,  nach  aller  Völker  Ursage  und 
nach  natürlicher  Wahrscheinlichkeit,  ein  ausgebildeter  Zu- 
stand von  Gesellschatl  iichkeit ,  von  Künsten  u.  s.  \v.  Jene* 
tellurische  Ui iit^volkt-rung  aber  hängt  mit  dein  Anfang  der 
jetzigen  nur  dtuch  die  allenfalls  Uebriggebliebenen  zusammen. 
Man  mufs  sich  demnach  fragen:  VVas  kann  aus  der  Zerstörung 
dieses  Urgeschlechts  herüber  gekommen  seyn  ?  Die  Weni- 
gen geretteten  ,  wie  viel  mögen  sie  selbst  gerade  gewulst 
haben?  Und  wie  konnten  sie  auch  nur  dieses  fortpilanzen ^ 
während  sie  und  ihre  Kinder  erst  wieder  der  umgekehrten 
Nattir  dienothdürftige  Subsistenz  abkämpfen  mulelenf  lieber 
die  sogenannte  Sündfluth  hinauf  Sets«»  die  Sagen' und  viele 
Faeadepigrapha  allerlei  Weisheit^  ab?r  sölch«,  wie  sie  offen- 
bar erat  dieaaeita  gedacht  wurde.  Zunächat  nach  der  Fluth 
InrQlleii  uns  nicht  einmal  die  Sagen  bereden ^  grofae  Cultur  zu 
denken.    Nur  einige  Aofaetoraentlicha  werden  mit  Namen 

tenannti  welche  die  fibrigen  toben  nnd  wildta  ta  Kflnateiif 
ie  Gdtter  zu  gewinnen,  orpbiacb  beredet- haben  aollen.*  So»  . 

§ar  daa  Feuetmachen  wird  ala  ^erlor^n  erat  wiedelr  bergeatfllt. 
elbat'di'e  bibliache  Tradition  nimmt  an,  d{eUd[>r  iggebhebeneii,  * 
die' wieder '8ur  „Ruhe*  (daa  heifst  »-^j  )  gelangten  aeyen  der' 

Wirkungen  des  Weins  unkundig  gewesen  J    j  Mos.  9>  20. 
Mögen  aJao  die  ^Antediluviani<«  noch  so  hoch  cultivirt  ge« 
weaen  aeyn*    Die  Cisdiluviani  erscheinen  in  allen  Ursagen 
titiaeror  jetsigen  telluriachen  £poche  als  aolche^  die  wieder 
.von  Tornen^  quam  parvis  ah  initiis,  anfangtn  mufsten.  Und, 
bitten  sie  anfange  btdeutfiyd.mehr  gehab tf  welches  Wunder« 
werk  bUtte  es  ihnen  entieiaaen  und  su  einem  Reservat  der* 
Prieater  und  Geheimlehren  machen  kdnnen?    Wo  IMonotheia« 
mua  einmal  Foljje  der  allgemeinen  Cultur  und  Volksüberzeu- 
gung gewaa^n  lat^  ^icht  etwai  wie  in  der  Motaiacban  f'ipr, 
ricbttiagi^bjos  politiacb  und  prieaterlicb  aufgenölhigt  wurde 
Wie  Jiönnt«  da  wieder  der  Irrwahn  too  Vielgötterei  entateheb 
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Man  miitbmafst  Üeberlteftfrung  aus  früherer f  höherer  Cultur 9 

um  den  IVIo notheisinut  Abrahams  zu  erklären.     Warum  soll 
es  aller  nicht  wahr  seyn,  wenn  die  hebräische  Tradition  selbst 
ihn  aii  i'o  1  y theisten  gelioren  seyn  lülst;   was  sein«  Verehrer 
gewils  niclit  zu  ersinnen  liebten.    Sollte  es  denn  einem  Mann 
von   Abrahams  höherem  (>ljar;ikter  anders    möglich  gewesen 
seyn,  als  sich,  nicht  an  einen  der  geringeren  Götter ,  sondern  . 
an  den  höchsten,  gerechten,  seiner  wüidigen,  anschliefsen  zu 
wollen  ?      Und  sollte  Abraharn  dies  nur  von  einem  andern  em- 
pfangen haben,  so  würde  die  Frage. ja  doch  nicht  gelöst,  son- 
dern blos  weiter  hinaus  gerückt.     Der,  von  welcliem  her  er 
es  empfiengy  woher  hattti  es  dieser,  wenn  nicht  endlich  doch 
aus  den  nnFerlierbaren  Grundanlagen  der  menschlichen  Natur, 
atu  dem  Fragen  nach  Ursache,  und  aus  der  Achtung  vor  WiU 
lenaroUkommenheit  oder  vor  allen  dem  Guten,,  wovon  man 
erkennt,  dais  es  der  Geist  nicht  durch  Naturnothwendiakeit, 
•ondern  durch  SelbstwoUen  hervorliringe ?     Auch  ist  Alnra« 
hatM  £Jjon  doch  noch  nicht  (s.  1  iVI.  13»  21  —  Ende.  22,  2.) 
ein  aolcber  j  wie  ihn  eine  hdbere  Cultur  gedacht  und  geglaubt 
fanben  w6rde« 

Abram  winl ,  im  Gegensatz;  g<*gen  die  gewöhnliche  Deu- 
tung :  hoher  Vater  —  S.  14.  ühersetzt  :  Vater,  der 
sich  erheben  wird.  Aber  würde  alsdann  nicht  die  Formi 
r^*^  erwarten  seyn?  Stammt  nicht  etwa  Abram,  weil 

^1  *        •  •        *     *       '  « 

in  den  Coiapotitia  von  ^  titcbt  mehr  ;2Kt  sondern  lu 

ilebtfii  pfltgt,  aber  von         mit  dem  |q  der  VeratSrkungf 

Wie  in  — 3*2^  •    Aladann  mdchte  Abraham  aus  «^^^  und  ^'^^n 

6der     in  Mengen  euiammengesetzt  seyn«  —  Bei  1.  M«  14 1  ^ 


iSm  wird  berichtigte  Jelide  Beithö  seyeri  nicht  Sclav«nt 
iondarn  Abkömmlinge  der  Hörde,  die  also  atärk  war; 

Die  für  Abrahams  Charakter  günstige  Vermutbung  S.  17^ 
dafs  er  die  Hagar  mit  einem  Th^il  seines  Viehes  und  mit 
Knechten  ausgestattet  habe,  scheint  mit  1  Mos.  21  >  14,  wo 
ihr  selbst  Brod  und  Wasser  auf  die  3  c  h  ul  t  er  .gelegt 
wird  ,  nicht  so  zu  stimmen ,  dafs  man  annehmen  könnte,  der 
#lte  Ersäbler  selbst  habe  atch  jene  billige  Milde  gedacht.  Ue« 
Itrigeha  maig  freilich  swiichen  dem 9  waa  nrapranglich  geacbe» 
l^en  waf;  und  dem,  wäs  nach  so  langer  Zeit  jurcn  die  freiere 
£inkteidung  der  Sagen  1d  die  Sammlung  der  Geneais  kam,  oft 
ein  bedeutender  Unterschied  seyn,'  da  die  vier  ersten  Bllcher 
Moae.  Weiiiglteti0\Tiicht  vor  Jerobeam  im.  Umlauf  gewesen 
itffä  kOüHkht  #ait  i^nti  Jtröbeamtf  VeriUfsung  dea  lieviteii- 
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•tammi  ttni  das  Sfoibol  toq  Stieren  t  ttatt  de«  Jebovilh  (dtum 
•o  grellen ,  ftkr  einen  neuen  Utnrpelor  alisu  gewagten  Gegen» 
•SUe  gegen  dat ,  waa  die  jetzige  Thorah  «oatark  ausapricbc!) 
acliwerlich^ausfährlkar  gevireten  wiren. 

J^lkcrb  S*.  21.  wab  rbaf  t  groft  in  aeinem  Vertrauen  auf 
Gott ^su  nennen,  ist  viel  gesagt.  Ein  so  furchtsamer,  trO^- 
lieber  Charakter,  seiner  Weiber  ond  Kinder  Spiel,  kann  kei« 
nen  groi'sen  Gott  gedacht  haben,  oder  in  Gott  grofa  ge* 
Wesen  seyn,  wie  Ahraham. 

Das  Wort  ^TCiä  36.)  allerdings  nicht  extractut 

bedeuten  ;  aber  eber  #x£r«Am#f  Auf^em}«  rou  >aou  nach  Stephan  ua, 
Act.  7f  36.  —  D^er  Name  Otaratpbbei  Manetbo  (S.  37«) 
erinnert  an  ^ti^  und  vielleicht      daa  arab.  ^^^iq  Schwert» 

Etwa  Retter  durch  Schwert.  2  M.  12,  23.  29. 

Goschen  scheint  der  VF.  sich  innerhalb  Aegyptens  su 
denken.  So  weit  der  Nil  jährlich  Monatelang  überschwemmt,  % 
konnte  schwerlich  ein  Heerdenvolk  wohnen.  Deswegen  denkt 
Kec.  bei  l  M.  46  >  28.  34  t  den  Einwanderern  offenbar  eine 
abgesonderte  Gegend  angewiesen  wird ,  an  die  Gegend  um 
den  Berg  Gasius,  Die  Worte  Vs,  34.  versteht  er  so,  dafs 
(nicht  die  Aegypter,  sondern)  das  Aegyptenland  einen  Ab- 
scheu gegen  umherziehende  Heerden  beweise ,  dafs  es  nümlich 
nach  seiner  Natur  sie  nicht  zulasse«  Nur  wer  in  der  Folge- 
seit  Sclavenarbeit  an  Pharao's  Bauten  leisten  sollte,  muiste 
denn  dorthin  sich  hineintreiben  lasten.  Nur  diese  600«000 
männliche  Arbeiter,  welche  wohl  etwas  von  Weibern,  Kin« 
dern,  Knechten  und  Vieh,  aber  nach  )  M.  46$  34*  nicht  die 
eigentlichen  Heerden  bei  sich  haben  konnten,  machten  den 
Zug  aua  dem  Innern  des  Landes  und  durch  die  Meerenge : 
2  Moa«  i2f  37*  Auch  andere  Schwierigkeiten  möchten  sich 
dann  um  so  eber  lösen  lassen,  z.  B.  das,  was  S.45«  wegen  der 
Zeit  einer  einaigen  £bbe  scbariitcbtig  bemerkt  iat. 

Oer  Scbauplata,  wo  Joseph  Yeair  warde»  acheint  S, 
dem  Vf.  aweifelbaft.  Oafa  er  eine  Tochter  dea  Oberprieatera 
Ton  O  n  (HeliopoHs)  heiratbete  $  acheint  auf  Unterftgypten 
su  deuten.  Auch  die  Moaatachen  Wunder ,  bei  denen  3.' 40« 
mit  Recht  auf  Eichhorn  Comm.  de  «unemMÜt  Mgypti  hin* 
weist ,  tetaen  eine  dnich  mahrer«  Nilkanlla  durchachnitlena 
Landes^enend  voraua« 

S.  43.  sngt :  Es  beliebte  ihm,  dem  Mose,  am  arabi* 
sehen  Meerhusen  überzusetzen.  Vielmehr  hatten  nach  2  M. 
l4,  9*  verfolgenden  Aegyptier  sieb  am  Anfang  des  Kanals 
*»2*^tg^*<^t£^»  also  den  Auswanderern  den  Marsch  au  Landei 
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um  die  Cbirot  heran  abgeicbnirten.  Mose  hätte  demnach  entt 
weder  nach  Misraiui  surOckg«hen  mfliaan^  odar  die  Furth 
muXit«  <o banutat  werden,  wie  lie  (a.  dea  Ree  exeaetischaa 
ConfervatoriucQ  2.  St.  S.  Ö8«  und  die  Sammlung  merkw.  Rei- 
San  iu  den  Orient  L  Tb.  S.  234.  V.  Th.  S.  571  —  40u.)  oft  . 
benutzt  wird.  Nur  von  Jeauitiscben  Ignorant inern  ,  wann  aio  - 
neuerdingtauf GjroillMialtinterricht Einüuis  erhalten,  kann  man 
aich  nicht  wundern,  neuer  lieh  zu  hörenidafafie  dergleichen  histo« 
riacfae  Erklärungen  f  welche  achon  ]flngit(1775)  J.  D.  Michae- 
li« bei  dem  II.  Tb.  feiner  UeberaeUut^  dea  A*  Ta«  in  An- 
merkungen ffir  Ungelebrie  unAugbaV  gemi^cbt  bat» 
i^nortren  t  verbeimlicben  und  verfcelsern  w<olIen*  Die  biato* 
rtacbe  Bibelerklirung  weicht  dadurch  nicht  ab  voA  der  Bibel« 
nur  ■  kenn tniaacbwacne  Bibelerkllrer  werden  dadurch  berich- 
tiget 4*5  biblifcbe  Geacbidite  aber  ala  deito  glaublichtr 
gMeiet.  * 

Sm  54*  «pricbt  mit  grolbem  Recbt  von  der  VortrelHichkeit 
vieler  unter  den  Moaai^ben  Geaetaen.  Schade ^  da(a  der  Vf« 
nach  aeine«  pragmatiachen  Geiate  atcb  nicht  auf  mehrere  Pro- 
h^  davon  und  auf  daaPIanrnSfaigedeaGeaetagehera  eingelassen 
hat.  Mose  hatte  nur  Ein  Unglück  ,  dafs  —  allsu  lange  kein 
Mann  seiner  Art,  ungeachtet  er  nach  5  M.  l3,  15.  so  sehnlich 
das  Bedürfnirs  eines  solchen  geiüblt  hatte ,  nach  ihm  folgte. 
Man  sieht,  wenn  man  in  der  iVIenschengescbicbte  sehen  lernt« 
dais  die  Vorsehung  oder  die  Weltordnung  der  Gottheit  nicht 
die  Menschen  wie  im  Treibhaus ,  nicht  durch  aufgenothigta 
Mittheilungen  y  erziehen  will.  Immer  ragt  nach  langen  Zeit- 
.  räumen  ein  Geist,  für  diese  oder  jene  Gattung  mt^nschlicher 
Angelegenheiten,  hervor,  als  Leuchte  für  Viele.  Alsdann  fol- 
gen wieder  lange  Zeitfristen,  in  denen  sich  dem  Eminenten 
nachzubilden  der  übrigen  Menge  üherldssen  wird.  Ein 
Vorbild  ist  vorgehalten,  ein  Ziel  vorgt^steckt ;  in  jedem  wäre 
eine  gewisse  Kraft,  sich  dahin  zu  richten.  Wer  aber  meint f 
dem  Einselnen  werde  denn  doch  gleichsam  aupplirt,  was  er 
seihst  au  erreichen  sich  nicht  nach  Vermögen  anatrengt  ,  der 
bat  die  Geschichte  der  MenKhen  weder  im  Groiacn  nooh  iUei« 
nen  heubachtet. 

Joaua'a  Ileldenthaten  waren  so  mSfsigf  dafs,  die  zahl« 
reicheren  zwei  Stämme  Juda  und  Ephraim  und  die  Feräer  ah« 
gerechnet«  die  S.  70. berflbrteLiandeatheilang  am  Ende  (K.  i8.) 
raeiat  nur  Anweisung  in  ape»  Beaeichnung^und  UniTi£i  auf 
;9iner  Art  von  Laodeacbarte  (vergl.  daa  Schreiiben  2  M.  34 1  !•) 
war  9  wlbrend  überall  viele  der  alten  Beaitaer  ala  Feinde  blie« 
*  b«n«   Wir  aagen  a  Landeacbarte«   DeoK  buobartigea  S4ireib«a 
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ftlfa  ISOOJahro  vor  Chr.  Mtst  diealthebrlitcfa«  Tr«dilioii*aB|, 
124  f  7«'  Voratu.  Und  aui  ^elch«n  Grfliideh  tollte  man  da««fi 
hialriii  beswcifoln?  Wolf«  Frolegooien«  ^  die  unToUaadeten , 
welche  die  Hauptergumeiittf  erst  noch  folgen  lasfen  »u  wollen 
susagtetif  gehen  dasu  bei  weitem  nicht  dei  hinreichendei 

lE)er  erste  bekannt  gebliebene  Kopf  nach  Moae  ist  Saam<J* 
Auch  der  Vf.  aher  5.  97.  erkennt  in  ibm^  mit  dem  freimatbi- 
gen  Rotteck,  „ein  trauriges  Vorspiel  jener  Kämp^  des 
Klerus  mit  der  weltlichen  OLrigkeit,  wie  sie  die  Gescbicbte 
des  Mittelalters  entstellen««.  Samuel  ist  ein  Beispiel  jener  Pa- 
trioten, welche  zwar  das  Vaterland ,  aber  nur  als  31ittel  ihrer 
persönlichen  Grölse,  grofs  und  geltend  zu  machen  stieben. 
'  Sehr  richtig  bemerkt  S.  99,  dafs  der  erste  König  der  He» 
bräer  auch  der  erste  war,  dem  der  Gedanke,  eine  stehen- 
de Heertruppe  zu  bilden,  zweitausend  iür  sich,  tausend 
für  den  Erstgebornen ,  zugeschrieben  wird.  Dt^vids  Salbung 
Yon  Samuel  halt  5.  100.  für  grolses  Unrecht  gegen  Jonathan» 
Woher  aber  hatte  dieser  schon  ein  Erblichkeitsrecbt  ? 

'^Davids  Charakter  verdient^  ala  m^fsig,  besonnen,  bie- 
detff  billig»  hervorgehoben  au  werden»  £ra(  das  Glück,  da 
er  von  Feindeaangriffen  frei  geworden  war,  und  Salomo'a 
Mutter  atOrzen  ihn  in  einen  Meuchelmord,  der  jeden  aeinet 
Krieger  wieder  ihn  erbittern  miifate,  und  die  immer  wider 
Juda  tiTalisirenden  Ephraiiiiiten  su  Aufitandsversuchen  reiate. 
FOr  den  8okn  der  Bathseba,  den  Zögling  Nathaoa,  lilfat  aich' 
der  Alternde  ungerecht  machen  gegen  seine  Älteren  Söhne* 
Die  Stiefmutter  und  Nathan  »  der  aeinenf  Zögling  den  Vorauf 
gewinnt^  serrOtten  (S.  1 150  ihm  aeine  Familie »  bildeq  ihm 
daa  Recht  ein,  den  Thronnachfelger  au  beatimmen.  p.enia« 
IttSt  aber 9  wie.S.  126«  andeutet,  vermag  Ree,  mit'Satbeti- 
aeher  und  psychologischer  Unpartbeilichkeit  weder  in  deneigen- 
thüiTilichen  Psalmen  von  David,  noch  in  seinen  Thuten  nach- 
zuweisen. Genialer  erscheint  ihm  Salomo.  Al'^r  dessen 
rWichsam  gelehrte  Nathans- Erziehung  macht  ihn  zum  pracht- 
liebenden Verschwender,  S.  127.  und  S.  l3l.  zu  einem  Bei- 
spiel von  llegenten  ,  welche  nicht  nur  jeder  Keligionsgesell- 
schaft,  wie  es  seyn  soll,  ihre  Ile  c  h  t  e  gewähren  ,  sondern  ge- 
-pen  die  Natur  der  Sache  sogar  jede  \yiean  sich  gleich  ^ut 
.bebandeJi)  zu  sollen  meinen. 

Zu  Sjlonio's  psychologischem  Urtheilsspruch  1  K.  3»  16. 
giebt  S.  145.  eine  unerwartete  Parallele  von  dem  nicht  über- 
weisen Imperator  Claudius.  Sueton.  Claud.  c.  15.  üeber- 
baupt  aind  so  manche  von  dem  Yerf*  .eingeUreute  Paralieien 
interfifsant  ^^d  übi^rraachend« 
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Iii«  nnheiltcb wandere  KevoIutiQ»  unter  R«bab«am  Bült 
j^roCftontlieiU  auf  Rechnung' des^  welien  Salomo.     Der  Pro* 
pbkteuaCgling  gewann     iUibm  in  den  von  Propheten  verfafv 
t^n  Heich>tagl>Ücbern  ,  wie  mancher  in  den  Mönchichronikeu, 
Wo  lagen  ron  Frsnkreicht  lleirolution  die  tieferen  Haupt'- 
-Ursachen'?    In  d«fr  erschöpfVnden  Tiacht  -  und  Gewaltregierung 
vind  der   mit  Kirchenreligiosität  übertünchten  Sittenlosigkeit 
de5  grois  genannten  ür^iofs v'aters.      Salomo  hatte  durch  un- 
jiiitÄcn  llutauivvand  (s.  i.Ki>n.4.  5.),    durch   unvei li.'ilmirs- 
jn^fsigc  Bauten  und  l''ioIinen  u.  s.  w.  den  Wublstand  der  Na- 
tion erschöpft,    durch  Zulassung  der  Vielgötterei  die  Sittcn- 
verderhnifs  zugelassen.     Denn  ist  gleich  die  Vielgötterei  au 
sich  blolser  V<^» standesirr thuin ,   und  als  solcher  nicht  Staats« 
\vidrig,  so  wird  sie  dies  doch,  weil  sie  durch  die  Vorbilder 
unvoilkgoimcnery  willkühi lieh  und  h'i<lenschaftlich  handelnder 
Gottheiten  die  nachahmenden  .Menschen  denioralisirt,  und  be« 
aondera  in  der  Geachiechtdiu^t  verderblichst  ausschweiieiid 
pMcbt.  * 

Nach  Sf  ld3«  legten  E^sra  und  Nehemia  unfehlbar  den 
*  Grund  SU  unterm  alttestamentli eben  Kanon*'.  Ree.  bezwei« 
feit  sebr'i  ob  der  erst  patristisch  -  bischöiliche  BegrifF  voa 
^inetn  Kanon^  als  einer  zum  Regulativ  inr  Kircheneinheit  ge* 
ipachten  Sait|mlung  alter  Schriften ^  in  die  Denkart  der  Hebräer 
iM>d  iuden.surttckgetragen  werden  könne»  Die  S4dducäer  er» 
l^atuiteD  nur  die  Mosaische  Ge«etssgebung  ^Is  Regulativ  oder 
Norm|  die  EisSer  Gesetz  und  Propheten,  diePbartsSer  diese« 
^ides  nebst  ihren  Aqsdeutungen*  Nicht  tile  diese  Schrift- 
'^uslegungsparthelen  bitten  als  ächte  Rabbinen  geltend  werdea 
kdnoen,  wenn  man  sieb  ein  schriftlich  abgeschlossenes  Kegu« 
}ativ  dar  Religionsflberliefertingen  au  denken  gewobnt  gewesen 
wäre.  Ohnebio  weifs  das  Buch  Daniel  bis  lu  Antiocnus  £pi* 
pbanius  Tod  bin  einzelne^  genau ,  giebt  aber  darüber  hinaua 
picbts  mehr  in  dieser  Art.    Es  ist  also  erst  makkabSisch. 

Johann  II  y  r  k  a  n  u  s  wurde  nach  S.  199.  wieder  der  erste 
König,  etwa  4ÖO  Jahre  iiach  Zedekia.  VVjren  die  70  Jahr- 
wiichen  zu  490  Jahren  zu  Jierechuen,  so  führten  »ie  gerade- 
zu auf  die  Kegierungszeit  dieses  in  Wahiheit  sehr  merkwür- 
digen Königs,  welcher  auch  von  Jost'phus  als  König,  Prophet 
und  Iloherpriester  zugleich,  d.  i.  üU  Alles  in  Allem,  darge- 
stellt ist.  Dies  war  aber  (S.  193  )  etwas  mehr  als  100  Jahre 
vor  der  Geburl  Jesu.  490  Jahre  rückwärts  gezählt  tühren, 
s.  Üsbers  A'^'i^'^h'"  9  in  die  Kegierungszeit  des  Da rius  IJystaspis. 
Kurs;  die  ganze  Geschichtfolge  hätte  die  Ausleger  üherlUhrea 
soUe^y  dala  Daniels  Stelle  nicht  von  dem  giofseii  Messias,  aoa« 
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von  swai  andern  gesalbten  FArtten  frflberer  Zeit  reden  wollte, 

S.  2l3*  seigt,  dafs  bei  den  nflcbeten  Nachfolgern  Herodee 
4^1*  der  Name  Tetra rcb  doch  Vier fOrit  bedeuten  IcÖnne^ 
weil  vier  Personen  in  den  Landhesite  dieses  Herodes  zu  un^ 
-  gleicben  Theilen  aicU  theilen  durften.  So  müfste  dann  Terf^i^jyf 
princeps  ps^rtis  quartae  oder  quadraiitis  bedeuten.  Andere  mit 
rxrp  2u8ammengeset£te  Worte  umfassen  immer  ein  aus  vier 
Theilen  xusauimen  bestehendes  Ganzes y  wie  rsr^aywvoi  eine 
f  igwr,  die  vier  Ecken  (nicht  nur  Eine  von  vieren)  hat.  Da« 
in  vier  Tbeile  sich  theijende  Land  der  Galater  hatte  zwölf 
Tetrarchen,  dje  vermöge  einer  gemäfsi^ten  Aristokratie 
mit  gewissen  Ilichtfrn  geringere  Streitigkeiten,  Verbrechen 
aber  nur  verein^  und  mit  einer  zu  Drynämetos  (in  einem  Eichen- 
hayn?) ^usainmenkoa^menden  Landraths  -  Versammlung  von 
dreihundert  Männern  eu  enticheiden  hatten.  Strabo  All*  e» 
Wernsdorf  de  Aepubl.  Galatar.  c.  6.  §.  23.  24. 

Nach  S«  243.  rieth  in  der  Mitte  des  Jahrea  66  der  Hohe« 
prie^ter  Ananut  (Bel{.  Jud.  2t  17.)  die  Aufhebung  der  Opfer  / 
für  Ffeoide,  auch  fOr  die  Keiner,  Ohne  ZweifctI  näherten  aicb 
die  gemifsbandelten  Juden  erst  allmählig  diesen  äufserst  an* 
atdfaigen  Entgeh lufs.  jV^an  alei|tf  dünkt  oiicb,  warum  Paulus 
um  tp  mehr  das  Beten  fttr  die  rftinitchen  Obrigkeiten  aaiaen 
Chriatena^nagogen  tmp£ilil*  1  Timotb.  2,2« 

Jl|it  TergnOgen  begleitete  ^ec.  den  uqgenannteii  Vf,  durcb 
die  Reibe  aeiner  frU^uterun^en*.  Unser  Raum  erlaubt  diea  nicht 
fiei  Np.  2.  und  3.  s  wohl  aber  die  gegründete  Vers  icherung ,  daft 
die|e  beide  5fefartften  unter  da<  neate  gehören,  waa  sur  Er« 
Iklflrvng  des  Jeremia,a  su  benutsen  ist.  Nqchdet  Vorrede 
will  Hr.  6.  mit  dem  bebritschen  Suraeb^chats  mdg« 
liehst  aafreichen.     Pas  heifst  ohne  Zweifel  |  Man  darf  nIcKt 
blos  so  zufällig,  wie  allau  oft  geschah,  aus  den  ver^chwister^ 
ten  Dialecten  zur  Nothhülfe  VVorlhedeutungen  herüberholen, 
Depnoch  besteht  der  hebräische  Sprachschats  nicht  mit  Sicher« 
heit  in  dem,  wasRabbinen  und  sinnerrathende  Versionen  über 
die  Wortbedeutungen  zur  Tradition  gemacht  haben.    Ein  aus«  ' 
ser  Uebung  gekommener  teutscher  Dialekt  zum  Beispiel  ist 
nur  aus  Vergleichung  der  verwandten  mit  Zuversicht  zu  er« 
'  |(li(ren,    i^l|erdjngs  aber  müssen  Deductionen  der  gesamu^ten 
Bedeutungen  eines  Wurzelworts  durchgeführt,  nicht  blos  für 
einzelne  Stellen  einige  im  arabischen  oder  syrischen  angegebene, 
pft  selbst  unerweisliche  Nebenbedeutungen  auin  nQtbdUritigea 
4(i|i(U||$taaHttel  Yerwtti)4f t  w4«Ri 

fi^  £.  a.  Pa#<«t. 
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Com»0rsiüm  Fmmiil99  Cmihoiiqm0$* Aommin94  dans 
I«  Ormmd^Dmchd  d§  Bad0  am  Christimmitm»  £pait- 
.  f  alif  JEe^MtSM  nepotd  #e  mceompmgme'  d&  CoiuMimHom  pmr 
U  Do§t0mr  T%S0kir99r,  Prof*  «n  ThäohgU  H  Smp9>4uimK^ 
dtmt  k  Lgiftkk,  Ommrmgt  trmdmU  dß  PJlkmmnd  #»  rarlfJU 
■oiM  pur  CatAo/l^s«  £el#eeif«#.  (£pro»pi»s 
iomtu  tkosUß  appr0mO0%  m  fiii  «le  ^n,  ^f.  Paul.)  ^  Liegs, 
tUm  h  D$0O0r^  hmprimmur^L^rmro*  Ültf*    145     in  8» 


Der  Uebcrsetser  wönscbt,  daf«  alle  Gemöther  von  dem 
Geilte  der  MäTsigung  beseelt  seyn  mögen ,  qui  conduisait  la 
plume  de  l'Ecrivain  (des  Hrn.  Dr.  Tsacbirner),  et  dont  Ja 
brochure  fait  foi  pour  quiconque  la  lit  iam  preventh»»  £r  fin« 
dat  darin  cette  thant*  e'vangel'tqu§^  qui.«  en  depit  des  persecu« 
teurs«  fera  toujours  /#  charmotm  dts  vraU  dUciples  de  J^tui  Christ» 
5t.  Jeaa  Ii,  15«  Bei  dieser  Gesinnung  ))eruit  er  aich  auf 
Worta  iron  Hrn.  Vernes,  in  dessen  »Cate«Aum«  d0  toutes  les 
Commanioiu  chretiennes*"  (welchen  Ree.  nflber  aa  kennen  wünsch- 
te!). Die  Worte  sind  :  Xjs  plus  certaine,  CQOinie  im  plmt 
nssfe  disf  h^^mif  e'est  le  raanque  de  charite',  VintQl$r0ne0  st  la 
jßmr90€uiioam  Qoellea  atrocit^s  cette  barbare  b^rc^sie  n*a-t-elle 
en&nteea«  Qnand  est  ce  qu'elle  inspirera  gen^ralemant  touta 
Phorreur,  qu'elle  mtfrlta. 

Ree  bekennt  aufrichtig y  dafs  ihm  die  fortdauernde  Auf- 
merksamkeit auf  das  ücbergeben  vom  römiscb.päbstHchen  Ka- 
tbolicismus  auA  £vangeliscben  Protestantismus 9  das  ist,  zu 
der  üeberseugnng,  dai's  Jesus  Christus  von  Ünterwesfung  uu- 
ter  eine  fast  untreraal-souverfine  päbstlicbeKircbengewalt  und 
von  einem  durch  priesterltche  Goncilten  yorgescbriebenen 
Kirchenglauhen  nicbta  gelehrt  bat,    immer  smir  erfreulich 
bleibt.    Nicht  etwa  um  irgend  einer  Froselftenmacherei  oder 
um  Vermehrung  des  Kircbentbams  ttberhaupt  willen ,  oder  wie 
wann  er  in  dem  evangelisch  •protestantischen  Kirchenthum 
Alles  unverbaasarliehf  Nichta  noch  evangelischer  au  wflnscban 
ndtbig  fände.    Vielmehr  gerade  deawegen.  weil  in  dem  ayan« 
geliscben  Protestantismus  die  der  Zeit  gemSfsa  Verbasserun- 
gen nacb  dessen  oberstem  Grundsata  und  auch  nach  dem  We« 
"^ntlidiaa  der  b^aitabenden  Einrichtungen  weit  leichter 
ausaufthrän  sind ,  als  da  9  wo  die  Voraussstaung  dogmatisch 
und  praktisch  geworden  ist,  dafs  Alles  von  der  Kirche  att 
einer  £ewtaaen  Zeit  featgeaetate  filr  alla  Zeiten  daa  besta,  daa 
tmperßctible  ,  bleiben  messe ,  und  dafs  so  selten  wie  möglich 
durch  Var  besser  ungei^  die  Notb  wandig  keil  der  VerbesserTich« 
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keit  eingestanden  werrlen  dürfe,    üieri^  l^^gt  unstreitig  4io 
V^eaentlidiate  Unterscheidung. 

Frage  sich  cJuch  jeder  gutdeokenda  selbaM  wo  u|id  wann 
•iod  von  der  päbstlicben  Behörde  aua  Varbeaserungen  gemacht, 
wo  nicbt  die  von  den  Laien  und  von  der  mittleren,  unterrich« 
teteren  Geistlichkeit  versuchten  gehindert  worden?  FrS^C 
man  auch  nicbt  einmal  nach  ao  einflufareicben  I'uncten^  wi« 
die  Aufbebung  dea  kirchlichen  (unbiblia^en,  ja  antidiblifcben) 
Yerböta  der  £he  der  Geistlichen  w4re;  IrSgt.man  nur:  Ob* 
denn-  nicht  alle  katholiache  Cbriaten  endlich  wieder  deü  nur 
TOn  der  Kirche y  i|nd  erat  im  dunkeln  Mittelalter ,  «drQckge^ 
baltenen  sacramentlicben  l(elch  im  Abendmahl  nach  Jeau  und 
der  Apoatel  Anordnung  erhalten  aollen?  ob  d^enn  jeneä:  JVbn 
jfbiiaatß*')  dea  Conatanser  Goncila  vom  15.  Jun.  1415.  ewig 
bindend  aey?  Ja,  irtgt  man  nur:  Sollen  die  Teutacben 
nicht  endlich  wenl^stena  eine  tentache  Messe  b&reri  dtirf'en? 

*  aollen  die  meisten  immer  nuf  in  lateinischer  S2Jrache  das  ^^cra- 
nient  benedicirt  hören  und  nicht  verstehen,  ungeachtet  diese 
Todesfeier  Jesu  im  früheren  Christenthum  nach  allgemeiner 
Tiadilion  in  den  Landessprachen  (griechisch,  syrisch,  ara- 
bisch u,  s.  w.)  verständlich  celehrirt  wurde  V  Die  hierarchi- 
sche Antwort  aut  alle  solche  Fragen,  ungeachtet  die  denkend* 

'  sten  lind  gewissenhaftesten  in  der  kalholisclien  Kirche  seihst, 
wenn  sie  mehr  Eklektisch  als  Ekklesiastisch  sey n  zu 
sollen  einsehen  ,  ganze  Lehensalter  hindurch  an  der  fiesseriing, 
oft  nur  eines  einzigen  solchen  Puncts,  gearheitet  liahen  ,  ist 
immer:  JNein  !  —  Und  warum?  Weil,  wer  im  Namen  der 
infaliiblen  Kirche  zu  sprechen  lieht,  nicht  durch  Verbesae- 
rangen BU  erkennen  geben  magf  dais  etwaa  bedeutendea  besser 
Bu  machen  sey,  dala  ea  alao  nicht  immer  gut  genug  gemacht 
war.  Und  d^awegen  mulii,  so  viel  Ree,  einaebefi  kann,  jedea- 
mal  ein  ruhig  entacbloaienea  Aui(gellen  aua  einem  Zustand,  WQ 
alle  Verbeaaerungen,  beao^ders  von  den  t Amiachen  Obe^ebdr- 
den  herab 9  ao  unabaehbar  erschwert  werden,  und  wo,  wie 
am  Tage  iat,  hq^dert  Kackschritu  ([in  Syanien^  FranJ^reicl^ 


*)  Ffir  jenen  aDt3iiiiai.tisehenB«teUufa  wlhlteuaa  die  mehr  als  harte  « 
Formel  %  Uc9t  m  ftrbnUmM  ßcchsiß,  reeijieretur  koe  aa^ranieniam  m 
fidtlihut  »ah  utraqu0  sps^f  tamnt  postea  a  GoaiiaMiiUbns  (Saeer* 
dot.)  aab  utraque  spaeie«'  a  laUis  tanlvmmodo  aub  specie  pania 
.aoaeipiaiur*  So  wenig  aakia  man  »  vor  4erSvangelisoheo  Refor» 
nadon  >  Anstand  ,  daaürehristenthnm'nad  das  poitea  der  Kirche 
fwadcüoklicb  ^»^ta  cinaadet  io  Ge^e/iittse  an  atdlei^) 
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tt*  flu  w.)  bis  SU  Enifluerung  des  JesultiimiMt  ja  bis  an  dt« 
Kircben-Inquisftioo  und  die  Autodales  bin  ■ —  weit  ebflr«  als 
«ine  einsige  VerbetieruAg  oder  Erhaltung  des  Verbetsertea 
Sur  Wirklichkeit  koonDen,  aui  jeden  Füll  dem  ünbefungenstea 
als  ein  üebergaag*suiii  Beaiern  sich  erfreulich  darstelimi ,  be« 
aondera  wenn  et  sq  wohlgeordnet  und  unter  dem  ScbuCa  einac 
gegeu  kein  Kircbenthun  partbeiitchen  Staattregierung  in  die 
VoUaiebang  tritt «  und  mit  etiller  Beecbeideubeic  «ein  Gedei* 
beo  Tpn  der  Zeit  und  der  wacblenden  Ueberaeugung  fflr  daa 
Heinere  erwartet.  Und  dafs  dietea  allea,  um  gegen  fo  achiidl 
gewagte  Rtlckscbritla  aum  Verbeaaem  aufaufordern  ^  von  de« 
nen  gesagt  werde,  die  davon  alt  Nichtgebundene  von  Amta< 
wegen  reden'  dOrfen  und  aollen,  sollte  diea  nicht  selbst  den 
Gebundeneren  lieb  und  ein  Uoffuungsgrund  seyn?  Der 
Protestanttamua  erkennt  es  gevriCi  dankbar,  wenn  achtbar« 
Beobachter  von  der  andern  Seite ,  nicht  aus  polemischer ,  son« 
dern  bessernder  Gesinnung,  eben  so  zu  feiner  Berichtigung 
initwifken,  ^  * 

So  achtbar  dem  Ree.  das  auch  in  der  katholischen  Kirche 
wirkliche  und  mögliche  Gute  ist,  so  kann  er  sali  dennoch 
nicht  untersagen,  dabei  oft  eben  so  zu  denken,  wie  dieselhe 
von  der  orientalisch-  und  russisch  -  griechischen  Kirche  sicli 
ousr.u  drück  tu  pfi^^^t.  Seit  dein  Coucilium  von  Fiuit-nr,  näm- 
licli  p^'^i^t  ujaii  zu  llom  bedachtsam  zu  sagen  :  JJit-  icciii:>chö 
Chriäteubeit  ist  nicht  im  Schisma,  aber  ein  Scliisma  ist 
in  ihr.  Ist  nun  nicht  in  dem  Theile  der  Christenheit,  wo 
^  die  Xnquisitiohsgericbte  von  der  Geistlichkeit  aufgebrapht  \yur- 
den  und  immernoch  gehegt  werden,  wo  aie  nicht,  oder  out 
durch  die  JLaien  aufgehoben  sind,  WO  aie  immer  noch  die  ua* 
widerrufene  Sanction  des  iV.  Liateranischen  Generalconciliums 
von  Innocens  III.  1215.  für  sich  haben  !  ferner  S  wo  alle  Nicht, 
getai^fte«  selbst  die  ILinder,  nach  dem  FJorentioar  Universal- 
conci)ium  von  1439.  ewig  in  die  Hölle  verwiesen  sind!  wo 
die  Bullen  In  sacra  Coena,  Unigenitus  u.*s,  w.  und  das  De« 
cretale :  Unam  sanUmn  etc.  nicbt  durch  die  geistliche  Hierar« 
chtSy  sondern  nur  durch  die  weiter  sehenden  LaieiAnschid« 
lieh  fiemacht  wt/rden!  wo  die  allau  leicbtb  Sfindenvergebung 
durch  Heiligen^rdiehsta  and  AblaTa  eine  dogmatiacbe  Balle 
Leo  des  X.  von  t6ld  für  sieb  hat!  (a.  dea  Ree.  geschichtlicba 
und  recbtlacbe  PrOfun^  des  Jubeljahrablasaea.  1823.  S.  110  — 
ll4.)  <i.s«w.  ist  nicht  in  einem  soldien  Theile  der  Christen* 
heit  manches  tinbtbltsche,  nicfatchriatliche  so  auffallend ,  dafs 
das  Ausgehen  davon  in  einen  für  Vef besser ungan  o^iMfran 
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Xirchensuttand  su  h«fdr4«rii  und  siim  gutte  tu  leittn  Gewia« 
•enspfl teilt  wird  ? 

Unter  den  Zugab«!  dar  fransOttacben  Uabaraatsttng  iat 
die  morkwfirdigat«  S»  lOg  ^  124*  DMIopptmsnt  dß  Pnitcip^ 
Pfot§simaUf  alt  einer  ßn  raitonnü  (p.  116.)  ^Am^surai  ^uf  lea 
iciencaa,  qui  fadlitant  l'intelligence  dea Saiiit«a*£crituraa.ao» 
lont  portdca  ^  l«ur  perfection  ,  on  vam  diaparo2tre  daa  Syst^ 
itiaa  daa  prei<ig^a  e(  daa  opiniona  arron^eaL«  (p.  119.}«  nL*Inm 
JmUAiiUd  n^appartUnt  fa$  mm  uSnrttl;^  donc  nulla  autoritd  faumaiii^ 
»0  doit  mHmpoaer  una  obeiaaanoa  contraire  üux  droita  impr^ 
acripliblaa ,  qui  meaoiit  acrord^  jMir  nui  raiaon  et  par  la  rtfli* 

Sion  da  Jeana-Cbriat«  (p.  Ii8*}*  War  arfraut  aicb  nicht ,  dal« 
i«  Niederllndiaebe  K6n,  Regteruns  gerade  jetst  dar  freiwta« 
aenachattlichen  Geiitesbildung  partbeilofe  Unterrichtsanttalten 
OfiFnet,  Aber  wer  fra^t  nicht  auch  zugleich:  Wer|  um  sie  zu 
bindern I  alle  Kräfte  aufliiete?  Wessen  jesuitische  Missionen 
die  Staatsregierim^  auf  allen  Seiten  abznhalten  genöthigt  sey  ? 
Wer,  wie  ein  Universalsouverain  der  Gewisstrn ,  hierin  mehr 
als  der  Landessouverain  gelten  wulle,  nur  um  die  alte  ünver* 
besserlichkeit  kirchenthümlich  festzuhalten? 

Neu  war  dem  Ree.  die  Nutiz  S.  i33.  aus  der  Etoile  26» 
Oct.  l824>  dafs  es  ein  Mr.  Kern,  Professeur  h.  Goet- 
tingue,  sey,  welcher  gegen  dea  Hrn«  you  Laog  tUr  4itt 
Jaauitaainoral  ^eacitfieben  habet  . 

S»  .E,  6.  Pmuims* 


JU  hitionm  Ugtmi  mßurUimmnuif  medii  mtoi  c%Ulb9rf\gnarm  ,  Dissen. 

mmgur»  hUtoneQ^JtKridioa^  ^aoai  eie,  urip9it  Elmrdmä  Meyer^ 
HmuMiwBr9maims.    Gotdngam  1824.  4.  16  Gr. 

• 

Waa  unter«  Lkmiur  fibar  die  lufiere  Geacbicbte  de« 
Seacecbta  dea  Miltelaltaira  biaber  bat  aufweiten  können,  sat» 
ao  fern  man  Autfinirlidierda  und  .GHIfidUcberea  aucbt,  ser- 
atreutW  den  Herauaeebem  der  etnselnen  Geaetaaainmlungea 
und  alflbrn  ScbriftatelTern  Spanitcber,  Italientacber ,  Franaö« 
aiacberf  Engliacber,  HollAndischer  u.  a.  Zungen.  Eine  su« 
aamOienblngende  Darstellung  liefern  zwar  Einige,  die  über 
daa  Seerecht  überhaupt  geschrieben  haben,  z.  B.  V  Estoeq 
Auszug  der  Historie  des  allgemeinen  undPreus« 
sischen  Seerecbts,  Martens  Grundrils  des  Hau« 
delsrechts,  —   aber  nur  in  höchst  dürftigen  und  wenig 

|^€t|icüfuu  ^9ti^aoi   Dala  dieacm  Mangel  £üi  die  A^cbtar  und 

*  • 
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Kandelsgc  schichte  des  Mittelalter«,  wenigstens  dem  Haupttheile 
nach,  durch  die  vorJiegende  Abhandlung  Ahliillte  geschehe,  be- 
rechti|^t  uns  ihr  Titel  und  die  ausdrückliche  Erklärung  des  Vf. 
zu  erwarten  ,  der  sich  5.  5- dahin  äufsert :  »  haec  dissertatio  in 
mvestigatione  notissiinarnm  medii  aevi  legtiin  inaritiinarumy 
consuetudinum ,  seil.  Barcinonae  (vulgo  Consiilatus  maris ) , 
legum  Oleronensiam  et  Wisbyensium  subsistet^  et,  si  fiert 
potesc,  quomodOf  uhi  et  quaiido  hae  leget  ortao  «int,  quo  lu 
contlent ,  et  quam  aucloritatem  adbiic  apud  no«  habeaut, 
docare  conabitur/«  In  der  Tbat  «rwirbt  diese  tüchtige  Arbeit 
towobi  durch  fleiraigeZuiammenstcllung  auaführlicherer  Nach« 
richten  von  den  geDannten  Quellen,  aji  auch  durch  die  eige- 
nen aehr  dankenswertben  Untersucbnngen  dem  Namen  des  Vf. 
Anapruch  auf  einen  ehrenvollen  Fiats  in  dieaem  Facba  der  Li- 
teratur« Zur  Beatftti^ung  hievon,  und  um  aum  Xjeten  der 
Diaaertation  aelhtt  aatattibrdern »  Ifllst  Ref.  hier  eine  Xnbalti» 
mittheilung  sein  HauptgeacbSfc  aeyn;  wobei  er  die  eigenthQm« 
liehen  Verdienate  aowobl,  ala  hin  und  wieder  SchwSchen  we* 
niger  absuwigen,  ala  jiur  anaudeuten  gedenkt,*  £iner  roll« 
atlndigen  Beartbeilung  muIeRef,  aich  enthalten  y  weil  ihm  die 
hiesa  erforderlichen  Quellen  nicht  zugänglich  tind, 

Zuerat  unter  den  genannten  Gesetcen  handelt  der  'VE  von 
dem  Conaolato  de]  mare  S.  12  —  42.  Nach  einem  kura^n  Ue^ 
berblick  des  im  MittehiUer  aufblühenden  Handels  am  Mittel« 
lündischen  Meere  folgen  Nuti/.en  aus  der  Geschichte  von  Bar« 
celona  und  des  Handels  und  Seewesens  in  Katalonien,  welcha 
durchaus  mit  Hinblick  auf  den  Hauptgegenstand  gegeben  sind« 
und  bei  der  Untersuchung  über  das  Kecbtshuch  selbst  Itenutat 
werden.  Die  Ehre  des  Vaterlandes  zu  diesem  ,  weiche  für 
Barcelona,  Pisa  und  Valencia  in  Anspruch  genommen  worden 
ist,  spricht  der  Verf.  mit  überzeugenden  Gründen  der  zuerst 
genannten  Stadt  zu,  mit  den  meisten  Schriftstellern.  Die  für 
die  beiden  andern  angeführten  Gründe  sind  augenscheinlich  so 
unhaltbar,  dafs  es  einer  VViderle^ung  kaum  noch  bedurfte. 
In  Hinsiebt  des  Alters  ist  man  seit  den  Untersuchungen  dee 
Gipmany  y  deMonpalaa  einige  ea  in  die  Mitte  des  dreiaehn« 
ten  Jahrhunderts  zu  setzen,  und  «war  vor  1266»  Hr.  Meyer 
ffigt  hinstt  noch  das  Jahr  1227  als  die  andere  ZeitgrSnze« 
weil  in  mehreren  Stellen  bereits  die  Schifffabrt  der  Barceloni- 
sehen  Bürger  nach  Syrien,  Alexandrien  lind  andern  Gegenden 
in  den  aogenannten  flberaeeiecben  Ländern  vorausgetetzc  wer« 
de  ,  und  dieaen  erat  t227  von  Jacob  I«  die  Navigation  'dort« 
bin  erdifoel  worden  aey  durch  ein  Privilegium «  wonach  Bar- 
ctloaiicb«  GOter  •ot  auf  Barcelonitchen  &hi£en  dorthin  ver« 
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führt  werden  durften.  Sollte  sich  aber  hieraus  wohl  inebr  fol- 
gern lassen,  als  dal's  von  dieser  Zeit  an  die  Rarcelonische  SclilfF« 
jPahrt  nach  den  überseeischen  Gegenden  Sehr  emporgekornnien 
s^  yn  Werde  ?  —  S,  34  —  42  tollen  Ei  örterunj^en  über  die 
Ui  hel>er,  die  innere  Besch.jfFenheit ,  d.is  verbreitete  Anftebea 
Ullti  ein  Verr.eichiiiis  der  Aussahen  des  C>ons.  (\,  M. 

üeber  das  Oieronenstsche  Seereclit  verbreitet  der  Verf. 
sich  S.  43  —  54»  Ein  nicht  unerheblicher  Beitrag  ,  den  durch 
diese  Untersuchung  die  äul'sere  K(*chtsgeschichte  gewinnt,  itt 
die  Unterscbeidiing ,  wonach  von  den  von  Clairac  berausge« 
gebenen  47  Artikeln  nur  die  24  ersten  den  Namen  des  Olero* 
nensi^cben  Seerecbts  verdienen  ,  und  die  folgenden  eine  davon 
ursprünglich  verschiedene  Sammlung  sind.  Die  Richtigkeit 
di<  ser  Abtheilung  erhellet  theils  aus  einer  VergWichung  dfes 
Inhalts  beider  Abschnittey  wovon  nur  der  erster«  auF  daa 
eigentliche  Schiffüihrtftgewerbe  sich  beaiehti  au  dessen  Bestem 
deA  Bewohnern  von  Oieron  diese  Oesetse  gegeben  sind^  wäh- 
rend die  folgenden  Artikel  andere  Nutaungen  der  See  und  die 
Kfitftenpolisei  betreffen«  und  aum  Theil  blofs  die  Grui|dberrei< 
angeben ,  mithin  offenbar  nicht  fflr  die  Oleron^niiischen  Schifft 
fahrer  bestimmt  gewesen  seyh  kdnndn;  theils  rechtfertiget, 
jene  Unteracbeidung  sich  aus  dem  Umstände,  dafs  in  die^Hol- 
ISndiscban  und  Wisbyschen  Seegesetae«  welche  die  Oleronen« 
aiscben  Gesetae  aufgenommen  bäben^  iiu^die  24  etittil  Artil^*! 
gekommen  sind. 

In  dem  alten  9  bisher  unentschiedenen  Streite  Aber  die 
Autorschaft  zu  diesen  Gesetzen  zwischen  Frankreich  und  Eng- 
land vereinigt  der  Vf.  gewissermalseh  die  Ansprüche  beider 
Theile  :  Heinrich  II,  von  England  und  Eleonore,  seine  Ge- 
mahlin, haben  gemeinschaftlich,  jedoch  letztere,  als  frühere 
Eigenthürnerin  von  Oleron,  mit  gröfserem  Antheil  ,  diese  Ge- 
setze vefrFassen  lasseh.  Allein  wenn  wir  es  auch  als  nothwen- 
dig  zugeben  wollten  ,  die  beiderseitigen  Ansprüche  auf  die 
frühesten  Zeiten  zurückzuführen;  so  würden  wir  doch  dadurch  - 
zu  der  von  dem  Vi\  aufgestellten  Annahme  noch  nicht  berech- 
tigt.  Auch  wenn  Heinrich,  oder  Eleonore,  noch  vor  ihrer 
'Verniählung  mit  ihm^  allein  diese  Gesetze  erlassen  bätte,- 
dürften  icbon  -die  ältesten  See  rech  tsschriftstellef  unter  dofli 
Franaot^n  Ursache  gefunden  haben  9  sie  von  Französiscbstm«' 
iiAd  unter  den  Engländern;  sie  iron  Englischem  Ursprünge 
berzuleiten;  veaf  doch  der  König  v^n  England,  augleich  Fran-' 
sdstschaft  Vasall ,  ufid  die  Insel  Olerotf  seit  Eleonorens  Ver« 
mttbinng  whit  Heinrich  aur  EogUscben  Kröne  gehörig;  ,  Nicht 
auyarlaMiger  itt  4ra  46  gar  gesaut  Zbkb^sHolamng  dei^  Ah^ 
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fassiing,  weJch«^  Hr..  Meyer  zwisch«-!!  1152,  wo  Eleonore 
von  Ludwig  VII.  geschieden  wurde,  und  1154»  wo  Heinrich 
d«li  Englischen  Thron  i'iestieg,  stellt.  Schwerlich  dürfen. wir 
dftraus,  daL's  nach  untel'ijn  Ermessen  die  £n<^]i.sche  Nation  auf 
diese  Gesetze  kein  sogar  (^rofses  Gewicht  gelegt  habe,  und 
dafs  sich  dieselben  unter  dei<  kdniglichen  Verordnungen  jener 
2eit  nicht  mitbe^rifft-n  (Inden ,  jeut  den  SchJurs  sieben,  dafa 
sie  noch  vor  iteinrich«  Thronbesteigung  verfafst  seyn  müssen. 
Und  in  der  Tbat  sind  sie  doch  von  den  Engländern- hochgehaU 
ten  ,  wie  sich  sowohl  aus  ihrem  verbind  lieben  Ansehen  in  den 
Englischen  Seegerichten,  als  aus  deiQ  Streite  Ober  ihre»  Ur* 
Sprung  ergibt*  —  Der  Vf.  läfst  sich  hier  auch  auf  die  Nach* 
Weisung  der  Haudschriften  ein  S.  50  deren  er  fünf  atthlt» 
jedoch  so 9  daft  er,  aulser  der  von  Qairac  herausgeg ebenen t 
die  als  die  illtesti»  angenommen  wird,  den  andern  nur  die  Ei- 
genschaft von  Abschriften  verschiedener  Manuscripte  beilegt , 
von  deren  Daseyn  selbst  sich  nichts  sagen  läfst;  auch  aof  die 
Existens  dieser  Copien  -wird  zvfm  Thetl  nur  aus  den  üeber« 
ietsungen  der  Oleronensischen  Gesetze  in  »andere  Sprachen 

Seschlossen.  Hiernach  ermifst  sich  leicht  der  kritische  Werth 
er  von  unserm  Vf.  aufgestellten  und  nach  dem  Alter  classi«  ^ 
ficirten  Anzahl  von  so  viel  verschiedenen  Handschrilten.  — 
Ueber  das  Alter  des  zweiten  'Abschnitts  des  soufnannteu  Ole— 
ronensischen  Seereclits  erkl.'Irt  sich  der  \i.  mit  Hecht  sehr  un- 
bestimmt, indem  er  ihn  u.icb  1170  und  etwa  iu  die  Alitte  des 
dreizelmten  Jahrhunderts  setzt.  Es  muls  noch  dahin  gestellt 
bleiben,  oh  diese  Artikel  alle  ursprünnjich  zusammen  gehören^ 
oder  erst  nach  und  nach  zusammcng»  ttagen  sind. 

Der  gelungenste  und  für  die  \V  issenschalt  einträglichste 
Ahschnitt   dieser  Al)handlung  ist  der   den   VVishyschen  See- 
gesetzen  gewidmete,  S.  55  —  76  ,   üher  deren  Ursprung  hier 
sehr  wichtige  Aufschlüsse  gesehen  werden.    Diese  Sammlung 
ist  aus  drei  ßestandtheilen  erwachsen ,  den  ächten  Oleronen« 
sischen  Gesetzen,  nach  der  Redaction/^  die  sie  in  dem  See« 
rechte  der  Holländischen  Stadt  Damm  erhalten  haben,  aus 
Amsterdamiscben  Seege^etsen,  und  aus  seerechtlichen  Artikeln* 
des  Lrübiscfaen  Rechts,  die  sich  in  den  älteren  Abfassungen, 
des  letzteren  üoc^  nicht  finden.     Diese  nehmen,  awar  in  den 
Handschriften  des  vollstlndigerf  Wisbyscben  Seetecfats  die 
erste' Stidle  ein,  sind  aber  am  spiteSten  bi n augekommen ,  und 
bdchit  wshrsiöheinHcb  dte  Zuthat  eines  Ltkbischen  Abschret« 
bers.     Danach  -berichtigt  sich  die  Annahme'  des  Altera  des 
Wisbyschen  Se^echts,  welche  nipbt,*  wie  btsber  aligem'eid 
geschah^  tir  daf  ff^oKte  oder  dr^nwlmte^  sondern  erst  in  däi 

t 
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fünfzehnte  Jabrbundert  zu  setzen  ist»  — -  Aus  der  Beschaffen- 
heit der  Handscbrifcen  und  Ausgaben  und  aus  verschiedenen' 
historischen  Momenten  führt  der  Vf.  den  ganz  überzeugenden 
Beweis  seiner  neuen  Darstellung  der  Geschichte  4***®' •^^cchts* 
•ammlung. 

Diesen  von  dem  Vf.  selbst,  als  eigentlichem  Gegenstande 
der  Dissertation ,  bezeichneten  Untersuchungen  sind  noch  zwei 
andere  Erörterungen  einleitungsweise  vorausgeschickt «  über 
den  eigenthOinlichen  Cbaracter  der  Seegesetse  Aberliaupty  und 
ober  die  Rbodischen  Seeoesetze* 

Als  eine  auffallende  Erscheinung  an  den  Seegesetaea  der 
yerscbiedenen  Völker  hebt  der  Vf.  ihre  grofte  Ueberainttiai« 
mting  hervor.  Der  Betrieb  der  Seegewerbe  nfiinlich  erzeug« 
unter  den  Völkern  eine  Geneigtheit^  sich  in  einander  au  ffigen 
und  sich  allgeuMineren  Aechtsregeln^  als  ihren  ursprftnglich 
einheimischen,  zu  unterwerfen,  wie  dies  bei  der  Lebensweise 
d«r  Bewohner  des  inneren  Landes  bei  weitem  nicht  der  Fell 
aey*  Dergleichen  allgemeine  Bemerkungen  sind  hier  durchaus 
an  ihrer  Stelle^  und  werden  aucb  in  der  Abhandlung  selbst  oh 
benuttt.  Der  Vorwarf  der  Mfissigkeit  kann  sie  daher  ^  wio 
tonst  so  geWdbnlicb  die  fiinleitungebetracbtungen ,  gar  nicht 
treffen*  Aber  ein  anderer  Mangel  derselben  dariF  eben  des'Oe* 
widits  wegen  I  weiches  der  Vft  flfter  aiiCsieleat4  nicht  unbe« 
merkt  bleiben.  Es  fehlt  an  historischer  Begründung ,  and  eben 
darum  auch  an  Anschaulichkeit.  Es  h&tte  jene  Erscheinung  an 
den  Seerechten  thatsSchlich  in  Beispielen  vor  Augen  gelegt , 
und  ungleich  die  Ei^ntbümlichiieit  bieVon  dadurch  erhoben 
werden  müssen,  dals  sich  in  andern  gleichnamigen  Zweigen 
verschiedener  positiver  Rechte^  ä.  B.  in  den  Lehenrechten  ^ 
eine  so  auffallende  Uebereinstimmung  gar  nicht  finde.  Dann 
hätte  der  Vf.  die  Gründe  hievon  in  Facten  aus  dem  Leben  See- 
handlung  treibender  Völker  j  oder  auch  in  Vermuthungen  dar* 
legen  mögen«  WSre  so  dieThatsache  selbst  aufser  Zweifel  ge- 
stellt worden »  so  hätte  der  Vf.  sich  mit  Hecht  darauf  in  der- 
Folge  berufen  dürfen«  um  s.  B«  die  Schwierigkeit  der  Unter« 
suchung  über  das  Vaterland  einer  Seerecbtsquelle  (S.  25.)  dar-« 
authun«  Statt  dessen  aber  werden  die  auffallende  Uebereinstim- 
mung der  3e«recbte  und  dieGrÜnde  hietron  blos  auf  guten  Glauben 
hingegeben )  und  doch  iiefsen  sich  bedeutende  Zweifel  gegen 
beides  erheben  i  so  g«gcn  die  Behauptung,  daledieSeegewerhe 
treibenden  Völker  Torsugsweiae  geneigt  seyerl,  iroa ihrem  eigen^ 
thflmlichen  Rechte  zum  Beaten  anderer  Vdlkar  »nchaulasaisn^ 
dat  Beispiel  der  Engllnder« 

(i)er  B#te^/o/#  folgt.) 
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JJeher  die  BesUhung  der  §$.  von  dm  Rho^f cb«n  Gresatsra 
sum  Hauptge^enttende  «rklSrt  swar  der  Verf.  jbi«r  sich  nicbtj 
aUein  äti»  d«iki  §.  42.  läfst  sich  entnehmen,  daft  er  tia  darum 
eingeflocbten  bat,  weil  nach  feiner  Ansicht  dat  Rhodiache  See« 

recht  Grundlage  der  Seegesetse  des  M.  A, ,  inabesondere  deä 
Consolato  d.  M.  geworden  ist.     Als  eigenthümlich  ist  zu  be- 
merken die  Meinung,    dals  das  Khoflisciie  Seerecht  nie  in  der 
Gestalt  eines  geschriebenen  Rechts  existirt,  Sündern  sein  Name 
nur  überliaupt  Seegewoliuhtiten  bezeichnet  habe,   die  als  ein 
jus  universale  anerkannt  worden  Sf )  en   (S,  10.).  Gestützt' 
wird  diese  Annabnje  auf  das  Schweigen  der  Römer  von  ge- 
schriebenen Rliodischen  Sf  eiieset/.en ,   die  ihnen  /,u  merkwür- 
dig  iialien  seyn  mfissun,   uui  nicht  viel  davon  zu  reden,  na- 
mentlich auf  (las  Schweifen  von  Cicero  und  Julius  Ciisar,  die 
sich  in  Rhodus  läni-ere  Zeit  aiithiellen  ;    und  dann  aul  die 
Aeufserung  von  A  n  t  o  n  i  n  u  s    in  J.  9.  O.  de  J^f'ge  Rhodiü^ 
worin  er  auf  das  Khodlsche  Recht  als  ein  subsidiäres  in  See- 
sachen verweise,  und  es  dem  Komisciien  Recht  entgegensetze  j 
w'ire  es  geschriebeq  gewesen^  so  hätte  er  es  ja  nur  als  Römi« 
acbea  Recht  zu  pubiicireh  gebraucht.    Erst  die  Römischen  Ju« 
risten ,   welche  einzelne  der  Rhodiscben  Seegebräuche  unter 
dem  Titel  de  lege  Rhodia  erläuterten,  hätten  die  allgemeine 
Meinung  veranlafst,  dais  hierunter  ein  geschriebenes  Recht 
zudenken  sey.     Haben  aber  Römiache  Juristen '  wohl  jemals 
bloXte  Gewohnheiten  lex  genannt?  uro  der  andern  Bedenken 
g^aen  Jene  Ansicht  zu  gescbweigen.    Dafs  man  aber  im  Mit- 
telalter Sfferecbt  überhaupt  Rfaodiscbea  Recht  genannt  hfltte,' 
WäFe  der  Hxt,  wie  man  cfamals  daa  Andenken  alter  Oeseta- 
gebutig«n  ad^andte  ^  gans  angemessen»    Interessant  ist  /n  die- 
ser Hinaicbt  die  Notiz  huB  dem  Freiissischen  Chronisten  Simon 
Grünau ,  welclier  daa  Strandrecbt  das  StdialJtsrecht  Rhodia  nennt; 

XLX.  Jahrg.  ^.Heft.  *  ff 


Digitized  by  Google 


•  * 

« 

18  ^   HopCeld  ExcreiUtMNMi  Attbyipk«^ 

Die  Form  ditter  Abhandlung  betreffend ,  so  hat  min  mit 
einer  schwierigen  LatinitäC  oft  zu  kämpfen. 

Bei  den  i^reunden  der  Geschichte  des  Handels  und  des 
Seerechts  und  de«  Mittelalters  Oberhaupt  wird  Hr.  Alf eyet 
durch  dieit  Dissertation  sich  nicht  nur  wahren  Dank,  ▼erdia» 
nen,  sondern  auch  den  Wunsch  erregen »  daft  er  in  dieaer  Far« 
tia  aick  sü  weiteren  Unteratfchungen  antschliefsen  mdclbtef 
wosu  er  aick  ao  wohl  anageatattet  seigt.  Mit  Grflndlickkeit 
^iind  Sorgfalt  im  Deta^  veänflpft  er  ein  Anatreken  nack  kdke« 
ren ,  un&saenderen  Geaicktspunkten.  Hiedurck  eignet  er  ai<^ 
durdiaua  su  der  ao  ansiekend^n  Aufsucknne  der  FMen ,  dio 
in  dem  dunkelen  Leken  dea  Mittelalters  die  Völker  unter  ein- 
ander verknüpften ,  als  deren  einen  Hr.  Meyer  das  Seegewerbe 
gana  ricktig  in's  Auge  gefafst  an  haben,  und  gerade  deshalb 
ao  davon  angezogen  worden  su  seyn  scheint, 

O  g  g  00 


£x0reitationes  Aethiopicae  sive  ohservationum  criticarum  ad  »mendan» 
dam  rationem  grammaticae  Semiticae  specimen  primum*  ScripsU 
D»  Herrn  annus  Hu  pfe  Id  ^  theologiae  in  academia  Marbur» 
gtiui  Projetior  •oUraordinarua*    Lipsiac  x825,  4*  46 

£s  ist  eine  allgemein  anerkannte  Wahrheit 9  dafs  in  dem 
▼erbältnifsmäfsig  geringen  Vorrathe  hebräischer  Denkmale 
nicht  alle  WurzeTwdrter  vorkommen  können  ,  und  diese  Sprache 
daher  vielleicht  ärmer  scheint ,  als  sie  wirklich  gewesen.  Man 
hat  also  mit  Recht  kei  den  kenackharten  Mundarten  Hülfe  ge« 
auckty  aker  kei  weit««  nock  nicht  diese  Quellen  erschöpft« 
Am  mehreaten  hat  man  die  arabische  Sprache  seit  Schultena 
verglichen,  etwas  auch  die  äthiopiacke»  die  koptiacke  dagegen 
fast  gar  nock  4iicht.  Lietstere  kat  man  nicht  benutzt«  theils 
weil  man  sie  nicht  verstand,  theils  weil  ein  Vorurtheil 
herrschte ,  dafa  aie  gar  nickta  mit  der  kekrttiadian  gemein  habe 
Daher,  die  swel  aich  gana  widersprechenden  Artikel  in  der 
neuen  Hallischen  Eneydopidie,  unter  welchen  der  letsto  von 
Hug  in  Freikurg  wokl  die  ricktigere  Ansickt  giekt« 

Zur  Keniuniia  der  Adiiepiacken  Spracke  hat  Irudolf.  nickt 
nur  die  Bakn  gekrocken  ,  aondern  auck  allea  gethan  t  waa  da- 
mala  su  tkun  möglich  war.  Ihm  wird  awig  dieaer  Rukoi 
kletken.  Denn  waa  aack  nock  cur  Erweiterung  und  Berick* 
tignng  jener  Kenntnifs  geschieht,  würde  nicht  gesckeken  kdn« 
nen ,  wenn  er  nicht  g«weaan  wäre.    Allein  da  aller  Anfang 
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idiwcr  Ut,  so  Jconnt«  Ludolf  auch  irrmi,  und  iiiu(jt«€tf  w«il 
db  himr  •ingretfenden  WiMentcfaafleQ  noch  nicht  auf  der  Hdho 
standen»  aui' der  aie  jetmt  atehen*  £•  war  daher  nicht  genug, 
ihn  hie  und  da  in  den  hehrütdien  WOtterbQchern  auisu« 
achreiben y  aondern  man  hStte  aich  wirklich  auf  die  Erler* 
nunc  dieser  Sprache  legen  müssen ,  um  eine  Revision  von 
Ludclf 's  Arbeiten  vornehmen  zu  können.  Und  letzteres  scheint 
iaXzt  die  Absiebt  des  VerF.  zu  seyn. 

Herr  Hupfeld  theilt  seine  Arbeit  in  zwei  Theile:  der 
erste 9  welcher  nun  vorliegt,  ist  der  Verbesserung  der  Üthio-  • 
pischen  Grüinmatik  gewidmet.  Der  zweite,  den  wir  künftig 
zu  erwarten  haben,  soll  die  Anwendung  auf  die  andern  Mund- 
arten enthalten.  Jener  handelt  also  jetzt  im  ersten  Buche  de 
el«mentis  von  der  Buchstaben  Gestalt,  Namen  und  Potenz, 
wobei  der  Verf.  sich  besonders  über  die  Vocale  ausgelassen 
hat;  Im  zweiten  Buche  de  partihus  orationis  von  den  Prono- 
minibiis,  Verhis  und  Nominibus.  Um  Ludolf  bequem  ver» 
gleichen  zu  können,  wird  sein  Werk  bei  jedem  darüber  han- 
delnden Hauptstücke  angezogen,  so  dais  man  diesen  Theil  als 
Nachtrag  und  Berichtigung  von  LudolPs  Grammatik  ansehen 
^nd  mit  grol^em  Nutzen  gebrauchen  kann.  .  Möchten  doch 
mehrere  junge  Theologen  diesem  lobens würdigen  Beispiele 
folgen,  und,  wenn  sie  etwas  Mehreres  leisten  wollen  und 
leisten  zu  können  glauben,  als  der  grofse  Üaufen  thutf  eben* 
faila  die  Exegese  berückaichtigen.  Denn  nur  diese  kann  noch 
an  etwas  Weiterem  fQhren;  nur  diese  greift  anch  in  andere 
Wtaaenachaften  ein,  und  hat.alao  aufter  der  Theologie  noch 
einen  betonderen  Werth. 

Ueber  rorliegende  Arbeitt  halten  wir  Qna  flberaeugti 
werden  audi  Sprachkundige  ein  vortheilhaftea  Urthei|  ftllen« 
Unterseichneter  hat  begreiflich  an  dem  graphiacheil  Theil  den 
aehreften  Antheil  genommen«  und  wird^  wenn  er  dereinat« 
die  in  den  Bildern  und  Schriften  entworfenen  ersten  Linien 
der  aemitiachen  Paläograpbie  weiter  auafAhren  tollte  9  mehret« 
▼nm  yewL  aber  die  äthiopische  Schrift  gemachte  schätzbare 
AnmerJkungen  gründlich,  wie  sie  es  verdienen  ^  zu  prüfen  Ge« 
legenheit  haben,  wozu  hier  der  Raum  fehlt.  Nur  das  noch, 
weil  es  allgemeiner  ist,  glaubt  er  hier  anführen  zu  dürfen. 
Der  Hr.  Prof.  nimmt  nicht  nur  (S.  2.)  die  Neuheit  der  he- 
bräischen Quadratschrift,  welche  an  der  Gestalt  der  Schrift- 
zeichen seihst  Ref.  zuerst  gezeigt  hat,  an  ,  sondern  auch  das 
ursprüngliche  D.iSeyji  9emitlsci)^.^  Vocalbuchstahen  in  so  weit, 
als  er  über  die  bisherige  Krückenlehre  (S.  9.)  sagt  ^monstrum 

Uurürmm  q%i$s$$iuium^'%     Als  Ref.  über  Jaeide  Puncte  in  den 
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^Bildern  und  Scbriften*  seihe  gegen  die  alte  Lehrart  ketze- 
rische Ansicht  laut  vertheidigte ,  hielt  er  sich  zwar  fiberzeugt, 
dafs  die  Wahrheit  einst  allgemein  anerkannt  werden  würde; 
er  glaubte  aber  nicht  den  Anfang  davon  seli)st  noch  zu  er- 
leben, weil  die  gegenwai  tii^e  Generation  das  in  den  Schulen 
eingeptilgte  Vorurlheil  scliv\  eilich  so  bald  würde  ablegen  könm 
nen.     Gerechter  rnulste  er  aber  schon  da  üher  seine  Zeitge- 
nossen urtheilen  ,   als  seligst  der  elirwürdigste  Veteran  in  der 
W^issenschaft ,   Eichhorn  in  Götlingen,  die  vom  JR.ef.  vorge- 
zeichnete  Ableitung   der    hebräischen  (^nadratschrift  in  die 
neueste  Auflage  seiner  Einleitung  in  das  alte  Testament  mit 
aufnahm.     Seitdem  zählt  Kef.  schon  mehrere  Gelebt te,  die 
obige  Meinung  mit  ihm  tbeilen.     Da  ihm  jedoch  in  den  dar» 
über  erhaltenen  Zuschriften  auch  Zweifel  eröifnet  wordea 
sind,  die  zum  Tbeil  ganz  soncferbar  klingen^  sum  Theil  aber 
^obl  der  Erörterung  wertb  tcheinen;  fo  sey  es  erlaubt  ^  bei 
dieser  Gelegenheit  einige  zu  beantworten.     Unter  erstere  gd« 
hört  ein  Einvtrurf  gegen  die  Neuheit  der  hebräischen  Quadrat» 
atbrift,  welcher  so  lautet:   ^Die  Folge  und  Kette  in  den 
MScWiftBeichen  der  Tafel  (Bilder  u.a.  w.  Tb. 2.  S.  157.)  kdttD« 
nswär  Niemand  ISugnen^  wohl.aber  den  Anfang  und  dat£nd* 
»umdreben,   wodurcb  denn  die  bebrftiacbe  Quadratachrift 
Mgra^d  die  Utette  werden  wflrde.«*  — ^  Hat  man  aber  wobl  da* 
Ilei  bedacht  9  dafs  alfdann  die  habyloniidie  aucb  für  die  neue- 
ste mflsfe  gehalten  Werzlen  I    Docb  wir  wollen  einoial  den 
Ziegelstein,  auf  nrelcbem  aie  steht ^  unter  die  neuesten  Denk» 
male  zahlen!  Soll  denn  die  palmyreniscbe  Schrift  mit  Zeit« 
angaben  nach  Christi  Geburt  älter  seyn ,  als  die  auf  jfldiscbett 
Seckein,  welche  Jahrhunderte  vor  Christi  Geburt  geschlagen 
worden?  —  Ernstlicher  ist  der  Einwurf  gegen  das  ursprüng- 
liche Daseyn  semitischer  Vocalbuchstaben  statt  der  Hauche: 
„Da  nämlich  in  den  pbönicischen  Inschriften  weniger  Vocale 
„gefunden  würden,  als  in  neueren,  so  folge  daraus^  dafs  an- 
»^länglich  gar  keine  vorhanden  gewesen«.     Hiergegen  bittet 
man  folgendes  zu  bodenken:  Vom  Nichtgebrauche  einer  Sache 
kann  man  auf  das  Nichtdaseyn  derselben  nie  sicher  schliefsen. 
Gesetzt,  wir  schrieben j  wie  es  wohl  der  Abkürzung  wegen 
zuweilen  geschieht,  „Prfssr  n  Mrhrg««,   folgt  daraus^  dafs 
^ir  in  unserer  Schrift  kein  o,-e,  i|  a,  u,  haben?  Niemand 
BWeifelt  daran,  dafs  die  Etrurier  wirkliche  Vocalbuchstaben 
hatten,   und  doch  liest  man  in  ihren  Steinschritten  MNAFAf 
PRESiNTS,  Al'LV,  AFL,S,  PßTRNI,  RNTHjLE  u.  •.  w. 
Der  Araber  bat  Vocale  (Functe^^  und  docb  läfst  er  aie  in  sei* . 
nÄsn  Schriften  oft  gäaalich  an«<    Griechen  und  Admer  baben 


HtipAld  BsinSlatioa«  Atthi^fMii.  9t 

ia  Hmn  ,D«utr«n  Scfanfun  WortabtbMlimg  uni  IntwrptinctioQ. 
In  Slteren  fehle  beidei  mehrere  Jahrhundert«  bifidarcll.  Wie 
Cdech  wflrde  mao  aber  achlieHien:  99  also  hauen  sie  aie  ur« 

mrünglich  nicht«!  Denn  glacUicher  Weite  haben  «ich  vm 
ihnen  Denkmaie  erhalten ,  denen  in  Ansehung  des  Altera  kein 
phOnicisches  an  die  Seite  gesetzt  werden  kann,  in  welchen  ' 
eine  noch  dazu  sehr  gehäufte  Interpunction  sichtbar  ist. 
Beide  Einwürfe  können  üIso  lief,  nicht  wanken  maclien,  Demi 
er  gieng  von  dem  aus  der  Natur  der  Sprache  hergeleitetea 
Gru nclädt^e  aus  9  dafs  V^ocaltöne  früher  da  waren  als  Consonant- 
lautL*  ,  wie  jeder  schon  am  Kinde  J)emerken  kann;  dafs  hei 
Festsetzuno  eines  Alphahets  jene  also  gewil*  nicht  iibergan» 
gen  wurden,  dafs  man  aher,  als  man  bemerkte,  die  Vocala 
»chwanktcn  in  dem  jVIunrle  fast  jedes  Einzelnen,  den  an  und 
für  sich  richtigen  Gedanken  lafste,  die  Consonanten  haupt^ 
sächlich  Seyen  es,  welche  die  Sprache  festhalten,  dafs  man  da^ 
her  die  V  ocale  oft  wegliefs,  und  einen  Jeden  nach  seiner  Aus-» 
Sprache  hinzudenken  Jiefs,  Denn  wenn  der  türkische  Jude 
•  in  dem  nämlichen  Worte  A  hören  läfst,  in  welchem  der  pol- 
nische O  ausspricht,  so  ändert  das  in  der  Bedeutung  des  Wor- 
tes gar  nichts.  —  Allein,  was  noch  mehr  ist,  man  siebt  sogac 
in  den  pbonicischen  Inscbriftei^  wirkliche  Vocalbuchstaben^ 
besonders  I  und  V9  ist  aber  In  der  IVIasorethen  Schlendrian  so 
▼erliebt  y  dafsman,  wo  ein  ^  z::  £  steht,  es  nur  einen  Hauch 
gelten  lassen  will,  um  nach  Belieben  einen  Vocal  hineinlegen n 
oder  nach  dem  eigenda  ^df^n  erfundenen  Iflcherlicben  Kunst« 
ausdrucke  darin  quiescirtn  lassen  su  kdnnen |  'Dem Buch«, 
atab  aelbst,  der  doch  nicht  vernichtet  werden  konnte,  gab 
man  nun  den  albernen  Namen  Krücke.  Wl^re  kein  Yocal« 
so  könnt«  der  Syrer  nicht;  ^Kfp  tchreiben  atatft  iffgi^  u.  a.  w. 
Wie  könnt«  man  wohl  den  Habbipen  jeoe  Thorbeiten  gUubenf 
Wie  konnte  man  ata  Jahrhunderte  hindiircl^  io  alle^  QraviBien 
tiken  wiadarbolen? 

tab«!!  mit  Verlangen  dem  sweiten  f^aetmen  d^^ 
Torliegaiidan  Aetbiopicarum ,  welcbea  in  ander«  Sprachen  ein« 
greifeh  wird,  und  nach  der  Aeulaerung  dea  Rro,  FtoE.  nad^^ 
ui^d  {Ui^  ^MHicbai^'  2^wa^ha  trhaltan  hi^t,  cntgeg|»n« 

C/Zr.  Fr.  Kop^Ji 
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M»  6im»rläud§r^    10  Bändehmt  Iii  t«. 

(  Preis  filr  24  Tbl«,  auf  ord.  Fap.  12  0. 

^  wei£i  »   16 1.^ 

« 

Die  Geschäftigkeit  des  Bachhandels  und  das  Verlangen 
der  Lesewelt  nach  etwas  rrobebaltigeru  und  Classiscljein  wen» 
det  sich  gegenwärtig  aiit  das  Sammeln  Her  Werke  von  Schrift- 
stellern, in  welchen  die  Zeit  eine  gediegene  innere  Haltbar- 
keit, wenigstens  eine  für  lüngere  Fortdauer  und  Wirksamkeit 
hinreichende  Lebenskraft  erkannt  hat. 

Die  sichersten  AnsprOcbe  auf  dieses  musterhafte  Fortwir- 
ken werden  die  Schriften  haben,  welche  bleibend  anziehendem 
immer  neuer  Betrachtung  würdige  Materien  in  euner  geschmack- 
vollen Form  dem  Leser  vorhalten.  Das  Geschmackvolle  he« 
steht  darin,  dafs  einer  Materie  eine  solche  Art  von  Erscheinung 
gegeben  wird,  durchweiche  sie  denen  Geistesverinögen  ,  voa^ 
denen  sie  aui'zufataen  itt,  in  höherem  Grade  annehmlich  wirdy 
ao  dafa  aie,  wenn  wir  so  sagen  dürfen ,  gern«  gekoatet  wer- 
den kann  ,  weil  aie  für  die  Empfänglichkeit  der  Sinwe  oder  des 
Geiatea  und  Gemhths  gleichsam  Woblscbmeckend**  zubereitet 
wurden.  DieForm  der  Erscheinung  wird  deswegen  bei  sinn- 
licheren Stoffen  darauf  berechnet 9  dafa  sie  durch  ainnlich  e 
«Em p  f  i  n  d  u  n g  ( Sehen ,  Hören  und  anderea  ainnUcbea  AfAci« 
ren)  die  Etnbildangakraf t  reiae  und  0rw<^ck«;  wobei  ea 
eenujrtiaty  wenn  aie  den  Yeratand  durch  Zweokmififgkeic  be-* 
friedigt.  Weriigstena  darf  aie  dieaem  ntdit  durch  daa  Gegen» 
theil  sitrO/Bkatofsend  und  unangenehm  werden«  £tn  andermal 
aber  ist  die  Form  der  £racheinung  einea  su  betrachtenden  Ge» 
gepiatanda,  aeiner  Natur  liach»  darauf  su  berechnen,  dafa  ate 
vornehmlich  durch  den  Yeratand  auf  die  Einbil« 
dungakriift  wirkei  dimit  sie  als  wahr  oder  vp^hradictn« 
lieh  leicht  zu  fassen  sey,  und  das  interessante  der  Materie  um 
so  erkennbarer  werde.  Je  vollendeter  dann  die  Form  oder 
Einkleidung  des  den  Verstand  und  die  Mitempßndung  an- 
sprechenden Inhalts  selbst  ist,  und  je  harmonischer  Form  und 
Stoff  mit  einander  verbunden  sind,  desto  fortdauernder  wird 
die  Wirkung  sevn,  verschiedene  Zeitalter  hindurcli  Geist  und 
GemCitb  zur  Auimerksamkeit f  9&um  willigen  Annehmen  und 
Betrachten  zu  reizen. 

Eine  bewundernde  und  erfreuliche  Betrachtung  der  Form, 
wenn  sie  treillich  ist,  kann  iortdauern  ,  auch  wenn  die  Ma- 
terie nicht  mehr  als  wahr  interessirt;  wie  das,  was  vön irgend 
einer  Mythologie  achdn  dargestellt  ist  oder  darstellbar  wäre« 
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Macht  aber  die  Materie,  ihrer  Natur  nach,  auf  Glauben  an 
ihr  Wtfhrseyn  Anspruch,  u#d  ist  sie  doch  dem  Verstände  su« 
rflckstQrsend  oder  mit  ihm  unverträglich  geworden  ,  so  kann 
selbst  eine  an  sich  vorzügliche  Form  und  Gestaltung  ein  solches 
Kunstvf^erk  nicht  lange  retten.  Es  kann  nicht  aJs  allgemein 
annehmbar  fortwirken;  nur  denen ,  welche  die  Form  vomStoÜ 
aubtiler  unterscheiden!  bleibt  eine  solche  Form  doch  noch 
zur  Bewunderung  geeignet ,  während  sie  übrigens  das  Ver- 
acbwenden  an  eine  unhaltbare  Materie  beklagen;  wie  bievon 
die  Messiade  ein  warnendes  Beiaptel  giebt,  worüber  man 
Hiebt  reden  mag  ,  aber  atillicbvreigend  und  iKtiacb  o&nbar 
cinrerstanden^ist. 

Die  Zschokkeachen  Schriften  bebandeln  raeitt  Mate« 
rien ,  welche  sehr  lange  die  AufmerkMOikeit  anziehen  werden. 
Ibra  Form  ist,  durch  unTerkflnsteUe«  liebte 9  lebbafte  Dar» 
Stellung  der  WabrbeitgrQnde  sich  der  trarstindigen  Faaaungi« 
kraft  annehmbar  au  machen 9  ohne  sie,  wie  Demonstrationen^ 
anfisunftthigeo.  Eine  Sammlung  derselben  wird  also  lango 
fortwirken ;  und  au  wQnschen  ist  dieses  f  weil  die  behandelt« 
ISaterien  vielseitig  in  das  loteresie  der  Menachheit  eingrei« 
fsQ ,  und  daher  ein  All^emeinwerden  klarer,  richtiger  Einsich« 
ten  darOber  unabweishch  nötbig  ist.  Kec,  freot  sich,  schon 
aehn  Bindchen  dieser  interessanten  Sammlung  vor  sich  au  ha« 
hto^  Welche,  auch  geflllig  io  dar  Gestalt  und  im  Abdruck ^ 
au  reichem  Genub  des  Nacndenkana'  und  Mitempfindens  ein« 
laden« 

Die  psycbolosiscb  interessante  Frage,  wie  dem  Vf.  dtesa 
Vielseitigkeit,  dies  praktische  und  pragmatische  Urtheil, 
diese  volksthümliche  Eindringlichkeit  und  Gewandtheit  mÖg« 
lieh  geworden  sey,  lalst  sicli  zum  Theil  aus  den  vorangestell- 
ten Lebens^RSchichllichen  Umrissen««  I»  5  —  62,  beantwor-  - 
ten,  denen  sein  Bildnils  vorangeht.  Einer  ungewöhnlichen 
Vielemptängltchkeit  seines  Geisitea  kaiTi  durch  einen  eigen« 
tbümlichen  Trieb^  sich  vielseitig  zu  beschäftigen  und  in's  Le- 
ben sich  zu  versetzerr,  eine  ungewöhnliche  Menge  äufserer 
Veranlassungen  zum  Denken  und  Handeln,  zur  wissenschaft- 
lichen und  angewandten  VVirksamkeit  entgegen,  S,  51.  ha^ 
der  Vf.  namentlich  Hrn.  H.  N.  S  a  u  e  r  1  n  n  d  e  r  und  „den  lie- 
ben, aliemannischen  Sänger,  Hebel<<,  als  Freunde  bei  d#fn 
frühesten  Tage  seines  Lebens  ausgeaeicbqtt.  — •  Die  ^Erin« 
»erungen  aus  Rkätien«  und  der- ^Bürgerkrieg  in  der  italieni« 
sehen  Schweiz''  gehören  auch  zu  dieser  JLebensgeschicbtef  da 
der  Vh  überall  lebendig  darstellt »  wie  er  an  dem  Drängen  der 
Zeit  baiaernden  Antbail  su  nahmen  «trabtt.    £bandabin  ge« 
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fidren  votiu  ^w«Ueii  Bliydchtn  die  drei  ersten  Gemälde;  die 
Äufriflir  (der  ^u&t^nd)  van  Stapf  und  der  CJrcantone  im  j 
1799;  alsdann  Fricdr^  C&ser  Lalierp  e,  nach  i78i  K.  Alexan- 
ders Lehrer«  ein  Mann,  den  das  FatrfCiat  von  ^pgn  ficbtefe, 
der  aber  den  im  Archiv  vergrabenen  Tractat  ;vf 9 Lausanne 
vom  J.  1565  vi^ieder  zur  Wirkung  brachte,    doch  den  Grund« 
Satz  klüftiger  Einbcit  lür  (iicScIjwei?,  nicht  durchsetzen  konn« 
te;    ztib'tzt  Nikol.  Friedr.  von  Steiger,  dc^r  Uepublik  Bern 
Schuliheiis.    (Eiiu  ii  Anhang  machen  <lie  JeS'^nswcrthen  Skizzen 
von  der  I-icljcnstliati keit   der  seltenen   IM.inner,   S  c  h  \v  a  r  8 
von  Sonnenburg ,  des  Kv.ingeliscbtMi  Apostels  Ostindiens,  und 
L  u  d  w,  Burkhard  von  ß.ist  l ,    (K  s  B'  t  eisers  des  Innern  von 
Afrika.)      Sehr  unterhalten»!   und    weckend    sind    die  vielen 
Winke  der  Klio  im  dritten  ßÄindchen.      Im  vierten  sind 
als  „Sorgen  (und  Besorgnisse)  der  edleren  Menschheit  für  die 
£rhaltung  ihrer  Würde viele  Notizen  der  neuesten  Zeitge« 
schichte  zusammengestellt.    Anregungen  für  allgemeinen  Frie« 
den  bis  ans  Massachuset.  Befreiung  der  N  ger,  Sorge  für  Ver« 
haftete.     Nebetl  der  Pariser  Gesellschaft  für  christhcli^  Moral, 
auch  (S.  78.)  eine  TraciÜtchens-GeselUchaft^  diealier  nicht  fröm« 
meJnden  Aiterglauben  und  Meinungseifer ,   nicht  Secttrerej^ 
sondern  das 9  ^as  alle  Christen  erbauen  kann»  verbreiten  will« 
YerbreiCiing  der  gegenseitigen  ( selhstthUrigen  ).  Unterrichts, 
methoden  (d^s  J^ittel,' welches  Südamerika  bald  von  Tfafferei 
und  rjracbsprecherei  freier  machen  wird).     Die  Btbelgeaell« 
Schäften  (der' Uebf'rgang  bis  dahin,  dals  man  lesen  und  etwas 
susammenhSngendes  überall  verstehen  lerne)  bis  auf  die  Bidle 
Pius  VII,  nach  Gnesen  (welche  das  £nc}rclische  Schrei hei^  Leo 
des  XI .  zum  Erstaanen  aller  besser  unterrichteten  leider  bei« 
stimmend,  für  ftcht  erklärt  hat^  da  zu  gleicher  Zeit  der  Cha« 
iiphe  oder  Vicarius  Dei  su  Constanttnopel  auch  ein  Bibsiver« 
bot  durch  Multis  und  Mollahs  verbreiten  liefs).    Hierauf  he* 
'  ginnen  gröfsere  historisch-politische  Schildeningen:  Gröfse 
,  und  Dntergang  des  Freistaats  Venedi     (iiuch  einer  Republik 
ohne  Republikaner).     f f  o  1  1  a  n  d  s  Schiclvsjl   (wo  die  jetzige 
Regierung  wohl  zu  verstehen  scheint,  dafs  nur  rechtliche  Frei- 
.  heit  mit  Geistosbildo n rr  solche  Moorländer  bewohnt  erhalten 
j  und  pewerbreich  machen  kann). 

Fünftes  Bündchen.  Ausbreituns  des  Cliristenthums  (in 
seiner  Vielgestaltigkeit)  S.  267  —  275,  Von  der  Jesuitischen 
'Theokratie,  oder  dem  Priesterreich  acn  Uragay.  (Das  jetzt 
1  streitif^  gewordene  Chiquito  gehört©  auch  dahin.)  S.  3l4». 
[Schicksale  der  Freimaurerei  in  Europa,  vornehmlich  der  fran- 
l'S^sischen.    (£ntartun£ent  wie  in  allem  MenschUchen.  AJt^v, 
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Mrnichten  diese  eucb  die  Anlagen  zum  Wardigeren  ^ 

i\t  Folgen  ,  welcbe  aus  einem  engeren ,  freiwilligen  Bande  des 
Vertrauen«  switchen  allen  jjtinden  entiteben,  wShrend  der  . 
allgemeine  Egoismus  universelles  Mifstrauen  aller  ^^-^en  alle 
berrschend  m^cht  ?  ) 

Secbstes  Bänddien«  Kampf  und  Untergang  der  scbwet« 
meriscben  Berg-  und  Waldcantone.  (Der  gesundi;  Menschen«^ 
Verstand  gab  nacb  S.  3t*'d[en  Waldstlltten  vor  Zwingli  und 
Lutber  einen  Pfaffenbrief *"  ^ '  dafs  0ber  Scbvveizerbtlrgtrr  kein 
Fremder  eine  Jurisdiction  babe,  jeder  Geistlicbe  die  Landes- 
auflagen  mttentricbte ,  ' weklicbe  Ohrigkei(  sie  ein-  und  ab« 
setze.  Sind  die  Enkel  indefs  einsichtigf^r  geworden,  als  die 
Vorvater?)  Umrifs  der  Geschichte  des  Aarg.ni.  5.  337, 
.  a,  Aargau  fand  In  der  Gunst  von  Kaisern  und  Königen  djs 
Glück  Sfiner  Frtiheit  und  Sei l»stständigki-it  gfW.'larIcistLt , 
welches  ihm  von  Einzelnen  in  der  Eitigenossenscbaic  milsgönnt 
worden  war,«« 

Siebentes  B.'inrlcben«  Meinungskampf  im  teutschen 
Volke  zu  Anfang  des  neunr.ehnten  Jahrh«indertJ.  (Sehr  un« 
purtheiisch  und  menscbenkuntjig.)  Britti.<icbe.s  Besitznehinen 
der  Insel  Gui  assa  o.  JßOO»  Freundesworte  Ober  v.  Schlich« 
tegroll.  Auel)  ihm  wurde  scbwer  genug  gemacht  die  Aus« 
<U»ung  der  grofiien  VVorCe  ^i|can#  (S.  ^Qi»)  ^ibef  die  fiestim« 
mung  äcbter  Menscben"; 

servare  moilum^  fingwqae  teuere  y 
2>Jaturarnque  se<^ui,  patriaecjue  impendere  virei. 
I^on  soll  sibi  f  sed  genitum  se  creäere  mundo» 
In  commune  bonus  —  — 

„Unter  was  fflr  .Geyer  und  Raben«,  schrieb  Sehl.  I8l2.  an 
Zschokke^  „ist  meine  Taabeqnatur  geratben.«  Und'docb» 
wie  sich  aucb  Ree»  aus  seinen  Erfahrungen  mit  Freuden  au* 
rOckerinnert,  war  es  keineswegs  die  Regierung ,  keineswegs 
die  höberen  Mitglieder  derselben ,  die  einen  solchen  Ausruf 
je  veranlassen  mocl^ten !  Wie  edel  stillte  (5.  280.)  Maximilian 
Joseph  die  bis  an  Nagoleon  gebrachte  antiprotestäntiscbo 
Denancia(ioi|en  des  Neides,  der  aach  nur  in  der  Hauptstadt 
und  nur  bei  wenigen  Machtgierigen  sich  zeigte.  —  Von  Ja« 
ktibs  (nach  Gotha  zurückgegangen)  schrieb  Sc^I,  (S.  271«) 
J*  18U$  »der  Unersetslicbe  gebt  mir  t'f glich  ab,  üli  Freund» 
als  Akademil^er,  als' Gel^alfe  an  Baieriis  Fortbildane««*  Yon 
294-  Folgen  Interessante  Stellen  aus  Briefim,  *^  £•  latf  da  in 
diesen  Tagen  Baiern  an  seines  Maximilians  Sarge  dankvoTle 
Tbränen  weint,  um  so  gewisser  nicht  Schmeichelei ,  dafsauch 
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Aec  iron  S.  3t7.  die  Worte  ^utseichnei :  ,»Eiael  der  woU- 
woUendtton  Könige,  die  je  über  JMEenecben  regiert  heben!  Ex 
het  Stand  gehalten  bei  manchem  Andringen ,  dalt  auch  Er  atd« 
rend  in  das  eingreifen  tollte ,  vraa  der  2Uiit  gemlia  eingeleitet 
und  in  Gang  gebracht  worden  war«  So  geliebt  su  werd«u^ 
aolhm  alle  streben.« 

Achtes  und  ne«intes  Bandeben,  Des  Scbweiserlandes  Ge- 
schichte für  das  Schweizerirolk.  (Die  Schweis  hat  keinen 
Auswärtigen,  der  seine  Aufnahme  in  ihr  Bürgerrecht  —  die- 
sen beneidenswerthen  republikanischen  Adelsbrief-—  Schwei« 
seriscber  rechtfrrtigte.) 

Die  gnn^e  Saiiiniliing  wird  durch  noch  viersehn  Bändeben 
complt  t  vvei  fltin.  Ein  Rfgister  des  vielfjchen  Inhalts  ,  wenig« 
sten«  ein  Naiiiensregister ,  da  nach  den  Namen  auch  die  Sachen 
leicht  aufsufinden  wären,  ist  jedem  Händchen  |  oder  dem  Gän- 
sen au  wünschen, 

£.  G.  Pmulmi^ 


Ulrichi  de  Euttan^  Equitit  Gmrmmu^  Opera  quas  sarjfanf, 
Qmnia»  Collegit^  ediäit  ^  tuinotationibus  illustraoU  £rii«  Jo^ 
seffh.  Hermann  Märnck,  Philos.  Dr.  et  in  Alma  ünioersitate  jiU 
harto^LudüMiciana ,  quae  est  Friburgi  Brugoiorum  9  Pro/^  P,  £90« 
iraord,  Tomas  K  {Motto  :  EiSfig  wiederhaik  mm  groft§i  fVofi  i 
Und  dU  gro/sa  Thmt  sühmfft  ,twig  Joni)  Bsrolinif  samt,  G. 
iUnnsri  i8SC    646  ^.  In  S,  2  Tbk,  12  Gr, 

Auch  unter  dem  teutschen  Titel : 

l}9i\Upttehen  Ritten^  Ulrich  von  Hutten^  sämmtlicha 
Pyarka^  GatammeU^  mnd  mit  da»  arfordarliehsn  EialaUmagam^ 
jimnarkangan  wU  ZmsMätm  k$raa$g,  vom  —  Munek 

Heranageber  und  Verleger  rerdienen ehrenden  Oanky 
Uuttena  wahrea  Mon  um*entf  aetne  Gel  st  ea  we^ke» 
sum  neuen  Gennfs  ,  aur  neuen  Fortwtrkung  ,  aus  der  durch 
das  Selten  werden  der  einzelnen  alten  Abdrücke  entstandenen 

Vergessenheit  wieder  in  das  öffentliche  Leben ,  in  das  Den« 
ken  und  Wollen  der  Gleichgestimmten ,  eingeführt  zu  haben, 
nachdem  sooft  von  Minderunternehmenden  vergeblich  zu  einer 
solchen  mühsamen  und  kostspieligen  Unternehmung  und  Aus«^ 
atattung  Hoffnungen  gemacht  waren.    '  " 
Unsere  Europäische  Geisteserhebung  beginnt  zuerst  mit 

den  üstheciachen ,  alsdann  mit  den  philoiogtsch*historiscUea 

* 

\ 
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Und  philo sophitcben  Vorberdtungen  der  Ki'rcbenreformatlon  , 
obne  welche  man  «ich  den  finstern  ,  gewallthätigen  Vorurthei« 
Jen  des  pfaffischen  Mittelalters  nicht  entwunden  hätte.  Man 
beruft  sich  umsonst  auf  Dante,  Petrarca  u,  «.  w.  als  Genien, 
die  der  Kirchenglaube  aufgeregt  habe.  Anders  nicht,  als  so, 
daft  sie  den  Mils}>räuchen  stark  widersprachen,  und  liatür  der 
Hierarchie  gar  nicht  genehm  waren.  Die  endliche,  geistige 
Kiichenrelormation  seJhst  wurde  aus  dem  Todessclilaf  der  Un- 
wissenheit und  der  alles  duldenden  Hingebung  an  herrschsHch- 
tige  iVlitmenschen ,  ohne  deren  Ceremonien wesen  und  Ablässe 
man  nicht  «eelig  werden  zu  können  wühnte,  durch  die  uner» 
trügliclisten  Uchertreibungen  der  MiTsbräuche  erst  nur  zum 
negativen  Lieben,  suni  Bezweifeln  und  Verwerfen  der 
handgreiflichsten  Irrioeinungen  aufgeregt,  nachdem  die^rofsen 
Concilieo  su  Constsn«  und  Basel  auf  die  NothwendigkeiC  einer 
Ktrchenreformation  in  Haupt  und  Gliedern  laut  und  allgenaeia 
•ttfineriUalto  aber  auch  klar  gemaciit  hatten  ,  dals  freilich  von 
der  SitUBTerdorbenheit  aalbac  nicht  einmal  su  ftuliereo  Ver* 
iieaserungen  Einwilligung  su  hoffen  fey. 

Ueberhaupt  ist  es  iflr  aUe  Zeiten  wichtig,  einzusehen, 
da£i  eine  tGchtige  Verbesserung  ^et  Mifsbrfiucoe,  als  der  Fol« 
g«a  und  Frücht« f  nicht  andere  aU  durch  Besserung  der  Lehr« 
•inaicbten,  nSoilicfa  das  Baums ,  auf  w.e)cben  die-  Hierarchie 
«o  rief  nngOttKchet  eingeimpft  hatte,  su  be«rirk«A  war.  Da*  ' 
sa  war  neue  Entwiekelung  der  Lebenskraft,  die  Erregung 
des  Selbttdenkeiia  durch  die  Beispiele  der  Alten,  besonders 
der  griediisehen 9  durch  Empfindung  ftlr  das  Schöne,  Wttrdi« 
ge ,  Erhaben«  sum  Wahren  geleiteten  Muster  des  Geschmacks 
und  der  Urtheilskrsfit  nothwendig«  Und  —  wie  gar  oft  in 
der  Menschen^«schichte  das  schlimm  gemeinte  unerwartet  fttr 
das  bessere  mitwirkt  —  gerade  jenes  Concilium  su  Florens,' 
wodurch  die  Curie  die  guten  Wirkungen  der  meist  vom  ge» 
bildeteren  Mittelstand  geleiteten  Kirchenversammlung  su  Basel 
zu  lähmen  trachtete,  führte  —  zwar  nichteine  haltbare  Union 
mit  der  Dogmatilc  und  dem  Primat  von  Rom,  aber  —  die 
geistigere  Union  herbei,  dafs  unterrichtetere  Griechen 
die  Vorbilder  strenger  Forscliungskrafr  und  gottesvvürtliger 
Idealität,  Aristoteles  und  l'lato  ,  und  die  uralten  Muster  de» 
Geschmacks,  neben  welchem  die  tSuscheiulen  Priestersvorur- 
theile  als  lächerlich  nicht  bestehen  könne-n,  dahin,  wo  man  es 
am  meisten  bedurfte,  nacli  Italien,  aui  der  türkischen  Ver- 
wüstung immer  mehr  herüber  flüchteten,  und  bald,  beson- 
ders auch  bis  in  das  für  ernste  Wahrheiten  so  empfängliche 
Teutschland  f  Terimitsten. 
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Dort  also,  wo  dai  neu««  dorch  Zertheiiung  in  to  vialo 
iielbttiUodige  Staaten  allmfihlig  der  rOmitchen  Tendenk  nach 
Universalberrtcbaft-  rntwacbsende  £uropa  cum  Aubcbwung 
der  Geister  durch  die  ewigen  Muttetwerke  des  AJtertbuaa 
wieder  erregt  worden  ist,  tollte,  dOnkt  una  immer»  auch 
hauptaScblicb  das  allgemeinere  Studium  der  neueren  Geiatei« 
hildung  sich  den  Hauptpunct  aetaen«  AUea  muatermlftige 
aua  dem  höheren  Altertbum  wurde  dort  erneuert  und  darauf 
fortgehaut.  Wer  sieb  von  dortan  mit  dem  Ausgeceichneten 
heschSltigt  y  wird  auch  zu  dem  Geistigbesten  der  Voraeit  aU« 
rückgeföhrt,  und  erkennt  zut^leich,  wie«*,  durch  RpätereEr« 
fahrungen  und  Denkitustrenguiigen  vermehrt,  verhessert,  wie 
dort  das  Vielfache  im  \\  esr-ntlichen  vereinigt,  gt;läutert  und 
zur  Bildung  der  jetzigen  Welt  verwendet  wurde.  So  vie- 
lerlei AnhiingSfl  aher,  von  denen  doch  keine  halthare  Aus» 
heute  vorau87,usel»en  ist,  mochten,  wie  sie  es  damals  waren, 
der  Vergessenh>3it  oder  etwa  nur  deneuy  welche  zur Gelahrlbeic 
verdammt  sind  9  (Iherlasscn  hkihen. 

Die  gewöhnliche  iMethüde,  immer  wieder  ah  ovo  anzu» 
fangen,  und  alles,  das  einllulslose  wie  das  fortdauernd  wich- 
tige, ja  jenes  sogar  oft  mehr  wie  dieses ,  Schritt  für  Schritt 
mitnehmen  zu  wollen,  ist  die  Ursache,  warum  die  Meisten 
bis  zu  4em,  was  unare  Zeit  und  ganze  Bildung  viel  näher  an- 
gebt^ nicbt  vorzugsweise  hinkommen.  Will  man  erst  in 
den  Steppen  des  vierten,  fünften  his  funfzebnten  Jabrhunderts 
^  alle  Seitenwege  der  rseudoplatonik,  des  Augustinisnms  and  der 
-sugleich  daraus  entsprossenen  Mystik  und  Scholastik  durchge« 
spürt  hahen,  wie  kann  man  noch  au  rechter  Zeit,  inder  krftfcigen 
Frische  des  liehenSf  die  seitgemflfsen  Getsteserregungen  auf* 
fassen,  die  uns  in  Aestbetik,  Pbiiosopbie  und  Religionslebre 
die  Wiederbersteller  dieser  W'issenscbafteii  im  vieraebnten  bis 
aechssthnteo  Jahrhundert  vorbereitet  .hatten,  Oes  wegen, 
ddnkt  una^  wllren  Cbrestomathien ,  d.  i.  mancherlei  Auslesen 
des  geistig ,nütalicben,  also  des  wabren,  guten,  scbdneu»  in 
Stellen  9  wo  es  gut  gesagt  und  begründet  istf  aus  den  Besten 
jener  Zeiten  viel  wflnscbensweruier ,  als  die  fieifsigste  fie« 
achftftigungen  mit  so  manchen  Schriftstellern ,  die,  wenn  sie 
unsre  Zeitgenossen  wSren  ,  der  Achtung,  welche  ihre  jetaiga. 
Bearbeiter  an  sich  verdienen,  nicht  würdig  seyn  würden. 
Leeres  Stroh  gedroschen  bleibt  immer  leeres  Stroh,  wenn  man 
auch  noch  so  sorgfältig  drischt  und  worfelt.  Schade  um  jeden 
schönen  Augenblick  ,  um  den  rühmlichen  und  der  fruchtbar- 
sten Anwendung  würdigen  Flcifs  ,  wenn  er  an  Darstellung 
▼on  Charakteren  t^^d  an  Aleinaugea  yerscbvy endet  wirdf  die^* 
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irnra  tie  nicht  gewesen  wiren,  wir  nicht  su  rermi$$»n  bBN 

ten.    ipua  parte  locatus  es  in  re  terreitriy  cernel  ist  ein  wich^ 

tioer  iVath  eines  alten  Zeicbeobacbters.     Wohl  uns,  dals  wir 
nach  Her  griechischen  und  der  römischen  Cultiirf  poche  ,  und 
nach  dem  groisen  Intermezzo  eines  durch  weltliche  und  reli- 
giöse Willitühriierrschatt  verursachten  ZerfaJls  der  Cultur  und 
des  Staaten  Wohls  ,  den  dritten  grofsen  Umschwung  des  mensch- 
lichen Geistes  ,   die  Vereinbarkeit  der  griechischen  und  römi- 
schen Geschmacks  -  und  Verstandesbildung  mit  der  Üchtclirist- 
lichen  Vernunftl»ildung ,   erlebt  hal)en.      L«asscft   uns  würdig 
fortschreiten  auf  dieser  Bahn  der  miindit;  gewordenen  Selbst- 
tbäcigkeit,   ohne  die  .Meinung,  als  ob  die  Gelehrsamkeit  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  anders  nicht,  als  in  den  ausgetreten 
nen  Schuhen  derjenigen  Zeitalter  gehen  müfste,  die  man  docb 
endlich  allgemein  als  die  Zeiten  des  Sinkens  und  Fallens  der 
Wiseeatcbaiten  und  der  Staaten,  auch  ala  die  Zeiten  der  Aua« 
artnne  dea  (Jrcbristenthums  seibat,  anerkennt. 

Wie  rteJe  lebhafte  Erregungen  einer  geistvollen  Freitbfl* 
tigkeit  erneuern  sich  nun  nicht  durch  ^lie  glücklich  gesatnniel« 
ten  fünf  Bände  des  ritterlichen  Feindea  aller  Verdunklunga«' 
aucbt  und  WillkQhrgewalr«  Bai  ihm  wechseln  imiaer  Ernst 
und  Spott«  Seine  Aeuatiache  Satyre,  ihren  Inhalt  von  dar 
Wahrheit  und  den  aehreiendateii  Zeiterfahrungen  borgend« 
getaaelt  liatd  luatig  bald  sflrneiid  das  verwerfliche»  dieSchlech« 
tigkeit  der  durch  Eigennuts  Verkehrten  und  die  unertrSglicbe' 
Trägheit  dar  allea  duldenden  Besseren »  namentlich  der  allzu 
gutaflthieen  Teutacben. 

Der  Mzte  Tbeil  enthält  lauter  teutsehe  oder  von  Hutten 
seibat  vertetitschte  Schriften.  ^  Unpartheiisch  gesprochen  iat 
er  hier  in  der  Sprachgewandtheit  bei  weitem  nicht  so  Mei« 
ster,  wie  im  lateinischen.  Auch  verleiteten  die  teutschen 
Keime  zu  mancher  üherilüssii^en  und  ungeordneten  Zeile, 
selbst  in  der  „  ^^I^g  und*  Vernjalniung  g*^gtfn  unchristliche  Ge« 
Walt  des  ßabstes  zu  Kom  und  der  ungeistliclien  Geistlichen", 
Welche  doch  zur  Zeit  ^rolse  Wirkung  i^eihan  hat,  ilec.  erin- 
nert sich,  wie  richtig  dei  V'erfasser  dei  teutschen  Geschichte, 
Schmidt,  darauf  aufmerksam  macht,  dals  um  die  Zeit  der 
Kirchenrtformation  in  allen  Fächern  nichts  kliii^lichor  ist,  als 
das  Kini^en  um  den  Ausdruck,  auch  da,  wo  man  den  richti- 
gen Gedanken  hatte.  Daher  das  endlose  Geschreibe.  Sie 
häufen  in  allen  ,  auch  StaatsaufsÜtzen^  Worte  auf  Worte ,  weil 
aie  das  rechte  Wort  nicht  finden.  Man  lese  B.  Müllers 
SemiiiJung  der  Acten  wegen  Entstehung  dea  Protestantisniua 
oder  dea  Froteetirene «gegen -Entaeheidung  durch  Stimmen*» 
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mehrbeit  und  Macht  in  Sachen  geistiger  Ueberxeugung,  Wim 
viel  hat  nur  bierin  Liutbera  Kraftapracfaa  und  daa  btraban^ 
aelbftständig  gedacbtea  ab^n  ao  auaaprecben  su  kdnnaii|  aur 

Geistesbildung  beigetragen ! 

Noch  fOr  unsre  Zeit  und  lingar  möchten  vom  V.  Th.  (IIa 
wichtigatan  Aufafltse  Huttana  aeyn:  IV«  wia  di«  Bähet 
«llwegan  widar  dia  teutacban  Kayaer  gawalat* 
Auf  daa  Kfirsaat  aua  allen  Chroatcken  gesogen« 
Itaoi^  dafa  die  Kayaer  allwegen  Gewalt^  die  Bftbat 
auf«  und  abaiiaetaen  gehabt  (nach)  Zeugnifa  aua  der 
Babitchrontcka  •  •  •  nebit  der  BSbate  Sataung  ver» 
glichen  mit  der  Lehre  Cbriati  S.  io3  —  148.  Auch 
daa  Gesprichbflchlein f  daa  erate  und  daa, andere  Fie» 
her  genaont^  S«.167  —  2l4,  kann  aeinen  Zweck  nicht  ver* 
fehlen.    Eben  so  das  Gespracbhüchlein :  die  Anschauen« 
den,    S.  330  —  365,    welches,   dönkt  mich,    den  Vadiscus 
weit  flhertritft.      Unter  dem,   was  Hutten  von  Andern  an's 
Licht  förderte,   möchte   (aulser  der  lateinischen  Kritik  des 
Valla  de  Donatione  Constantini  M.)  das  einer  Erneuerung 
würdigste  seyn  (Ü.  370  )  „  Eriiianung ,  dafs  ein  jeder  bei  dem 
alten  christlichen  Glauben  Lleihen  mochte,   von  tierrn  Con- 
rad Za  rtlin  in  76  Artikel  verlafst  (Bamberg  i52l.)- 
Gedanke,  auf  das  licbtbihlische  wesentliche  Urchristen- 
thum  zurHckzulühren  ,  ist  immer  einer  der  wichtigsten  und 
sich  von  seihst  empFeblenden.  (Di«  kleine  Schrift  seihst  ist  hier  9 
als  fremde  Arbeit,  nicht  aufgenommen  und  sehr  selten.  Auch 
Kec.  aah  sie  noch  nicht.)    Unter  dem  übrigen  Vorrath  ist  der 
Neu*&aratbana,  ein  Gespräch  awischen  einem  aumAeiter 
gewordenen  Bauer  und  Frans  von  Sickingen  vortrei£iicb. 
(i!)urcb  daa  viele  \y«rben  zu  Lansknecbten,  Knappen  und 
Reitern  hatte  die  Baueracbaft  endlich  Fehde  i'flbcen  gelernt.) 
Jrrt  Aec.  nicht  .aehr,  ao  iat  PUin  und  Aiuführung  ioi  Karst« 
bana  viel  geordneter f  der  Ton,  ao  tief  eindringend  er  iat» 
▼ief  ruhiger 9  ala  In  irgend  einer  Schrift  Huttena.    Mag  ea 
immer  9  wie  Aec.  bieraua  acblieraen  .mud^t  nicht  von  Hottea 
aeyn.   £a  iat  aeiner  Stelle  und  £rnenerung  aehr  Werth«  Hr, 
M«  aiebt  darin  einen  frflheren  Plan  von  Verbindung  dea  Addla 
'    minder  Baueracbaft,  um  rechtlichere  Freiheiten  sa  ailialten , 
ohne  den  nachmaligen  tollen  Mordbrennertumult  (S,  453.)» 
welcher  entstund,  als  die  Bauertchafit,  nur  dorch  Knappen« 
und  Reiterdienste  an  Waffen  gevröhnt,  ohne  Leiter  oder  viel- 
mehr durch  mystische  Schwärmer  verleitet,   allein  losbrach. 
Ijeber  jener  Zeit  Sitten  und  Noth  finden  sieb  hier  (S.  504* 
605.  &•)  aeitene  Winke.    Fiana  v.  S«  hoffte  S.  47i  •  «»Kaiaec 
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Karl  tonte  anb«!!«!»  und  dann  wollteo  lie  all«  datu  dienen«. 
Ja  wohl!  wenn  et  d^ni  jungen  Spanier  nicht  uoi^baolutea 
Herrachen  Aber  Allea,  su  tbun  gewtten  virlre«    (5. 458« 
130  Artikel,  atatt  30t  ein  Drackfehler«) 

Mit  Vergnügen  knOpft  aich  hier  die  Erwartung  aa»  bald 
audi  ober  Frans  Sickingen  durch  Hrn«  M.  eine  achOne 
Sammlung  von  Thataacben  und  Aofichlflaaen  an  erhalten. 

Ueberhaupt  iit  Hrn.  ?ro£  Mflncba  literariache  Thlti^ 
keit  ausgeaeichnet«  Aufaer  der^Redaction  aeinea  biatori^ 
aehen  Mnaeumf ,  wo  mehrere,  eigene  AuCiltae  TOn  ihmt 
wieder,  auch  besonders  ahg  edruckte  Bei  tra  g  zur 
Literatur  und  Kritik  der  Quellen  des  kanonlsohefi  Rtchu  vnd 
der  Kirchengeschicbte:  Ueber  die  Schenkung  Con* 
stallt  ins  (Freiburg  l824.  102  S.  in  6)  —  in  würdiger  Ge» 
Sellschait  erscheinen  ,  haben  wir  vor  uns 

Die  Heerzüge  des  christlichen  Europa  wider 
die  Osmanen  vom  ersten  Erscheinen  der  Osmanenmacht 
bis  zum  Aufstand  des  Hellenenvolks  l82l.    I.  H.  HI.  Tü« 
Basel,  bei  Scbweighäi^ier.  Idi^  und  i^2S*    220.  263.  u/ 
300  S.  in  8, 

Daran  schliefst  «ich  an,  alt  Fortaetzung,  oder  auch  alt  trenn« 
bares  VVerk  : 

Geschichte  des  Aufstandet  ^er  Hellenischen 
Nation  von  der  Ermordung  dea  Patriarchen 
.  .  .  bit  auf  unsre  Tage.     Nach  den  zuverlässigsten  Be* 
richten  geschildert.     I.  Tb.  Die  Begebenheiten   des  J, 
1821.  Basel,  b.  Schweighauser.  l825.  271  S.  in  8.  Der 
II.  Th.  Die  Begebenheiten  der  J.  i822.  23.  und  24.  iaC 
ao  eben  aycbienen  ,  und  wird  mit  der  Jahraahl  S826  aus- 
gegeben.   329  S.  in  8.    Mit  einer  Zueignung  an  den  Vi» 
comte  Cbateaubriand,  ala  Fhilhellenen  und  V&  einer 
Reise  nach  Griechenland  o.  a.  w« 
Dea  V£i*  £raihlungaton  ist  kurs,  klar  und  belebt.    Im  Inhalt 
waltet  Forachung  nach  den  betten  Quellen  und  die  Idealitit 
einea  Freundea  aufhellender  Geitteahildung.    Die  Dedicatioa 
acheint  in  einer  fett  veraweifelnden  Stunde  entworfen.  «Der 
Wiedergebomen  Hellet  Tod  iat  der  Tod  dea  moralitchen  Cre« 
dttt  untere  Welttheilt«    Den  Griechen  telbat  aber  b«firett  da- 
durch dat  Schfdtaal  von  der  Gemeintcbafe  mit  Zeitgenossen  ^ 
die  an  Seibatentehrung  alle  Obrige  Geschlecbtalter  ühertruifen 
beben.«  —     Wenn  im  Falle  des  Untergangs  die  Fmge  ergehl  ? 
Durch  wen  tind  die  christlichen  Griechen  gefallen  V   so  wiid 
die  Geschichte  ein  bhurothei  Blatt  enthüllen ,  darauf  die  VV^orU: 
Durch  Cbrisi(;nlc« 
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liMiet  m$  vldmehr  d«i  Besiere  bofffm,  und  ^jtbt  nur 
boffeo ,  soudern  dafür  jederzeit  und  in  all«n  Beziehungen  thun^ 
wat  die  Pflicht  zum  Kecht  macht* 

6.  Dec.  1Ö25.      .      ,  '    JDr,  Paulus. 


Pmrihenil  Ni  eaeensis  Amatoria0  Ifürrdtio  ne s,  ßdem 

coäicis  Palatini  rtcensuit  Franciscut  Passoiv»  jiecesstrunt 
Diogenis  Antonii  et  Jamblichi  Excerpta,     (^Auch  unter 
dem  Titel :  Corpus  Scriptorum  Eroticorum  Graecorum,  Edidit  Fr,  ' 
Pastow»  Vol,  /.)      lApsiae  ^  sumtibus  et  typ'u  B,  G.  Teubneru 
'  MDCQCXXIV.  in  Comm.  C.  H.  F.  Hartmanni.   IV  u.  84  S.  8. 

ord.  Pap,  ö  Gr.    gut  Pap.  14  Gr. 

Diete  Ausgabe  dea  Farthenius  alt  arater  Band  des  Cnr- 
jmi  Striptorum  Eroticorum  Graecorum  bildet  eigentlich  einen  Theil 
der  Auswahl  Griechischer  Autoren 9  welche  bei  dem  thätigen 
Buchdrucker  Xeubner  in  Leipzig  erscheinen,  und  die  dem 
Publicum  aus  einigen  von  den  Gebrüdern  Dindorf  besorgten 
Ausgaben  bekannt  sind«    Homer,  Xenophon,  Thucy.« 
didet  und  Aeschinea  sind  auf  diese  Weise  bereits  erschie- 
nen ,  und  die  anderen  wichtigeren  Griechischen  Autoren  sollen 
«IsiMiid  durch,  den  dafOr  th^t  igen  Verein  gelehrter  Männer  nach« 
folgen,  £a  zeichnen  sich  die  genannten  Ausgaben  durch  netten. 
Druck,  si^uberea  Papier 9  frische  Lettern,  die  das  Auge  nicht 
ao  aebr  beleidigen  und  doch  dabei  an  Kaum  ersparen,  insbe* 
aondere  aber  durch  grofse  Correctbeit  auk,  war  wir  leider  von 
manchen  der  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  'Anchnizischen 
Handautgaben  nicht  rühmen  können,  so  wichtig  dies  doch  ist« 
und  so  sehr  dies  auch  von  solchen  Ausgaben  billigerweise  ihres 
Gebrauches  auf  Scliulen  willen  gefordert  werden  kann.  Kecbnet 
man  dazu  den  billigen  Treis,  den  der  Ileiausgeber  dafür  an« 
geseszt  hat,  ao  wird  man  kein  Bedenken  (Inden,   diese  Aus- 
gaben namentlich  dem  Gebrauch  auf  Schulen  anzu«  mpl^hlen  , 
wo  besonders  ein  kritisch  gereinigter ,   aljer  auch  von  Druck- 
fehlern gesäuberter  Text  vonnulhen  ist.     Ueides  aber  liefern 
sicher  die  oben  genannten  Ausgaben,  wenn  auch  gleich  die 
kurzen  beigefügten  kritischen  Bemerkungen  nicht   von  dem 
ümf.inge  sind,  als  die  vorliegender  Ausgabe  des  Paithenius 
von  Hrn.  Passo^w  beigefügten;  von*welcher  Ausgabe  wir 
zunächst    einen  kurzen  Bericht  unsern   Lesern  erstatten 
wollen. 

(Z)«r  Bas€hlajt  folgt.) 
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Was  BuhHchst  den  Plan  flieser  Gesammlausgabe  der  Grie- 
cbiscben  Erotiker  betrifft,  und  die  Folge ,  in  welcher  die  ein. 
seloeo  Theile  dieser  Sammlung  nach  einander  erscbeinen  soU 
Iftn,  io  iit  aucb  hier  derselbe  allgemeine  Gesicbtftpunkt  fett« 
subalten  ,  vrornacb  die  übrigen  bei  Hrn.  Teubner  (»«.chien enen 
Ausgaben  gearbeitet  wordeai  aind,  d*  b*  einen  reinen,  fehler^ 
freien,  mit  kritischen  Anmerkungen  versehenen  Text,  der 
durch  angenehmes  Aeufsere  eben  so  delir  ,  wie  durch  hilligen 
Preis  sich  empfehle^  zu  liefern*    In  Absicht  auf  die  Folge  hat 
der  Herausgeber  mit  Aecht  die  chronologische  vorgesogen, 
so  dafs  die  einzelnen  Griechischen  £rbtiker  nicht  in  der  Ord« 
nung  auf  einander«  feigen ,  die  etwa  ihr  Umfang  oder  ihr  Jtii« 
halt  oder  ihr  innerer  behalt  ihnen  anweisen  wflrde,  sondern 
In  derjenigen ,  die  ihnen  der  Zeit  nach,  zukömmt.    So  erhalten 
wir  hier  auerst  die  Erotica  des  fartheniua,  dei  bekannten 
Lehrers  des  Virgilius »  welche ,  wenn  sie  auch  in  ihrem  Ür« 
Sprunge  nur  aur  Mittheilung  an  dc^n  Freund,  und  nicht  für 
die  Nachwelt  beatimmt  waren ,  doch,  dtkch  mannigfache  Eru- 
dition und  eine  angenehme ,  nicht  su  sehf  ins  Breite  gehende 
•der  gedehnte  £rs8hlun^8 weise  sich  empfehlen.    Auf  Far* 
theo  1  US  soll  zunächst  folgen  Xenophon  Ephesius,  danii 
Longas,  Heliodorus,  Achilles  Tatius,  Charito, 
Alciphro,  Aristaenetus  mit  den  Briefen  des  Aelianus, 
Tand,   wo  möglich,  auch  noch  die  späteren;  Eumathius, 
Theodorus      Prodrom  us,      Nicetas  Engenianus, 
Constantinus  IVXanasse.     Fsi^t  alle  die  genannten  Eroti- 
ker waren  so  glücklich,    gelehrte  Bearbeiter  zn  finden,  d:e 
uns  in  Ahsicht  auf  Reinheit  des  Textes,    wie  auf  Erklärung 
desselben,  in  sachlicher  wie  sprachlicher  Hinsicht  \venljj;er 
Wünschen  ührig  gehisien  haben.     Von  l* a  r  t  h  e  n  i  ii  s*  konnten 
wir  dies  bisher  nicht  rühmen;  wie  vinera  Jeden  leicht  ein- 

I.  Heft;  '  i 
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leuchtet  y  wenn  er  nur  einen  Blick  in  die  wenigen ,  in  dieser 
Kücksicbt  nur  einigermafsen   bedeutenden  Ausgaben  dieses 
Autors  wirft,  von  welchen  alle  die  anderen  blolse  ,  durch 
Druckfehler  mehr  oder  uunder  entstellte  Abdrücke  sind.  Um 
so  mehr  dürfen  wir  nn«  freuen,  dafs  die  kritische  Bearbeitung 
dieses  Autors  in  die  Hünde  eines  so  scharfsinnigen  Kritikers 
,  und  feinen  Kenners  der  Griechischen  Sprache  geratben  i«t, 
von  dessen  glücklichen  Verbesserungen  man  wohl  auf  jeder 
Seite  die  Proben  leicht  entdeckt.     Unter  «einen  Vorgfingern 
bat  eigentlich  blos  Bast  für  den  Partbeoaui  e|^wat  gleistet; 
seine  Collation  des  in  der  Editio  princept  von  Cornarius 
(Basel  I53l)  noch  i'ebhfrvollen ,  nachher  von  Thomas  Gale 
(Farit  1676)  einigermalsen,  und  «bcn  fo  nach  langem  Zwi« 
achenraum  vojiLngrand  (GdUingen  1798)  in  £twaa  gebea* 
aerten  Textea  mit  der  damals  nach  Paria  gewanderten,  jetzt 
in  seine  ursprünglicbe/Heimatb  wieder  surückgeJiabrten  FUlU 
siscben  Handschrift,  mutbmafslich  aua  dem  sennten  Jahrbuo« 
dert  (ao  wie  dieae  CoJIation  mit  Bast*s  eigenen  Anmarkungea 
in  seiner  bekannten  Lettre  critique  abgedruckt  iat)^  bat  da« 
ber  Hr.  faaaovr  mit  Recht  zu  Grunde  dieaar  Ausgabe  gelegt, 
dl«  ibm  aelber  jedof  b  vielfache  Verboaaarun^en  und  Bereiche« 
rungan  verdankt.  Aüfterdem  banutata  tt  einige  bandscbrift* 
'  liebe  Bemerkungen  von  J.  6.  Schneider  an  dem  Rande  einea 
Exemplare  der  Gdtt Inger  Ausgabe  betgeachrieben.    Oa#  Wich- 
tigere davcin  erwShnte  Hr.  Faaaow  in  diaaer  Auagabe.  So 
folgt  nun  der  correcVe  Abdruck  dea  Textea  in  der  oben  be« 
achriebenen  Weiae  von  S.  i  —  28*  und  dasu  die  Jnnotatio  cri» 
tUa  von  S.  49  —  75.  in  engem ,  aber  doch  leabarem ,  die  Augen 
minder  angreifendem  Drucke,     Man  wird  in  ihnen  denselben 
kritischen  Takt,  dieselbe  feine  Kennerschaft  der  Griechischen 
Sprache  entdecken,  die  der  Herausgeber  in  anderen  Werken 
sattsam  bewährt  bat,  und  wir  könnten  in  so  fern  überhoben 
seyn,  die  einzelnen  Belege  dafür  durch  Aushebung  der  Stellen 
und  Darlegung  der  kritischen  Falle  beizubringen,  was  ohne- 
hin leicht  die  GrUnzen  des  uns  hier  gesteckten  Kaumes  tU)er- 
acbreiten  Wörde.     Doch  dürfte  es  dienlich  seyn,  auch  auf  ein- 
zelne grammatische  und  sprachliche  Bemerkungen  aufmerksam 
zu  machen,  die  dem  Herausgeber  gelegentlich  sich  darboten. 
Hier  sowohl)   wie  in  den  («ein  kritischen  Bemerkungen,  bat 
sich  derselbe  überall  einer  gedrängten  Kürze  beflissen,  wie 
solches  Oberhaupt  in  dem  Plane  dieser  Ausgaben  liegt;  jedoch 
ao,  dafs  selbst  eine  kurze  erklärende  Bemerkung  nicht  ausge* 
achlossen  blieb.     Auch  sind  an  jeder  Stelle  die  abweichencien 
Xjeaarlen  der  oben  bemerkten  Auagaben  genau  itfngefiBibrt,  Aei- 
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bebt  nur  Einiges  davon  aui.  Cap.  I.  vrird  fiarr^^;  r»  xai  cYtu«  • 
v^Tui  aXXouf  xo^xiv  mit  Recht  rertbeidigc  durch  Hin  Weisung 

aut  den  Gebrauch  von  uXXo;^  der  schon  in  Homerischen  Stellen 
begründet  erscheint ,  und  selbst  bei  den  Römern  nachgebildet 
worden  ist ;  eben  so  gleich  darauf  das  nach  der  riüposition  iv 
eingeschobene       in  i-j  hi  aOr;?;  Auj-kcv.    I    §.  4.  schreibt  der 
Herausgeber  nach  dem  Zeugnil's  der  Griechischen  Grammatiker 
eben  so  mit  Recht  :  a-ji^sr.ys;  statt  des  gewöhnlichen  cjvs^jyoi» 
III,  3.  o'j  fj.ir}  -jrsAüv  5^fovov  15"  nia  u-rrtigyctcBat  ^  eine  i»e\vifs  un- 
gewöhnliche,  auffallende  Construction ,    die  durch  das  von 
rlrn.  Passow  vorgeschlagene  d-^w^yuv^yi  mit  Leichtigkeit  ge- 
hoben wird.  —    IV,  3.  billigen  wir  es  sehr^-  dals  Ur, 
gegen  Jakobs  unverändert  gelassen  T-rtu;  —  av.ivy^rat  rn  a^rot 
im2       troiiyeiyeaf*    Glücklicherweise  ist  man  jetzt  von  der  Sucht, 
den  Conjunctiv  in  allen  diesen  und  ähnlichen  Stellen  nach  des 
Da VTtfSiua Kanon  in  das  Futur  zu  verwandeln,  ziemlich  surück* 
gekottnen,   weil  doch  zuletzt  des  Verbesserns  kein  Ende 
gewesen 9  und  die  Autorit3c  der  besten  Handschriften  gäna« 
*    Beb  bei  Seite  hätte  gesetat  werden  mflssea.    V,  2*  oiofAivof 
fftra  uTaXiu^adSai  r^j;  vcVsu  itt  Wieder  als  ursprüngliche  Lesart 
bergestellt,  welche  die  Herausgeber  aus  Unkunde  des  Sprach«  ' 
gebraucba  in  ein  aToAAa^arSa«  verwandelt  hatten.  '  £ben  ao  Vf 
3.  iid  5u^V9  von  JLegrand  unnöthig  in  ita  rwv  5u^<üy  Vtrwan« 
deltj  jenea  bew'eist  der  Verf.  mit  einigen  Beispielen,  deren 
aicb  oocfa  andere  aus  Xenophon  nachweisen  lassen*    Vy  3*  fio. 
fu/  T^ottiofMtvoiZ^ifiv  schreibt  Hr«  Passow:  ixtj  T^iioixtvog  nacb 
AVy  4*  ffv*  avTi}» /«vra  «-('oiao/x^Mj.    FOr  die  ältere  Ireaart  (ob^ 
gleich  diese  Form  nirgends,  Weder  bei  MattbiS  noch  aonat 
angefdbrt  wird)  spricht  dagegen  ^xMfMvo^  in  ähnlicher  Bedeu» 
tung  bei  Piutarcb.  Flamin«  Xl,  init.  und  ir^oatbofxavos  bei  Theo« 
pbraat.  Cbaract.  XXII»  2.    Eben  so  wird  im  I^ex.  Folybianum 
pag.  627.  angeSahrt  vtrtihfSou  t  um  dea  Homerischen  gii^vcg 
nicht  SU  gedenken«    Oder  sollte  Aian  in  diesen  Stellen  ttoerall 
ändern?    Ref,  findet  dies  doch  etwas  bedenklich»  zumal  da 
die  Handschriften  überall  die  Vulgata  bestätigen.    VI,  2.  mit 
Recht  ir/AeAciTg/ ,   das  Legrand  aus  Unkunde  in  ein  fTa>fe>.3«V«i 
▼erwandelt  hatte.     XIV,  7.  s.  die  Bemerkung  über  den  Ge- 
hrauch von  siXÄto  und  5aA;ttü,   XVII,  3.  über  kiystv,  Cap. 
XXUl.  hat  der  Herausgeher  -^ifi  XtiXojvfBo;  und  nachher  X«r* 
Xcovi'ia  belassen.  In  der  Parallelstelle  bei  Tlutarch  ,  Vit.  Pyrrh, 
XXVI.  XXVII.  und  XXVIII.  steht  in  den  Ausgaheji  von  Corüi 
und  Schäter  jetzt  das  richtige  XeA/Sav/Sa,  so  wie  der  vom 
Herausgeber  auch  angeführte  Toup  ad  Schob  Theocrit,  IVf  12« 
hattiU  vecbcasexte.    XXUI|  3«  aai  aAA^     «vk  d^^a^^tfi^m  rot; 

3  ♦ 
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AavitkufAevioti  tjBsfftv,  schrieben  Gale  und  JUegran/i  ü&mvf  ao 
wie  8.  B.  bei  flutarch  Tyrrb.  XXVI«  jyt|a(pi}M^'yei$  reic  Aomw- 
WHOf$  fi^f^ivf  WO  auch  die  Worte:  o'  H  Kktum^fioi  liiv  ytvw; 
ptm)iniOVß  UmSv  ii  fiimiQf  tlvoi  mal  jutova^^iii^C»  evr  tuvotavp 
•  ttTf  xiirrtv  t^Xtv  —  ^^1*  «t>K  a^cffKo^tvo;  roif  Aait.9^atfäovi9i( 
15 191 V  SU  «preäeu  acheinen.  Hr«  Patsow  aetzt  auch  deahalb 
hinan  •  ^uodfirtass^  re^erß  thheham:  il  si  servamus  sant  s§d9S 
po»tB9t»B  «00  Mtt  HammrUo.  Lietatere  Bedeutung  halten  wir 
bieir  fOr  minder  passend,  obgleich  wir  wtaaenf  dafa  der  ur* 
api  ünglLch  Joiiiache  Gebrauch  von  yj^*]  in  diesem  Sinne  aelbat 
bie  und  da  bei  Attischen  Prosaikern ,  s.  B.  bei  Aristoteles  und 
Philostratus  \  vorkomme  (%*  G,  J.  Bekker  Specimen  in  Philo« 
atrat.  Vit.  Apollon.  fiteidelber^ae  MDCCC^VHI.  p.  30.  3l  )• 
Alleih  eben  .ao  kommt  doch  hinwiederum  auch  ^s^i  in  dem 
Sinne  von  populi  mores ,  instittua  eivÜia ,  vor,  wie  die  von-Bek« 
ker  a.  a.  O.  p.  12.  angeführten  Stellen  beweisen  ;  wodurch  die 
von  Hrn.  Fassow  beibehaltene  Vulgata  aber  in  dem  zuletzt  be- 
merkten Sinne  vollkommen  gerechtfertigt  wird.  Cap,  XXI  \*. 
erhalten  wir  eine  schätzbare  «Bemerkung  über  den  Gebraucli 
des  zweiten  Aorists  vom  Verbum  a-'/yikXeiv  im  Activ  ,  wie  im 
Passiv  ,  den  man  bisher  blos  auf  die  Schriftsteller  des  Augu- 
steischen und  des  späteren  Zeitalters  eingeschränkt  wissen 
wollte f  während  derselbe  schon  frCiher  bei  Herotlotus  und 
Kuripides,  dagegen  bei  den  älteren  Attischen  Prosaikern  nicht 
vorkommt,  und  erst  in  dem  Zeitalter  nach  Xenophon  häufiger 
tu  werden  anfängt.  Doch  zeigt  sich  auch  hier  durch  eine  Ver- 
gleichung  der  verschiedenen  SlelJen,  dafs  der  zweite  Aorist 
im  Activ  ungleich  seltener  ist,  als  der  im  Passiv,  und  aufser 
dem  Indicativ  nur  im  Conjunctiv,  und  selbst  dann  nur  in  der 
•weiten  und  dritten  Person  Singularis  und  in  der  dritten  Plu- 
ralis  vorkomme^  Eben  so  ist  XXIII.  die  Lesart  der  Hand« 
«chriften  wieder  hergestellt:  .auriyv  aJrf  y>iiAa9Baif  und^aus 
deoA&ebrauche  des  vVortes  ymia^^at ,  dare  in  matrimonium  sc\ 
§§  oder  jaoff  erklärt:  d9  g^niton^  qui  ßliam  suam  sibinM  ipti^ 
myrwf  matrimonio  est  juncturas wie  Iliad.  IX  ,  394« 

Angehängt  sind  dem  Parthenius  noch  die  Excerptef  wel- 
che bei  Photius  Cod.  XCIV  und  CLXVI  Bibliothec.  aus  den 
erotischen  Werken  des  Antonius  Diogenes  und  Jam- 
blieb  US  sich  finden..  8.  29.  'jLvrwvtw  At^yi^  ruJy  v-irig  8cvX>]y 
dererwk  Xay$t  i  imVvi  und  ^lau^X/you  d^c^Mtra^;  auf  gleiche  Weise 
wie  Parthenius  mit  kritischen  Anmerkungen  begleitet^  worin 
die  aablreicben  VeirbeasetunMn  nachgewiesen  sind ,  die  der 
'  Herausgeber  gemacht  bat»  Doch  erkllrt  derselbe  in  der.  Vor«* 
f«d«|  ddüi  er  die  mvistea  dieser  Verbesserungen  der  baiipi- 
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sScblich  naeb  einer  Venetianer  Randicbrift  verbeiiarten ,  vom 

Prof.  Im.  Bekker  besorgten  Auagabe  des  Pbotius  verdanke, 
wovon  ihm  die  einzelnen  ßlättei^  seitig  genug  noch  initgetheilt 
wurden  (^vergl.  untere  Anzeige  dieses  Photius  in  diesen  Blät- 
tern 1825.  -No.  6).  Dem  Jamblichus  iügte  Hr.  Fassow  auch 
noch  Hie  bei  Suidas  erhaltenen  Fragmente  bei,  weil  Char- 
don  de  laKocbette's  .Sanimhtng  derselben  nicht  Alles  um» 
friste,  und  selbst  dem,  was  sie  enthttlt,  nicht  immer  die 
rechte  Stelle  vom  Herausgeber  angewievSen  worden  ist;  wa* 
freilich  l)^i  einem  verloren  gegangenen  \V  erke  keine  geringen 
Stb  wierigkeiten  bat,  wenn  auch  schon  die  Hoffnung  einer  \Vie^ 
deraoitinjun^  weoigftteo«  nocl^  nicht  cana  eptschwunden  iit^ 


D«  Ph.  G  eier^  Pf'of,  der  Cameralwissenschaft  su  pf^iirzhurg  ^  V^r* 
such  einer  Charakteristik  das  Handels*  oder:  Darstellung  der 
herrtchenden  Ansic]iten  von  der  Natur  des  Handels  und  von  tlei^ 
zioeckmäfsigsten  Mitteln  zu  t0iner  BaUhmn^»    f^iinburg ,  Etlin» 

eer.  idis«    234  ^.  flU  1  fl«  30  kr. 

"     ^      '         '       '*  ~        ■  ' 

Der  durch  mehrere  Schriften  Tortbeilbaft  bekannte  Yerf, 
giebt  uns  in  dieser  gut  geacbriebenen ,  sowohl  von  ausgebrei* 
teter  Belesenheit ,  ala  von  genauer  Kenntnii's  des  Gegenstan« 
des  und  aelbstständigem  Denken  zeugenden  Schrift  eine  £nt« 
Wicklung  der  Natur  des  Handels^  wobei  er  dieses,  für  die 
GeaelUcbaft  vielfach  wichtige  Gewerbe  von  drei  Seiten  he« 
trachtet,  1)  in  aeinem  Verbältnila  «vu^  gesammten  Mensche 
heit  im  Staatavereine«*,  2)  nach  aeinem  VerbHltniis  zu  dem 
Kauimanney  3}  im  Verbtitnifa  «ur  Regierung.  —  Daa  Zu« 
aammenfaaaen  dieser  yerachiedenen  Gedieh tspUncte^  dea  pri« 
▼at-  und  ataiK^wirtbacbaftlicben «  ao  wie  dea,  allgemein-ataata» 
wiaaenacbaftlichen  I  ist  ohne  Zweilei  verdieqatlicb ,  und  ge- 
wlbrt  eine  Vollstftndigkeit^  welcbe  Jedem  |  der  nuf  ron  der 
einen  pder  anderen  Seite  ficb  mit  dem  Handel  bekannt  ge« 
maebt  hat,  den  Weg  sur  giündlicheren  Beurthetlung^ bahnen 
mufa.  ßa'  ist  gut,  wenn'  der  Staatamann  die  Beatrebun^en 
nad  die  Eiqaicbt  de^  Kaufmanna  achten  lernt;  aber  nicht  mtn« 
der  natzHcb  iat  ea»  wenn  der  letztere  belehrt  wird  Ober  din 
Bedeutung  aeinet  GearhSftes  in  der  Ge^ammtheit  menschlicher 
TbScigkeiten.  Ree.  würde  übrigens  die  zweite  Abtheilung 
lieber  zur  ersten  gemacht  haben,  indem  liei  de.n  Gewerbe 
die  Ansicht  desjenigen,  der  dasselbe  des  Gewinnes  willen  be- 
treibt« da«  N4chiite  ^st,  W^voq  ms^xi  4«^Mn.  erst  aur  Belrach« 


Digitized  by  Google 


38 


Geier»  Cliarakteristik  des  Handels« 


tung  der  höheren  Beziehungen  ühergehen  kann  ;  er  würde  f'er« 
ner  die  dritte  Alitheilung  als  den  praktischen  Theil  hezeichnet 
hahen,  da  er  die  Anwendung  derjenigen  Sätze  enthält ,  welche 
die  Stellung  des  Handels  im  Organismue  der  Gesellschaft  er- 
örtern. « 

Folgen  wir  dem  Gange  des  Verf.^  so  finden  wir  in  dem 
ersten  Ahschnitt  der  ersten  Ahtheilung  zunächst  die  wirth-- 
echaftliche  Besiehung  des  Handels  zur  Menschheit  dargestellt; 

,  mit  den  «raten  Fortscbritten  der  Kunst  in  den  Arbeiten  der  * 
Vdlker  entsteht  der  Tausch  ,  der  sodann  durch  die  £infübrung 
einea  allgemeinen  Tauschmittels «  des  GeldeSy  und  das  Auftra» 
teneinea,  auaschliefsltch  der  Besorgung  der  TauachgeachAfte 
sich  widmenden  Standea  um  TTielea  erleichtert  wircU  Ree. 
atimmt  darin  gans  mit  dem  Verf.  aberein ,  da(a  ^as  Wesen 
des  Handels  als  Gewerbes  gerade  in  dieaer  Absonderung  dea 
Tauschgeschäftes  gesucht  werden  mufsy  wodurch  dasselbe  einen 
eieenthOmlicben  Zweck^  nllmlich  den  Gewinn  beim  Tausche ^ 
erhält;  nur  iat  nicht  su  Qbersehen,  dafs  man,  da  einzelne 
Tauschgeschäfte  £iQr  andere  Zwecke ,  und  zwar  für  den  Ahsate 
der  Erzeugnisse  oder  die  Erlangung  des  Beflarfes  ,  von  allen 
Bürgern  getrieben  werden,  in  ohjectiveni  Sinne,  wenn  man 
Mos  auf  die  durch  Tausch  in  Undauf  hefindlichen  Güter  re- 
flektirt,  unter  dein  Handel  auch  die  Gesammtheit  der  Tausch- 
geschäfte versteht.  So  spricht  man  vom  Wollen  -  und  Getreide- 
bandel,  ohne  dabei  blos  an  die  Unternehmungen  der  eigent- 
lichen Wollen  -  und  Gctreidehündler  zu  d*»nken ,  und  in  gleichem 
Sinne  berechnet  der  Statistiker  den  Umfang  des  Handels  ,  ohne 
dabei  zu  unterscheiden  ,  welche  GiUermassen  von  den  Kauf- 
ieuten  und  wdche  dagegen  blos  in  dem  unmittelbaren  Verkehre 
der  Zebrer  und  Erzeuger  umgesetzt  eirorden  aeyen  ;  vielleicht 
könnte  man,  um  diesen  Doppelsinn  zu  vermeiden,  den  wei- 
tereuy  objectiven  Begriff  mit  dem  Ausdruck  Tau  sch  verkehr  . 
bezeichnen,  —  Bei  der  Auseinandersetzung  der  Vortheile^ 
welche  der  Handel  dem  Wohlstande  der  Vdlker  leistet »  kann 
Kec.  der  Kürse  willen  nUr  bei  einer  Stelle  verweilen:  »Der 
inländische  Handel  beschäftigt,  wie  jeder  andere 9  swei  Ca- 
pital e,  welche  aber  beide  dem  Inlande  an  gut  kommen«  S.  30. 
ICebei  iat  au  bemerken ,  dafs  nicht  gerade  jeder  einzelne  Kauf- 
mann immer  awet  Waaren  fOr  einander  giebt  und  empfangt, 
aondern  nicht  aelten  Randelsunternebmungen  sich  anf  eine  ein- 

.  stge  Waare  beschranken«  die  man  mit  Geld  einkauft  und  fOr 
Geld  wieder  hingiebt,  aodafa  man  nur  im 'Allgemeinen  sagen 
kann^  die  im  inländischen  Handel  angelegten  Capitale  beschftf« 
tigen  wenigstens  doppelt  so  viele  Gapitale  der  inländischen 
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£rd*  und  Gewerkiarbeit,  als  im  ausl3ndiscben*  £i  giebt  ao* 
gar  Handelszweige,  nur  Jceine  beträcbtiicben»  die  unmittelbar 
gar  nicbt  auf  die  Production  ivirken,  und  mitbin  keine  Capi- 
tale  in  Th!{t;gkeit  setzen,  z.B.  der  Handel  mit  scbon  gebrauch« 
ten  Kleidern,  Gerätben,  Büchern.  —  Der  Verf.  kommt  auf 
äie  vielbesprochene  Frage,  ob  der  Handel  productiv  sey, 
und  entscheidet  sich  für  die  bejahende  Antwort ,  indem  er  den 
von  Graf  fiuquoy,  Murhard  und  dem  Ree.  aufjgestellten 
Gründen  baiptticbtet;  Unterx.  beliebt  aich  biebei  aaf  datf 
WM  «r  an  einer  anderen  Stelie  in  diesen  Jahrbüchern  auage» 
aprochan  bat  (1823.  No.  64*)»  und  billigt  ea,  dafa  der  Verf« 
dtie  ganse  Frage  für  minder  wichtig  erklärt ,  als  sie  bii weilen 
genommen  worden  ist. '  Im  zweiten  Abschnitt  kommt  der  Ein« 
nufa  dea  Handels  auf  allseitige  Entwicklung  der  Menschheit  in 
£rwigting;  mit  Hecht  wird  er  alsCulturoiittelgeacbildert,  und 
^egen  die  Vorwilifa,  die  ihm  biaweilen  gemacht  worden  aind« 
in  Schttta  genommettf  obachon  bei  manoian  der  ihm  von  dem 
Vaif*  angeachriebenen  Wirkungen  andere  miteingreifende  Ur« 
^  aacben  etwaa  an  wenig  gewfirdigt  aeyn  mdcbten«  Wae  dta 
aita  Klage  über  den  in  kalte  Selbataucht  auagearteten  Handele» 
geiat  betrifft«  ao  wOrde  bei  der  Bemerkung  dea  Verf.«  man 
Sorfe  daa  mercantiliacbe  Subfect  aammt  aetnen  Irrthfimarn  und 
Letdenacbaften  nicht  mit  dem  Handel  aelba t  verwachaeln  «  i  mmer 
Boch  der  £inwand  Obrig  bleiben  9  der  Handel  habe  ao  oft  eine 
aolcha  Wirkung  hervorgebracht ,  dafs  man  dieaelba  wohl  ala 
in  aeinem  Weaen  Hegeitd  betrachten  dflrfe;  man  mula  aber 
kleine,  gana  auf  den  Handel  gewendete  Staaten  von  den  grSfae« 
ren  unterscheiden,  in  denen  es  vielerlei  Interessen  giebt,  und 
die  genaue  Durchdringung  verschiedener  Meinungen,  Grund« 
Sätze  und  Gefühle  das  Hervortreten  eines  so  starren  Egoismua 
der  Handelnden  verhindert.  —  Die  zweite  Abtheilun^  zeigt, 
was  zum  Betriehe  des  Handels  erforderlich  iey,  nSmlicb  ver- 
schiedene Capitale  und  persönliche  Eigenschaften  de«  Kauf- 
manns; sie  vergleicht  sodann  die  Vortheile  und  Nacbtheile 
des  Handels  für  den,  der  ihn  als  Gewerbe  treibt,  mit  einan- 
der. —  Dritte  Ahtheilung.  Verhüitnifs  des  Handels  zur  Re- 
gierung, und  zwar  l)  in  Ansehung  der  Finanzen.  Da  der 
Selhstbetrieb  von  Handelsgeschäften  auf  Rechnung  des  Staates 
durchaus  verwerflich  ist,  so  bleibt  nur  die  Einnahme  vou 
Zöllen  übrig,  welche  der  Verf.,  in  ao  ferne  sie  mfifsig  sind, 
aua  finanaiJlen  Gründen  in  Schutz  nimmt.  2)  In  Ansehung 
der  Vorsorge  der  Regierung  Sür  den  Handel.  Hier  beschäftigt 
sich  dar  Verf.  auarat  mit  einer  Darstellung  und  Widerlegung 
deaMercantilajatamat  die»  wie  oft  der  Geganatand  auch  achon 
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zur  Spracbe  gekommen  ist,  doch  ihr  Verdienstliches  hat,  in- 
dem sie  muncbe  neue  von  den  Anhängern  jenes  Systems  ange- 
iührte  Gründe  berücksichtigt,  und  neue  Gegengründe  widec 
sie  aufführt.    Die  Aufhebuug  aller  Zölle  wird  l'ifr  wünschens- 
werth,  und  ihr  Ersatz  durch  directe  Steuern  für  leicht  zu  her 
Werkstelligen  erklärt;   llec»  glaubt,  dafs  mah|  hei  der  Ab* 
Schaffung  det  Zölle p  wofern  nicht  auch  die  inneren  Consum* 
^ooaauflagen  gins  umgeändert  würden,  nicht  umhin  könntof 
^nen  Theil  der  ertteren  dureh  eine  in  der  Form  der  letzteren 
zu  erhebende  Steuer  zq  ersetzen,  theilf  um»  wenn  inländischei 
Waaren  derselben  Art  einer  Accise  unterliegen,  die  £rseagcc 
derselben  nicht  gegen  den  ausländischen  Froducenten  zu  ver«« 
k&rsen ,  tbeils  um  nicht  auf  eine  Besteurung  des  Luxus  ei| 
verzichten  9  dte        der  unvermeidlichen  Ungenauigkeit  der 
Einkommenssteuern  nicht  ftlglicb  an  enthehren  ist,  —  Hier» 
aiif  we/den  die  Mafsregelnf  Welche  snr Forderung  desHandala 
mit  gutem  Erfolge  getroffen  werden»  durchgegangen  ;  sie  he* 
sieben  sich  1)  auf  Freiheit  des  Handels ,  2)  auf  Sicherheit  dea« 
aelhep,  3)  auf  erleichternde  und  heschlenntgende  Anstalten« 
Bei  1)  wird  eifrig  für  die  Freiheit  des  ihneren  und  iufsereq 
Handels  gestritten»  womit  im  Ganaen  Ree.  einverstanden  ist; 
liur  fcheint  erifaui ,  als  oh  besondere  Verhältnisse  eines  Lan- 
des, die  das  plötzliche  Abgehen  von  einem  lange  Zeit  betre- 
tenen Wege  unräthlich  machen  können,  mehr  Berücksichtigung 
verdient  hätten,      ürUer  3)  werden  auch  die  Gründe  für  und 
wider  die  Messen  abgehandelt,  woraus  der  Verf.  das  Ergehniis 
zieht,  es  wäre  thöiicht,   neue  Messen  stiften  zu  wollen,  die 
vorhandenen  aher  solle  man  nicht  slOren,  sondern  fortdauernd 
begi'mstigen  ,   und  es  der  Zeit  liherlas.sen  ,   oh  sie  von  seihst 
aufhören,     Hiehei  hätte  aus  Vincens  der  gänzliche  Verfall 
der  ehedem  berühmten  JMesse  von  Novi.   der  Untergang  der 
vier  Lyoner  Messen  und  das  Sinken  der  JMesse  von  Beaucaire 
angeführt  werden  können  ;    jene  Kegel  aher  ist  vollkoninieri 
zu  hilligen.    Märkte  für  besondere  Arten  von  Waaren  ,  z.  B. 
Seiden-,  Wollen-,  Fferde- Märkte  u.  s.  w.,  dürfen  mit  den 
eigentlichen  Itfess^n  nicht  vermengt  werden,  indem  sie  weit 
weniger  gegen  sich  haben,  als  dies^^  £ngland  bat  keine  f^e^* 
|an  I  aber  vie^e  solche  Markte» 
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jinisitumg  »mm  prmkttsükßn  Jek^rhau,  von  Johann 

fomnek  oon  Sehw^rm^  Dir§€tor  r  KOn»  ff^rtmth^rgiichen 
ytrsmtks»  mnd  Oiumriehisrnnstalt  filr  d^n  Landhmm,  Ertter  Bmnd 
mit  15  iiihograplät'itn  Taffln^    Stuttgart  und  Tui  igen,  b§i  Cotta, 

fSfi.  XXII  n.  ms.  i  5  fl. 

Von  dem  berOhmten  V^rf.  d«r  dkonomitcli.ttatitti sehen 
Wedce  flher  die  Xjandwirtbtcbaft  in  Belgien ,  in  der  Pfelz  und 
im  f  von  demDi^ector  einer  landwirtbtchaftlicben  Lebr- 

anftalty  einer  Verauebs-  und  Mutterwirtbscbaft,  durfte  man 
wolil  ecwaa.  Gediegenes  erwarten ,  wenn  er  es  einmal  für  ge« 
rathen  balten  sollte,  sieb  über  das  Ganze  des  Ackerbaues  zu 
verbreiten.  jDiese  Erwartung  ist  in  dein  vorliegenden  Werke 
nicbt  unbefriedigt  geljjieben,  und  der  Leser  wird  um  so  niebr 
angezogen,  je  grilndlicber  er  das  Buch  »tudirt.  Es  ver<iient, 
wenn  die  folgenden  Tbeile  dem  ersten  gleichen,  eine  ausge- 
zeichnete Stelle  in  der  teutsclien  land vvirtlischalilichen  Lite- 
ratur, wie  sich  aus  nachstehenden  Bt-merkungen  ,  durch 
welche  wirblos  den  Inhalt  kurz  darzulegen  suchen  y  ergehen 
wird. 

Erste  Abtheilung.  Clima  und  Boden.  In  ge- 
drSngter,  falslicher  Kürze  findet  hier  der  Leser  Alles,  wor- 
über er  in  andern  Jandwirthschaf tlichen  Schritten  Hunderte 
von  Seiten  durchlaufen  mufs.  Die  Bestandtheile  das  Bodens 
werden  angegeben ,  die  verschiedanen  Bodlnarten  —  Kalk-, 
Thon Sand- ,  humoaer  Bodan  —  werden  charaktarisirt , 
ohne  dafs  sich  der  Varf«*,  wie  so  Viele  tbun^  in  das  chemiacbe 
Detail  verliert,  W8S  auAier  den  Grfinsan  wenigstens  des  prak« 
tiacben  Ackerbaues,  welchem  dieses  Werk  gewidmet  ist, 
liegt.  S.  39-  acfalielst  er  aich  mit  Recht  an  Burger  an,  und 
ineint,  dafs  es  uRnC\tzsey,  die  Classification  des  Bodens  auf 
die  mecbani^cbe  oder  chemiscbe  Scbeidung  der  Bestandtbetle 
deaaelben  su  g^nden,  da£Ü  ouib  vielmebr  suverläsaiger  ver- 
fabre,  wenn  man  der  Eintbeilung  dea  Sodena  den  iichtlicb 
grMaeren  oder  kleineren  Znaammenbang ,  der'  aicb  beim  FBlf* 
gen  und  £ggen  im  balbtrocirnen  Zuätande  seige  |  ao  wie  aeine 
wataerbaltende  und  anbringende  Kraft  su  Grunde  lege. 

Zweite  Abtbeilung,  DOngmitteU  Nacb  der 
An£itelHing  dea  Begriffea  voni^Gnger  Oberbaupr  unteracbei. 
,  det  der  Verf.  atmofpbirticbef  animalische,  vegetabiliscbe^ 
vegetahiliteb*ammaHacbe,  flOssige,  gemengte  und  minerali« 
acbe Dangmtttel«  Bei  den  atmosphärischen  Dfingmitteln  wird 
der  wichtige  Einflufs  unseres  LuFtkreises  auf  die  Vegetation 
dargethani  und  gezeigt,  wia  der Landv^iith  diese  woblthätige 
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Einwirkung  )jeiuitzeii  und  zu  seinem  Vortheile  leiten  könne. 
Zu  den  animalitcben  Düngmitteln  rechnet  der  Verf.  alle  tbie- 
riachen  Abfälle  aus  der  Hauiwirthfcbafc ,  auf  SchlacbthAutern^ 
tecbniacben  VV^rkstUtten  ii.  s.  w*  Dazu  gebören.  auch  di« 
&nX>cben.  Hier  treffen  wir  aber  auf  Bemirkungeo »  mit  wel- 
chen wir  nicht  ganz  einverstanden  seyn  können.  Der  VerL 
tagt  nämlicb  einmal,  dai'a  die  Knochen  durch  die  allm&hfige 
Zeraetsung  ibrea  Fettea  und  der  Gallerte  vermittelst  des  Kaisr 
atoffea »  den  ai«  enthalten,  eine  ammoniakaliacbe  Seifo  bilden ^ 
welche  der  wirksainate  Theil  dea  Dfingere  aey.  Oaa  andere- 
mal  aber,  nachdem  ^r  bemerkt  hat,  dala  man  in  England  di«( 
Knochen  erat  »aaaiede,  um  das  Fett  aur  Bereitung  der  Rad* 
achmiere  au  verwenden»  iat  er  der  Meinung,  ea  laate  aicb 
^von  dem  Gebrauche  der  Knochen  in  dieaem  Zuatande  kaum 
etwaa  mehr  ala  vom  Kalke  erwarten,  da  aolche  ihrer  Fetttheile 
beraubte  Knochen  kaum  etwas  mehr  ata  Kalktheile  enthalten* 
I  Kef.  erlaubt  sich  die  Frage :  Bleibt  nach  dem  Atiaaieden  dea 
Fettes  nicht  noch  die  Gallerte  mit  der  Knochenerde  verbunden? 
Ist  die  Gallerte  nicht  in  grofser  IVJasse  in  den  Knochen  vor- 
handen ,  und  giebt  sie  bei  ihrer  Fäulnifs  im  Boden  keine 
Pilanzennahrung  ?  Ist  die  Kalkerde  isolirt  in  den  Knochen, 
ist  sie  nicht  mit  Kohlensäure  und  Fhosphorafiure  verbunden? 
—  lieber  die  vegetabilischen  Düngmittel,  Unkraut,  Käsen, 
grüne  Düngung,  Stoppeln,  Scheunenabfälle,  Laub  und  Na- 
deln, VVasserpllanten ,  Torf  und  Schlamm,  Abfülle  aus  tech- 
nischen Werkstätten,  Asche  u.  s.  w.  verbreitet  sich  der  Verf. 
»ehr  weitläufig,  und  liefert  interessante  Belege  tOr  seine  Be- 
hauptungen aus  der  belgischen  Landwirthschaft ,  die  er  so 
genau  J^ennt«  Eben  so  gründlich  ist  er  bei  den  vegetabilisch* 
animaliachen  DüngmitteTn  (die  gröfstentbeils  aus  dem  soge- 
nannten Stalldünger  bestehen),  und  er  widmet  sogar  einen 
eigenen  Abschnitt  den  Streumitteln,  die  den  Dung  auffassen, 
und  aum  Theil  selbst  rfüngen.  —  Unter  der  Rubrik  « flüssige 
Dün^mitte]««  lehrt  er  die  Bereitung  der  Gcjle,  welche  bekannt- 
lich in  der  Schweis  auf  eine  aebr  vollkommene  VVeiae  betria* 
ben  wird,  und  im  aiebenten  Abachnitt  dieser  aweiten  Abthei« 
lung  zeigt  er,  wie  di<e  biaher  genannten  Dflngerarten  beben« 
delt  und  verwendet  werden  aollen.  Di«  Berettung  dea  Com« 
poatea  und  die  Einrichtung  der  Miatatitte  komosen  hier  aur 

a räche,  und  ea  werden  mehrere  Controveraen  beleuchtet« 
er  welche  die  landwirthschaftlicben  Tbeoretiker  iH»d  Frak* 
tiker  biaher  noch  nicht  einig  werden  konnten,  a.  B,  dieFjrage, 
ob  man  den  Miat  im  kursen ,  verrotteten ,  oder  im  atrobi^en, 
friachen  Zustande  auf  das  Feld  Kcba£en  solle.    Der  Vt%  spricht 
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«cb  Ar  die  Meinung  derjenigen  aus«  welche  die  Anwendung 
dee  iVitchen  Mutee  yoriiehen ,  und  beruft  sieb  auf  die  be* 
iennteo  Yersucbe  von  GasserL  Einverstanden  mit  der 
beben  Wichtigkeit  dieaea  Gegenatandes»  glaubt  Ref.  die  frd« 
ber  acbon  gemaobte  Beaerkiing  wiederholen  au  mütten ,  dd(a 
die  Gaaaeri'acben  Vertucbe  nur  im  Laboratorit^m  angeat«llt 
worden  aind,  und  noch  vieler  ModiBcationen  bedürfen  f  um 
im  psaktiscb -landwirthschahlichen  Betriebe  Anwendung  au 
finden,  —  Im  achten  und  letzten  Abschnitte  wird  von  den 
iDincralischen  oder  erdigen  Dilngmilteln ,  vom  Kalk ,  iMtigel, 
Gyps  ,  den  Salzahfällen  und  dem  Erdefahren,  wie  es  im  Alten« 
burgiicben  üblich  ist,  gesprochen.  Vom  Gyps  wird  ange- 
führt, dafs  er  wirklicii  nähre,  denn  sonst  könnte  seine  Ein- 
wirkung auf  die  Vegetation  durch  hloises  Ueherstreuen  der 
Blätter  nicht  so  auffallend  giofs  seyn  ,  dafs  sie  manclinial  einer 
vollständigen  Düngnng  gleich  komme.  Diese  nüliiende  Eigen« 
icbaft  scheine  der  Gyps  vorzüglich  seinem  Gehalte  an  Schwe- 
fe) au  verdanken.  Gleich  im  Anfange  schreibt  alier  der  Verf. 
auch  den  andern  mineralijcban  Düngmitteln  nlihrende  Eig^n« 
acbaften  su.  £r  aagt,  sie  wirken  nicht  hlos  auflösend  für  die 
organtacben  Düngmittel  und  anziehend  fOr  die  atoiosph.'iriscUea 
Stoffe^  iondern  als  nährend  lagern  sie  einen  Theil  ihrer 
«igenen  Substans  am  Organismus  der  ji'flanzen  ab,  befördern 
deren  Zu  nähme  9  und  tragen  dadurch  unmittelbar  sur  Vegeta« 
tattoa  bei.  —  Die  letatere  Behauptang«  die  man  neuerdinga 
auch  in  Chaptara  Agriculturchemie  vorgetragen  iindet,  ist  der 
neueren  FflanaenphytiolOgie  nicht  adäquat«  Dicae  Bemerkung 
kann  llbrig«>na  Ae£  nicht  abhalten,  diese  ganae  Dfingerlebi*« 
ala  eine  aebr  vollatlndige  und  grflndliche  Abhandlung  anau- 
erkenneoy  derf  wenn  man  Burger'a  Lehrbuch  ausnimmt ,  in 
der  neueaten  Iiiteratnr  nicht  leicht  eine  ähnliche  an  die  Seite 
geaetst  werden  kann. 

Dritte  Abtbeilung.  Graabeu.  Der  Verf.  wfirdiEC 
die  Wieaen  sehr  richtig,  gesteht  die  Noth wendigkeit  derael« 
ben  in  manchen  Wirthschaften  ein  ,  bemerkt  aber  9  dafs  gerade 
in  jenen  Gegenden,  wo  der  Ackerbau  am  höchsten  gestiegen 
sey,  der  Wiesenbau  nicht  am  vollkommensten  betrieben  wer« 
de,  wie  im  Altenbutgischen  ,  in  der  Pfalz,  im  Elsafs,  in  Bel- 
gien, Norfolk  u.  «.  w.  ,  und  spricht  dann  als  Grundsatz  aus: 
nicht  mehr  VViesen,  als  durchaus  norhwendig  sind,  aber  diese 
im  vollkommensten  Zustande  I  —  Zur  besseren  Üeutlichkeit 
seiner  Darstellung  unterscheidet  er  natürliche  und  künst- 
liche Wiesen.  Ohne  sich  in  ein  unfruchtbares  botanisches 
Petail  M  verlieren»  gieb|  er  die  beaten«  ao  wie  die  acbäd« 
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licheo  VfiMenpflansen  an,  seigty  Wie  na tllr liehen 
Wiesen  unterhalten,  die  Ursachen  ihres  Verderbens  we^ge- 
rltuoit,  und  wie  sie  andauernd  verbessert  werden  hOnnen.  Zu 
den  Verbesserungsinethoden  rechnet -er  i)  das  Einimpfen, 
2)  das  Erhöhen  mooriger  und  versumpfter  Stellen »  3)*  das 
Yerjangen  durch  Erde-AuflPAhren  nach  Fohl:  Daran  schliefst ' 
sich  an  das  DOngen  der  Wiesen ,  welches  der  Verf«  nach  den 
wichtigsten  daau  verwendeten  Materialien  beschreibt,  und 
selbst  in  den  Gontroversen  über  die  Entbehrlichkeit  oder  Un^ 
ertlbebrlichkeitf  ttber  den  Werth  oHer  Nachtheil  desselben  be- 
leuchtet. Unter  künstlichen  Wiesen  versteht  er  nicht 
'ilas  ,  was  die  Franzosen  prnli  ies  artilicielles  nennen,  nämhch 
Klee*  Luzerne-  und  Esp.n settefelder  —  also  Ftitterfelder j 
sondern  eigentliche,  mit  HüJfe  der  Kunst  geschaflene  Gras- 
länder, Diese  kOniuii  vorkommen,  wo  die  Gegend  nicht  so 
viel  natürlichf-n  Gras  wuchs  darhietet,  dafs  man  im  Stande 
wäre,  davon  das  für  den  Acker  und  sonstigen  Bedarf  notliige 
Futter  zu  erzielen,  oder  wo  die  Bodenart  seihst  ein  zeitwei- 
liges Eindreischen  mit  Gras  verlangt  ,  oder  wo  d**r  Boden 
sich  hesser  lohnt,  wenn  man  ihn  periodisch  dem  l'fluge  un- 
terwirft, und  wieder  zu  Gras  niederlegt.  Der  VerF.  stellt  hier 
die  Regeln  f  ür  ein  solches  Niederlegen  —  auf  dem  Wege  der 
Kunst  —  mit  einer  Fräcision  und  Umsicht  auf,  welche  nichts 
KU  wünschen  ührig  ISfst, 

Die  zwei  letzten  ^auptstücke  dieser  dritten  Abtheilung 
409  —  560.  enthatten  die  ILehre  von  der  VViesenwäfse* 
rung,  und  sind  im  Grunde  der  am  sorgfaltigsten  bearbeitete 
Theil  des  ganzen  Buchea.  Der  Verf.  erklärt  sich  deutlich 
über  den  Werth  der  Wasserungs wiesen  ,  und  spricht  sich  da« 
hin  aus  ,  dafs  keine  Benutsung  des  Bodens  mit  dem  Pfluge, 
von  welcher  Art  sie  auch  Heyh  möge,  auf  die  Dauer  der  Be* 
nutsung  der  Wässeruncswiesen  die  Waage  halten  könne.  Et 
erwähnt  kurz  der  zufällig  bewässerten  Wiesen,  die  aber 
den  künstlich  bewässerten  in  der  Kegel  nachsteheir,  indem 
das  Wasser  auch  sur  Unseit-  die  Wiesenfläcbe  bedecken  kann  ^ 
und  beschreibt  weitläufig  die  Behandlubg  der  künatlich  be* 
^wässerten  Wiesen  ^  die  er,  wie  man  es  llberhau||it  thnn  mufs^ 
in  fiberrieselte  und  flberstauete  unterscheidet.  £r 
geht  so  weit 9  die  bei  der  Kunstwässerung  nöthigen  Werk« 
seuge  genau  su  beschreiben  i  und  durch  beigefügte  Zeichnun- 
gen SU  versinnlichen,  und  verbreitet  sich  besonders  über  die 
Qrabenarbeit ,  selbst  Uber  die  Handgriffe  derselben,  wodurch  ^ 
die  Darstellung  in  jeder  Hinsicht  grflndlich  und  ihren  Gegen* 
^tand  erscbd|iUnd  geworden  ist.    f  ^r  die  Crabenarbeit  uq4 
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die  BewftMeruBg  überhaupt  muft  die  Wi^M  iie  gehörig  ab« 
bingige  Fliehe  haben^  theila  der  Zuleitung,  thtile  dea  Ab« 
fioaaea  dee  WaMera  wegen«  Sie  hat  dieselbe  aber  entweder 
ac^oit  von  Natur  aua»  und  dann  kömmt  ea^  darauf  an,  tie 
börig  SU  benutsen,  und  höchttent  die  natürliche  JLage,  wo  ea 
sich  leicht  thun  llUlit,  auf  dem  küraeiten  VV«ge  au  verbeiaerii ; 
oder  man  raufs  aie  erat  au  diesem  Zwecke  kCInatlich  herVIch« 
ten,  im  eigentliche«  Sinne  dea  Wortes  bauen«  Dies  ist  nun 
der  Funkt,  wo,  wie  der  Verf.  selbst  sagt,  die  Kunst  sich  Uber 
das  Handwerk  erhebt ,  und  wo  der  Verf.  die  Gelegenheit  ge* 
habt  und  benutzt  hat,  seine  tiefen  praktischen  Kenntnisse  un 
Wiesenbau  an  den  Tag  zu  legen.  Bei  den  überrieselten  VVie- 
sen  unterscheidet  er  den  Hangbau,  wo  alle  Wassergraben 
in  der  Abdachung  nach  Einer  Richtung  hin  ihren  Abijuls  ha* 
ben  ,  und  den  K  il  c  k  e  n  b  a  u  ,  wo  die  Wiesenflache  in  mehrere 
Beete,  nach  Art  der  Ackerbeete  ,  gelegt  ist.  Das  Wasser  wirii 
über  den  Uücken  derselben  hingeieitet,  ergielst  sich  über  dii« 
beiden  Wände  der  Beete,  und  wird  in  den  längs  den  ijeiten 
binlautenden  Furchen  wieder  aufgefangen,  —  Auch  die  Ueber- 
•tauungswiesen  lassen  sich  durch  Bauen  künstlich  herstellen. 
Der  Bau  mufs  aber  nach  ihrer  Natur  so  geleitet  werden  ,  dais 
man  ihre  ganze  Fläche  schnell  unter  Wasser  setzen,  eine  be-- 
Uabige Zeit  bedeckt  lassen,  und  nach  VVülkühr  wieder  trocken 
legen  kann.  Die  Hegeln,  welche  der  Verl;  deshalb  aufstellt, 
sind  mit  sauberen  und  deutlichen  Zeichnungen  auf  den  Tafeln 
belegt  f  und  «ben  dadurch  für  die  umnitteibare  Aoweadusg  im 
Lieben  vorbereitet. 

Wirft  man  einen  Blick,  auf  das  Ganse  sarQcky  ao  mala 
man  dem  Verf.  Dank  wissen  ,  dafs^  er  die  Resultate  seiner 
rieljflhrigen  Versuche  und  Beobachtungen  fiber  so  wichtige 
Theile  des  laodwirtbschaftHchen  Betriebes  dem  Pablikuin  mit« 
actbeilt  hat.  Sie  bilden  ein  Aepertortum  nicht  hloa  für  den. 
Yerf.  seibat  und  Ihnliche  Lehrer  ^*  was  flbrigens  in  seinem 
Zwecke  lag  — ,  sondern  auch  fflr  andere  Landwirthe  ^  welch«^ 
ihre  Forschungen,  an  die  seinigen  anknüpfen  wollen»  Beson« 
.dera  lobenswerth  ist  aber  die  Art»  wie  er  esjgethan  hat.  Ala 
.  ein  Ichter,  bescheidener  Meister  in  setner  Kunst,  hat  er  es 
sieht  TerachmSbety  audi  die  Verdienste  anderer  deutscher, 
franadaischer  und  englischer  Ijandwtrthe  au  würdigen  und  zu 
ehren,  und  selbst  interessante  Stellen  aus  ihren  Schriften  in 
seinen  Vortrag  zu  verweben.  Dieser  hat  dadurch  eine  Leb« 
haftigkeit  und  Mannigfaltigkeit  gewonnen,  welche  man  in  an- 
deren Schriften  dieses  Faches,  deren  ü.ustellung  so  leicht  in 
das  Trocktn«^  fällig  Vergebens  sucht.     Der  V  eif.  hat  sie  noch 
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dadurch  erhöhet »  difs  er  bie  und  da  Bemerhungen  mit  einge» 
atreat  hat,  die  awar  auf  Darstelhmg  der  Sache  nicht  geradesu 
notbwendig  wären ^  die  eher,  indem  aie  die  Phantatae  in  Ai«« 
a>j»ruch  nehmen  t  •  dem  Leaer  lebendigere  Bilder  vor  Augen 
atellen.  Dies  allea  ISfst  una  wflnachen,  dafa  die  folgenden 
Bände,  welche  deni  ersten  nicht  t  nach  flehen  werden.^  recht 
bald  in  die  Hände  des  landwirtbachaflltchen  Publikums  ge. 
Idjigen  mögen« 


Sammlung  geometrischer  j4uf gaben  und  Lehrsätze  ^  mit  synthetischen 
Auflösungen  und  Beweisen ,  als  Alatcrial  Jet  Unterrichts  in  der 
Elementar- Geometrie  ^  von  Dr,  Ludwig  Thilo»  Erster  Band, 
enthaltend*  als  Einleitung  %  eine  Abhandlung  über  geometrische 
Lehrsätze  und  Aufgaben  überhaupt ,  und  aus  der  Planimetrie  die 
Aufgaben  und  Lehrsätze  f  welche  die  Congruenz  und  Gleichheit 
der  Figuren  betreffen,  ß/lit^  Kupjartajeltu  kraakjurt  am  JMtMi^ 
bei  Sausrländar,  1824* 

Auch  unter  dem  beaonderen  Titelt  ^ 

MiUerialien  für  den  Unterricht  in  der  Elementar- Geometrie  ^  von  Dr, 
Ludwig  Thilo  ^  Projessür  der  Mathematik  und  Physik  auk 
Gymnasium  zu  Frankfurt  a.  J)^.  Erster  Theil,  Sammlung  geo- 
metrischer Aufgaben  und  Lehrsätia  mit  tynthttisehen  Auflösungen 
umd  Bawaittn,    Ertter  Band»  S  fl.  45  kr« 


Z^ttktr  Bümd^  §taluäund  «f#  dfr  Plmam&tn9  die  A9^gtth9H  und  Lßhr* 
Sät99f  wUh§  dl«  ji§hniiehk§U  der  Figurßk  und  dtm  Kr§ii  6e« 

Auch  unter  dem  besonderen  Titel : 

Mgt§rmlUm  «•  e»  le»     Ersier  Th§ii  i  siMicer  Band*    Frankfurt  mm 
Main  i0S«.  4      30  kr. 

£a  ist  dem  Hrn.  Verf.  sum  Verdtenate  su  rechhen ,  dafa 
•r  einen  besonderen  Werth  auf  daa  geometrische  Studtu^i 

überhaupt,  und  die  Constructiön  geometrischer  Aufgaben  ins* 
besondere,  in  den  Schulen  des  Vaterlandes  legt.  Des  Jüng- 
lings uiaiheraalischer  Sinn  wird  durch  kein  Studium  so  sehr 
gebildet,  als  das  geometrische,  keine  Disciplin  reicht  so 
xweckniüfsige ,  den  jugendlichen  Geist  so  sehr  ansprechende 
Materialien  dar,  als  die  Geometrie.  Und  vieler  Lehrer  Dank 
verdient  der  Hr.  Verf.,  dafs  er  aus  dem  reichen  Schatze  der 
Schriften  alter  uad  neuer  Zeit  p  welche  er  kauate,  eine  grofse 
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Menge  von  Lebnitsen  uacl  Aufgaben,  nach  eigener  Verarbei* 
tung ,  al<  Materialien  filr  einen  anregenden  Unterricht  in  der 
Elementar^vf  ometrie  mittbeilte. 

Der  erftte  Band  beicbrinkt  sieb  auf  geometrische  Aufga« 
ben  f  weiche  die  Congruens  und  Gleichheit  hetre£Fen.  In  der 
einleitenden  Abhandlung  erklärt  sich  der  Verf.  in  zwei  Ab- 
schnitten, nach  des  Ree.  Gefühl,  mit  zu  vielen  Worten,  über 
den  Gegenstand  der  Sammlung  und  den  Gebrauch  derselben, 
und  eröffnet  dieselbe  mit  einer  ZLisammenstellung  des  Weni- 
gen, was  man  über  Euclides  als  Lehrer  weifs  ,  handelt  darauf 
von  den  verschiedenen  Arten  von  Sätzen,  welche  in  der  Geo- 
metrie vorkommen,  und  demjenigen,  was  nach  der  Relation 
von  Proclus  zu  einem  vollständig  behandelten  Satze  nach  dem 
Begriffe  der  Alten  gehört  habe,  und  spricht  sich  zuletzt  über 
das  V^erhältniis  des  Lehrsatzes  und  der  Aufgabe  zum  Systeme 
der  Geomeuie,  und  (Iber  die  daraua  aicb  ergebende  Form  iür 
beide  aus. 

Auffallend  iaC  et,  daff  bier  unter  vielem  wohl  und  gründ- 
lich Gedachten  aicb  ein  Irrtbum  eingeschlichen,  bat ,  welcber 
den  Urn,  Verf,  su  vielen  überflflatigen  Worten  und  irrigen 
Behauptungen  veranlaOite«  Indem  er  nSnlicb  aus  Procius  als 
die  Beatandtheile  eines  geometrischen  Sataet  aufführt  die  fro« 
Position,  die  Exposition ,  die  Oetermination»  dieConatruotion, 
die  Oemönatiration  und  die  Conclutioof  ist  ea  ibm  nicht  ge« 
langen,  den  riebt  igen  B«-griff  der  Determination  aufaufaaaen« 
Um  SU  erllatern  ^  waa  unter  Determination  und  den  Obriaen 
Tbeilen  eines  Satiea  au  verateben  aey,  giebt  er  pag.  62.  Fol« 
gendea  Beiapiel: 

^^Fropotition.  In  jedem  Dreieck  Hegt  der  grdXseren  Seite  der 

grölsere  Winkel  gegenüber. 
»Exposition.  Daa  Dreieck  aey  ABC,  welcbaa  die'  Seite  AC 

gröfser,  ala  die  AB  bebe, 
o Determination.  So  sage  icb ,  dafs  auch  der  Winkel  ABC  gröa* 

aer ,  als  der  Winkel  BGA  ist. 
MConstruction,   Denn  da  die  AG  gröfser ,  als  die  AB  ist,  so 

werde  der  AB  gleich  die  AD  auf  die  AC  gelegt ,  und  die 

BD  gesogen. 

^Demonstration.  Da  der  Winkel  ADB  aufserhalb  des  Dreiecks 
BDC  ist  9  so  ist  er  gröfser,  als  der  innere  gegenübr^rstehende 
DGB.  Ej  ist  aber  der  ADB  dem  ABD  gleich  ,  da  aucfc  die 
Seite  AB  der  AD  gleich  ist.  Also  ist  auch  der  ABD  gröfser, 
als  der  AGB.  Also  noch  mehr  der  ABC  gröfser,  als  dtr  AGB. 

i^ConclusioQ.  In  jedem  Dreieck  H^gt  also  dergröfseren  Seite  dt'r 
gröiacre  Winkel  ^egenObert  Welcbea  au  be vreisen  war.«* 
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AhgMeben  davon,  dafi  Ree  in  den  Schriften  der*A]c«n 
nUinalt  etwas  unter  Construction  aufgefabi  t  gefunden  hat ,  waa 
oban  unter  dieser  Rubrik  stebt,  ao  ist  der  Begriff  der  Det«r* 
mination  ainalicb  verfehlt. 

Die  Determination  ist  nicbts  anderes,  ala  die  Bestiin« 
mung  der  GrSnaan,  innerbalb  derer  die  gegebenen  Stttcic« 
einer  Aufgabe  sieb  balten  mOssen,  damit  sie  mOglicb  bleibe» 
Hätte  derHr»  Verf^-die  Scbrihen  des  ApoUonius  vonFerga,  in 
wflicben  er  besonders  von geometriseben  Aufgaben  bandelt,  ge« 
lesen,  s.  £•  die  de  sectione  determinata,  de  indinationibus^ 
de  sectione  ratlonis,  bearbeitet  von  Diesterweg,  u.  s.  w. ,  so 
würde  er  sich  überzeugt  haben,  dafs  nur  jene  Gränzbestitn» 
nmng  den  Begriif  drr  Delernuiiation  bildet.  Dafs  er  dieses 
nicht  vvufste,  veranlafste  ihn  nun  zu  mancherlei  irrigen  Be- 
hauptungen, z.  B.  für  die  AiiFga})en  lasse  sich  die  Unterschei« 
dung  jener  Theile  schwerlich  durchlühren  (Ree.  hält  dafiir, 
siegelte,  wo  nicht  ausschliefsend  ,  wenij^stens  vorzugsutise 
für  die  Aufgaben),  die  Dcterniination  könne  oft  ganz  wti^- 
bleiben  (Höf.  hält  sie  liir  etwas  ganz  wesentliches,  und  je«le 
Aiifi^abe  für  höchst  unvollkommen  aufgelost,  in  welcher  sie 
feliit,  wenn  eine  dazu  gehört),  sie  lasse  sich  bei  jeder  Auf« 
gäbe  leicht  aussprechen  (Ree.  behauptet,  manche  Aufgaben 
baben  gar  keine ,  weil  sie  unter  allen  üaiständen  möglich 
sind,  bei  denen  aber,  zu  welchen  eine  solche  gehört »  ist  sie 
oft  das  allerscb Werste).  Auch  streitet  er  von  diesem  Gesichts* 
punkte  ^us  gana  mit  Unrecbt  gegen  eine  Behauptui^  Haubers , 
welcber  sebr  gut  weils,  was  unter  Determination  au  verstehen 
ist,  und  dessen  Chrestomathia  geometrica  Obrigens  mit  gebUb« 
rendem  L»obe  angeführt  wird,  £ben  so  vcranlafst  ihn  jener 
Irrthum 9  bei  den*  Aufgaben;  weicbe  nachher  folgen ,  nach 
dem  Beweiset  in  einer  Anmerkung  von  den  Fällen  au  sprechen^ 
in  welchen  die  Aufgabe  nnmögli(;b  wird;  gerade  als  ob,  wenn 
in  dem  Beweise  die  Wirklichkeit  der  Auflösung  dargthan 
ist  9  nacbber  nocb  von  der  Mdglicbkeit  au  sprechen  wfire. 
Qie  Determination  gehört  notbwendig  vor  den  Beweis.  Nur 
innerhalb  der  Grflnsen  ^  weicbe  sie  vorschreibt ^  hat  der  Beweia 
seine  ganse  Kraft.  Die  Alte^  pflegten  sie  vor  die  Construction  au 
stellen.  Weil  es  oft  sebr  <ich  wer  ist,  sie  vor  derselben  au  finden^ 
und  es  in  der  Rege]  leichter  ist,  sieausder Cofistruction  herau«* 
leiten,  so  lassen  sie  die  Neueren  der  Construction  gnwObnUch 
folgen  ,  wenn  sie  dieselbe  nicht  wegen  der  Schwierigkeit  ganz 
weglassen,  welches  von  vielen  freilich  ganz  mit  Unrecht  ge- 
schieht, nainentiicli  in  der  oft  belobten  geometrischen  Analysis 
von  JLesIie^  übeisetzt  von  Giüson. 
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Was  der  Hr,  Vert  p.  Iii.  Ober  analytifche  und  tyntlie» 
tifctie  Beweise  sagt,  befriediget  Ree.  nicht.  Analytische 
Beweise  kennt  in  der  Mathematik  er  nicht.  Was  die  Alten 
in  der  Geometrie  Analysis  nannten^  war  nur  die  ZurOckfQh« 
tung  der  Auflösung  einer  Anfi^abe,  oder  des  Beweises  eines 
Lehrsatzes  auf  die  näher  oder  entfernter  liegenden  Bedingun« 
gen,  von* welchen  die  Auflösung  der  Aufgabe,  oder  der  Be« 
weis  des  Lehrsatzes  ifbhi'iig.  *Es  wurde  dabei  als  wahr  gefnn« 
den  oder  wahr  angenommen,  wa»  erst  gesucht  oder  bewiesen 
werden  sollte.  Die  Analysis  war  also  kein  Beweis.  Sie  ist 
mir  eine  Methode,  wtlche  7,tir  Kenfitnifs  des  Unbekannten 
liiliren  sollte.  Die  Alten  hielten  sie  aber  filr  etwas  Sehr  wich- 
tiges, Ihnen  galt  «  ine  A  iFi^abe  lür  a  ilj^elost,  ein  Beweis 
eines  l^'i-hi satxti  iiir  g(.ian»l<;ii ,  w  nn  die  Analysis  gemacht 
\var.  Und  mit  Uecht.  Sie  ist  auch  jetzt  noch  etwas  sehr 
wichtiges.  In  so  weit  überhaupt  eine  Anleitung  gegeben  wer- 
den Ji  inn,  eine  Aiifgahe  selbst  anizulusen,  den  Beweis  eines 
Lebrsjtzes  Seihst  zu  linden,  giebt  sie  diese  Anleitung,  ReC, 
kann  es  deslullt  auch  nicht  billigen,  dals  der  Hr.  VerF,  schon 
auf  deni  Tit(l  nur  synthdischf s  Verl. ihren  ankündigt,  und  die 
Analysis  der  Ai.d:»aben  weiliilst,  Sie  p»  rade  scheint  ihm  bei 
AuFgaben  das  aller  wichtigste,  und  lielier  entbehrt  er  alles 
übrige  ,  als  sie.  Soll  die  Behandbrng  geometrischer  Aufgaben 
für  den  Schüler  einen  Werth  haben,  so  ist  es  nicht  gt^nug, 
dafs  man  ihm  die  Auflösung  gebe,  oder  ihn,  wie  es  unter  den 
Schülern  Festalo^.zi's  der  Füll  war,  sich  selbst,  und  dem  un* 
seregehesten  Nachdenken  und  blindem  Herumtappen  über- 
lasse, sondern  es  wird  erfordert)  daf»  er  an  Beispielen  gelehr.t 
werde y  von  demjenigen,  was  geleistet  werden  sull,  zu  den 
Bedingungen  aufausteigeii ,  wovon  dlsk' zu  Leistende  abhängt, 
und  das  so  weit  zu  verfolgen,  bis  er  auf  bekannte  Sfltze  ge- 
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koiDRien  ist.  Solche  UeBuog  gewährt  die  gedmetritch«  Ana« 
lytit*  Ihre  Anwendung  kann  darum  nicht  genug  eingescbSrtt 
werden,  und  nicht«  ift  bei  Behandlung  geometrischer  Atifgahen 
in  der  Schule  dem  analytischen  Gange  zu  Tergleicheti. 

Wae  der  Hr»  Verf.  am  £nde  der  langen  und  wortreiditn 
Einleitung  aber  die  Wichtigkeit  achrihÜch-matheniatiachec 
Arbeiten  der  SebOler  aagt ,  wie  dieaelben  Einaicbt  in  dai  We- 
aen  der  Begründung  einei^  oiathematiacbeh  Wahrheit,  Uebimg 
im  gründlichen  und  methodiichen  Denken  gewihtent  wie  ate 
eine  sweckmftfaige  Wiederholung  der  Hauptaltse  bcrbeiftlil« 
renp  dem  liehrer  eine  genaue  Controlle«Ober  die  Fortacbritto 
der  aSmmtlichen^  SchQler  einer  Ckaae  geatatten ;  waa  er  'Uber 
die  irielaeittge  AnUrendharkeit  einer  Sammlung  von  Aufgaben 
und  Lehrsfitzen,  wie  er  sie  zu  gehen  beabiicbtigt ,  als  Mate« 
riale  für  den  Unterriebt  hinzufügt,,  wie  sie  dem  Lehrer  Stoff 
«ur  Anwendung  der  Hauptsätze  auf  Begründung  anderer  Wahr- 
heiten^ Stoff  zu  socratisirenden  Vorträgen  und  heuristischen 
Uebungen  daihieten,  findet  Ree.  sehr  lesenswertb ,  mufs  es 
aber  auch  hier  tadeln,  dafs  er  hei  den  beuristisclien  Uebungen 
des  analytischen  Wegea  nicht  gedeokt|  welcher  der  einzige 
empfeblensWerthc  ist. 

In  der  Sammlung  selbst  hatte  Ree*  nur  solche  Lehrsätze  - 
und  Aufgaben  erwartet,  welche  über  den  gewöbniicben Schul» 
Vortrag  des  ersten  geometrischen  Curses  binausreichen.  £s 
Endet  sich  aber  eine  grofse  Menge  der  allereinfachsten  und  in 
Jedem  geometrischen  Leitfaden  gewifs  vorkommenden  SStse« 
wie  folgendes  der  flufaere  Winkel  einea  Dreiecks  ist  grö&ser^ 
•la  jeder  Innerei  .nicht  an  ihm  Hegende,  die  Winkel  an  der 
Grundlinie^ einea  gleichschenkeligen  Dreiecks  sind  einander 
filßich^  den  grdXieren  Winkel  eines  Dreiecks  steht  diegröfaera 
Seite  gegenfibert  swei  Seiten  einea  Dreiecke  aind  xu Hammen« 
genommen  gröfier  ^  ala  die  dritte ,  u«  a.  Sitae»  welche  hier 
mit  Ti<Blen  anderen  hfltten  'weggelaaaen  werden  können. 

Dagegen  iat  die  AoawahJ  der  (Ihrigen  Sitae  und  Aufgaben 
über  Dreiecke tlFaUUelogramme 9  FaraUeltrapeaien^  Vier»  und  . 
Fünfecke  iftberbeupt  aehr  swecknilUaig»  und  viele  Lehrer  wer« 
den  den  beiten  Gebraucb  voti  dieaen  man nichfalt igen  Mitthet« 
Inogen  I  deren  Urheber  Überall  genannt  werden ,  machen  kön- 
nen. £a  wOrde  Unrecht  aeyn  und  su  ^eit  iahreti,  Obel*  Ein. 
ielnea  mit  dem  Hrn»  Verf.  zu  rechten,  da  dea  VoraOglicheo 
sehr  vle]^  und  des  zu  Tadelnden  wenig  ist*  Hec.  begnügt 
lieb  deshalb  mit  obigen  allgemeinen  ßemetkungen  und  einer 
allgeln^inen  Empfehlung.  Angehängt  ist  dem  ersten  Bande 
eine  a]gebr;iische Behandlung  der  aehn  ersten  Sätse  des  zweiten 
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Buches  der  Euclidsiscben  Elemente.  Eä  ist  wahr,  dafs  diese 
Sätze  sich  leichter  algebraisch  darthun  lassen,  als  geometrisch. 
Aber  der  Verf.  würde  die  Elemente  des  Euclides  ihrer  schön« 
8*en  Zierde  berauben,  wenn  er  ihnendies  zweiteBuch  und  die 
herrliche  geometrische  Darstellung  jener  Sütze  mit  dem  ganzen 
Keichtbuin  ihrer  Anwendungen  rauben  wollte.  Schlielslich 
fQlat  eine  interessante  Abbandiuog  über  den  Pjthagoreiscbert 
liehrstis  upd  verwandte  SUtze, 

Der  zweite  Band  ist  mehr  noch^  als  der  erste,  reich  an 
inannicb£sltigen  interessanten  geometriscben  Lehrsätzen  und 
Au^eben,  welche  der  Iii.  Verf.  aus  vielen  bedeutendere^ 
gfometriacbea  Schriften  der  ftüheren  und  sp'fiteren  Zeit  mit 
5org£ilt  sasammenpestellt  und  mit  Sacbkenntnifs  verarbeitet 
bat.  Ohne  Zweifei  wird  derselbe  vielen  Lehrern  sur  £/wei« 
ferung  und  TervolUtändigung  geometrischen  Unterrichts 
tind  sur  Anwenduiig  des  Oeiehtten  dienen,  auch  wegen  des 
Aeichtbiuns  der  Mit thetlungen,  manches  seltene  Buch  entbehr« 
iicb  machen.  *  £r  enth&lt  vi^e  im  gewöhnlichen  Törtra^e  nicht 
Torkommende  LehrsStse  und  Autgaben  fiber  gerade  Linien ^ 
Dreiecke  und  Vierecke,  den  Kreis,  über  Maxima  unid  Mini« 
ma,  welche  bei  geometrischen  Figuren  vorkommen,  behan« 
delt  mehrere  der  Aufgaben  ,  welche  Apollönius  von  Ferga  in 
der  Schrift  Ober  die  Berührungnn  aufgelöst  hatte,  in  der  von 
Vittj  aiigegt'benen  Weise,  trli^t  Lehrsätze  über  den  soge- 
Tiannten  Arbelus,  den  sogenannten  i'eiccüides  und  dieLunulaS 
des  Hipi)Ocrates  vor  u.  s.  w. 

Was  das  Einzelne  betrifft,  so  ist  der  verfehlte  ßegriff  der 
Determination,  wt^Icher  im  ersten  Bande  aufgestellt  wurde j 
Jbeibeliallen  ,  und  der  eigentliche  Gegenstand  der  Determina«. 
tlon  Vernachlässigt.  So  z.  B.  wird  pag.  53.  die  Aulgnhe  auf- 
gelöst :  ein  Dreieck  zu  ronstruiren,  von  welchem  ein  Winkel^ 
und  die  Smninen  der  Gegenseite  und  jeder  der  anliegenden  ge- 
acberi  seyen.  Der  Hr.  Verf.  setzt  dabei  die  Möglichkeit  der 
Construction  unter  allen  Umständen  voraus  ,  vträbrend  es  doch 
einer  genauen  Untersuchung  bedarf ,  ob  unter  allen  Umstäh« 
den  von  dem  in  der  Figur  mit  II  bezeichneten  Punkte  auS 
eine  Linie  HI  s  F£  an  die  Linie  FI  gezogen  werden  könne , 
und  ob  die  verlängerte  DI  der  Linie  AFI  unter  allen  Umstän* 
den  begfgne«  In  der  fa^«  56.  bebandelten  Aufgabe:  »eiA 
»  Draicck  au  ^erseicbnen,  in  welchem  die  Grundlinie,,  das 
»blltnifl  der  Summe  der  Übrigen  Seiten  zu  der  Differe||s  der« 
jftSelbefi.,  vnd  ein  Winkel  ah  der  Grundlinie  cegehen  seyeif**» 
irird'das  Zusammentreffen  eilieji  äui  F  als  Mittelpunkt  mit 
iraem  Radius  $s  FD  beichrtebenefi  Kreises  mit  der  Linie  AB 

4  « 


Digitized  by  Google 


5S  Sammloog  gflomf  trissh^  Aufgaben. 

vorausgesetzt,  während  dasselbe  wirklich  gar  lüclit  statt  findet, 
^enndas  Verhhlsniis  der  Summe  dei  Schenkel  zur  DÜFerenz  der- 
selben kleiner  ist,  als  das  Verhältnis  tang.  (/|5  °-f-  A  )  ^  : 
Auch  wird  wegen  VernachlUssigung  der  dahin  gehui  j<^en  Un- 
tersuchung das  zweite  in  den  meisten  Fällen  slaU  äud«ndo 
J^reieckgar  nicht  gefunden. 

Eine  Ühnliche  Bemerkung  gilt  von  der  Aufgabe  pag.  95, 
ein  Dreieck  zu  betcbreib^n  ,  in  wekhem  die  von  den  Winkel* 
a^itsen  auf  die  gegcrndber  liegenden  Seiten  geftUCen  Ferpen« 
dikel  gegebenen  geraden  Linien  gleich  aeyen.  *  £a  wird  dabei 
vorausgesetst»  was  nur  unter  beicbrMnkenden  Bedingungen 
atatt  findet,  daft  das  in  der  Figur  mU  ABF  bezeichnete  Drei« 
eck  imuier  contttui it. werden  könne. 

In  der  pag.  102.  behandelten  Aufgabe:  „durch  einen  in- 
nerhalb eines  gegebenen  Winkels  gegebenen  Punkt  eine  gerade 
I/inie  zu  l**gen  ,  welche  mit  den  Schenkeln  des  Winkels  ein 
JJreieck  von  gegebenem  1' iücheninhalte  bilde««,  fühlt  der  Hr. 
Verf.  wohl,  dals  die  Aufgabe  nicht  immer  möglich  sey.  Er 
fügt  deshalb  am  Ende  hinzu,  die  Aufgabe  sey  unmöglich ^ 
wenn  DK  <C  KI  würde.  Aber  damit  ist  nicht  viel  gesagt.  Er 
hatte  die  Grünze^fttr  den  gegebenen  llaum  angeben  müssen, 
damit  ein  demselben  gleiches  Dreieck  auf  die  angegebene  Art 
beschrieben  werden  könne.  An  anderen  Stellen  würden  ticb 
ftbnlicbe  Bemerkungen  anknüpfen  laaaen. 

Die  Auflösung  der. pag.  50.  gegebenen  Aufgabe:  »einen 
Funkt  in  der£bene  dreier  gegebenen  geraden  Linien  sufinden» 
ao  daia  die  von  demselben  auf  die  Linien  gefüllten  Perpendikel 
in  £c^ebenen  Verbftltnissen  ateben«,  ist  nicbt  erschöpfend, 
weil  sich  mebr  alt  ein  Punkt  mit  den  gegebenen, Eigenschaften 
finden  .Uüst.  Eben  so  lehrt  die  Construction  der  pag.  5i,  auf- 
gelösten Aufgabe :  ,,einen  Punkt  finden»  ao  daCs  die  von  dem« 
selben  au  drei  gegebenen  Punkten  gesogenen  geraden  Linien 
in  gegebenen  Verhältnissen  stehen nur  einen  Punkt  finden ^ 
wanrend  es  deren  zwei  giebt* 

Der  unter  Art  236.  aufgestellte  Lehrsatz  hätte  er« 
schöpf  nJer  ausgedrückt  werden  können,  wie  folgt:  Wenn 
zwei  Seiten  einea  Dreiecks  zweien  Seiten  eines  anderen 

äioportionirt,  tind  swei  Winkel  gleich  sind,  welche  aweien 
Irrespondirenden  dieser  Seiten  gegenüber  liegen,  auch  von 
den  übrigen  denselben  gegenüber  Hegenden  Winkeln  ent» 
weder  der  eine  ein  rechter ,  oder  jeder  kleiner »  oder  nicht 
kleiner»  ala  ein  rechter  aindt  fo  aind  die  Dreiecke  einander 
Ähnlich« 
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t)n  Hr.  Verf.  glaubt^  daft  Eudidet  d«n  26»  Satt-  das 
aadiatan  Bucbat  der  Elemente  nicht  geiiraocfaa,  wfthrend  er 
achon  ini  97*  Aitaadefielben  Buchet  seine  An wwjidao^  findet« 


Jtr^kimfdss  von  Syrakus  vorhaad^nB  jiut  JUm  Orw* 

ehitcken  übsrt^tu  und  mit  BrläutgrangM  mnd  kritischtn  Jimur* 
hmg€n  h9gl0it0t  von  Brmst  ßTu  tS  Tmfeln  in  Suuf 

drnek.    Sunlsnnd  iS24«    F^rlmg  van  Ufffhr^  6  fl* 

• 

Ree.  halt  et  für  einen  Fortschritt ,  oder  vielmehr  tüt 
einen  Rflckschritt  cum  Besseren,  in  der  matbematischen  Li» 
teratur,  dafs  man  hei  der  sicbtharlich  zunehmenden  N*;iguii^ 
aum  Studium  der  Analysis  der  Neueren,  bei  der  fleilsigen  Be- 
nutzung der  glänzenden  Fortschritte,  welche  dieselhe  beson- 
ders von  Frankreich  aus  gemacht  hat,  und  l)ei  dorn  eitrig'-n 
BemCkhen,  dieselbe  iiberall,  wo  sie  angewendet  werden  kann, 
irll>st  in  geometrischen  Dingen,  vorzugsweise  oder  ausschliefs- 
lich  anzuwenden,  dfr  Alten  nicht  ver^ifst,  und  dafs  mitten  in 
jener  hohen  Vert-hnins  des  Neuen  neue  Aussahen  und  Bear- 
beitungen  dtr  Schriften  der  Alten  erscheinen,  und  l^eser  und 
Theiliiehmer  imden.  Was  kann  für  das  mathematische  Studi  i  n 
erspriefslicher ,  ja  kann  etwas  anderes  für  dasseilie  wahrh.itt 
erspriefilich  seyn  ,  als  wenn  die  geometrische  Methode  dec 
Alten  mit  der  analytischen  der  Neueren  Hand  in  Hand  gebet, 
die  eine  die  andere  begleitet^  erläutert «  ergänzt  pnd  vervolU 
stund  igt  y  Was  kann  man  dem  Anfänger  des  raathematischen 
Studiums  besseres  rathen,  als  zuerst  den  Geist  der  alten  Geo« 
metrie  durch  da«  Studium  der  Schriften  der  griechischen  Geo^ 
meter  kennen  au-lernen«  die  darin  herrschende  Methode  sicl^ 
anaueignen,  aeine  eigenen  Kräfte  durch  Anwendung. der  voi^ 
ihr  dargebotenen  HüIUmittel  zu  Oben,  alsdann. au  deiv  erleich- 
ternden und  allgemeineren  Kunstgriffen  der  neueren  Analyst^ 
liberzugehen,  und  sicb  aller  der  Vortheile  au  bemächtigen » 
welche  sie  darbietet,  und  wodurch  sie  den  Mathematiker  «i^ili 
Uber  die  Grenzen  der  alten  Geometrie  hinausfahrt. 

Mit  wahrer  Freude  aieht  Ree«  unter  den  f  rseugnissan 
der  neueren  mathematischen  lateratur  eine  Ueberaetaung 
sämmtlicher  auf  uns  gekommenen  Schriften  des  Forsten  deip 
#  alten  Geometer,  des  Archim'edes»  welcher  wohl  verwundert 
steben  wOrde,  wenn  er  die  Fortschritte  der  neueren  Mathen 
natilr  alba,  welcher  aber  von  jedem  neueren  Mathematiker 
ttit  aocb  grdiaerer  Verwunderung  über  seine  LeisCang^A  nt( 
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fernen HOlfsmitteln  angesehen  zu  werden  verdient«  Wieviele 
der  eminenten  Geiater  führt  wohl  die  Welt^escblchte  apf, 
welche  ü^it  einem  so  kleinen  Vorrathe  von  Uülfaoiittebi  ao 
viel  leisteten 9  als  Archimedes  leistete? 

»Seitdem  J.  C*  Sturm  im  Jahre,  1670  su  NOmberg  »des 
nnrergleicblichen  Arcbimedea  KunatbOcber«*  aebr  glücklieb 
llberaetat  berausgogeben  batte«  waren  in  Deutacbland  awar 
einaeliie  Tbeile  der  Arcbimedeiacben  Scbriften  in  Ueber^etsun- 
gen  und  Bearbeitungen  eracbienen,  unter  welcben  aicb  ^  Arcbi* 
meda  awei  Bflcber  Aber  Kugel  und  Cylinder»  ebendeaaelben 
Kreiameaaung,  von  Rauber auasetcbnen.  Aber  eine  lieber» 
aetsung  des  gansen  Arcbimedea  febke.  Und  billig  war  ea^  daCa 
die  Deutacben  nicbtbinter  den  Franzosen  zurOckbliebeni  welcbo 
achon  l8l7  in  Peyrard  einen  Uebersetzer  fanden. 

Der  Verf.  der  vorliegenden  Uehersetzung  richtete,  wie 
Recht  ist,  sein  Augenmerk  vorzüglich  darauf,  den  Inhalt  deut* 
lieh  darziih  gen  ,  welches  bei  mathematischen  Schriften  selbst 
in  solchen  Stellen,  in  denen  der  Text  einer  kritischen  Berich- 
tigung bedürfen  -möchte,  möglich  ist,  und  an  alle  Stellen, 
deren  i)ei  dem  genialen  Archimedes  viele  vorkommen ,  in  wel- 
chen eine  rasch  übersehene  Schlufsreihe  mit  übersprungenen 
Mittelgliedern  dargelegt  ist,  einen  begleitenden  Commentar 
anzuknüpfen,  ohne  jedoch  in  demselben  mehr  geben  zu  wol- 
len, als  zum  vollen  VerstSndnifs  der  Stellen  erforderlich  schien. 
X)ars  die  Vorarbeiten  anderer  Commentatoren  dabei  benutze 
wurden  I  versteht  aich  von  aelbat.  In  der  Uebersetzung  so« 
woblf  als  in  dem  Commentar  cbarakterisirt  sicbi^r.  Nizze  ala 
einen  Gelehrten,  welcher  eine  vertraute  Bekanntschaft  mit  den 
Scbriften  der  alten  Geometer  und  dem  darin  waltenden  Geiate 
besitat«  and  selbst  die  Anordnung  dea  Druckes  giebt  das  lu^ 
erkennen.  Ueberall  seigt  |icb  &ilrie  und  Ban4ig««it  dea  Aas- 
drücka,  Grilndlicbkeit  der  Entwickelung  und  aystematiacba 
Anordnung.  Den  Sinn  dea  Qrigtnala  f»nd  Aec«  Oberall ,  wo  er 
die  Ueberaetsung  mit  dfcn  Originale,  oder  aucb  mit  der  im 
Ganseii  aebr  glflcklicben  Sturm'acben  Ueberaetzung  verglicht 
treu  und  genau  wiedergegeben,  und  fflr  die  Anmerkungen  wird 
der  Le'aer  dem  Hrn.  Verf«  Dank  wiesen. 

Die  erste  gedruckte  Ausgabe  der  Scbriften  dea  Arcbimedea 
erschien  bekanntlich  im  Jahre  1544  Baael.  NalOrJicb  be« 
durfte  der  Text  derselben  noch  mancher  Berichtigungen  ,  wejchet 
theilweise  ihm  auch  zu  Tlieil  wurden.  Die  zweite  vollatSn« 
dige,  seit  jt-ner  Zeit  erschienene  Ausgabe  ist  die  von  Torelli , 
Oxford  l7l)2,  welche  aber  Jiei  aller  Sorgf.ilt  des  Heransgebers, 
weisen  der  NachlilÄsigkj^it  4^s  Cortectois,  für  die  Kritik  dea 
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TflxUf  «o  viel  fJt  Nichts  leittet«  £f  blieb  desbalK  dem  neuen 
Uebersetner  in  ilmmtlicfaen  Schriften  dee  Arcbimedee^  die 
fibec  dl«  Kreiioeftnng  und  die  Sandrechnung  aufgenommen, 
welche  von  Wallis  eiae  scbltabare  Verbesserung  des  Texten 
erhalten  hatten,  noch  Vieles  zu  berichtigen  übrig ,  indem 
phne  die  Absicht  des  Hrn.  Verf.,  eine  neue  Ausgabe  des  Tex- 
tes zu  veranstalten,  die  Rücksicht  auf  eine  raöglichat  vollen- 
dete Uebersetzung  zu  einer  kritischen  Beleuchtung  yieler  Stel- 
len des  Textes  autforderte.  Hr.  Nizze  tbeilt  in  einem  Anbang« 
diejenigen  kritischen  Bem*;rkungen  luit,  wozu  ihn  die  Ueber» 
Setzung  veranlafste.  Er  wünscht,  dafs  dieselben  von  den^ 
freilich  seltenen.  Freunden  dieses  Zweiges  dei  altertbüralichea 
Literatur  Berücksichtigung  und  Berichtigung  finden  racigen. 
Kec.  wünsche  das  gleichfalls,  um  so  mehr,  da  der  Hr.  VerL 
eine,  freilich  noch  entfernte  ^  Aussicht  au  e^ner  neuen  Ausgabe 
dea  Textes  eröffnet. 

Mögen  die  Schriften  des  Fürsten  der  alten  Geometer  im« 
mer  mehr  i^ea er  und  grandiiche  Btiarheiter  finden !  Möge  die 
Erscheinung  dieser  gelungenen  Uebersetannff  daau  beitragen^ 
dafs  das  Studium  der  alten  Geometrie^  ^eldiea  ohne  Schaden 
far  die  Wiaaenachaft  ni^b(  yerna^iIiMigt  wenden  darf |  immcf 
nUgemeincr  ifefde! 


JL«rei«i4e(a  Sthmlgrmißmatik  tum.  Catihrmuike  fttr.  aUe  CUstm, 
pou  Johann  Philipp  Ikf^mhs^  Docior  dtr Philasophis  undPr&» 
/*nor  dsr  eüteii  Uitr^tnr  mm  Grof*h§r$ogliehtn  Gyinamrimn^  aa 
f^sUhurg»  Zvmit^  jiusgabß  aach  ganz  neu§r  Bwbßitung,  Ci^Jstn^ 

tas4.  M  G.  f  r.  H^n.  "  i     49  V« 

» 

Aach  Krebs,  ^cborf  durch  seine  Anleitung  zt^nj  La- 
teinisch-Schreiben  sehr  vortheilhaft  bekannt,  verdient 
unter  den  neueren  Grammatikern  ,   deren  sehr  verdienstliches 
Bestreben  d^hin  gieng  ,   die  lateiniscjie  Grammatik  zu  demsel- 
ben Range  zu  erheben,  den  die  griechische  seit  geraumer  Zeit 
durch  die  Forschungen  eines  B.uttmann,  Malthiü,  Thierscb| 
Kost  und  Anderer  behauptet,  eine  rühmliche  Stelle.  Zwar 
gehen  seiner  Grammatik  die  gelehrten  Ausstattungen  ab,  welr 
che  ein  Aanisborn  I  Zumpt  u.  A,  durcli^  tiefere  etymologische 
und  philosophische  Sprachforschungen,  durch  Vergleicbangen 
mit  den  Alteren  Spracbfocmen  |  aus  denen  sich  die  spätere^ 
nach  nnd  nach  herausent4^|lfelt  haben  |  -40  wie  mit  anderen 
Sfr^^hmi,  be^on4fra.  4«r  Iple^hi^e^«      d«rgl  de«  ihrige« 
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fegeben  haben;  aber  eben  dadurch  gewann  sie  an  Brauchbar- 
eit  für  den  niederem,  aber  gemeinnützlicheren  Zweck  des 
Schulgehranchs  —  besonders  auch  durch  den  ungleich  wohU 
feileren  Preis,  als  Folge  hievon  — ,  während  sich  jene  mehr 
für  das  gereiftere  Alter  der  Studirenden  und  der  Lehrer  eig- 
nen. Doch  hat  auch  Krebs  sehr  zweckmäfsig  richtige  Sprach* 
bemerkungen  in  neueren  Ausgaben  römischer  Classik er  b(BiiuUC^ 
wiewohl  nur  nebenbei  und  mit  etwas  karger  Auswahl. 

So  kam  es,  dafs  das  erste  Capitel  der  Orthoepie  bei  ihm 
sehr  kurz  ausfiel,,  indem  er  nur  das  Wichtigste  aushebt. 
Uebrigens  wird  bie  und  da  etwas  mehr  Genauigkeit  und  Voll- 
atändi^keit  vermifst.  Z.  B,  p.  4.  $.  9.  ist  bemerkt,  dafs  Ei- 
nige Vitium  (Gen.  plur.  von  vitis)  wie  ti,  nicht  wie  si  aut? 
sprechen.  Warum  ist  nicht  auch  littum  von  ]is  beigesetzt 
worden?  Ti,  heifst  es,  wurde  und  wird  noch  vor  einem 
Yocal  wie  zi  ausgesprochen.  Hier  hStte  noch  bemerkt  werden 
tollen  :  und  bei  Contractionen ,  z.  B.  Horati.  Auch  vermifst 
Ree.  eine  £inthei]ung  der  Consonaoten  nach  den  Sprachorga* 
Sien 9  and  eine  genauere  nach  ihrem  Laute,  z,  B.  der  stummen 
in  aspiratas^  medias,  tennes,  derSemivocalen  in  Itquidas  nnd 
aemiliquidas ;  die  Lehre  von  dem  Accent  oder  deif  Betonun^r 
der  Vocale,  von  den  VerÜnderungen,  welche  zusammentrei« 
feojle  Gonsonanten  ihrer  Natur  gemäfs  erleiden,  Weglassuhg 
derselben,  Verniehrung^*n  und  Verminderungen  der  Sylben, 
U*  dergl.,  was  alles,  wie  es  in  der  griechischen  Giammatik 
geschieht,  schon  dem  Anfänger  l)eigehracht  werden  kann  und 
soll;  ferner  den  so  wichlinen  etvtnolonischen  Tlieil .  oder  die 
Lehre  von  den  Bedoutunf^en  Wörter  nach  ihrer  Form,  in 
so  lern  sie  eine  analoge Classüicirung  zulassen,  so  wie  die  voa 
den  etyniolorT- ischen  l'ic'iren. 

JN\ich  der  L  C'hie  von  <h  r  Schrift  und  Aussprache  kommt 
die  Formenlehre,  welche  so  ziemlich  AlK  3  nothige  und  wich- 
tige kurz  und  deutlich  darsteHt.  Unter  die  mancherlei  Aus- 
stell ungen  jedoch,  die  llec.  zu  machen  sicli  kaum  erwehren 
kann,  gebort  erstens  der  Mangel,  dafs  den  lateinischen  Kunst« 
ausdrücken  die  teutschen  nicht  beigesetzt  ^inl,  damit  sich  der 
Schüler  gelegenheitlicb  auch  mit  diesen  bekannt  mache»  z,  B« 
htl  Nomen  (substantivum,  adjectivum  ,  appellati  vum  9  pro*' 
prium  U.S.  £•),  Pronomen,  Verbum»  Casus,  den  einzelnen 
Casus,  und  so  durchaus  in  der  Fornnenlebre*  j^weitens  Aus» 
drucksweisen',  die  nicht  genau  entspr»*chend  zu  seyn  scheinend  * 
S.  B,  §.  t4*  iSO.  A«  ,»das  Ve'rlMAl  g  i  ebt  eln'en  Zjt  stand 
an«.  Das  VVort  Zustand  ;iMPvoUrnur  im  leidendlichen 
Sinne  gebraucht,  dem  des  s ich'v erhalt e.ns.    $  iß*  »Dio 

'  ^  .    .  . 
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Sttbf  tantWen  bezeichnen  tb  e  Iis  tinn/icA« ,  tbeils 
ühtr sinnliche  Gegenstände  (nomioa  concreUi|  abstracta), 
•  lao  lebende  oder  lehlo$0  Wesen,  die  «ich  den 
Sinnen  darbieten,  oder  Big^nseha/ten^  die  maitf 
nur  an  ihnen  a^ r ni m m s.  canis,  saptentia,  for« 
msy  celeritai«**    Sind  die  ietsteren,  su  denen  man  noch  eino 

I  Menge  rechnen  kann,  s«  B.  rubor,  bilaritas,  u,  dergl.  Ober- 
•innlicb  ?  Und  doch  sind  sie  abstract  I  Also  weicht^  £inthei« 
lungf  «irelcher  Ausdruck!  Drittens  Unvollständigkeit :  so 
fehlen  in  der  Lehre  von  der  Bildung  der  Steigerungsstufen  nn« 
ter  denjenigen  Adjectiven,  welche  keine  Comparationsform  . 
sulasseoy  die  Coinposita  mit  prae,  per,  ex,  sab  (etwas): 
praedives,  percarus»  edentulus,  suhamarus;  da  die  von  verbta 
iliie  gradus  haben;  ferner  die  anib  iciis,  ivus,  inus,  imuSf 
Sler  ,  und  viele  andere  mit  wenigen  Ausnabmen. 

Sehr  vollständig  und  genau  sind  hingegen  die  Lebren  von 
den  Zalil Wörtern  ,  i'i  oiioininen  ,  und  in  der  Lehre  vom  Ver- 
bum  besonders  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Zeitverhält- 

^  nisse  und  die  air.velchende  Bildung  einzelner  Verben,  z.  B. 
der  mit  i'r.'iposi  tioneii  ziivSamrnengesetzten  ,  wiihrend  die  ab- 
weichenden 1' OJ  uKit  loMf  n  der  teinporum  (besonders  des  Per- 
fects)  zu  kurz  algeicrtigt  wurden.  Noch  weit  mehr  trifft 
der  Vorwurf  der  Unvollstündigkeit  die  Lehre  von  dem  Adver- 
bium, in  welcher  auf  die  verschiedenen  Arten  der  Adverhien 
nach  ihrer  Bedeutung  (qualitutis  ,  limitandi,  afiirmandi ,  ne« 
gaudiy  loci,  temporis  u.  dergl.)  keine  Rücksicht  &enommen, 
ja  nicht  einmal  die  Verschiedenheit  dersen)en  nacn  der  Ab- 
itammung  vollständig  angegeben  ist*  Es  fehlen  s.B.  die  mit 
Präpositionen  zusammengesetzten,  Interdiu ,  pridie,  denuo 
lt.  a«,  und  die  von  Verbis  abstammenden.  Andere  z.  B.  Ac- 
casarive  (hier  hätte  bemerkt  werden  soUe^  :  auch  Ablative^ 
von  Substantiven  sind  nnr  angedeutet»  statt  dal«  sie  bitten 
au^esahlt  werden  sollen.  Vollständig  und  besonders  wegen 
der  beig^etaten,  die  Bedeutung  anschaulich  machenden  Bei- 
spiele aehr  Bweckmäfftig  eingerichtet  ist  die  Lehre  von  den 
Präpositionen.  Ooclb  fehlen  die.eusammengest^lten  PrUpo« 
aitionen  y  s.  B«  exante,  ezadversum  ,  £srner  die  adverbialo 
jalam,  procu),  timul  (a/tia)f  clam.  Wenn  bei  andern  der  grie« 
cbftche  Ursprung  angegeben  wurde,  warum  nicht  aiich  bei 
am,amb,dis?  In  der  Lehre  von  den  Coniunctionen,  welche 
nach  ihrer  Natur  und  Bedeutung  hatten  eingethlfct  und  auf- 
gezählt werden  Sollen,  wird  auf  diö  Syntax  verwiesen,  wo 
»ie  sich  doch  nur  zerstreut  ünden. 
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In  d^r  Syntax,  dem  gelungeneren  Theil  der  Grammatik^ 
fiel  uns  sogleich  etwas  auf,  wodurch  sich  diese  Grammatik 
vor  andern  sehr  Vortheilbaft  auszeichnet,  dals  nämlich  die 
Beispiele,  welche  nur  allein  die  Anwendung  der  Kegel  vor 
Aunen  stellen,  so  gewählt  sind 9  dai'i  d«r Schüler  sie  verstehen 
und  übersetzen  kann,  obn«  an  solchen  grammatischen  Fällea 
aBSUiloIisen,  die  erst  in  der  Folge  erörtert  werden ,  und  aluo 
nur  ;nHrcbanisch  mit  Hülfe  des  Lehrers  von  dem  allmäblig  im 
gfaiQiiialiecbeii  und  Sprachstudium  fortschreitenden  SchCÜer  t 
Abereetat  werden  können.  Nur  sind  für  den  Anfänger  mei« 
•teos.Bu  wenig  Beispiele  au^efabrt.  Manchmal  wflnaoite  Ree. 
grammatische  Fülle,  besönderi  scheinbare  Auanabmen  tbeila 
aus  loaUcben  Grfindenf  tbeils  als  in  der  griechischen  Rede* 
weise  begründet 9  tiefer  erlafst  au  wissen ,  a.  B.  den  Aocosativ 
Iiei  Intransitiven  $•  292 »  so  wie  den  sogenannten  griecbiscben 
(wiewohl  jener  mit  gleichem  Recht  diesen  Namen  fahren 
dürfte)  Acctttativ  bei  dem  Partidpium  perf,  passiv«  $•  303* 
Es  bitte  der  aus  debp  ursprünglicben  Gebrauche  desAccusativa 
cur  Beaeichnung  des  Ohjects  und  swar  des  näheren  hervor-  • 
gebende  allgemeinere  Gebrauch  dieses  Casus  zur  näheren  Be« 
Stimmung  des  allgemeinen  Verbal  -  oder  überhaupt  Frädicats« 
hegriffs,  so  wie  der  ursprüngliche  doppelte  Gebrauch^  der  Pas- 
sivform in  rein  passiver  und  medialer  (deponentialer)  Bedeutung 
besonders  nach  dem  Vorgange  der  Griechen  nachgewiea»en 
werden  sollen.  Tadeinswerth  findet  Ree,  dafs  474.  tjuum 
in  der  Bedeutung  da,  weil,  obgleich  als  uivbedingt  den 
Conjunctiv  erfordernd  angegeben;  und  nicht  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  worden  ist,  dafs  es  sich  auch  mit  dem  Indicativ 
als  dem  modus  des  Gegebenen  construirt  finde,  wenn  ein  ob. 
jectiver  Grund,  d.  b,  eine  Ursache  mit  factiscber  Bestimmt- 
heit, oft  mit  Hinweisung  auf  einen  bestimmten  Zeitpunct 
lebhaft  angegeben  wirdf  wobei  mehr  das  Resultat  des  logi- 
achoQ  Denlacts ,  als  dieser  selbst  hervortritt.  Alsdann  steht 
quam  statt  ^uandOf  quandoffuidem  ,  quoniam,  welches  selbst 
als  auf  quum  j|im  entstanden  für  den  Indicativ  de*  causaleii 
quiun  in  gewissen  FftUen  spricht,  Z.B.  Cic.  Cat.  19»  9«  Se* 
nex  ,  na  ^uod  speret  c[(LiidlMn,  habet«  At  «tt  eo  meliore  conp 
ditiona«  quam  adolesoeMf  quumid,  quodillesperat^  hicjani 
conseoutus  est.  Epist.  ad  dir.  (ed.  Bengel)  7i  32«  8.  Tu  9  et 
quum  institutstif  et  mihi  vades  esse  gratum%  sctibe  ad  n» 
quam  aaepfl^me,  11 ,  8.  Qaae  profe^o »  quum  istum  ani« 
mum  babes ,  in  optimam  partem  acdpiei.  15 1  12»  3»  Quam 
mihi  üicuhatem  com bic casus  provincia^ripuit ,  tamen  magno« 
pere  a  te  peto.    i5f  14 1      Id  (ut  ose  a^nvenires}  quum  no^ 


Mcidit,  uteomr  bono  literaram.  16$  12»  4«  quum  eo 
tempore  mecum  tlM  non  potuittii  dv«  iejitinet.  De  orat.  2» 
46.  Cum  alieniitimof  defcodimu«  — -  tarnen.  Sallutt.  Cat.  20* 
Cum  tabulas  emunt  —  tarnen ^  und  in  vielen  andern  Stellen* 
0«itert  Ulst  es  sich  als  das  oratoriscbe  wenn  foeten»  waa 
aber  an  ao  fern  nichts  in  der  Sache  ändert  9  ala  aeina  logiacho 
Sedetitiing  dennoch  eine  causale  Lleibt. 

§.  4f 5*  wird  der  Umatand,  dafa  quum  ala  daa  Imperf« 
und  Fluaauamperf.  Conjanctivi  bei  aicb  bebe,  wenn  im  Haupt- 
aatse  ein  rerfectum  (oder  biatoriacbea  Prflaena)  folge ,  daraaa 
erklirt»  dafa  quum  bier  nicbt  eigentlicb«  Zeitpartikel  aey, 
aondem  aucb  den  Grund  und  die  yorangebende  Veranlaaaung 
angebe«  Ree.  kann  dieaer  Anatcbt  um  ao  weniger  beipflich- 
ten ^  ala  unendlich  viel«  Falle  dagegen  sprechen»  wo  gaiuai 
bloa  Sur  Zeitbeatimmung  dient,  näaiiicb  aolcbei  fuit  temp&a, 
quum  rura colerent  bominea«  Jam  tum,  quam  bello  fugitiiro- 
rum  tota  Italia  arderet,  G.  Norbanua  in  aummo  otio  fuit;  und 
ist  vielmehr  der  Meinung,  dafs  dieaer  Gebrauch  des  Conjtmcttva 
sieb  auf  eine  andere  modale  Bedeutung  des  Imperfects  und  Pius- 
quamperfects  Conjuncttvt  gründe.  Unstreitig  vertreten  diese 
tempora  des  Conjunitivs  die  Stelle  des  griechischen  Optativs, 
als  Begleiters  der  historischen  tempurmn.  Daher  kocnmt  es 
denn  auch,  dais  quum  teuiporale  d.is  Imperf.  und  r]usf(uam« 
perf,  Indicativi  bei  sich  hat,  wenn  dasselbe  tempus  im  Haupt- 
satze steht.  Dücb  gt^nug  Lievon,  Die  so  wichtige  Syntaxis 
ornata  ist  raebr,  als  zu  wünschen  war,  verkürzt  worden.  — 
Den  Schluis  machen  die  Abbreviaturen  und  die  Or thogi  aphie  , 
welche  Capitel  eben  SO  gründlich  und  richtig f  als  aweckmäisig 
abgehandelt  sind. 

Gleichsam  als  Anhang  zu  dieser  Grammatik  aind  l825  er« 
acbienen  Anfangsgründe  der  Frosodik  und  Metrik 
TOn  demselben  Gelehrten  bearbeitet*  Diese  enthalten  Aliea 
nothwendige  in  gedrängter  Kürze.  Nicht  billig«n  kann  ea 
übrigens  Kec. »  wenn  der  Verf.  ea  hia  und  da  an  beatimmtar 
Genauigkeit  fehlen  liefs:  a*  B.  wenn  er  $.  10.  mutam  cum  Ii« 
quida  abaolut  fflr  unbeaeimmt  erklärt,  da  in  der  Regel  dio 
Länge  dea  von  Natur  kurzen  Vocala  doch  wohl  nur  dann  atatc 

findet«  wenn  der  rbytbmiacba  Accant  darauf  fttUt;  §•  20.  bat 

— ■ —  o 

dem  langen  a  der  Imperative  die  Ausnahme  puta  nicht  anführt« 
in  der  Bedeutung  nUiolich;   ferner  die  iudeclinaheln  Zahl* 

wArter  nnter  den  langen  auf  a  aufführt,  statt. unter  den  unba« 
atimmtan«  ao  wie  unter  den  Adverbien  der  zweiten  Dedina- 

,  ,  o  w  ü  o   ,  « 

tion  mit kuraer  Endsilbe  apprime,  longe,  clare,  temera«  mterso 


< 
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wegläfst,  Ja  er  doch  sonst  Ausnahmen  bei  den  alteren  und 
späteren  Dichtern  anführt;      12*  das  ei  der  fQniten  Declina« 

tion  nac^h  einem  Contonanten  unbeatimmt  nennt ,  da  fidf i  ^  rei 
doch  Qur  Ausnahmen  sind,  und  all  alte  Formen  (eigentlich 
fideü»  reü)  sieb  nur  bei  Enniiis  und^  Lucres  finden;  §.  28. 

-unter  den  kuraen  £ndsylhen  ein*  und  mebrsylblger  Wörter, 
tum»  aum,  s'im ,  amem,  tuum  u.  dergl.  auf^hlt ,  ohne  au  be* 
merken,  dafs  dies  nur  In  den  seltenen  Ausnahmen  vorkomme, 
wo  die  Ekchlipsls  vernachlässigt  ist;  29-  unter  den  Längen 
auf  t  die  dritte  Person  Sinoiilaris  nicht  nennt,  wenn  der  IctUS 
darauF  lällt,  juei.steiis  in  der  Cäsiir,  Gut  angebracht  ist  der 
Al)sclinilt  von  fien  Dlchterfreibeiten.  Nur  fehlt  nach  der  Diil« 
resis  die  Syniiiosis,  die  Episynalöphe ,  und  nach  der  Crasis, 
welche  er  mit  der  Synizesis  für  gleichhedeutend  halt,  die 
Tinesis.  Njch  dem  vollständigen  Verzeichnisse  der  einzelnen 
Versfü Ise  und  der  JLelire  von  den  Tacten  und  Cäsuren  iolgt 
die  grünflliche  und  in  selir  guter  Ordnung  ausgelülu  te.  liehr« 
von  den  wichtigsten,  durcli  teulsche  und  Jaleimsche  Beispiela 
anschaulich  getnjcliteii ,  V'ersarten,  der  dactylijichen ,  in  wel- 
cher die  Natur  der  Hexameter  besonders  genau  gezeichnet  ist, 
choriambischen,  trochäischen ,  jambischen,  alciiischen,  oder 
mit  andera  Worten,  der  dactyliscben  and  Horaatschen  ,  auf 

'  welche  sich  der  Verf.  als  für  seinen  Zweck  genfigend  mitAecbt 
beschränkte.  (Jeher  die  Art  der  Anordnung  u.  dergl.,  s» 
warum  -er  mit  dem  dactyliscben  Grundrhytbmus  beginne  und 
nicht  mit  dem  choriamltischen,  erklart  sich  der  Verf.  nicht; 
Huch  konnte  er  mit  Fug  und  Recht  dergleichen  gelehrte  Unter« 
auchungen  als  aufser  und  Ober  seinem  Plane  gelegen  aayn  lassen. 


iU»  Joh,  Friedr.  Jakob  Reich  enbachsy    Conrfctors  an  der  St^- 
Thomasschul»  zu  Leipzig  f    allgemeines    Grie^his  ch  ^  Düut^ 
sches  Handwörterbuch»     Zweite^  ganz  umgearbeitete ^  oer^ 
mehrte  und  verbessert«  Ausgabe,     Erster  Band  ,  A  —  ÜC.  Leip» 
%igf  1825.  Verlag  von  Johann  jimbrotius  Barth,    IV  und  SSO  \ 
gr.  8.     Zweiter  Band.  Ebd.  896  6  Tbir«  12  Gr. 

(Die  ersu  Auflage  kostete  4  Tblr.  12  Gr.) 

Hr.  IL  hatte  in  ^.n  Jahren  iOOl  und  i802  dieses  Werk 
herausgegeben,  ohne  dafs  es  eben  besonderes  Aufsehen  ge« 
macht  bfltte.  Man  hatte  danAile  die  erlte,  freilich  noch  aeor 
mangelbafte  und  dflrfltige,  Auflage  von  Scbneidera  auf  den 
durchachoueoen  Eraeati'achen  Heaertch  gepfropftem  Wdrtec- 
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Jyucfaa^  et  kam  Md  dasfeis  s weite  ^  dann  Riemer  t  und  dleie 
Werke ,  obwohl  £Dr  Studirende  angelegt ,  doch  auch  für  (je- 
Ufarte  wichtig,  mufiten  eift  Buch  in  Schatten  stellen,  das, 
ohne  Gitat«  und  Atttorilflten^  ohne  allen  gelehrten  ilpparat 
und  Schein  desselben,  weiter  idcbts  als  ein  aiemlich  vollstfln« 
diges  Vocabalarium  för  Schulen,  etwas  besser  als  VoUbeding, 
war  9  und  das,  wer  weiter  kam,  bei  Seite  stellte,  um  ein  ge« 
lebrtercs  Werk  ztl  gebrauchen.     Der  Verlfger  mochte  nöch 
eine  ziemliche  An7,ahl  vuii  Exemplaren  voriatlii«^  haben,  als 
im  Jahre  1Ö15  Steins  ziemlich  oder  vielmehr  sehr  nian^elhaites 
Deutsch  -  Griechisches  \Vtnterbuch   erscliien,    und  lui  Jalno 
l8l7  das  Rost'sche  ,  gleichlalls  Deutsch  -  Griechische.     Da  ent» 
schlols  sich  llr.  Keichenbach ,  seinem  Griechisch  -  Deutschen , 
fast  vergessenen  VVorterhuche  einen  Deutsch  -  Griechiiclien , 
jenes  auts  Neue  empfehlenden  und  bei  dem  Publicum  einiüh- 
renden  Begleiter  nachzusendeti  und  mitzugeben,   und  dies  ge- 
lang :    denn  seit  der  Erscheinung   dieses  Begleiters  (lÖlÖ« 
2  Tbir.  12  Gr.)  bat  sich  das  erste  Werk  vollends  vergriffen, 
»       und  es  ist  eine  neue  Ausgabe  nÖtbig  geworden.     An  jenem 
Deatscb- Griechischen  Wörterbucbe  .  lobte  dio  &ritik  zwat 
Wortreich  t  hu  in ,  woran  es  nicht  nur  das  magere  Stein'sche^ 
aoodern  auch  das  wohlbeiribte  Ilost'sche  Werk  übertraf;  sog 
nber  doch  dasKost'sche  voCf  da  jener  Reichthum  des  Reichen« 
liach'scben  vor  jenem  vorzüglich  in  ausammengesetzten  oder 
iMugebildeten  oder  dem  Alterthum  gans  fremden  Begriffen  be* 
stehe,  die  man  am  besten  umschreibe ,  Rost  dagegen  mehr 
Redensarten  gebe,  viel  genauer  in  Unterscheidung  der  Syno« 
nymen  und  in  der  Auswahl  der  Wörter  nach  der  oprache  der 
-  besten  Attiker  sey.     Seitdem  ist  das  Rost'sche  vielfach  ge- 
braacht ,  auch  im  Königreich  WOrtember^  nach£edruckt  wor«» 
den,  welcher  Nachdruck  lauter  als  alles  ZettungsTob  ffir  seinen 
Werth  sprach,  aber  von  Hrn. 'Rost  eh«n  nicht  mit  Dank  and* 
Freude,  sor^dern  mit  ziemlichem  Unwillen  begrüfst  wurde. 
Nun  spricht  auch  Hr.  Reichenbach  von  einer  zweiten  Ausgabe 
seines  Deutsch  -  Griechischen  Wörterbuches,    über  deren  Er- 
scheinung er  sich  in  Kurzem  umständlicher  werde  vernehmen 
lassen.     Beachtet  er  bei  derselben  die  gerechten  Ausstellungen 
der  Kritik,  liilst  er  im  Deutsch- Griechischen  Theile  dasKost'- 
sche Worteibuch  so  weit  hinter  sich  zurück,  wie  in  dem  vor- 
liegenden G rit^chisch  -  Deutschen  TiR'ile  ,    so  mag  er  sich  zum 
voraus  eine  treundliche  Autnabme  versprechen.    Doch  zu  uur 
seriu  vorliegenden  Wt-rke. 

Hr.  Reicbenbach  gi«bt  in  der  kurzen  Vorrede  zur  zweiten 
Aufiaga  aeiuen  eigenlUchen  Zwefk  und  Tian  kürsUch  so  an : 
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j,D«n  uripranglichen  Plan,  meto  Wörterbuch 4J«  kein  ero«« 
•es 9  kritUcbeSfOiitBevreiMteUtn  «ufgettattetety  und  daaurclt 
tinnöthig  Im  Voluinen  gesteigertes^  sondern  als  ein  HandwÖr* 
terbucb  tOr  den  Scbulbedarf  sowobl  ^  als  ftir  jeden  Liebbaber 
der  griecbiscben  Spracbe»  auftreten  su  lassen ,  bebe  icb  an» 
rerrOckt  im  Auge  bebalteti,  ohne  doch  irgend  etwas  aussu* 
•cblieisen  9  was  den  Gebrauch  auch  nur  einigermafsen  vetmin« 
dem  könnte*  (Die  letsffere  Fb^sis  klingt  wunderlich*  Re& 
erwartete:  was  die  Braucbbar keit  desselben  nur 
etnigermal'sen  vermehren  könnte.)  Den  analyti- 
schen Theil ,  (1er  in  der  ersten  Ausgabe  einen  eigenen  Anhang 
Lildete  ,  habe  ich  in  der  jetzigen  hineingearbeitet y  und  so 
nur  e i  n  e  bequeme  alphabetische  Ordnung  hergestellt;  von 
der  sehr  bedeutenden,  schon  durch  die  weit  sparsamere 
Druckfcinrichtung  in  die  Augen  springenden  Vermehrung 
und  V e  r  V o  1 1  s  t  ü  n  d  i  g  u  n  g  will  ich  weiter  nicht  sprechen, 
versichere  aber,  dafs  gerade  im  Puncte  dt-s  VVortreichthums^ 
ungeachtet  ich  die  Wörter  einer  strengen  i'iüFnng  unterwarf, 
und  daher  manchem  in  den  ersten  Bogen  aufgenommenen  jttsC 
schwerlich  mehr  einen  Platz  vergönnen  würde,  mein  VVörter« 
buch  mehr  als  alle  bestehenden  enthält.  Die  logische  An* 
Ordnung  der  Begriffe  ist  durcbgehends  aufs  strengste 

Seprfifty  und,  nach  Maafsgabe  der^mstande,  geändert  wor« 
en;  von  der  Berichtigung  der  Wortbedeutungen 
gilt  das  Gleiche;  die  prosodiscben  Beaeic h  n  u  n gen^ 
die  Aufnabme  schwieriger  und  seltener  Dialect« 
formen^  die  Bereicherung  der,  tkberall  Wo  es  nöthig  war, 
beigefügten 'Conatructtonen ^  die  Vermebrang  der  Ae* 
denaarten  (Grlcismen) ,  machen  eine  gans  neue  Zugabe 
der  letsigen  Bearbeitung  aus;  die  Ausstattung  des  natur« 
biatorischen  Fachs  ist  insonderheit  vielleicht  manchem 
diese  Brancben  cultivirenden  Gelehrten  willkommen»  Dia 
darcbgängig  unterlassene  Anfohrung  der  Auctorititen  wird 
niemand  vermissen ;  sie  gehören  ,  meines  fiedflnkena,  in  kein 
Handwörterbuch  9  f(1r  so  wichtig  ich  sie  auch  in  einem  krttt« 
sehen  Wörterbuche  achte  ,  was  (welches)  auf  strikte  BeStim« 
mung  der  ^eä^  und  der  Sprachart  »u  sehen  hat."  ^ 

vVir  banen  absichtlich  diese  Stelle  aus  der,  übrigens  sehr 
kurzen,  Vorrede  ausgehoben,  damit  sich  klar  ergehe,  was 
der  Veif.  habe  leisten  wollen,  und  wie  er  seinen  Zweck  er- 
reichen zu  müssen  geglaubt  hat.  Der  gerechteste  Maafsstab 
der  Würdigung  eines  Werkes  ist  immer  der.,  den  der  Verfas« 
«er  d^Äs^ll)f^  sen)st  «ngiebt.  Eine  andere  Frage  ist  freilich 
die  9  ob  sich  gewiss«  Gombinationen  von  Zwecken  wirklich 
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mit  einander  vereinigen  lassen  ,  und  oh  die  von  demselben  ZVL 
dem  Ende  für  nötbig  gehaltenen  Mittel  auch  wirklich  zu.  dem 
vorgesteckten  Ziele  führen.  So  ist  z,  B,  der  gedoppelte 
Zweck,  ein  Handbuch  für  den  S  ch  u  1  b  e  d  a  r  f  zu  liefern  und 
zugleich  für  jeden  L»iehhaber  der  Griechischen  Sprache 
(hier  sind  wahrscheinlich  theils  die  Dilettanten  gemeint,  theilt 
di^ienioen,  die  Berufshalber  oft  in  den  Fall  kommen ^  Grie« 
chische  Aufdrücke  und  Stellen  verstehen  zu  müssen,  ohne 
Pbiioiogen  mu  aeyn).  Diese  beiden  Zwecke  sind  von  der  Art^ 
daff  der  eine  manches  erfordert 9  was  der  andere  bei  Seite  las. 
atn  dürfte.    Und  eben  so  liefse  sieb  auch  aagtn»  dafa  diejeni- 

fen  Mittel  y  die  ein  Wörterbuch  für  Dilettanten  seiner  VolU 
oinmenheit  nSher  bringen  ,  nicht  immer  auch  ein  Schul  wdr* 
terbucb  aeineio  Ideale  nftbern«    £>ocb  davon  mag  spSterbin  dia 
Redeaeyn;  jetat  lietrachten  wir  ,  ob  der  Vf.  geleistet  hat^ 
was  er  leiaten  wollte»   Ein  Handwdrterbach  fiQr  den  Scbu^ 
bedarf  eoll  ea  aeyn  ^  nicht  mit  Bevreiaatellen  ausgeatattet.  Daa 
iatea'aucby  wie  daa  Roat*ache,  aber  ein  aolch^,  daa  weit 
aeltener,  als  daa  KoatUcbe,  ja  ftat  nie,  den  Scbfiler  rathloa 
llCat,  daa  nicht  bedeutende  VVArter  der  celeaenaten  Schrift« 
•teller  anallfatf  daa  die  Abatamoiiingen  der  VVdrter  faat  immer , 
md  richtig  angiebt^  und,  ohne  durdi  Hineinarbeiten  der 
Grammatik  in  daa  Lexikon ,  diejenigen  grammatischen  Scbwie« 
rigkeiten  löst,  die  man  von  einem  Wörtcrbuche  gelöst  verlan- 
gen darf.    Noch  mehr  berücksichtigt  i<t  die  zweite  Klasse  der» 
jenigen  ,  für  die  dieses  Wörterbuch  bestimmt  ist.     Diese  »nag 
insbesondere  dem  Verf.  für  die  grofse  Vollständigkeit  und  für 
die  Aulnahme  einer  greisen  Menge  Wörter  danken,   die  der 
Schüler  nie  vermissen  würde,  weil  er  nie  in  den  Fall  kommt ^ 
sie  aufzusuchen,     oder  die  der  regelmäfsig  Studirende  und 
methodisch  Unterrichtete  durch  die  Analogie  versteht,  ohne 
sie  jemals  aufschlagen  zu  müssen.     Diese  Vermehrung  ist  wirk« 
lieb  von  der  Art,  dals  das  Buch  in  Ansehung  der  Wörtermasse 
von  keinem  ähnlichen  übertroffen  ,   oder  auch  nur  erreicht 
wird.     Kef,  hat  in  dem  Augenblicke  aecha  neuere  Wörter« 
tlDcher  vorsieh,  Ri  emer  (i8l9)f  Faas  o  w  (1819)9  Schnei« 
der  (I8l9)«  Roat  (1821),  F 1  a  n  c b e  (Dtctioismiir«  Gree*Freii- 
fou,  compotd  imr  tpuvrmgt  mikmU  Th»imitrmi  lAngu^t»  Grmtett»^  Je 
H^mn  Ettefuie«  ck  90  trouvM  iaai  /«f  moti  -d##  diffe'em  ig9i  de  I0 
9miigm  Cneqa0p  Umr  AymohgU^  leer       propra  er  figmr/f  e»  /#ai«e 
ih»n9»  M€0pHoiUf  Jmtüß4%9  per  def  §x9mpUu     Per  Pl^neht» 
ftix  i$  Ft.    Partie  le  ^enaeeey  impnutsrnr^ÜhrmirBf  l809«  •  X  und 
$463  S,  8.  Jede  Seite  au  dixilumnen.    Ein  aebr  achUtabarea ^ 
in  DeolachUind  wenig  bekann tea,  Werk  ,  daa  viele  Aebnllch« 
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keit  mit  deiiiR«icheDbacb'schcn  bat ,  sunSobsl  fil^  Schul«n  be« 
•tiaint  Utp  wo  abfer  aucb  durcb  Aufnabme  der  Kunstauidrflcke 
der  Malerei  f  Sculptur,  Baukunati  Chirurgie ,  Medicin  und 
Botanik»  Oberhaupt  der  Künrat«  und  Wissenschaften ,  fOr  dio 
sweite  Klasse  der  Benutaer  des  Reichenb.  Wörterbuches  ge* 
aorgt  ist)  und  Hrn.  Ks.  neueste  Auflage.  Hier  beben  Mrir 
nun»  bios  äufserltch  die  Wörter sabl  betrachtend,  an  dreiStel« 
len  die  Artikel  gezSblt,  und  z.  B.  von  A  bis  ußat  bei  Heieben* 
bach  gefunden:  20  mehr  als  bei  Schneider,  22  mehr  als  bei 
Hieuier,  32  mehr  als  Jjei  Passow,  32  mehr  ajs  bei  Rost  und 
l6  mehr  als  bei  rjaiiche.  Ferner  von  Z  his  Ze  l  4  mfhr  als 
bei  Schneider,  2  mehr  als  bei  Riemer,  6  mehr  als  bei  Planche, 
30  mehr  als  Lei  Rost,  eben  so  viele  als  bei  Passow.  Endlich 
von  Sl  bis  ühu:  8  mehr  als  bei  Schneider,  8  mehr  als  bei  llie» 
iner,  3  mehr  als  bei  Passow,  eben  so  vifle  als  bei  Planche 
und  30  mehr  als  hei  Rost.  Im  Gan/.en  maf»  etwa  Rost  beiläu- 
hg  halb  so  viele  \\  öfter  haben  als  Reichenbach.  Fragen  wir 
nach  der  Qualität  der  Wörter,  die  Rp.ichenbach  voraus  hat, 
bo  finden  wir  in  den  zahlreichen  Vermehrungen  Irrilich  man- 
ches Wort,  das  vaelieicbt  gar  nicht  aus  Schiittstellern,  son« 
dern  nur  aus  einem  liexikon  oder  einem  Grammatiker,  wo  es 
einmal  vorkommt,  genommen  seyn  mag)  NV^örter,  die  der 
Studirende  auf  keinen  Fall  vermissen  wUrde,  und  (}ic  ancU 
Andern^  für  welche  das  Werk  bestimmt  ist,  wohl  schwt^rlicb 
vorkommen  dürften;  manche  vielleicht  auch,  die  in  die  Kate^ 
gorie  derjenigen  gebOren,  eiche  der  Verf.  ohne  gana  strenge 
(rOfung  aufgenommen  bat,  und  die  au  verwerfen  seyn  möcb« 
ten;  welches  ihm  nicht  nur  in  den  ersten  Bogen  passirt  ist^ 
Eine  Probe  letsterer  Art  mag  aus  dem  Buchstaben  ut  das  Wort 
^b^umf  ich  bin  geschwollen,  seyn.  £s  bat  nie  «in  sul« 
ches  Verbum  gegel^en ,  sondern  Planche  bat  gana  richtig : 
7>fli/.  aet*  d\iUn.  (j>bJlMVTt  Dor,  pouri»^t>iwrt'  Ein  Wort  der  ersterii 
Art  ist  das  Wort  Zar^^Utovf  wo  weiter  nichts  steht,  als:  Das 
Schachspiel,  Dieses  Wort  bat  Meursius  in  seinem  Chs» 
sarium  Gratco  '  Barhai  um  ^  mit  der  Bemerkung:  Ludi  genut:  kinc 
^aT(-/K/^c/v  Vuletur  autem  fuissc  ille  liuluSy  qhi  ruli^o  S  c  ac  chia  Äp* 
pellafur.  Es  ist  ein  olFenbar  neugt  iechiscbts  Woit:  da  es  iifdessen 
in  einem  Sclioliasten  eines  Klassikers  (Schol, Tlieocr.  6.  18.)  vor- 
kommt, so  hat  es  aucl»  F.  W.  V.  Schmidt  dem  Hrn.  Schneider 
nebst  <J99  andern  zur  Vermehrung  seines  Wöi  lei  b liclis  prlisen- 
tiit,  ühuceben,  wie  man  vveÜs,  viel  Dank  dalür  von  dem  Be- 
sehen l;len  zi\  ertnlten.  Die  Consequenz  erforderte  die  Autnahme, 
denn  rb  r^leichen  Schol  astenwörler  lind  Giossaiicuwörtsf  sie- 
ben bei  äcioieider  viele.  . 
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Wir  wollen  iket  nun  doch  diejenigen  Artikel,  die  voii  a 
afla»  g^ben«  genauer  betrachten  ,  der  Kürze  wegen  aber 
Ulir  uneer  voiliegendes  Werk  mit  Faufow  vergleithen  ^  dem 
wir  unbedingt  den  Preis  unter  den  für  Studirende  getcbriebe« 
iien  Wdrterlbacberh  sngestehen.    Unter  diam  Be« 
deutung  u nirerletsfich  in  einem  doppelten  Sinne;  A,  alier 
daneben  als  fil«  leb  bedeutend  Saroi$  und  nöcb'  die  Bedeutungen: 
untrfiglicbt  unschädlich  —  sehr  schädlich,  ver. 
derblicb,  furchtbar  (Aber  die  Unsicherheit  der  Bedeu« 
tuag  solcher  mit  dem  sogenannten  d  intensivum  «usammenge« 
setsteitf  Wörter  spricht  P.  anter  A.),  endlich  för  H^o^  un  er- 
sitth^b  (d  lese  Bedeutung  hat  P.  auch  nicht  unter  a>;ro;). 
Dann  fehlt  bei  P.  üßaATo;  oder  daßjATo^      dßXaßJI;;  Siciix  Lak. 
i'  ty^ttai  aah^v^,  Schweineraist^   iaStiu  »  Eckel  haben ,  beunru- 
higen;  aai^i  Dor,  f.  a\5^\- ;   aaSiKTo;  f.  ai?/vtro?;   aay.ro;,  unzer- 
brechlich, unverwundh.u  ,  gesund;  dlho;  f.  araxTc;  und  f.  a^föi- 
T^g;  uuuM  f.  d5tcv,  sich  sättigen ;  dJiMv;  Lmt,  ames  (Hör.);  auv>j; , 
unvQllcndbar ;  ^^V^-,  nützlich;  Sav^d,  Ohrgehenke;  aiirAaro?  f. 
arAiro^;  ^  aa;  Büot.  f.       üu;wov  ;   aW/vpova;,  verderblich;    aacKoi  f. 
.«a»,    aarcu ;    dairu^; ,   das   Aiishaitclien  ;    dacrrovog  f.  av«u(p^>avTo; ; 
iairrogf  unschul»lig;  aaToAo;,  unerlullbar;  aaruXo;,  unschädlich; 
ffartD  ,  täuschen  ;  «/Sayi/T^o;»  zart ;  ^^Sayvcv ,  Hose  ;  a/3a<o;,  stumm  • 
aJo^p,  zart;^  Idi^^ra,  Naschwerk,     Alle  diese  Wörter,  «L»- 
''rXrr:;  Und  axra;  aufgenommen Stehen  schon  in  dem  bekannten 
Basier  Lexicon  septemyirale ,    freilich  fast  durchaus  ohnei 
Aiictoriiät,   einige  ziemlich  verdächtig,   8.  B.  dfiiytir^^os  unj 
«/3a4p  »  andere  blos  aus  Grammatikern,   wie  daSt'wi  oder  blos 
aus  Dialekten,  in  denen  kein  g»>schriebenes  Buch  Yorhanden 
ist,  Wiedas  Böotische loi;»  dasMacedonische ^^ynot,  £iniga 
indessen  sind  doch  Ton  der  Art,  dafs  man  sie  In  gangbare,  fflr 
Scodkende  bestimmte  WörCerbOchtft  aufgenommen  wOnithMf. 
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Baabtjchtigt  aber  Hr.  fl,  eitfen  Sprtfcbicfaat««  gleichsam  einen 
Thesaurus  in  nee«»  in  wakbem  sich  alle  wirklich  einmal  ioi 
Gebrauche  gewesenen  pder  dafflr  geformten  Worte  befinden 9 
iii<^(.b1os  solche 9  die  iich  noch  bei  Schriftstellern  finden  ^ 
sondern  auch  blos  in  Glossarien  aufbewahrte  ^  damit  daraus, 
durch  eine  immer  Tollstähdipere  Induction,  die  unendliche 
Bildsamkeit  der  Griechischen  Sprache  vollkommen  in  die  Augen 
springe  9  und  auch  bei  den  Dilettanten  Staunen  errege;  so 
kann  er  »ein  Wörterbuch  noch  sehr  vergrörsern.     Um  eine 
Piohe  davon       geben,  zahlen  wir  ihm  gleich,  aus  einem  der 
kleinsten  Buchstaben  ,  um  den  Kaum  zu  schonen,  Öberdreifsig 
VVörter  auf,  die  in  keinem  der  sechs  genannten  VVörterbiich#rrj 
auch  nicht  im  Septemvirale  und  im  Scapiila  stehen,  und  über* 
bdupt  in  keinem  gangbaren  Worterhuche,    und  dennoch  ge- 
i)raiicht  u^orden  sind,  und  meist  sichtbar  der  Analogie  gemäl» 
geläldet  erscheinen.     Es  sind  folgende:  /BikA/cv,  hacilium  (auch 
in  des  MeUrsius  oben  genanntem  Glossar«  Graeco-Barbarum)^ 
/SeXtfvcKAiirrt;;  9  ßakXt&T^»f  ßavujroihiff  /3api}/c; »  ßaaraynoa  ßawutf^ 
min  Getals,  ßsßaiwfjiQLi  ßtX»¥QSifH*i ,  Nadelbüchse,  /a^^/AAc^o^o;, 
vxUlijTf  ßtqoura  (soll  eanumentum  heifsen,  virelches  nichts  ist: 
wahrscheinlich  ist  es^  wie  das  Vorhergehende,  aus  der  L«atei* 
ni  sehen  Sprache  in  der  spSteren  Römerseit  in  die  Griechische 
Übergegangeri  ^  aus  V9rutum)f  /Ss^^kokiuI,  prene,  pi^w^Ht  vMu» 
(Meursius  1.  c,  hat  ßt^tha^to^f  v^redarius^ ,  ßißa^si^if  cttarias 
(auch  bei  Meursius),  ^«Kiat  weU  (auch  Meursius) ,  /Sipt^/rifS» 
e#iMep,  ßkmtia^jaeuuio^  /SXo^ec  und  ySAa^cvfiUu  (wahrscheinlich  eine 
andere  Schr<fibung  und  Aussprache  fUr.vpXuave$  und  (pAuu^oü/Aait 
denn  die  Worte  sind  durch  in$ulsut  und  insulsor      nusdr  —  er« 
kISrt))  )3Aijff//xo5%  mUsUiti  ß\>iTii^%  ßoe&TMisv,  ßowLnit&ixoi,  Jentacm* 
ium  (auch  bei  Meursius)|  ß^aar^^,  vannus^  ß^a^iov  iiOU  onttrisf 
beifsen»  aber  Meursius  hat  wohl  Recht,  welcher  sagt:  ß^. 

ßiov»  yJBreve,  Scribitur  /3^eouTov  apud  Eusebium  Histor,  Eccies,  Lib,  X» 
cap'  yj.  Jn  Glossario  Graeco-Latino  legitur  ß^tSicv-  Orairix,  ipuoloco 
intelligi  dcbct  enchiridion  precuni  y  Breviarium)  ^  ß^oyiTüihi',;  ^  pluvialisf 
ß^oyi(wf  laqueos  /3j.u;tj;;»  edax ,  ßC^iffi;^  mersio  ^  ßSj^s^  (soll  voc0 
Leifsen  ,  wird  aber  wohl  phocae  gtmeint  seyn;  denn  es  steht 
dabfi  lyl^vs;»  In  den  VVortef  bOcIiern  komu.t  /3tu£ ,  eine 
Fiscb^allung ,  vor:  vielleicht  ist  es  (Uurhünpt  dasselbe  Wo/t 
mit  ijptüK»«) ,  ßwXcfTt^o^ic'^i  ßw}xt<Tvi.ar.toy  y  altare.  Diese  VVörter  und 
noch  viele  Hundert  andere  unbenützte  st  hen  in  einem  zwar 
Seltenen,  aber  doch  nicht  ganz  verschwundenen  Buche,  das 
Henr.  Stephanus  seiner  Comment.  de  Atticae  linguae  seu  äialecti  iJio* 
muitU  vorausgeschickt  hat,  nämlich:  Ghssaria  duo  e  situ  vetusta* 
iis^rmi0f  Paris*  1573«    Das  X^ateinisch«  Griechische  359»  dae 
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priecbiscb-Lateinische  307  Columnen,    Will  Hr.  Reicbentach 
noch  €in  Duzend  zu  JeiuSt^lben  Ruchstaben;    so  nehme  er  es 
aus  des  ll'-h   \ji2eige  des  Schneider'scben    VVörterl)uches  in 
dieser»  Jalu  hüclit  rii    1Ö19.   Febr.   No.  l3,   wo  wir  auch  die 
Belage  und  ßt weisstellen  dazu  |>fgeben  haben.    Auch  kann  er 
iaiuierhin  noch  ßX-^y  -Z-ixi;  unff  ßa)lo7T^oi^kfn  von  Passow  aufneh- 
jBCa«    Schneider  hat  oiinedies  auch  in  seinen  Zus&tzen  alle  un^ 
«er«  und  so  vieler  Andern  «ahlreicbe  fieitrüpe,  die  ihm  darge* 
Itoten  wurdfB  f  auf  eine  nur  durch  sein  Alter  eu  entscbuldt« 
genda  Waiie  yerscbmähc.    Dann  das  ist  eine  leere  Ausflucht ^ 
4lai)lf  was  er  nicht  aiiigenomnir  n  ,   nicht  brauchbar  für  ihn  ge« 
,WeseQ  aay,  da  er  den  Gebrauch  des  Wörterbuches  auf  klai* 
iiache  und  Profanieriben ten  halte  einschtänken  wollen.  Danii 
^Atlicb  bat  er  selbst  diese  Bescbrinkung  nie  gehalten  ,  uiid 
dann  hat  er  viele  aus  den  gelegensten  klasiiicben  utid  Brofan^ 
adiriftateUern  ihm  dargebotene  Wdrter  nicht  angenoaman.  — 
Betrachten  wir  weiter»  was  Hr,  H.  in  der  Vorrade  geleistet 
SU  haben  verspricht ,  so  komoien  wir  auf  die  logiScoeAn« 
Ordnung  der  Begriffe«     Spricht  man  davon  in  einem 
•WArterbucbe,  so  aufs  man  sich  bitten,  darunter  das  su  ver« 
kleben  y  daXs  man  uhter  den  Bede^taiigen  die  abstracteste  vor^ 
•aosetsen  und  die  concreten  folgen  leisen  mQsse»  wie  in  SO 
.maoeben  Wörterbüchern  irerichiedener  Sprachen  der  Fall  iiti 
fineaotche  Verirrung  wäre»  wenn  man  a.  B.  dem  Worte  Aoyo« 
als  Hauptbedeutung  ratio  unterltr<^te,  dann  sagte,  es  bedeute 
auch  jede  Aeu-fserung  der  ratio ^  scy  also  besonders  innere  An« 
schaiiung,   Denkvermögen  und  Sprachverrnögen ,   wieder  spa- 
cleller  das  Wrmöüen,  ße^rifFe«  ürtheile  und  Schlüsse  zu  bil- 
den  ,  uihI  fi'.hre  djnu  iinuier  so  recht  logisch  eiiuheilend  fort  j 
bis  man  endlich  auch  auF^lie  Verstandesuperal ion  dt-s  Rechnens 
und  auFdieflavon  abgegleitete  tropisclie  liL'dt^utuug  der  Reellen« 
Schaft  küme;    schritte  man  dann  aui  der  an<iern  Seite  auF  die 
£ntwickelung  der  im  Sprachverniogen  eiiHialtenen  ßegrilTe» 
so  könnte  es  nicht  felilen  ,  da/s  mjn  am  Schl  üsse  eines  so  pUs« 
lo&ophisch  3 u.sgearl)eiteten  Artikels,  n.ichflem  man  jede  Bedeu- 
tung mit  B'iispielen  aus  Philosophen  belegt,  endlich  auch  auf 
die  eigentliche  und  erste  Bedeutung  ,  VVort,  käme,  und  zum 
Beschlüsse  sagte :  kurz,  auch  alles,  was  d  irch  Gedanken  oder 
Worte  ge8chi*-ht  und  abgetban  wird.    Ist  nun  gleich  dieses 
Beispiel  ftngirt .  so  sollte  es  uns  docb  Sehr  leicht  werden,  aus 
.▼ieleo  Wörterbüchern  mehrerer  Sprachen  Beispiele  in  Menge 
nachzuweisen,  wo  man  ,  ohne  alle  Berücksichtigung  der  NVur« 
-sei  dea  Wortes  und  ihres  ursprünglich  sinnlichen  Begriffes^ 
inm  umgekehrttli  i  also  verkebrteo  Weg  eingescblageoi  >uad 
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ficlj  in  Divisionen  und  Siibdivisionen  gar  sehr  gefallen  hat* 
Hr.  R.  hat  sich  diesen  IVIif«griflF  nicht  tu  Schulden  kommert 
lassen,  sondern  aus  dein  recht  erkannten  und  meistens  auch 
0np,egebenen  Wortstamme  auch  den  erslen,  sinnlichen,  Be- 

triff  aufgestellt,  und  dann  ,  grofstentheils  in  guter  Ordnung, 
ie  abgeleiteten«  die  abstracten  und  Nehenhegriife  nebiC 
d^bi  karachrestischen  Gehrauche,  wo  er  stattfindet,  angegtt« 
l)eh.  Betrachten  wir  in  dieser  Hinsiebt  den  Artikel  yiyot  in 
Htn.^a.  Werke»  so  können  wir  im  Ganzen  woiil  mit  ihm  au* 
frieden  seyn»  Und  wer  nichts  als  die  Bedeutungen  dea.W^tet 
tfiemlich  wohlgeordnet ,  und  noch  ohenein  dio  neutettament» 
lieben  desselbfen,  kennen  lernen  will ,  dem  kann  er  genOgen^ 
detln  er  giebt  das  Kecbte,  gieht  es  gut»  und  giebt  genug« 
Aber  nun  lea«  man  denselben  Artikel  bei  PassoW.  ^^e  be* 
leb'rdnd  wird  er  nicht  gerade  durcb  das,  was  Hr.'R.  Ui  seinem 
"Wo^terbiicba  weglassen  su  dOrfen  oder  tu  -mOasen  <  geglaubt 
bat»  *um  Raum  für  seine  Vollständigkeit  zu  behalten |  und  et 
doch  nicht  zu  dick  anau scb wellen ,  wir  meinen»'  durcb  dio 
*Nacbweisung  des  Sprachgebrauchs  dieses  Wortes  durch  di« 
Schriftsteller  hindurch  vom  Homer  an,  gleichsam  auf  histori« 
schem  Wege!  Wie  stehen  hier  auch  Schneider  und  Atemer^ 
und  mehr  noch  alle  Andern  aurCich !  Solche  Artikel  von  Stu« 
direnden  gelesen  und  stndirt  sind  eine  Quelle  der  Belehrung  , 
ein  Mitteider  Geistesentwickelung  ,  das  heFmchtender  ist,  als 
so  vieles  Andere,  das  mit  Totup  und  hesclii änktem  Stolze  als 
solches  allein  angepriesen  wird.  —  Indessen,  wie  g**sagt ,  wir 
wollen  Hrn.  Ii,  logische  Anordnung  der  Bedeutungen  in  sei» 
rietn  Werke  nicht  al>5prechen,  und  können  es  nicht,  wenn 
'wir  gerecht  seyn  wollen,  Aher  dies  hinilert  uns  nicht  zu  he- 
ha'i])len  ,  daTs  dennocli  manciie  Bedeutung  an  einer  Stelle  stehe, 
WO  die  Logik  sie  ehen  nicht  liinzuthun  gel)ietet.  Z.  B.  Wenn 
es  unter  ciY"'  ganz  richtig  heilst  :  ich  führe,  leite,  hrin* 
e,  eigentlich  von  lehendigen^  dann  auch  von 
eblosen  Dingen;  ich  führe  an;  Med.  ich  hole  mir 
U.  s.  W  und  unter  Nr.  6.  ich  regiere,  eraiehe,  unter« 
rieb  te;  so  iolgl  unter  Nr.  7.  ich  treibe  das  Vieh.  Dies 
'gehörte  voran,  und  es  hätte  oben  nach  bringe  fortgefahren 
Werden  sollen:  treibe,  j'^ge  (welches  Wort  Frisch  in  sei- 
nem unscbätabaren  deutsch  -  lateinischen  Warterbacbe  mit 
Kecht  von  ayuv  ahleitet^i  und  dann  sollte  folgen:  eigent-« 
lieh  Von  lebendigen  (Menschen  und  jrbieren), 
dann  von  leblosen  .Dingen.  Geordnet  ist  indessen  dio- 
•er  Artikel  bei  weitem  besser»  als  bei  Schneider,  der  aber 
dl«  Bed«ntttng  wiegen  vor  Hrn.  R»  voraoa  hat»      Was  6i% 
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&ericbtigung  der  Wortbedeutungen  betrifft|  fobat 
Hr.  R*  eucb  l|i#rm  allerdiiigt  viel  gelttistet,  betonder*  in  Ver« 
g]eicbui|g  mit  ««iiiirr  «rsten  AuQiige^  ledocb  aucb  an  aicb  be« 
t^acbtet*    Bei  einer  ao  «ndloson  Zibl  von  £iuselbeiten  wird 
ind«aft«n  NieoMod  erwarten  9  ddi&  ein  Xiexicograpb  nicht«  mehr 
SU  wOnachen  üLriu  Ut^irn  aplUe.    Dafa  dica  auch  hier  der  Fall 
iat»  woJUn  wir  nur  an  einigen  Beispielen  aeigen,  mebry  uoi 
anzudeuten,  von  .welcher  Art  dieie  Oeaiderian  aind,  ala  um 
das  Werk  oder  einen  Tbeil  dessellien  durcbzugehen ,  woaunna 
in  diesen  BlUttern  der  Rjuin  nitUt  vergönnt  werden  könnte. 
'ÜKvaA.c;  wird  von  w  /.J;  und  aAAc/iar  hert»f  leitet  ,  und  ihm  die  Be- 
dcutun«!  schnell  s  n  i  i  11    «  n  d  Z  i^^'schi  iel>en  :  dann  von  u/y.uc 
und  aA;  "»»t  der  ßcnlcul uuj^  schnell  segelnd.     Aher  l'dsiow 
sagt  mit  Hecht,   an  eine  /usainniens-lr.ung  mit  ukXojjiat  hätte 
rjie  gedaclit  wcnien  sülUn.     lit-i  •y/-jyvj  lelileii  die  Bt-den tungen  : 
a  b  «1  e  s  eil  i  e  d  e  n  e  r  Geist  und  :  G  e  i  s  t .  E  i  11  e  n  t  h  ü  in  1  i  c  b  • 
keit  eines  bclirittstellers,  dagegen  hat  Hr.  R.  die  Bedeu- 
tun;>  daSxVIark  in  d\?  n  1'  r  ü  c  Ii  t  e  n  vor  den  Andern  voraus. 
^       Bei  '^-jy^ayoiys ;  dm  itc  die  Bedeutung  :  d  i  e  a  b  g  e  s  c  h  i  e  d  e  n  e  n 
Seelen  durch  Up  t  er  u.  dergl.  versöhnend,  b  e  s  U  n  f - 
tigtnd  nicht  lebico.     Bei  ad^orc;' mufste  Passuws  berichti- 
gende Bemerkung,  dafs  die  Bedeutung  ni>en  •  c  b  e  n  1  e  e  r  sehr 
jiweilelbalt  sey ,  berücksichtigt  werden.    Bei  xAdyaBu  »st  wie 
btii  Allen  f  auiser  bei  Schneider  ,  die  Bedeutung  |>  u  te  Eigen«* 
8  chatten  ausgelassen  y  wo  Schneider  das  Lateinische  bona 
^bei  Cic.  ad  l'auiin/  IV.  3.) ,  in  demselben  Sinne ,  vergleichen 
konnte.     Unvollständig  ist  der  Artikel  d-p^a,  denn  ea  fehlt, 
wie  i)ei  Rost,  die  Bedeutung  Kadegalie.    ^Ay^iXtal  Das 
Feat  der  Agraulos  oder  A  gla  u  ros  au  Athen,  qI« 
ner  Tochter  des  Cecrops  nnd  der  Nymphe  Aglau« 
ria,  und  f  riesterin  der  Minerva,  daher  avAau^/l^ff« 
(aic)  die  in  ihrem' Ifampel.  dienenden  Friesterin« 
nen.    SoHr.  K.,  dar  diesen  Artikel  gana  allein  bat.  Aber 
nun  komu»t  weiter  yorne  der  ArtiM  'Ayka\>^iBB; ,  und  da  heiiat 
ea:  au  Athen  die  faraen.    VVie  hanoonirt  ds^tl    Daa  • 
Letstere  iat  aua  dem  mehrmals  genannten  Basler  Lesikon ,  wo 
wörtlich 9  aber  ohne  Beweis ,  steht:  Ab  4thgnüeit  dUunturfyta^ 
j>area0^  IxcT^dt.     Das  ist  Wohl  eine  Verwechselung  der  drei 
Schicksalsscbwestern  mit  den  drei  Schwestern  Agraulos^  Hersa 
und  Taudrosüs,  ühtrr  deren  B 'deutung  s.  Qreuzers  Syinb,  und 
JVIytb,  II.  p.  729  S.   —  Von  y.yj^.ihioi  kqnnte  Hr.  R.  die  rich- 
tigere ErklUrun^  bei  Passow  ftnden.     Ji'rrißo;  ist  nach  dem. 
Was  Schneider  und  Tassoyv  (vorzüglich  nach  Groddeck  ,  Beck 
Mjid  Böttiger)  gesagt  Ub^x)»  4wU  «v«  mVYVU^liiMilig^  >Yeiiiger 
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rIclitSg  bat  Hr.  R.  Tu^aßu^rury';  f  a  I  s  c  h  g  e  t  a  u  f  t  e  r  als  Fit  so  vir 
falscher  Getaufter  oder  Scbrteider  unftcbter  Christ* 
—  Mit  der  Aufnahme  schwieriger  und  s  eltener  Dia* 
lektipmien  in  die  Reihenfolge  der  Artik«!  sind  wir  etnver* 
standeil,  und  haben  alle  Ursache  damit  zufrieden  zu  seyn. 
Ueher  das  Mehr  oder  Minder  wollen  wir  nicbc  in«  Ctnseln« 
und  Kleinlicbe  geben.  Denn  wflbrend  £tner  fragen  mOcbtef 
warum  denn  nic^t  das  Liakoniscfae  yaßs.yoi  (tüt  atfyoff  und  dock 
4at  Arkadif cbe  ii^tB^ov  fttr  ßi^aS^ev  aufgenommen  sey ,  könnte 
ein  Anderer  fragen ,  warum  denn  bei  dem  aufgenommenen 
'yivro  die  «pStereTbeokritiarbe Bedeutung  ty^ytro  anachronistisrh 
yueraty  und  die  Homeritcbe  fftr  kXtro  auletat  g(?setat  aey? 
Doch  mflcbte  Hr.  R«  auf  beiderlei  Fragen  atemlich  genOgrnd 
antworten  können*  Bei  andern  FSlIen  vielleicht  weniger: 
z.B.  warum  er  denn  unter  i-^rl  J)los  antülire,  rlals  es  3.  ph»r« 
praes.  Dor.  ffir  «/Vi  sey  (welches  freilich  wahr  ist;  Theocr.  IV, 
62.)»  unfl>«icbt  aiicli,  dais  cä  3-  sing,  pr.i^  s.  Dor,  für  ijri  ^^Yf 
Welclies  eben  so  wahr  ist,  und  zuerst  stehen  sollte:  s  Theocr. 
I.  17.  6  V  T  i' 5i -r<>t^3;.  —  Die  p  r  o  s  o  d  i  s  c  h  e  n  B  tf  2  e  i  ch  n  u  n - 
gen  Sinti  in  iicut-reti  Zeiten  mit  Hecht  als  einem  Lexikon  un« 
entbehrlich  und  unerlafslicb  eikhirt  worderi  ,  und  nach  Rie- 
mer, Kost  und  Passow  hat  auch  Hr.  R  lobenswerlhen  Fleif» 
darauf  verwendet.  Aber  ktiner  hat  noch  den  fOblharen  Man- 
gel eines  prosodischen  VVortcrbtjches  ganz  genügend  ersetzt, 
wiewohl  Pjssow  in  diesem  Punkte  am  wenigsten  su  wOnscht-ii 
übrig  gelassen  bat.  Dais  hei  Hrn.  R.  ^  SO  vitrl  er  auch  leistet^ 
doch  noch  eine  grofse  NacbUse  zu  halten  tey^  würde  scboi^ 
zu  vermutben  seyn  ,  wenn  wir  aucb  nur  tagten,  dais  eins  der 
allergangbarsten  NVörtt-r,  xa;  unbezelchnrt  geblieben  ist* 
Wir  wollen  nicht  die  kritische  Genauigkeit  Passows  (unter  d^' 
W)  verlangen der  Zeiten  und  Schriftsteller  genau  unter?» 
acbeicjet,  aber  gar  keine  fieaeicbnung  ist  au  wenig.  NatOr« 
licby  dafa  dann  aucfb  Bemerkungen  ieblen,  wje  die^  daft  Xaß^h 
einmal  (hei  £arip,  Herc.  für.  841.  «d.  Matth.)  kurs'vor« 
-  kommt 9  dafa  tj^faiv  bei  den  Epikern  lang,  bei  den  Attikern' 
Inira  a^y,  u«  dergl.  Fehlen  solche  S4cben  doch  aucb  bei  Ale* 
nier.  —  Aach  das  Uebr jge ,  was  Hr.  Ii.  von  aeinem  Wörter« 
bucbe  rllbmt,  Aufnahme  der  notbwendigen  Gonatructio- 
nen,  der  Grflcismen,  der  naturhistoriscben  Artikel 
finden  wir  (um  kurz  /.u  seyn)  gröfstentheils  beifallswördig  ge- 
leistet. Dafs  noch  Mauel)»  s  zu  ihim  ist,  zeige  der  Mangel 
der  Redensarten  w;Ta^  wie  er  gi«^'ig  und  stand,  cJ;  -rcbvHv 
iiyav  was  ihre  Fül'se  vermochten.  Aber  wie  viel  überhaupt 
d^a\  4fMM  «X^  ftiblen  m^g,  efgieb^  Mcb^  erwilg'^' 
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ddCs  dieser  bei  Hrn.  K.  19  Zeilen,  bei  Passow  5  Cülumncn 
«othflU.     Di«  naturhisrorischen  Artikel  lassen  sich  noch  aus 
den  ZusaUen  su  Schneider  sehr  ergänzen.     Wir  schlugen  iixr 
,»-ro»auf,   und  wurden  auf  2v,,<7-v  verwiesen;  da  steht:  wa» 
^ev,  Dill.    Aber  SrjScv  ist  Druckfehler  für  ^».rrv,  inul  fin- 
det  eich  natOrlich  gar  nicht.     Wie  wir  über  die  durchgängige 
Unterlassung  der  Anführung  4er  Auctontäten 
denken,  haben  unsere  Leser  schon  bemerkt.    ^Vlr  halten  sie 
ftr  sulfifsig  in  eine«  Schullexikon  für  Anfänger,  wiedas  Rost  - 
ache  iat;  wir  halten  aie  auch  für  aulüssig  in  einem  Vvortei- 
buche  für  die  sahlretche  Klaase  von  Liebhabern  der  Gnechi- 
achen  Sprache,  die,  ohne  tiefer  in  die  Sprache  und  die  Gne- 
chiache  Literatur  tindringeA  su  wollen,   ein  Griechisches 
Wörterbuch  brauchen.    Dieaen  leistet  Hrn.  Ra.  Werk  durch 
aeinenR«ichthuniDienate,  wie  kein  anderes,  und  emphehlt 
aich  dabei,  bei  gutem  und  sehr  correctem  Druck  und  gutem 
Pjpier,  durchatmen  gewifs  billigen  Preis;  und  wir  mOssen 
erklären,  dafs  Hr.  R. ,  was  er  In  der  Vorrede  versprochen 
hat,  mit  rühmlicher  Ausdauer  geleistet,  und  billigon  Farde- 
run  'eil  üUerüiiigs  Genüge  gethan  habe.     Von  den  drei  vor 
uT.s^ie-enrh-n,  in  der  JuVst-ren  Form  und  Unterlassung  deaCi- 
tirens  und  Kaiionnjreni  siel)  gleichenden ,  Wörterbüchern  von 
Planche,  Host  und  JUMcheu l»ucii  geben  wir  dem  Reichenbach'- 
sehen  unbedingt  d^i  Vor/.ug,  wobei  dem  Rost'schen ,  wohl- 
feiiern  und  dir  Spit^.ner'sche  Zugabe  nebst  dem  Deutsfh-Grie- 
Chischen   Thuil«  yHzt   noch    vor   dt-r  Hand  voraushabenden 
Werke  immer  nocli  Käufer  genug  bicibei»  können.     Zur  Ver» 
gleichung  thtib-n  wir  bier  nocU  aea  Artikel  paAX«  aus  den  dre| 
genannten  Werken  mit« 

Planche, 

BiAAw,  /.  P'  ^3X>jKa,  aor.  2.  l'ßaXov,  p.  moy,  (nach  alter 

Weise,  dasP^rf.iVXedii)  ßt'ßoXay  jeter,  lancer ,  contre  ([uebp  u  n 
.  —  mti^uer  qusl^uun^  avec  des  iraits  ,  etc.  /rapper  en  jctani ,  bhs^ 
ur^  aiteindr^     BaU»,  M^r,  saus  diriger  coatre  personne  ce 
ffU 'on  jette  —  jetier ,  lea  yeUX   ~  tepanJre,  des  larmes 

«iftM,  dana  sa  t^te,  dans  aon  esprit.  Dana  ceite  demi^re  s»g. 
nification  pn  enploie  plua  «ouvent  fiaXX»!^  |kUA«a3a&  iW 
^Z»  Herod.  rau/0r  dmni  m  tift  dans  tCj^  »Mprit» 

BrfMiirs      o^^t^ul^i  pourTiJ|i|fM|  iMf^^n  fUfifft 

lloat, 

f,  llsAJ  und  ^aU4e»,  aof.  tßahn^  und  ißlxx^<^^  pF.  ß*- 
/Ui^K^,  Werfen,  «ahleudern,  beaouder*  daa.Geachois,  daher 
achiefsen,  treffen,  verwunden,  erlegen ^  9.  bewegen,  treiben. 
3,  bespriuen,  bvffr^ng^n,  ]|«alf0t4#llii  4-  Wl««  lauaHt 

_  * 
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lieren«  6«1«gen,  anlegen ,  anfflgen;  sblegen,  tiiiieinl#g«n. 
/^AXiiv  rl  T<vi  ivi  Su/xüy  Einem  etwas  in  das  Hers  legen ,  einge« 
Ben,  anrathen«  Med.  ßa>Mai  in  (P^.i7lf  etwas  au  Hersen 
nahmen,  aberlegen.  ßdk>Mv  (pxx'r^jruf  Fraundscbaft  infipFen. 
6«  fallen  y  stünen,  rennen.  ' 

Reicbenbach. 

BaAAcü,  F.  /3A>j'<7cü ,  überhaupt:  ich  bewege  von  einem  Orte  zum 
andern;  ich  werfe,  stoTse,  schiefse,  sclileudere ,  gleise  j  2)  ich 
berühre,  trelFe,  verwunde;  r/va ,  xara  nva  ,  einen;  nvl  r/vl 
oder  s<'5,  «Vr  riva  ri ,  einen  mit  ;  3)  ich  lasse  lallen;  4)  ich  werte 
nieder;  5)  ich  stelle,  lege  an  ;  6)  metapb.  ich  ühergei)e ,  ver- 
traue an;  T/viTi,  einem  etwas;    7)  st;  r-^v  v.a-^btav  rrji;,   iHid  iv 

3a^6iai;  r\  odtr  rm  h\  DvuZ^  ich  lege  einem  etwas  an's  Hers^ 
,  i.  icli  rathe  ihm  etwas;  Med  ßukXofxu!  n  ti;  vcüv  oder «vl^ppe^-i, 
ich  nehme  zu  Ueraen^  ich  überlege  etwas  ^  beschlielse  etVvaa 
au  tbun 

Zu  tadeln  ist|  dafs  beide  Deutsche  das  Verbum  fAlleOf 

daSy  wia  fallen,  Eines  Stamibes  mit  dem  Griecbiscben  ist» 

nicht  genannt  und  aufget'Ohrt  halten,  dafs  überhaupt  beide  auf 

die  Stammesverwandtscbaft  beider  Sprachen  nicht  nur  nicht 

hingedeutet  haben,  sondern  gar  nicht  geachtet  zu  haben  schei« 

nen.    Freilich  absichtlich,  wie  es  scheint:  denn  Schneider ^ 

Kic-mer  und  Fassow  haben  oft  genug  die  Sprachen  verglichen« 

Aber  hundertmal  hatte  nur  ein  Wort,  oft  nur  gesperrte^'  Druck 

des  entsprechenden  Deutschen  gentlgt,  das  nun  gerade  bSufir 

fehlt ,  si.  B.  hei  i^akXh$  l^fahl,  hei  9K&ro(9  Schatten.  KeK 

wciTs  aus  vielja'hnger  und  tausendfältiger  Erfahrung,  wie 

fruchtbar  eine  solche  Spi  achvergleichung,  nach  festen  Grund« 

altaen  und  in  den  gehörigen  Schranken  (nicht  k  la  Kanne  mit 

(Jeherlrethung,  nicht  k  la  Frenael  mit  Seichtigkeit)  geübt , 

fhr  die  Einsicht  in  den  inneren  «Bau  der  Sprachen  ist ,  beson« 

dara  wenn  man  dabei  die  Lateinische  Sprache  auch  berein- 

ftlehty  deren  Vergleichung  sich  eben  so  oft  und  ungesucht  dar* 
bietet.        "      *  •  ^  . 

Sollen  wir  aber  sagen,  welches  Griechische  Wörterbuch 
wir  nicht  Schülern,  sondern  St  u  dir  enden  empfehlen, 
welche  in  den  Geist  der  Sprache  eindringen,  nnd  sich  entwe- 
der zu  Philologen  bilden,  oder,  sich  vorbereitend  aui  eine 
Facultätswissenschait»  diesem  Studium  eine  feste  philologische 

L"    [ 

^)  Eine  grofse  Menge  der  bedeutendcru  Artikel  ist  bei  Reichenbacl^ 
nicht  blos  ia  diesem  Verlialtnirs,  sondeto  bei  waitafn  attsfiUurt 
iieher»  als  bei  den  beiden  Andern. 
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Basis  iinleTl'»gen  wollen,  welche  in  dem  terbucli  Winke 
zum  FofSch*-n,  H  inflt*utiing  auF  d.iS ,  worauf  vorzii»]lch  äu 
«"ht'n  "i<»t,  offene  El  kliinin^  über  das  noch  nicht  volUl.i lulig 
Jl.1  toi  seilte  9  Anfifutung  <hs  btainipunctes  ,  auf  dem  g*»<»en  wa  rt  ig 
die  Spr jchlorsch uii|^  stt- ht ,  Unt»-rscheiilung  dtj>  Sprachgeh r  aucl|S 
nach  den  verschiedenen  l  ormen  der  Schteihart,  und  nach  den 
Ztittltern,  endlich  Hinweisung  auf  Schriftsteller  älurer  und 
neuerer  Zeity  und  die  Iiesten  Erklärer  dertelben^  eigenthnm« 
liebe  Ansichten  und  Behandlungsweite  su  finden  wUntcben; 
•olcbe  können  wir  an  k«-ins  der  drei  genannten  Werke  weisen S 
und  wibrend  wir  das  Schneidersche  Werk  ala  de«  i'bilologen 
{\herbanpt  tinentbebrlich  ,  das  Riemerscbe  (so  sehr  uns  oft  sein 
TonaiUiSlU)  wegen  Originalität  und  geistreicher  Behandlung^ 
wegen  Spradwergleicbung  und  tebr  vieler  höchst  wichtiger 
Bemerkungen  Studirenden  wie  Studirten  (weichet  wvni^aie 
fecbler  Art  sind,  ateta  Studirende  bleiben^  ala  TorsOglicb  in« 
t«reaaant  und  wichtig  beeoichnan  mOaaen;  können  wir  fCtr 
die  f  welche  nach  den  oben  genannten  £ifienachaftea  und  Lei« 
trungen  fragen,  einsig  und  allein  daa  Paaaow*ache  Wörter« 
Buch  ala  aolchen  Zwecken  roraQglich  entsprechend  empfehleo. 
Nicht,  lila  ob  nicht  Schneider  und  Riemer  suoi  Theil  Aeho« 
liebes  leisteten ,  oder  als  ob  wir  glaubten,  Pastow  leiste  tchon 
Alles  (das  glaubt  der  treffliche  Fhilolog  wob!  seihst  nicht): 
auch  verkennen  wir  nicht  die  Ungleichheit  der  Bearbeitung, 
die  zwischen  seinem  ersten  und  sweiten  Theile  statt  findet. 
Denn  das  gleitbtörmiger  bearbeitete  Reicbcnbach'sche  Wör- 
terbucli  hat  von  A  his  K  930  Doppel  -  Columnen ,  Passow  bis 
eben  daliin  927:  dagegen  jener  von  A  bis  äu  Ende  896»  dieser 
jl34.  Aber  die  Fruclitharkeit  und  das  Erregende  dieses  NVer« 
kes  hat  kein  snderes  ,  un»!  Kef-,  der  täglich  Gelegenheit  hat, 
die  Wirkung  und  den  Einfluls  sehr  verschiedener  Wörter» 
bflcher  in  den  Händen  von  Studirenden  genau  zu  l)eo))achtenf 
findet  sein  eben  ausgesprochenes  Urtheil  täglich  bestätigt.  — 
Doch  auch  von  Um-  K.  scheiden  wijr  mit  der  vollen,  seinem 
Flei£se  und  seiner  Sorgfalt  gebührenden  Achtung,  und  sind 
fiberzeugt,  dafs  es  besonders  in  dem  von  uns  angedeuteten 
Kreise  sein  verdientes  Publicum,  und  bei  dieaem  SchAtBung 
Dank  £oden  wird, 
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ihamtkmuds.     Im  f^erüm  mit  mahrmr^n  Fr9kni€H  tUs  AlurthumM 

herausgegeben  von  £.  ji,  B  Ötti ger  ^   Obsraufseher  der  KOnigL 
jintikenmuseen  in  Dresden*     Dritter  Band.     IVlit  7  Kupfertajeln 
'  und  einem  Steindruck»  Leipzig f  bei  G,  J»  Qöichen,  1825.  XLV 
und  49i>  «^.8.  .3  Thk.  ö  Gr. 

Die  xwrijUhrlge  VeripÜtung  rlieses  Bandes  wird  reichlich 
vergütet  diu  eil  «Jen  gewichtigen  Inhalt  desselben,  und  der 
Verdienstvolle  Herausgeber  hä  tte  das  entschuldigende  \  orwort 
in  so  lern  «p»ren  können,  zumal  da  der  langsame  Druck  hitt 
und  da  den  Gewinn  trefflicher  Zusätze  und  «elbftt  in  der  aus- 
führlichen Vorrede  noch  mancher  willkoiniiienen  Nachträge 
gebracht  bat.  Da  diese  Zu&Ütze,  die  Anmerkungen  und  die 
Vorrede  manch«  reife  Epikrisif  der  hier  gelieferten  Aul&ütza 
enthalten,  worin  d«r  Herausgeber  f  als  Altuieiater  der  Arcbio« 
logie,  aeina  jetatgen  Antichlen  auatpricht ,  so  kann  sich  «ina 
Relation  oder  auch  liecension  nur  auf  nachtiHglicha  Bemer- 
kungen erstrecken  ,  und  ich  hegnOg«  mich  d^iher^  einzeln« 
Gaben  dieses  reichen  Füllhorns  herauszuhaben,  zu  betrachten p 
und  dabei  meine  unniar«geblichen  Meinungen  beaonders  Qber 
•ineTi  und  andern  Beitrag  des  Uerauagebers  aelbat  bm /luisern, 

ScbofI  der  Vorbericht  bringt  eine  gewflnachte  Ergänzung 
SU  dem  geirrten  Aufaata  dea  Herrn  G.  H.  Ndhdeu  in  Lon» 
don  über  den  M e  m  n  on  (a.  den  «weiten  Band)  mit  einer  litbo- 

traphitcben  Abbildung  der  auf  der  Rfickaeite  dea  Bildea  aich 
efindenden  Hieroglyphen.  Wenn  der  Herauageber  hiabei, 
ao  wi«  an  mehreren  Orten  diaaea  Bandea ,  über  die  neuesten 
Varaiicbe,  die  altS^ypriscben  Schriftarten  jsu  entrSthseln  ,  sich 
in  einem  verschiedenen  Sinne  äufsert ,  so  will  ileierenC 
dies  als  Wink  und  Auflorderunp;  »um  eii^enen  Schweigen 
benutzen,  indem  eben  diese  V  erschied^^nlieit  der  üitheile 
eines  und  desselben  crofsen  Gelehrten  in  ihm  die  Ueberzeu«» 
gung  bestärkt,  wie  milfclich  es  zur  Zeit  noch  sey  ,  bei  diesen 
kaum  eröffneten  Acten  mit  eigener  Meinnng  dazwischen  zu 
treten.  Den  Band  selbst  eröffnet  eine  Abhandlung  über  den 
Torso  derRichmondischen  Venus  im  Brittischen 
Museum  von  D,  G.  H.  Nöbden^  Aufseher  der  Antiken 
desselben  Museum«  Der  Verl'asser  bewiibrt  in  dieser,  sowie 
in  andern  archäologischen  Arbeiten ,  aufs  entschiedenste  den 
B«ruf«  «in«in  ao  reichen  Muaeum  vorsuatehen»  und  liefert 
einen  neuen  sprechenden  Beweia;  wie  sehr  er  unter  den  Ge« 
lehrten  Englands  unierm  deutschen  Vaterlande  Ehre  macht, 
und  d|«  «ot  ibii  fj^iäkm  Wah)  d^r  Qr^l^britUniKlien  ^egi««  ^ 
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rufig  rechtfertigt,  wie  tehr  er  aber  aucli  und  mit  welchem  er«' 
wflnscbten  Erfolg  er  bemQht  ist«  di^teitbergrofsenthetU  unbe* 
ktnnten  K6ntt«cbfltse  dieser  an  Antiken'  «o  reichen  Insel  seinen 
dtstitschrn  LiaiidsieiiCen  bekannter  und  nutsbarer  bu  inkcbifn, 
—  Hirrzu  eine  fein  ausgeführte  KupFertafel,  die  dieses  Kleinod 
des  Brittiscben  Museum«  so  weit  es  in  solchem  Format  uidg« 
lieh  ist  f  gcnOgend  darst^rllt,  — >  £s  folgt  eine  Reihe  von 
aflrsen  Uber  die  Tripoden«  aweiter  Abschnitt;  Ober 
vier  unedirte  and  wenig  bekannt«  Monument« 
des  alten  oder  hieratischen  Styls  Ton  K.  O.  Mtll« 
1er,  Prof.  in  Gdttingen«  mit  vier  Kupfertafeln.  In  dieser 
Fortsetzung  der  ersieren  Abhandlung  werden  wieder  intercs« 
»aiUe  Gegenstände  zur  Sprache  ^elu  jclit  ,  Welche  auch  dem 
Hrrauggelier  im  V'orhericiit  zu  verscliicdenen  N.jclitiägen  An- 
laf*  g^-gehtn.  üeher  einige  Punkte  w3re  gröfsere  Ausführ- 
llclikrit  wüuscheiis Werl h ,  z,  B.  i'iher  die  -ÄC/./.^ffi;  vthJj^-cvf  zi^«- 
in.il  il.i  nenc-rli?!!  Hainsliorn,  Hausuunn  und  aniler^t  Gelehrte 
die  S.icijf  in  verschiedenem  Sinne  gelaist.  Dds  Weitere  mufs  * 
der  kü  t)ii  i ;i'^n  For ts?'tzu n;»  der  Cc»n»iuenlatl,  Herodott.  vorhe* 
halten  bleiiien.  A  ich  die  ßt-zeichnun^  /(vys "  6tTt'^£^3j  ,  welches 
nur  Ciherselzt  wird  reines  Gold,  sähe  Ueferent  gern  näher 
bestimmt,  da  ihm  nicht  unbekannt  ist|  was  darüber,  kei« 
nfswegt  fibereinsrimmend,  von  Lempe,  Eckbel^  Matthiä^ 
Wurm,  Raoul-Rochette  und  Andern  bemerkt  worden ,  und  er 
wQrde  zu  den  gedachten  Commentationen  diese  BcihOlFe  dank« 
bar  erkannt  haben.  In  Betreff  des  von  Hm*  Müller  beschrta« 
benen  Sam  ot  h  raci sehen  iielie  Fs  nimmt  es  mich  Wunder, 
wie  der  auF  Alles  aufmerksame  Heransgeber  im  Vorbericht 
(pag.  XX  f.)  EU  bemerken  vergafs  ,  dais  dieses  selbige ,  viel« 
leicht  älteste  Eelief  auch  von  Hrn.  Doctor  Schorn  im  neue« 
steo  Heft  des  Tischbein ifchen  Homer  mitgetheilt  and  erltuterc 
worden^  worflber  ich  Sfibst  in  diesen  Jahrbüchern  dasNothigo 
bemerkt.  Der  zum  MOllerischen  Aufsats  (p.  34  )  beigeFügto 
Umrifii  mufs  ohnehin »  weil  er  an  sich  nicht  genügt ,  mit  den 
beiden  Kupfern  bei  Schorn  and  Millingen  verglichen  werden« 
Die  Betrachtung  dieser  sehr  alten  ScnlpCurwerke  gibt  nun  sä 
manchen  Erörterungen  AnlaTSf  welche  iür  die  ganze  Kunst« 
geichichte  bedeutend  sind.  Der  erFahrtne  Herausgeher  sagt 
in  Br?.ithung  darauF  im  Vorhericht:  „Nur  über  den  Styl  (je- 
nes Kelief«^  scheinen  beide  (Millingen  und  Miller)  nicht  der- 
selben Meinung  zu  soyn.  Sehr  bestimmt  bezeichnet  der  Deut- 
sehe  den  hier  herrschenden  Kunststyl  als  den  ältesten  auch  da* 
durch  9   dafs  die  datin  vorherrschende  EinFalt  und  Kuhe  sich 

SM^nocb  \a  einigen  aadern  GriecbischeafiasreUefa  voi^^nden^ 
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die  der  Sltesten  Kunst  zugeliüren,  und  dafs  erst  in  einer  nacli- 
lüJgenden  Periode  jenes  üLernjüisige  Strf  l)en  nach  leidtinsch.ift* 
licliem  Autdruck,  giolsei  Brvvegung  und  Angabe  der  Geienka 
und  Muskeln  eingetreten  sey ,  worCliier  «r  denn  mit  Hein« 
ricbiVI«y<fr,  d«r  «owobl  in  seinen  Aiiinerkung«o%u  Winckel« 
mann^  als  in  i«iner  zuletzt  erschieneiwii  Kunstgetcbicbte  jene 
Ueberreste  der  alten  Kunst  mit  dem  gewaltigen  Autdruck  und 
Mutkelspiel  tür  den  ältesten  Knnttttyl  erklärt,  und  it\  der^ 
telbenBeziebung  auch  mit  den  Kunatepocbeo»  die  Friedrich 
Thier  8  ch  in  aeiner -ersten  Vorlesung  annimmt y  sich  su  ver«« 
nehmen  haben  wird.  leb  gesteh«,  dafs  ich  bis  jetst  aus  VQller 
Ueheraeugung  die  Ansichten  meines  Weimarischen  Freundet 
getheilt  habe.  Döch  wer  kann  sagen  f  Welche  neue  Frucht 
un«  der  morgende  Tag  noch  immer  aus  den  Gflrten  der  Hespe« 
riden  bringen  wird?«  «—  Im  Texte  selbst  folgt:  U eher  die 
Inschrilt  des  Olympischen  Helms.  £in  Send« 
•ohreihen  des  Herrn  von  BrOnsted,  Kdn.  DSni* 
achen  GeschAf tst  r  ä  g  e  rs  in  J^om,  an  den  Heraus- 
geher —  eine  atrt-uge  Kritik  eines  früheren  Anf'sataes  im 
sweiten  Bande  der  Amaltbea,  womit  man  die  nachtrügtichen 
Bemerkn  ngen  des  Herausgebers  S.  40O.  dieses  dritten  Bandes 
und  S.  XXlll.  des  Vo  rheiichts  verbinden  muls.  wo  auch  auf 
Bdckb's  Curpus  Insciiptt.  Graecc.  I.  I.  n.  16.  png.  34  "»it 
Recht  hingewiesen  ist.  Herr  Ilitter  von  B  r  ö  n  s  t  e  d  lioieit 
zuoleicb  einen  scliätzhuren  Beitrao  «ucn  Text  des  Tansanias 
in  einer  Anzahl  von  I^esarten  aus  einer  Ilan dschrift  der  ßiblio- 
tbeca  Angfdica.  —  Von  demseiheu  gelehrten  Kiiiiker  haben 
wir  nun  nürhstens  ein   grolses  l^eisevrerk  über  Gtiechenland 

in  einer  Deutschen   und  einer  Französischen  Ausgabe  zu  er» 

o 

warten.  Referent|  welcher  einige  Proben  der  dazu  gehörigen 
Kupfertafeln  gesehen |  kann  im  Voraus  die  Versicherung  ge- 
ben ^  dafs  hierin  Ungemeines  geleistet  worden.  DaU  von 
Herrn  v,on  Brönstedt  selbst  nichts  Genoeines  iQi  erwarten' 
ist,  braucht  wohl  nicht  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  — 
Der  vierte  Abschnitt  dieses  Bandes,  sur  Architektur  der 
Alten  flberschriehen,  enthält  l)  eine  Abhandlung  Ober  die 
Bearbeitung  architektonischer  Formen  des  Alv 
terthums  auf  der  Orel\bank«  2)  Versuch  einer 
Daratellung  der  ar^bitektoniachen  Vereine,  zwei 
Vorlesungen,  vom  ICdn.  B|^ieris.chen  Hofbauintandanten 
iisjd  Oberbaurath  Herrn  von  Klense  in  Mflnchen»  Zur  er- 
sten Vorlesung ,  die  einen  noch  wenig  bekannten  Punkt  der 
alten  architektonischen  Technik  ins  Licht  setst ,  gab  die  Vem 
«nlaMung:  »ein  arM^'.trji  ja  faM  t^ny^rfebrtfr  Pp*. 
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ijTisclseT  Knauf ,  von  einer  der  Säulen  des  Pronaos  aus  dem 
aTempel  des  Zeus  Panliellenios  auf  der  Insel  Aegina  genonv- 
^men  t  und  aJs  £ig«nthuni  Sr«  Königlichen  Hoheit  des 
^Kronprinzen  von  Beiern  (des  jetzigen  Königs 
«Mai«stät)  jOngst  aus  Athen  in  die  Glyptothek  nacb  MOn- 
,^ch«n  gel)racht.««  Der  Verfasser  g^'^^t  dahei  von  der  kriti* 
sehen  Behandlung  «niger  Stellen  des  Plinius  (H,  XXX  VE* 
19.  VII*  56*)  aus,  und  gelangt  SU  £rgeLnissen  9  woraus  »Um 
einige  rSthaelbafte  Erschein ungen.  an  den  Ueberresten  der  an« 
tikea  Baukunst  erklfirbar  werden.  —  Die  andere  Vorlesung 
Uber  die  BauTereine  des  Alterthums  gewährt  ein  noch 
afJgemeioerea- Interesse  I  und  erginst  rOcbwirts  die  folgen* 
reichen  Untersucbjungen y  dio  Herr  Dr.  Sulpls  Botsser^e 
neulich  über  die  Baiivereine  des  Mittelalters  in  dem  ersten 
Bande  seines  unsterblichen  Doniwerks  angestellt  hat.  Auf 
dem  Wege  jener  Uatersuchiing  liegen  aber  gleich  vorn  berein 
die  sumTheil  hflcbst  dunkeln  mythischen  Saeen-  von  den  T#l^ 
chlnen»  Kahiren,  Koryhanten,  Cydopen,  Pelasgern,  Tyrshei* 
nern ,  tyrseniichen  Pelasgern ,  und  es  gereicht  gewifs  der 
Sache  zum  gröfsesten  Voi  theile  ,  dafs  hier  einmal  ein  theore- 
tisch unrl  praktisch  hewülirter  Kenner  der  Architektur  diese 
Ge'^enstände  mit  der  Fackel  der  Kritik  beleuchtet.  Dj  der 
Vofhfricht  (S.  XXV\)  Ulis  die  angenehme  HofFn  u  ^Iht ,  der 
VertdSScT  werde  rliese  und  anrl^-re  seiner  A hhautllungen  zti 
eine»n  gröfseren  VVerke  umarheiten  ,  so  wird  dersrihe  nun 
ohne  Zw  itel  in  den  neueren  Untersuchungen  vofi  VVelcker, 
Raoul-Hochette  und  Andern  mannichfaltigen  Anlals  zu  neuen 
und  erwünscfiten  Erörlernngen  finden  —  Die  V  orlesung  j 
:A  pel  1  es  und  A  n  t  i  }>  ii  i  1  n  s  von  Herrn  Trof^  To  1  ke  n  in  Ber- 
lin die  sich  an  die  Kienzischen  anreiht,  ist,  wie  audi  der 
Herausgeber  im  Vorbericht  (pag.  XXV  f.)  bemerkt ,  ein  wi\\m 
ko  ninener  Beitrag  sur  Kritik  d^r  Oriecliischen  Kunstgeschichte, 
Es  ist  wohl  keinem  Jcritischen  Geschicbtsforscber  unbekannt^ 
dafa  die  Geschichte  der  alten  Kunst  von  den  alten  Bericht« 
erstattern  seihst  mit  manchen  Fabeln  verbrimt  uns  überliefeit 
worden  9  nnd  Sichtung  thnt  hier  vor  Allem  Notb.  Würdi« 
gung  der  GewIhrsmSnnerf  wie  hier  des  jLucian^  muls  dio 
wundläge  Bilrleti*  Ohne  diese  Bemerkung  auf  die  Tölken*« 
sehe  ErOfCerung  anwenden  su- wollen«  mufs  Referent  doch 
iiekennen,  da^  neuerlich  auch  hierin  Grunds&tse  hie  und  da 
sdoptlrt  worden  sind|  die  su  einer  Alles  besweafelnden  Skepsis 
Cabren  additen«  Er  mdcbfe  selbst  nicht  alle  Ansichten  des 
Wtttdtgen  Herausgebers  (p.  XXVJ*])  su  den  setnigen  mächen« 
M  tJnccr  der  Rubrik  Arcb&ologtacho  Beitrlge  folgen 
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Win  luydiflmt  4rei  ««hr  gehaltrdclid  vom  H#r«u0g#lftr  ttlliit » 
X  U^h^T  die  togenannten  Karyatiddii  am  Fa.iidjro« 

•  •um  in  Athen  und  über  den  Mi  Ts  brauch  iet  Ba* 
nennung:  Karyatiden.  II.  Zwei  antike  Silenus« 
lampen.  Nebst  einem  spüteren  Zusatz.  (Hierzu  die 
Kuptertatel  VII.)  III.  Alrikaiiische  Antilopen  auf 
alten  Denkmalen.  Nebst  Auszug  eines  Briefes 
von  Prof.  Lichtenstein  in  Berlin.  Von  E.  A.  Bdt- 
tiger.  Aulserdein  enthält  (ileselhe  Ahtheilung  dieses  Bandes 
IV.  Fortsetzung  der  Bemerkungen  über  antike 
Denkmale  von  Marmor  und  Erz  in  der  P'lorenti- 
nischen  Galerie  (bis  zur  CLf.  Kupfertatel  der  Galeria  di 
FireDse) ,  vom  H  o  fr  a  t  h  II  e  i  n  r  i  c  h  AI  e  y  e  r  i  n  W  e  i  m  a  r. 
'  Di»  «rite  Abhandlung  von  Herrn  tiofrkilb  Böttiger  eröfnen 
•ehr  unterhaltende  Nachrichten  von  den  gerettete«)  Bau  -  und 
Sculpttiswerken  auf  der  Burg  zu  Athen,  von  der  laalerischen 
Wirkung  9  die  dieielben  noch  jetat  auf  den  Beecbauer  machen,  - 
iiiid  TOn  dem  Schicksal  mehrerer  jener  sogenannten  &aryati«*' 
dany  wobei  denn  auch  das  jetzt  allgemein  hej^annte:  „(^)uod 
non  fecerant  Gotbi»  feeerunt  Scoti«  vorkommt.  Nur  dalt 
jatat  manchem  Leser  dagegen  einlallen  wird  i  Quid  vero  fa* 
cient  Turcae?  nftmlicb  wenn  sie  Athelta  wieder  Meister  weri» 
den  sollten  (w'as  Gott  verbäte),  und  wenn  aia  nicht  alle  ao 
aindy  wie  der  Eine«  von  dem  hier  geschrieben  steht»  —  Aber  ' 
eben  weil  es  geschrieben  stebl ,  hebt  sich  leider  das  letatern 
wann  von  selber  auf.  Die  Untersuchung  selbst  wOrdigt  mit 
Recht  die  von  Leasing  schon  angetweifelte  mBbrchefibam£r«> 
aählung  von  den  gefangenen  Karerinnen,  und  führt  au  dam 
klaren  Krgebnils:  Es  sind  Kanephoren.  Den  Gang  di^« 
ser  mit  ei>en  so  viel  Scltatlsinn  als  Belesenheit  durchget^ührteil 
F.rörterniig  können  einsichtige  Leser  scliou  aus  folj^tmden  we- 
nigen Worten  vermuthen  :  „Es  ist  aiiS  der  Ila-tpistclle  beim 
Fausanias  (III.  10.  8.)  zur  Geniige  bekannt,  dals  die  JLa- 
cedämonischen  Jungfrauen  ihrer  grolsen  Licht- 
und  Naturgöttin,  der  zur  Dorischen  Jügeria 
umgestalteten  Artemis,  zu  Karyä  alljährlich 
einmal  den  alten  asiatischen  Hiero  d  nie  n  tanz  m 
einen  eigenthüm  liehen  Nationaltanz  uaigestal« 
tet  aufauführen  pflegten. In  dem  späteren  Nach- 
trag aum  obigen  Aul'satze  geht  der  Herausgeber  von 
einer  durch  den  gelehrten  H(?rrn  Meinecka  in  Danzig  trtSm 
'  lieh  behandelten  Steile  des  Eupborion  (Fragm.  XLII.  (piAoirAo- 
.  «ajMiei  AufzaiVoif)  aus 9  teigt,  wie  dieser  Gelehrte  in  Betreff 
imatr  MttdchaBatatumi  au  Atbtn  nitihm  «albar  flbarakiattmmo  > 
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(„Bei  dieser  Vertnlassung  erhebt  auch  er  —  Mdinecke  —  dio 
vollwicbtigiten  Zweifel  gegen  den  allgemein  ang enommeneii 
Sprachgei»rauch  ,  die  heiühmten  Kant-phoren  am  randi  oseum 
in  der  Akropoiis  Karyatiden  zu  nennen,  mit  der  feinen  Be- 
merkung ,  dafs  die  ganze  Tracht  und  Gestaltung  dieser  unvrr« 
gleirhiicben  vveiMichen  Figuren  ganz  dem  attischen  ^  aber  nicht 
dem  doriseben  Costüni'!;  entsprechen**),  und  lügt  eine  Keibe 
gelehrter  Bemerkungen  ilber  diesen  und  verwandte  Gegenstände 
hinzu.  —  Im  folgenden  Aufsatze:  die  Silenuslautpen^ 
zwei  antike  Bronzen  (wobei  eine  Kupfertafel),  l)ringt 
der  Herausgeber  auf  die  lebrreicliete  und  anziehendste  Weise 
laehrrre  Gegenstände  zur  Sprache,  z.  B.  die  Technologie  und 
den  Kunsthandel  der  Alten  (wobei  der  Wunsch  eines  Werkt 
ober  diesen  GegentUiid  geftufsert  wird)^  die  den  Alten  be* 
Jktnnteo  Beleuchtungsarten  mit  Vergleichung  der  neueren,  die 
Lampen  so  verschieden  nach  iVI.iteriel^  nocb  viel  verschiede- 
ner und  mannicblaltiger  in  den  FormbOi  mit  einem  Blick  aul;* 
dt«  darflber  vorbendenen  Werke  and  mit  dem  Wuntcb«  eines 
Bswctty  gebdvig  gesicbteten  nnd  geordneten  (eine  antike 
.Lfycbnoloe ie  mAcbte  icb  sie  nennen)»  und  kritiicb« pbi« 
lologitcbe  Bimerkuugen  Aber  die  Namen  der  Beleu^btungs. 
gaClfee  bei  den  Alten,  Uber  die  antike  fiebandlnngt-  .und  Be« 
wabrungsweiae  dee  Weines  und  anderer  FlOssigkeiten  u.  s.  if , 
In  dam  Zusata  werden  fiber  die  Doppelnatur  der  Silennt» 
mytbe  Winke  gegeben ,  über  die  bocb  ernste  und  bUiwieder 
fiber  die  tcberabafte  Seite  dieses  Mythus,  ^  Allein^  (beiftt  es 
p.  183  f.)  »«so  wie  er  (dieser  Mytbus)  von  Pbrygien  und  Ly« 
^dien  her,  wober  dt*  orgiastische  Dionysosfeier  nach  Tbrs« 
nCien  und  iUier  die  Inseln  nach  BOotien  kommt,  ist  auch  der 
„zweiten  Darstellung,  de-r  Trink  -  und  Genuf»lusl,  die  erste 
» Am egung  gegeben.  AU  l'adagog  (er  War  ja  im  Sinne  der 
„  eing«:bonien  Griechen  ein  Barliar)  des  Baccbiis  aut  dem  label- 
„haiten  vorderasiatischen  Nysa  ,  als  Feldherr  bei  seinem  Zug 
,»nach  Indien  (eigentlich  umgekehrt  von  Indien 
«»her,  von  Minterasien  nach  Vorderasien  und 
M  K  i  e  i  n  a  s  i  e  n  },  tritt  er  zuerst  auf,  und  dies  wird  der  Ver- 
«einigtingspiinkt  beider  Vorstellungen.  Nun  gibt  es  in  der 
^Dichtung  sowohl  als  in  der  Itildenden  Kunst  keine  LScher« 
^licblieit  ,  keinen  Muthwillen ,  der  nicht  mit  dem  alten  Ti  ui  - 
j^kenbolde  getrieben  Würde.«  Iliebei  nun  noch  eine,  nach 
des  Veriiassers  Meinung  noch  nicht  gelüset»'  Aulgabe:  „Ob  in 
dem  asiatisch  -  pbrygischen  Silenus-  und  Marsiasmythus  auch 
scbon  ein  Keim  von  der  IScherJicben  Darstellung,  wie  sie 
der  leboaslnstig«  Hellene  aufgriff ^  sicher  nacbau weisen  Ist, 
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wohei  die  Zeit  genau  angegeben  werden  mfifftei  wo  die  alten 
Ditliyrambensän^er  und  Lyriker  überhaupt  den  Silen  zu  einer 
achtfrzhatteii  iVlaske  umbildt- ten. «  —  So  weit  der  Verfasser. 
Die  l'id^e  nach  dem  „komischen  Keim««  des  Silenenmy- 
thtis  heanlwoitet  sich,  me-ines  Erachtens,  einem  Jeden  von 
seihst,  der  zum  Grundgedanken  der  ganzen  Dionysischen  Re- 
ligion hindurchgedrungen  ♦).  War  nämlich  Dionysos  die 
verkörperte  gestaltenreiche  Natur,  die  hunte  5innenwelt  9  so 
war  damit  ursprünglich  und  nothwendig  der  physische  Ge- 
gensatz seiher  gegeben,  und  mit  dem  Gegensatz  die  hervor* 
tretende  Dichotomie  des  göttlich-  und  heroisch  - Tragisoban 
und  dea  ntenacblicb-  und  halhthierisch-  Komischen:  ist  ferner 
Silen,  wie  er  lat,  nichts  anders  als  4ier  Bildungstrieb  des 
Stoffea  in  noch  unvollendatein  Bestreben,  eine  schöne  Sinatn« 
weit  hervorzubringen,  s#  mufs  das  Ungeschlachte  im  bistrran 
"Verein  mit  d^m  Gebildeten,  daa  tiülsiiche  im  widersprechen« 
den  Bande  mit  dem  Schönen ,  daa  Getatreiclie  mit  dem  Geist- 
losen und  Dumpfen  dea  Siienua  uraprOnglicber  Begriff  und 
aein  eigenatt-a  Wc-aen  teyn^  und  nicbt  etwa  erat  der  aaiatiaebr« 
phrygiaehe  Siienua.  aondern  der  oberaaiatiaebei  ja  der 
Silen  von  Anbeginn  und  Oberhaupt  mufit«  gerade  den  phy- 
•  iacben  Gegenaats  unter  der  Porin  des  plumpen 
und  lugleich  geiatreicben  Dio nyaua« rBtttbart 
atfiiprechen;  er  uiuiate  mit  einem  Worte  alader  2lteate  £i  r  on 
der  Welt  auftreten. 

Doch  nicbt  um  dieser  mystischen  Gedanken  willen  habe 
ich  ]ene  allgemeinen  6ätze  dfS  Verfasst-rs  hervorgehoht* n  und 
bf leuchtet,  sondern  um  damit  einige  kritische  Beujerkunoen 
über  die-  im  Aufsatz  selbst  aulgeslfllle  Erklärung  der  beiden 
bronzenen  Silenslampen  vorzubereiten  |  besonders  der  einen | 
worauf  es  eigentlich  ankömmt« 


Welebti  aber  vemOohigf r  Weise  bei  ebri^tlielben  Oelebrten  nie&l 
heiftt:  der  an  diese  betdeiscbe  Reßgion  ghobt« 


(Der  Beaaftle/i  foigu} 
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Jahrbücher  der  Literatur, 


Amalthea  voa  Böttiger« 

iBj^teklufs.} 

Hören  wir  den^  bur^dten  Ausd«ater  selt^st: 
Qrui^dftatf  (p.  172  h)  ((er  antiken  Kunst^  das GemeinnÜttlicbe 
dem  beengenden  Kreise  'des  Bedttrfnis^i^s  si|  enthelinierf»  und 
do^ch  veredelndere  Gestajcung  zu  einem  wahren  Kunstwdrkn 
sa  aleigefD.  So  triü  ß^ch  im  vorliegenden  Falle^  die  Liamptt 
ejyn.  bloftea  {{fut^gcurlth  völlig  iurflck«  Sid'  wird  au 
ein^m  alten  a&er  hoch  immer  müske 
6lat%kopf  mit  vor  ragender  Stirn'und  aufgeitfllp« 
tor  Nase,  mit  einem  VVorte^  stt  jeneid  iteta  dUri^ 
ac-igen»  ateta  baaec.hian  Gefiihrten  und  Pfleget 
▼  atar  .dea  BaccHnt«  au  eitiam  leibhaften  Sil^m 
£r  ruht  aus^  oder  bat  sich  vielmehr  niedergekauert,  und  bäl^ 
nun  die  awitchen  seinen  Schenkeln  hervortretende  Liampe  mü 
Händen  und  Füfsen  fest  umklan^mert.  Sein  hatbgedffnater ^ 
lechzender  Mund  ruht  auf  der  OelFnung  in  der  Mitte  derLiänf^ 
pe ,  wo  man  djs  OA  eingiefst"  u.  s.  w,  —  Hieraiso  di6  Be<> 
Schreibung  der  Lampe.  Nun  die  Erklärung  (p.  173.)  i  „Aber 
was  hat  denn  nun  dieser  alte  Zecher  mit  der  Oel  -  Lampe  ?Al 
thun?  Will  er  vielleicht,  wie  jene  Hatten  oder  Miluse,  die 
wir  als  verrufene  Oel  -  Niischer  scherzhaft  auf  mehreren  alteW 
Leuchtern  und  Lampen  dem  Oel  nachstelleil  sehen  ,  das  Od 
ausscbiüi  fen  ?  Warum  nicht?  Wissen  wir  doch,  dafs  hö« 
sonders  in  Italien  und  Spanien  j  wo  das  Oel  überall  die  Stella 
der  Butter  vertritt,  ausgelernte  Trinker,  wenn  sie  berauscht 
sind,  durch  einen  Schluck  Oel  die  Dünste  des  Rausches  nie«^ 
*  derzuschlagen  suchen.  Allein  mein  antiquarisches  Gewissen 
gestattet  mir  nicht  f  mich  mit  dieser  Erklärung  zu  begnügen; 
Um  sie  ganz  befriedigend  zu  geben,  ixiüisen  erst  einigt  Mit^ 
triglieder  dazu  gefunden  wercien.  Silens  un^ertrennlichör  GeJ 
läbrte.  iat  der  gefüllte  Weinschlauch.  Und  deü  läfst  der  Alte; 
wen«  <r  ainnsal  ailgaaapit  4tt|  tacbtig  auslaüfeil^   Dieil»  Ide«^ 
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er^iff  die  Plasjtik.der  Al^en.    Bacchus  ßMu  ▼armählte  sich 
ja  im  gansen  AUertbum  mit  den  ärunnekinympben  (d.  h.  man 
trank  den  Wein  nur  mit  Wasser  gemischt).     So  riefen 
auch  die  h  ildenden^Künstler*  da«*  Wo  sie  Foa Hai- 
nen   s  cb  u  f  e  n  ,    Spri  ngq  u  el  I  e  n   ans    Kdbren  hef« 
TOrlaufen  liefaany  daa  Bild  des  Silenua  au  Hälfe, 
,  Die  SpringbrunnertmOffdung   wurde  sur  MOnduiig  ehita 
•  Schlauche ,  der  vom  beittebenden  Silen  in  allerlei  komiscbeii 
Stellungen  gedrflckt«  atatt  der  sUraen  Baccbusgahe  klare  Nym* 
pbengabe  bervoracbaumen  Ufst«  wohl  immer  eine  verdriefa« 
liebe  Verwechselung  für  jeden  ^   der  mit  Horaa  sur  frohen 
Stunde  dem  Waaaertrlnken  alles  Aöse  nachsagt.  Solche 
Brt^finenfigttr  en    mit    auslaufeodem  Schlauche 
b  e  i  f sen        er  im  Altertbum   vorsugsweise  Si- 
lene,  oder  nach  der  doriseben  Aussprache  Si. 
lane>  —    (p.  175  f.)  „Die  Ver'gl eich ung  mehi^erer 
bronzenen  Lampen  —  setat  "die  stufenweise  Fort- 
bildung des  Silenus,  der  die  ges^bnäbelte  Lampe 
zwischen  den  Füfsen  hat,    aufser  allen  Zweifel, 
So  hat  im  liildenflen  Alterlhuin  jede  Idee,  in  Bildwerken  aus- 
geprägt,  ihren  Stauimbaum  I  «  —    Ehendaselhst  in  der  Note  : 
„Jedes  ausgefülute   Kunstwerk  erhielt  nun,  bei 
der  unglaublichen  Bihlerlust  und  Freude  an  VervieUUltigung , 
auch    eine   verkleinerte,   abgekürzte   Form;  wir 
möchten  es  Kunstahbreviatur  nennen.     So   scheint  es 
nicht  un^vahrscbeinlich  ,    dafs   eine   grofse   Zahl  noch 
vorhandener  Lampen  in  gebrannter  Erde,  wo  das 

fanze  Lämpchen  einen  vSilenuskopf  darsteile, 
essen, weit  geöffneter  Mund  die  Lampen  dille 
i)ildet,  die  Oeffnung  zum  Oelein träufeln  aber 
eben  auf  der  Glntae  angebracbjt. iat  ~  anf  diaaa 
Weise  entstand."* 

Dies  wird  genüeeni  um  dem'JL^ser  ^it  AuadaAtong'des 
Varfsaa^rs  und  d^en  Gang  ,  den  er  dabei  genommen  ,  deutKtb 
SU  machen«     £s  ist  unmöglich,  mit  gröfserer  GelehrsamkiiJt 
(wovon  iti  den  zahlreichen  Noten  'die  reifsten  FrOcbte  aufge» 
nSuft  sind)f  mit  feinerem  Witze  und  mit  glücklicherer  Com« 
l>inationsgabe  eine  Sache  au'^dbran»  als  der  eeAbte  ArcbAoloje  ^ 
die  aeinige  ancb  hier  wieder  gefahrt  bat.    Airch  iet'es'gewiu  " 
•ina  wahr«  3^arkung,  data'  im  blldehd^n  Altertbum  jeda 
(aumalf  möchte  ich  beifügen^  eine  so  oft  .ausgepiagte}'IHee| 
inJBildwerken  ausgeprägt ,  ihren Stammhauln  bat.    Aber  aollta 
fliese  Idea  wohl  diesen  Stammbaum 'babtrn ?  ond  sollte'diese 
Dadttction  wobt  nicht        au  kÜoM&dkt'^tydl    Dia  kl^tr 
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tbum  ist,  wie  al]ei\v3rti,  so  auch  ia  der  Bildnerei  tief^^innJgy 

feistreich,   aler  auch  einfach.       Hier   aber  werden  einige 
iinslliche  3Ii  lltl^lieder  eiiigelügt ,  um  die  üenealuj^ie  zu  v^r- 
binden,  Glieder,  von  denen  nicht  hewiesen  worden,  dals  sie 
organisch  in  diese  Familie  gehören.     Zuvorderst  ist  jene  an- 
genodiinene  AhJ)reviatur  unuahrscheiidich.     Bfi  weitem 
die  grosseste  vinzahl  (nicht  blos  eine  grofse  Anzahl)  dietec 
Lauipen  sind  blofse  Silenusküpfe,    auch  Lronz-ene,  In 
«iner  Heidelberger  kleinen  Samniluug  bef»nd*'t  sich  eine  solche 
aus  dem  Museum  iSani.     U:id  ist  dies  nicht  das  Einfachste  ? 
Führte  nicht  schon  die  durch  «len  Zweck  gebotene  Lampen- 
form  darauf  ?     Das  Einfachere  p^lfgt  aber  dem  C^imbinirten , 
dem  Zusammengesetzten,  wie  die  vom  Verfasser  beschriebe- 
nen Silen  udlainpeii  sind,  vorauszugehen;  nicht  umgekehrt  ihm 
%u  folgen«  —   Sodann  raufs  der  VVeinschlauch  zur  Verraitte- 
lung  dienen,  um  den  Silen  an  Brunnen  und  an  Juaufipen  erklär- 
bar eu  machen.     Schiirf«inaig  in  der  That,   und  ich  will  et 
auck  lisbitt  Anderem  unbeimtuJlen ,  ob  sie  jetzt  ppch  den 
VitGontt  nit  «einen  Pontonnicirt  ^ utripulariU ;  V^rfiber 
Scbwarts  f ckon  in  den  Miscellaneis  pohtiorit  hum9^j(,kati8  sebr 
Vielat  getamaieit  hat )  In  Schutz  nehmen  ^olJen.  —  Ab^ 
wie  nun,  wenn  ein  aU§«i|ieiner  pbjrtiacber  Begritf,,  eine  ^ant 
aatOrlicb«  und  nothwendiiiga  Steh«  uns  für  den  Brutuian* Silen 
von  Selber  ein«  Erklärung  b^te«  obAa.dafs  wir  ^r«t  Jiacb  dem 
VVei ns chlaucbe,  dar  biertogar  aueil^gnlyaxir\l^erk^euge  wicd, 
die  Hflnde  antiot trecken  brauchten         eine  Erkltrung,  dia 
Aeu  ao  näba  und  auf  demselben  Q.rund  und  Boden  aniutre£F^n 
wira»  wo  die  jatti  allgemein  bannte  unit  aU^emain  ^nge* 
nonmana  Antwort  auf  dieFxt^e  jefan4«n  .witdt  .wi^rum  aiß 
firunnearöhran  und  die  Dacbcinnen  Kfiit  den  8ltef(te,n  Zetteii 
bis  auf  den  bautt§en  Tag  to  bHu^g  IiOwc^nkdpfe  Ka|)en?  — 
•ine EaUftrung  endlich«  die 4  waf  der  Verfatter  so  jetqbickt 
ait  dem  VITeiiMQblauch  «u  erreichen  wnüste,  jll]ier.Bäidel| 
Uber  den  Bcuuiw  wie  Ober  den  Lampen* Silen ^  Äuftcblufa 

fiba«  Ja  nicht  Ober  Seidei  blos,  sondern  noch  .flber  ein 
>ritt«af  weichet  der  nmaicbtige  und  gelehrte  Vei:htte.r  bei» 
aeiner  Deduction  gans  aufser  Aciit  gelassen,  nllmlicb»  daft 
•a  noch  eineGettung  von  Sil enslampen  gegeben, 
aolche,  die  nichts  von  Silen  selber  an  sich  trugen,  sondern 
den  Kopf  des  ihm  bestündig  dienstbaren,  getreuen  Esels.  Sie 
kommt  in  dem  caletulai  ischen  JVTunument  der  Villa  Borghese 
No.  39  vor,  und  Jeder  kann  sie  jetzt  in  seinem  Millin  (Ga- 
lerie Mythol.  I.  pl  L.XXIX.  no.  331.)  finden.  Gegen  den 
iflenfall^igea  Yeuucbf  auch  diese  Splenische  Lampe  durch 
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den  MittelbegrifF  des  Scblancbs  erklären  zu  wollen,  wHrrle 
der  einsichtige  Vertasser  scllist  sicli  gewils  durch  die  Einrede 
verwahren  :  das  heilse  ja  am  Ende  den  Sthhmch  zum  Träger 
des  Esels  machen  ,  vvriches  in  die  verkeljrle  Welt,  niclit  in 
die  nlte  gehöre.  Elu-n  deswegen  nuils  ich  aher  noch  einen 
Punkt  heiühren,  der  einen  andern  Silenischen  Mythus  an« 
gebt 9  und  dessen  der  Verfasser  nicht  su  gecKfnken  braucbt«?* 
Der  Satz:  Silen  ist  des  Dionysus  Fflegevater  —  ist  ein  ein« 
facher  physischer  Satz ,  und  eotiiHlt  eine  ganz  natürlicb«  Wahr« 
beit,  dieae;  I«icht,  VVürme  und  Nai's  sind  die  notbwendigen 
Bedingungen  zum  Gedeihen  des  Weinstocks  und  sor  Zeitigutig 
des  Weines.  Der  Satz  hat  ahcr  aucb  in  einem  allgemeineren 
Sinne  seine  W^ahrbeit:  Liicbt,  Wärme  und  Feuchtigkeit  sind 
notbwendige  Bedingungen  alles  natürlichen  Lebens»  und  dieae 
•cbdne  Natur  in  ibrer  flpp{gen  Folle  ist  erst  durcb  jene  £le* 
mente  geworden  ^  was  sie  Ist.  Jene  Elemencarstoäis  und  KrSfte 
•elber  sind  noch  ntcbt  ditt  sthOne»  wohlgeordnete,  Dionysi- 
•che  NatairWelt      sondern  sie  sind  Materialien  und  Aiiregun- 

fen  dasu*  Darum  stehet  der  selber  umgestaltete  Silen ua  d^m 
U^nysiüs  vor  f  leitet  und  bildet  ihn.  Darum  singt  auch  Si- 
len so  gern  von  der  natilrlichen  Dinge  Ursprung 
und  wie'sie  allmäblijg  Gestaltung  gewonnen  (Vir^ 
gil.  Eclo^.  VI.  3l  ff*)«  Disses  vorausgesetat  und  mit  Besie» 
hung  aut  die  obigen  Andeuttingen,  ist  nur  Weniges  von  Nö» 
then  ,  um  zu  zeigen,  wie  Silen  mit  Wassern  und  Brunnen  , 
mit  Liebt  und  Lampen  in  VerMndung  gesetzt  wird.  Zuvör- 
derst heifst  er  ja  selbst  einer  Nymphe  Sohn  (Theopomp, 
ap.  Aelian,  V.  H.  IJL  l8.),  und  was  <»(.'ine  Verliindung  mit 
Quellen  und  Blieben  noch  nüher  beurkundet,  er  wird  Gemahl 
der  Najade  (NaT^c;  dy.ofra;.  Pindar.  ap.  Pausan  III.  15-  Fragmni. 
jnceit.  no.  7.^.)  genannt,  Reiliiufig  hemerict,  wenn  unser  ge- 
lehrter Verfasser  an  den  Tropus  etinnert,  Bacchus  wird 
jn  i  t  dep  Nymphen  vermählt,  so  g^-bört  dies  in  eine 
andere  Ideenreihe,  die  den  Siien  unmittelbar  nichts  angeht , 
wie  man  schon  aus  der  andern  Formel  sieht:  den  rasenden 
Gott  durch  einen  andern  nüchternen  mit  Gewalt 
Eur  Besinnung  J)  ringen  ( Plato  de  Legg.  VI.  pag  773. 
p.  454.  Bekker.  und  PJutarch.  an  aenf  ger.  respubl.  p.793«fi*)* 
Hier  soll  der  Wein  durch  Wasser  gebfindigt  werden,  aher 
Silen  ist  deswegen  Hausherr  der  Wassernymphe  und  Nya« 
pbensohn^  damit  Wein  wachsen  könne.  Mit  einem 
Worte «  schon  kosmogoniscb  gehört  Silen us  dem  Wasser« 
reiche  an,  und  das  G<fde  hen  der  ganzen  Vegetation  ist  an 
seine  feuchte  Natur  geknffpft«    Darum  bringt  der  Mythu* 
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Silene  mit  Poseidon  In  VerLindang,  und  giebt  ibnen  den 
öcbweif  d€«  Neptunischen  Tbieres,  des  Pferdes  (Gerbard  d«l 
dio  Fauno  pag.  i5.),  —  Und  wo  finden  wir  den  Silen^  wenn 
ihn  die  Leute  ümeen,  damit  er  die  natarlichen  Ping#  erkll^ 
xen  soll?  —  an  (Quellen,  wie  s.  B.  dort  in  Tbracien  an  der 
mit  Wein  vermiscbten  Quelle  Inna  (Bion  et  Theopomp.  ap. 
iltbcn.  £p.  II.  60*  war  im  alten  Naturgarten,  wo  in- 

lippigater  Vegetation  Roien  blflbeten,  und  -die  VVaaaerquellen 
Wein  mit  eich  führten,  d.  b.  wo  die  gehörige  Feuchtigkeit 
den  Weinstock  nSbrte  und  gedeihen  madite.  —  Auf  dieaem 
Wege  muftte  Silenua  wohl  gana  natOrlich  cum  aquileac«  lum 
Watserleiter  und  Brunnenmeiater  werden.  Die  Künstler  em^ 
pfingen  ihn  als  aolchen  acbon  vom  Mythua  und  von  der  Volka^ 
legende.  Was  aie  nun  aus  ihm  machten,  war  ihre  Sache, 
war  Sache  der  freien  Kunst ,  die  eben  ,  weil  aie  frei  und  weil 
aie  KiMst  ist,  mit  den  empiangenen Gedanken  genialiach  apie<« 
len  darf;  und  so  mag  auch  mancher spStere  KOnstler  daa  Vexir« 
spiel  mit  dem  Weioscfalaacb,  der  Wasser  giebt,  binterber 
sieb  erlaubt  haben.  Aber 'an  den  Brnn  neu  ist  Silenus  nicht 
vom  Schlauche,  sondern  von  der  Quelle  und  VUO)  Wai<« 
a  e  r  gekomnien. 

Wie  aher  komtnt  er  aum  Licht  und  »ur  Lampe?  Mier 
will  ich  das  EntFerutere  zur  Seite  lassen;  wie  a.  B.  dals  er  des 
Uranos,  d-'s  ApoHo  ,  des  Pan  Sohn  genannt  wird,  dafs  er  mit 
dem  Olympus  in  Vei  l»iiid iing  stellt,  dals  er  mit  Faiinus  ver« 
Wechselt  ward  (Gerhard  a.  a.  O.  p.  9  f.)  »  einem  W  orte, 

dals  er  mit  hiinmlisc  hen  IMächten  und  mit  Lichtgöttera 
verwandt  ist.    Folg^'udes  liegt  schon  näher,  dals  er  i'hacHons 
Bastard  heifst  (Matth.  Gesner  de  Silefiis  p.  l4  i-)  %  wodrticb' 
er  hall)  und  hajh  zu  einem  Enkel  des  Sonnengottes  oder  aum 
Sohn  eijits  IManetengottes  wird.     Pla.'ieten  -  undSternen- 

feister  greifen  durch  die  Silenisch-Bacchischa 
'abel  durch.  Der  alte  LaconiscbeLandesberos  und  Monds«« 
diener  Astrobacus  ('Avr^^o'/Szxc;)  ist  einer  aus  dieser  Sippschaft 
und  wie  er  Baccbua  heifst f  so  bat  er  auch  den  Silensesel; 
und  Fabel  und  Name  gesellen  ihn  den  Sternen  au  (Symbolik 
HL  p«  8J0  f.  not.  155.).  Süen  aber»  das  ist  ein  Hauptiats» 
tauscht  von  Baccbua  den  Namen  ein«  und  heilst  selber  Bac« 
chus  (Gesner  a.  a.  O.  p.  14  f«  Man    jetzt  noch  das,  Etymolo- 

fico'n.Gttdianum  p.  497.  1.  37.  98.).  Er  ist  der  alto  Bacchus 
er  Ursto£Fe,  der  sieb  im  blfihand  acbönen  Dionysos  verjlln« 
flen  wird.  So  wie  dies«r  aber  aeina  eigen«  Fera(SnUci\keit  er* 
langt  und  in  seiner  Geataltung  ToUandat  iat,  tritt  |aner,  der 
ako  auCsgsftaltaUy  «la  Qs^aosat«  ikip  gegenübtr«  J«iMr 
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Stetü*  und  Et^dlaion  (und  die  aselli  itaaden  tle* Sternbild 
m»  Iltai«ie¥)  vrar  nun  in  deai  dorischen  Mondadienat  ein  wach« 
aamet'  Hauaganiua ,  und  niic  dem  Hauafeuer  in  eine  natdrliche 
Verbtoduna  geaecct.  £a  bat  keinen  andern  Sinn  9  wenn  in 
einem  Mythus  dbr  Silmitttesel  die  Ehre  der  Vesta  rettet  (Sym- 
bolik II,  |i.  ^4.).  ich  schicke  dies  deswegen  voraus«  weil 
sich  allein  darau«  et^irait  erklSrt^  was  aus  des  Verfassers  Stand« 

5 unkt  unvrkllrt  bleibt:  warum  die  Haaslampen  auch, 
ie  Silen i sehe  Zvthtft  der  Esels kdpie  (wie  die  An« 
tikensaoimlungen  beweisen)  an  sich  tragen  (Symbol*  III» 
p.  211*  not.  156.).  Aber  durch  seine  Glatze  wird  Silen  dem 
Licht-  und  JLampenschein  noch  ähnlicher,  als  durch  seine  Her« 
kunft  und  durch  das  ihn  tragende  astronomische  Thier.  Er 
ist  ja  der  Ahnherr  aller  Glatzköpfe  (er  ist  der  (r^^Xav-^^o;  oder, 
was  dasselbe  ist,  der  (faXavSo;  vorzugsweise),  und  der  kahle 
Solcrates  ward  ja  mit  ihm  nur  verglichen.  'ZCfMßoka  bi  tori 
(sa^t  Porpljyr.  beim  Eusebius  P,  E^  Iii,  lü.  von  unserm  Silen) 
rh  /Ji-v  cp/Aav^ev  xai  (TtiXxvIv  y.ara  r>jv  K«<paXj)v  T>j;  ov^avod  -rt^'tipo^.u;  f 
Sinnhihirr  der  Himmelshewegung  sind  die  Bluinenliehe  und 
das  Glänzende  seines  Hauptes.  (Besser  liest  man  wühl  ro  /xtu 
^aAavScv  x.  r-  >, das  KahJe,  Blanke  und  GUnaende  s.  H.« 
Pas'  Wort  gehört  «u  den  vielen  A t>kdmmlingen  von  (paw,  (pa(* 
V0»9  heeOf  wovon  dann  zunächst  (jXüLof«  Seihst  i^dXaM* 

^9  d.  i«  As9Mii^^rA«UKj(9  gl i uzend,  weifs,  und dasadjecti- 
vische  ^ak*}^,twaa  d,  i,  Arjynlj,  Daher  auch  das  vom  f  lato  anga» 
»eigte  Komische  im  Anfang  des  Gastmahls  t  ^ahi^gCt  in  dem 
Wortspiel  mit  Kahlkopf  au  sttchen*  ist»  Daher  auch  QdUm^^f 
yt>m  Eustathius  tn  lliad.  y.  p.  4:14.  erklärt  wird:  ^Kaf«^Aio(« 
frof  )tdrjiir^.o; »  Wer  eipen  bU  n  k  e  n  Scheit«]  hat.  Daher  auch  ein 
Alter,  yf^wvt  beim  Diogenea  La^rt.  VII»  I6O.  dtirch  0d^Aa«90f. 
beteicbnet  v^ind;  s.  Meiftige  dasdlhst.)  Wie  volksnUrsig  un4 
wie  al(  diese  Beareiohimngsart  bei  den  Griechen  war»  beweist 
tmwJ^or^recUffdi  die  Spottrede  auf  den  kahlköpfigen  Ulysses, 
der  turarkann«  in  seinem  Hauae  den  Liampenbesorger  m'acbt^ 
wo  Euffmachus  sagt  (Odyss.  XVIIL  354  t)»  von  dessen  Kopf 
scheine  efn  Glans  wie  vtin  einer  Fackel  auszugehen,  weil  er- 
gar  keine  Haare  mehr  habe  (-—  Batbiv^  ctAa?  l'fxfjisvat  a'jrou  ho) 
yft^JoAiJ;  «.  r.  A-)«  Welcher  Stelle  Synesius   in  der  Lobrede 

euf  die  Kablköpfigkeit  den  besten  Commeutar  liefert.  Die 
Kahlköpfe,  sagt  er  (p.  74.  ed.  Petav.),  nenne  man  lieblich  mil- 
dernd JVIondchen  {a^y/^ia)  j  und  wirklich  seyen  die  Glatzen 
dem  Monde  und  des  Moudes  Phasen  nicht  blos  gleiclinamig, 
sondern  auch  j^leichgestnltig ,  denn  vom  Sichelförmigen  durch 
Yef Ko4eru«igen  bis  mms-  irnade»  lOi'IoadKiphttiLe  4^no#  oms^ 
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ditfirmcbledenen  "^^tiart^  *t|f  ^«nSebeiteln  derKaUkdpfe  nach«» 
w«Uen.  Di«  aber  «upi  Vollen  Glaclie  Gelepgtcn ,  nämlich  diß 
^ns  VoUrnondigen^  Jkdone  omQ  mit  tpIKhii  Recbu  bereit! 
Tonnen  nenoftii,  weil  eie  oicbt  meb**  Bi|/verccbiedeni»n  Pbaten 
üJMfrgebtiif  ftpadern  nnn  s^bon  beatftndig  mit  voUkomiDenein 
Zirkelruode  den  HiininelcJkjdrperii' entgegeiistrablen  (dA^d 

koimnt  «r  auf'  dio  Steile  d^r  Odf  eeee  sit  epre^b« n ,  wi^  dor^ 
di4  juncea  reicbbtlocktea  Freier' den  Isablen  Lampenb^sorger 
Odyeseue  (babl  bette  ibn  durcb  ibre  Verwandlung. Minerva. ge« 
nacbt:  Odysa.  XIII.  431.)  erinnerten,  er  könne  atcb  dtesq. 
Mühe  «riparen,  weil  sein  kahles  Haupt  hinlängliches  Liebt  io\ 
ganzen  Hause  verbreiten  werde  (d?  a^,xouV>j;  t^?  Ka^aAij;  ir«^^iAa/x^ 
y^toiiyiv  JAjjv  o?x/av).  Die  komische  Farbe  und  Wirkung  der  Ho- 
merischen Stelle  hat  ein  anderer  gelehrter  ^imClasaicjU  Journal 
p.  l67»)  ang^^deutL-r. 

Ich  wend«^  mich  wieder  zum  Silenischen  Lampenbalter 
undLampenkürper ,  und^dgenun;  dieser  fahl  -  und  kahlküpbgo 
(^oAaKpoVf  ^aXav9o;)  Silenus  ist  nichts  anderes  als  der  pballeni- 
sehe  Dionysos,   oder  jener  alte  Bacchus,  von  dem  wir  bei'n» 
Pausanias  (X.  19.  2..)  und  bei'm  Oenoniaus  (ap.  Euseb.  P.  E.  V, 
36.  pag.  23^.  ed.  Colo«u)  Lesen.    Die  iVlcthymnäer  auf  Lesboa 
bekommen  ein  Orakel ,  sie  sollen  den  Fhalleniscben  Dionysus« 
kopt  verehren  (i^xXXipiiv  ^^Amfft  iWvr^M  ua^n»^v)f   WoilOr  Fausi^-« 
aiaa  den  Kopf*  Oiojiyaia.  (^dwaov  ^i(^Xiva)  nennt^  Scboii. 
diaae  letztere  Bexeicboun^  hätte  die  Altertbumsforscber  w^r« 
nen  aotten,  der  ab^eacbmackten.Voretellung  .dea  Tbeodorelm« 
(Graecc.  A^ffect.  Curatt.  X.  &4t,)  kein  Geh<|i  au  gehend  deC- 
bier  an  de«  JPballue  d«nkt  — •  eine  Mifadeutun^ ,  die  acbon 
L»ieb«ia  ^  GotbaNumaria  p,  i&7  sq.  sehr  gut  Daeeitigt  halii 
weon  er  gWicb  darin  irret«  daTs  er  den  Minervankopt'  luif  d^i^ 
Milnftan  von  Metbyoina  filr  jeaen  Baccbuakopf  nimmt,  I^eta^» 
terar  Ju»awt  f reHieb  ^uf  Mdnaea  dieaar  Stadt  «ocg  ahaa  «tif. 
andasa  t£«kbal  a  N..V.  U.  p.  503.>  PballtniMh 
jener  Bafchuakvpf  von  dem  falben  (Äibkn)  Sc|iain  dM  HpIs^«, 
waraua  er  gemacbt  vrar  (der  ^ittreicba  IViamav  hat  ac^Qi« 
in  aeinafB  griachiacben  Wörterbuch  diesen  Wortzusammanb^ng. 
Jtwiacben  f  fab]  und  fahl,  HoU  und  Schein,  richtig  aacbge* 
wieaen).    Die  Fischer  hatten  nüujlich  in  ihrem  Netsje  aus  dem 
Afeere  einen  Kopi  von  Oel baumbolz  heraufgezogen.     Er  nä-. 
berte  sich  etwas  deu\  Göttlichen,  doch  zugleich  hatte  er  etwas 
Freuidartiges  und  an  den  Hellenischen  Göttern  nicht  Bemerk- 
bartfj,      Aehulich  heilstes  vom  Silenus;   »Er  war  unansehn- 

lieber  »Ii  I40.Qi»U  .v9U^£Mc4)«£«Ab«U|  ^  eiA> 
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|II#iiscIi«  (Tbeopomp.  apl.  Aelian.  V.  A«  III.  18.)«  DibeMi#» 
m«rkt  Oenomaut  (it.'a.  O.):  »Die  S(fl8t«  bringen 'nicht  ntif 
den  hOlsernen  Dionyttttköp f ö n  (<^a>^y^vo7i /^ovÖ9ov  %a^^' 
yef;)|  sondern  auch  den  steinern  an,  ebern'en  und  gol» 
dene|i  Opfer  und  Weihungen  dar>  Jener  fadlserna  aber  war' 
.  vom  Qelbaume,  wovon  die  Nahrung  fflr  die  liampen  kommt« 
Ist  doch  auch  die  Göttin  des  Oelbaama  dam  Lichte  besondert 

• 

bold.    Sie  hatte  ja  nicht  nur  dem  Ulysses  und  Telemachus  vor* 

geleuchtet  (Odyss.  XJX.  33,  34-)»  sondern  auch  auf  der  Burg 

zu  Athen  das  ewige  Licht    ( Pausan.  I.  26.  7.   Meursii  Ce- 

crop.  cap,  21.),   und  daher  ist  auch  das  Pallasbild  auf  Lampen 

nicht  Selten  —  wie  auf  einer  thonernen  in  vsintr  Heidelberger 

Sammlung.     Aber  auch  Bacchus  und  Silen  sind  dem  Oelhaum 

qnd  seinem  Erzeugnifs  hold,  und  auch  ein  eherner  Silenus« 

köpf  kann  wohl  schicklich  als  L  a  m  p  e  n  g  e  fa  fs  das  Oel  auf- 

**  nehmen.    Strahlt  alsdann  die  Flamme  aus  der  vorderen  Oeff- 

iiun"  auf,  und  wiift  der  kahle  eherne  Scheitel  den  Schein  7j\i» 
o        '  , 

rück,   diMin  k.inn  man  an  jMelu'res  denken:   an  den  Phalleni- 
«eben  (hölzernen,  falhen)  Bacchuskopf  von  Oelhaum,  den  da« 
xMeer  aus  «einem  Grunrle  den  Lesbiern  zur  Verehrung  herauf« 
^e«endfft  —  und  barbarisch  von  AnbJick  und  Gestalt 'war  und  ^ 
Flieh  auch  Sil^nu«  —  an  den  kahlen  und  schimmemdenScbei* 
tel  des  alten  Silen,   der,  Bastard  des  Pha^ton,   wie  er 
heilst,  mit  seiner  blanken  Glatse  den  Schein  der  Planeten  in* 
bleicherem  Schimmer  wiederstrahlt;  endlich  an  den  Pflt^evater 
des  SchÖn<>fi  Dipn3'8us ,    der   f^ber  Feuchtigkeit,  Licht  und  ^ 
WSrme  waltet,  und  durch  Nafs  und  Licht  4as  Gedeihen  dar 
Pio|iysischen  Schöpfung  vorbereitet. 

So  waren  also  Bacchisch*Si1enf sehe  Kdpfo'vom 
Holse  des  Oelbaums  mit  den  dabei  gedachten  natürlichen  Dtn* 

Sen  mythisch  Oberliefert«  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich ^ 
afs  ms^n  den  Silen  (SnAijvt^;)  untör  andern  auch  von  irAds» 
Gfans,Sch,ein,  eben  deswegen  (obwohl  etymologisch  nichc^ 
richtig:  Gesner  a.  «.  O.  p,  li.)  ableitete  und  so  H«gt  n 
vor  Augen ,  wie  *^ie  Künitler  d^su  *  kamen ,  «  uin  Tr  tt  g  e  r 
des  LampenAla  utid  dar  Lampenflamme  gerade 
das  kahle  Haupt  eines  barbarisch  m ifsgeatlilta« 
ten  alten  Silen'us  zu  wählen.  Mit  dieser  Idee  und  mit 
ihrem  Bijde  war  auch  gleich  aus  Einer  Wurzel  die  ernst* 
hafte  und  die  scherzhafte  Anwendung  gewachsen.  — • 
Ernsthaft  angesehen,  war  ein  solcher  Silenuskopf  das  strah- 
iende  Sternenhaupt  des  nhen  g(ittlichen  Bildners,  der  mit  »ei- 
3iem  Licht  das  chaotiaclie  Dunkel  der  tdlurischen  Schöpfung  - 
f  ({evtclitet  ^  und  deren  Dtlnst«  mit  seiner  A-V^fma  |iieder«€hlä^^ 
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kdmitcli  tttllte  «ich  der  glatzköpfige  Lanptn »SUciitis  als 
ein  wabre«  c^t^t/wf  tii^  ein  Mondcheni  'wie  man  solche 
Xj«ute  nannt-,  dar,  und  mit  Striner  hixat  reo  G^stcht>furm  war 
er  ein  lüch«  rlicher  IVIiituia  der  biuimlifcben  6terne.  — -  Gt-niig^ 
d&«  tiniacbeii  Siifuisclirn  JLem  pe  u  kö  pf  e  waren  g^^wifs  die 
ftltercn,  Weil  die  SilenusscheiCel  sell»«r  den  ersten  Ge* 
danken  an  die  Hand  g^'g^lien.  Dafs  nun  der  Wlts  und  die 
Spiellost  der  i^flnatler  nicbt  dabei  stehen  blieben ,  sdndern 
durch  Zutbaten  von  Löwenhäuten  und  TrinkgeHÜsen  an  die 
soythrsche  Oeechiefafe  des  Halbgottes  und  an  seine  Zecblust  er« 
iftnerten,  war  aana  wieder  im  Geiste  der  regsauMfn  und  erlin« 
dertschenEiobildungskralft  der-Helleoea  gegründet*  In  Betreff 
d«a  der  fiin^iefsungsöffnung  genflberten  Mundes  widerstrebe 
tcb  der  witaigen  Deatung  vom  Oeltrinken  nicht ,  erinnere  je« 
doch  an  die  awergarti^e  Cahiren^estalt  auf  dem  berObmten 
Dreadner  Gandelaberfuls  (Augnsteum  Tab.  V  «—  VII.) ,  dl« 
auch  den  wechselnd  bBrtigen  Mund  über  dem  Gefilfse  halt; 
und  ich  stelle  es  dem  Verfasser  anheiin  ,  ob  dabei  nicht  an  ein 
kräftiges  liancben  zu  denken  ist.  Silen  war  wenigstens  das 
Sinnl>iid  der  vom  Haucb  und  Odem  ausgehenden  Bewegung 
(^'u/8cXov  TVt^jfxartHtj;  mv>ja-sw;  l  Porpliyr.  ap.  EuSeb.  F.  E.  Iii, 
111>,  wobei  schon  Casauhonus  de  Satyr,  pofesi  p.  62.  ed.  Ramb, 
das  Spiritus  intus  alit  des  Dichters  in  Erinnerung  brachte), 
—  V\  ie  man  aber  auch  ülier  die  hier  angedeu tt-ten  allgemeine- 
ren Vorstellungen  vo«  jenem  seltsamen  Wesen,  Silenus  ge- 
nannt, denken  m.ig  —  das  bleibt  ferner  nun  wohl  zweifels- 
frei,  dals  es  1)  ei  den  S  i  I  e  n  i  sr  Ii  e  n  Lampen  vor  allen  Din- 

Sen  auf  den  Silenskopf,  und  was  die  dritte  Art  detselbea 
«trifft,  auf  das  ihm  dienstbare  Thier  ankomme. 
'  Doch  genug,  und  vielleicht  au  viel  über  diese  Silenus^ 
Jampen.     leb  luufs  mich  nun  bei  dem  Uebrigen^  das  dieser 
reiche  Band  noch  darbietet,  om  so  kürzer  fassen.     Es  folgt 
Museopra  pb  i  e,   und  zwar  1,  lieber  d ie  Kö n  igl ich 
Preusaischen    Denkmäjer    alter   Kunst<  Erster 
Mach  trag  von  Dr«  I^eveaow  in  Berlin,  worin  besondera 
von  den  Erwerbungen  aus  den  achttabaren  Sammlangen  dea 
ILönigl.  Freusaischen  Herrn  Generals  von  M in u toll  lehr- 
mcheNottaen  gegeben  werden.    IL  Nachrichten  Ober 
einige  Antikensammlungen  in  Enjeland.   Aas  den 
TagehAcbern  Ha«  Prof.  K.  Ottfr.  Mflller  in  Gdt- 
fingen.    Sodann  VXa^j^  /^voktoSs;«  dasKluachenf  der 
MfaaetOdrer»  Eine  Zugabe.  Nebst  einem  Umrifa 
No,  VII,  von  BÄtt ig  er.    Man  mufs  es  einigen  geiatiteicheik 
Freu^dei^  def  Vaifasfers  Dank  wissen  |  ^ials  si^  iho»  *o  wie 


Digitized  by  Google 


I 

90  AaialÜMi:  Yon  Bötiigcr^. 

frflher  Raphael  Mcngs  seinen  Freund  Winckelmann ,  in  eine 
archäologische  Versuchung  getühit.     Herr  iiohath  Böttiger 
hat  sich  hinterher  nitistei  halt  lierausgexogen ,     und  rächet 
sich)    wie  reiche  und  grorsuiüthige  Männer  pflegen,  durch 
eine  nicht  kürgticbe  Spende  aus  dem  Schat£e  seiner  groisen 
antiquarischen  Kenntnisse.     £b«n  deswegen  leidet  aber  auch 
diese  Abhandlung,  wie  die  meisten  des  Verfassers,  keinen. 
Aussug  —  und  wir  wollen  euch  iceine  £ulen  nacb. Alben  tt-a*' 
gen.  —    Aber  diesen .  Belehrungen  nach  dari  man  nun  nicht 
ttiebr«  wenn  von  Atbenieaben  Bildwerken,  Münsen |  Vasen- 
u«  t.  w.  die  Rede  ist,  ^on  einer  PulJas Eule ,  sondern  yoo 
de«  auf  der  dortigen  Burg,  einbeimieohen  KjUiavben  aprecben«. 
—    Dah  ei  nun  nach  viele  andere  Aufkillrungen  der  antiken. 
Zoologie,  Laudwirtbacbafty  Technologie 9  Sculptur  und  Obri*- 
gen  biidende«  KOnate:     Bei  Gelegenheit  der  Diola  auf  den. 
Atbeniscben  ASaaaen  werden  auch  gc^ lehrte  Erläuterung««.  Ober 
den  Attischen  OeUiou^  OW  die  veracbiedenen  Geflloe  und 
Aber  die  Salbenbereitong  der  Atliener  gegeben  (worttbere^ 
ausser  den  Genannten,  auch  SpHinfaeioi  sunt  CaUimadiua  H«  in. 
Pallad.  va.  ^6.  und  Coratni      dton  Fasti  Attici  I.  pag.  29  s<£/ 
nachgelesen  werden  mOssen.  —  Eine  Athenische  a>j'küSc;,  woi^ 
auf  eine  Salbu ngsscene,   bisher  im  Besitz  des  kunetverstfindi- 
gen  Herrn  Negocianten  J  Dav.  Weber  in  Venedig,  welcher 
ai«  kOrslich  von  Athen  erhalten  hatte,    hefinriet  sich  jetzt  in 
einer  Heidelberger  Sammlung,  und  es  wird  geli'geiuJicli  uühere 
Nolia  davon  gegeben  werden.)    Den  Gedanken  uu  den  Frosch« 
mäuslerkrieg  hei  der  bekannten  lloiners  -  Apotheose  liilst  Re- 
lerent  gern  Tallen  ,  kann  aber  nicht,  so  lange  uian  noch  in  den 
neuesten  Abbildungen,  wie  bei  Hirt,   unter  dem  FuTsschemel 
ke  ine  Schritirolle ,  sondern  dafttr  einen  i'^roscb  neben  der 
JVlaus  zu  sehen  bekommt. 

Die  neunte  Nummer  enthält  :  Beiträge  au  einer  kri- 
tischen Geschichte  der  G r i eckiscb e n  künatler» 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  der  kö-.. 
»iftlicben  Bibliothek  in  Parisbefiudlicben  Hand« 
acnrift  der  Nat u rgaachichto  des  Flininra;  aai. 
eineih  Briefe  an  den  Herausgeber  der  Aasaltbea  von  Herrn 
Julias  Sillig  (jetat  Frofes'sor  ander  Krettaaohu>le  in  Drca» 
den).  Der  Verfaaaer  ist  «leise]  be,  der  acfaon  im*  eorh  er  geh  en- 
den-fiandn  einen  Bdtrag  geliefert^  nnd  aioh  auob  bereits  4urclk 
ein«'  wefth?oUe  Ausgabe  des  Gatollua  (a*  Heidelbb.  Jabrbbw 
1^6.  No.  74«)  einen  fJatt  unter  den  Philologen  erworben« 
IHe  &ttr  gelseferUn  Bahrfige  (wodnacb  ancb»  gelegataHliitli 
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chiicben  Kumt  von  Thiersch  ,  dritte  Abtheilung,  be- 
richtigt werden  können )  berechtigen  zu  grolser  Erwartung; 
und  wir  können  dabei  unsern  Lescrn  die  ai)gf  nehme  Nachricht 
eitbeilen  ,  dalt  wir  nicht  nur  die  ei.if  ntlicben  Kunstbüclier 
des  Fiinius  in  einer  neaen  kritischen  Ausgabe  von  dem  Ver- 
iasser  zu  erwarten  haben,  sondern  aucbf  was  schon  lange  eia 
Jiicbt  weniger  dringendes  Bedüifnila  war 9  eine  gänzlicb  um« 
Awlieitete  Edition  des  Künstler?erzeicbnisses  von 
J  u  niuiw    Auch  beachai'tigt  aicfa  derselbe  mit  der,  zum  Be« 
buf  einer  neaen  Autgabe  veranstalteten,  Sammlung  der  klei« 
nen  Scbrii*teii--mnes  Liebrers  Qnd  Freundes  Bö  tt  ig  er. 
Die  unter  Nummer  X.  angebängte:  Arcb  So  logische  Cor«, 
respondenz  mufs  nicht  für  einen  gewöhnlichen  Briefwecb« 
•el  Aber  archäologische  Neuigkeiten  genommen  werden»  Si« 
«otbSic  eine  grolse  Folle  von  Mittbeilungen  Ober  manchen 
neuen  Fund,  aber  auch  gehaltreiche ErOrterangenT  dud  selbst, 
bleine  Abbandlangen  — »  Alles  wieder  mit  gelt^brten  Noten 
und  ZusStsen  .des  Herausgebers  ausgestattet«    Ich  mufs  mich 
daher  auf  die  Ausseiphnung  von  Einigem  beschrinken :  Der 
Fund  in  denTrQmmern  vonSeiinunt  (mit  den  Nach« 
richten  eines  vom  Kdnigl*  Baierischen  Oberbauratb  Herrn 
Ton  Kiens e  su  erwartenden  wichtigen  Sicilischen  Aeise« 
Werks;;  —  Ausaug  aus  einem  Brief  aus  Sicilien 
(wo  die  Selinuntiscben  Sculpturwerke  den  Herausgeber  ^ 
SU  einem  Znsats  Ober  die  Kerkopen  veranlassen ,  worin 
auch  derjenige ,  der  gerade  nicht  alle  mythologischen  Ansich* 
ten  desselben  gut  beil'sen  möchte ,   ihm  für  mannichfache  Be*. 
lehrung  Dank  wissen  wird) ;   —   Nachrichten  aus  Nea«  , 
pel  über  die  Ausgru  Illingen    in  Pompeji   und  daa 
Rluseo   Borhonico,    mit   einem   (gelehrten)  Excurs 
des  Heraus:.'ebers  üher  die  Mauersch  ritten   bei  den 
Griechen    und    Römern;    —     Ueber    des  Haupt- 
manns GorovonAgya  f  a  Iva  neuestes  Werk:  VVan- 
derungen    durch    l'ompeji,    und    einige  frühere 
Werke  dieser  Art;   —  Nachrichteu  aus  Rom;  — 
Briefe    des   Professors    Eduard    Gerhard    an  den 
Herausgeber  (hiehei  eine  Nachschrift  des  letzte- 
ren über  die  von  den  Herren  Platner,  Bunsen  und  Ger- 
bard unternommene  Beschreibung  der  Stadt  Korn»* 
Ueber  des  Baron  Otto  von  6tackelberg  neue- 
st« Unternehmungen  (nebst  einer  dem  Aeferenten  be« 
'  sonders  willkommenen  Nachricht  von  den  antionarischen  For- 
ichuBgen.des  KunigL  Hanndverseben  Herrn  Xegationsratha . 
&#a^A«r  in  -f  AM^.^^^kM^i^hl  —  Ana  E^f^. 
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land  (m't  kritischen  Notizen  dei  geehrten  Herrn  Frofessort 
Ndbden  über  bedeutende  antiquarische  Werke  der  E.ngl&n* 
der,  und  mit  einem  willkommenen  Zusatz  des  Hdraus* 
geliHTs:  üeher  Ilirhard  Fayne  Knight);  —  Auft 
Holland  (von  Herrn  Professor  Heu ven s  in  Leyden,  nebst 
einem  Zusatz  des  Herausgebers:  Ueber  die  swei 
archäologischen  Museen  in  Haag  undLeyden.  ^ 
Uiebei  eine  Bemerkung  des  Herausgebers:  ^dttU  wenig- 
stens auf  keiner  woblorgaRisirten  UniversitXt  ein  jährlich 
wiederkehrender  Cursus  der  Archäologie  länger  vermiist  - 
werden  sollte*').  Dasu  aber  ist  die  Zurieb  tu  ng  und 
Austtatt-ung  eines  eigenen  An tf quari u ms,  d.  b* 
eines  mit  versinnlichenden  Lehrmitteln  verse- 
henen eigenthflmlichen  Hörsaals  eben  ao  uner« 
läfslich,  als  ein  physischer,  chemischer  und  «na« 
tomischer  Hörsaal  mit  den  erforderlichen  Ap« 
paraten  und  Satnmlungen.  Diese  Wflnsche  sind  an 
manchen  Universitäten  bereits  aufs  schönste  in  ErRiJlung  ge. 
gangen,  während  sie  an  andern  fromme  W'iinsche  J»Jeil>en 
werden,  A  ii  S  K  o  p  e  n  h  a  g  e  n  :    Auszug   aus  einem 

Briefe  des  Herrn  Gierlev,  über  die  i^age  des  al- 
ten Carthago,  mit  einem  Zusatz  des  Herausge- 
bers. Zu  den  Briefen  aus  Wien  (iiiit  literarischen  Zu- 
sätzen ,  namenilich  auch  des  Ilerausgel^ei  s ,  unter  andern 
über  die  AlexandrinischeKhetorstatue,  mit  einem 
Kupferstich  Tah,  Vlllj.  —  Den  Bescbluis  macht  ein 
(wichtiger)  Nacl»trag  zur  Museographie:  Das  Anti- 
ken-Museum in  Turin  im  Juli  J823.  von  Dr.  Schorn  in 
Stuttgart.  —  Ein  dreifaches  Register  fiher  alle  drei 
Bände  der  Amalthea  von  Herrn  Dr.  Sil)  ig  in 'D  res« 
den  erhöhet  den  Werth  und  Nutzen  dieser  Sammlung,,  die 
jeder  Fhdolog  und  Archäolog  besitzen  sollte ,  und  der  wir  den 
besten  Fortgang  wünschen, 

C  r  e  «  s  #  r« 


Von  demselben  Herrn  Dr.  und  Professor  Eduard  Ger« 
faardy  dessen  in  voranstehender  Anseige  einigemal  gedacht  / 
wurde I  und  der  schon  vor  mehreren  Jahren  durch  eine  ktiti* 
a'che  Schrift  (^Ltethnti  Apoltcnimna»  scrlpsit  Edaardus  Gerhar'dus, 
Ltipsiae  i8l6.)  und  durch  seine  Ausgabe  des  Maximus  «c^ 
Mxa^y^wv^  Lipsiae  l820.  sich  als  einen  tOchtinen  und  aehetfsin« 
lugen  rbilologen  bewährt  hat  |j  -  ist  dem  lleferenten  gao« 
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iOrtUcb  aui  Neapel  eine  neue  gehaltreiche  Abhandlung  8Uge* 
kommen,  die  tod  allen  Mythologen  und  ArchSblogen  geleaen 
zvL  werden  rerdient»  und  worOber  eben  deswegen,  auch  ab« 
gesehen  von  dem  engen  Räume  dieser  foätter,  hier  nnr  ein 
gana  kurzer  Beriebt  beigtiii^t  wird: 

Dcl  Dio  Fauno  E  De*  Suoi  Sequaci.      Osservazioni  indirizzate  all* 
ornatissimo  Signore  D,   Caspare  Selva^gi  ^    memhro  äella  lieal 
■  Sociela  Borbütiica^    äi  Odoardo    Gerhard,      Kapqlif  dfdla 
Stamp^ria  Real»*  1S25*  8.  54       mit  dem  Jüe^Ut^r. 

Schon  die  sehr  reichhaltige  archäologische  Abhandlung  des 
g«»Ulnten  Vertassers  iU)er  Venus- Proserpina  jm  Kunst- 
bl  itt  maclile  den  Keferenten  auF  diese  neue  Schrift  desselben 
auiuierksaiii 9  und  er  fand  sich  in  seinen  Erwartungen  nicht  ge« 
täusche.  Zwar  ist  es  nur  eine  Gelegenhcirsscbrift,  bei  der 
Aufnahme  des  Verfassers  in  die  Hercula  niscb  e  Akade* 
ate  geschrieben 9  auch  mufste  für  die  ItaUenischen  Gelehr« 
ten»  denen  die  neueren  deutschen  Forschungen  seit  Matth. 
Gesner  unbekannt  sind,  «mit  einer  gewissen  .Ausfübrii^hkeit 
Ober- manche  uns  nun  schon  gelüufig«  Vorstellungen  geredet 
werden.  Dennoch  wird  der  aufmerksame  Leser  durch  intinchf 
neu«  AufkUrung  Ober  einaelne  mythologisch  - archSulügiscb^ 
Funkte  überrascht  werden.  Die  Heu ptsache  aber  ist ,  dafsder 
Ver£isser  »  nun  schon  seit  Jahren  im  Vaterlande  der  Künste  .ge^ 
wissermafsen  eingebürgert ^  mit  deutscher  Gründlichkeit  dies« 
günstige  L«<jg^  beoutaty  und  wenn  er  auf  der  einen  Seite  ein 
achtbarer  il^prfisentant  unserer  Philologie  bei  den  Italienerii 
ist,  andererseits  jede  mythologisch^  Idee,  jede  Frucht  philor 
logischer  Forschung  ^it  den  dort  im  Ueherflufs  vorhandenen 
Xuaaiwerktftt  dea  Altertbums  in  Vergleichung  bringt,  und  S9 
Eins  durch  das  Andere  erliutert.  Diese  BOethode  verleibet 
auch  der  vorliegenden  Abhandlung  für  deutsche  Alterthums- 
forscher  einen  eigenlhümlichen  Werth,  — »  Die  Ilauptsäts« 
lassen  sich  mit  wenig  Worten  anzeigen.  Zuvörderst,  dafs 
Fauniis  nichts  anderes  als  der  Pan  der  Griechen  ist;  sodann, 
dafs  die  Pane  o<ler  Faune  sich  nur  durch  die  ihnen  eigenthü»»« 
lieben  Hörnchen  von  denSatirn  unterscheiden  ,  denen  sienünz» 
lieh  fehlen.  Diese  Sätze  sind  aber  durch  eine  ATeti'ie  einzelner 
Bemerkungen  und  feiner  Beobachtungen,  mit  philoloi;isch  • 
archüplogtdchen  Ausführungen  l^esonders  auch  in  den  xnhalt,«;- 
voiien  Noten ,  vorbereitet  und  bekräftigt;  wobei  denn  auch 
manche  bisher  noch  nicht  g^iiörig  berücksichtigten  Unt(-rschei- 
duagen  gemacht  werdan»    iVXan  bemerke  s«  B»  nur  ilber  di* 
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Silene  folgende  Rnhriken  p.  17  sqcf.  Jl  canuto  Sileno  (SsiXijvo; rj- 
A/c;)  9  i^'  Sileno  harbato  f  ym/cCv)  ;  imberbe  Satiro  (^y^vj/c;)  ;  // 
Ärt&6o-.St7<r/JO  (IfrAvjv;;  TjT-r^;  üfiirt  [laTTso-f <>.>;ycc).  Jlelei  ent  «^laulit 
den"  Verijisei  ^cra-le  Jit-i  diesen  Aust-i nandersetzungen  um  sü 
njehr  wi'irdi^ei.  zu  können,  da  er  selbst  auf  diese:n  weiilüut« 
tigeii  Gel»iel t'  (Jri  Dionyslscben  lleli^ionen  einii^final  gearbeitet 
hat.  Dtfn  BcAcbluis  ntacben  scliärzbare  Register:  Indice  /.  degli 
jiutori  emendati  ed  illustrati ;  Indice  II.  de*  monumenti  iUuttratu  Ich 
wdnscb«  dem  Verfasser  Geäundbeit  und  Mnfsä,  um  fftina 
wichtigen  Arbeiten  mit  Lust  und  Liebe  fortsetsen»  und  sui» 
nAcbit  leine  «o^vkCLndigten  Monumenti  in§dUi  liefern  su  können» 

C  r  0  mrn  0  u 


Osdä chtnijshueh  d§r  lateinischen  Grammmtik  oon  Karl 
V6m§U    Frankfurt  mm  Main  f  y^rlmg  dar  HitmuuuMh^n  Bach^  • 
lang.  1025.    K///  and  20t  S.  kLB.        '  l 

Der  Vf.,  ein  jfingerer  Bruder  dee  verdienten  Rectors  am 
Frankfurter  Gymnatium»  Tbvodor  Vduielf  bietet  hi«r  ScbuJ»  * 
mtnifern  ein  Holfiiaiittel  dar ,  far  we'lohea  er  ihren  Denk  er« 
wartet,  der  ihfH' auch  gewifa  von  Vielen  werden  wird«  Manche 
werden  swar  etwas  Anderes  erwarten ,  und  erschrecken  ,  wenn 
wir  ihnen  sagen ,  dafs  die  Regeln  und  Ausnahmen  fiber  das 
Cenns  der  Substantive  über  ein  Ortttheil  des  Buches,  nänilieh 
74  Seiten,  fQllen,  dagegen  die  ganae  Syntax  auf  10  Seiten 
abgemacht  ist:  sie  werden  deh  Kopf  schütteln,  wenn  sie  se« 
ben«  dafs  ein  Viertheil  des  Buches  sodann  die  Aasnabmen  der 
, Casusendungen  einnehmen,  und  endlich  zwei  Fflnftbeile  des 
Ganzen  mit  Verzeichnissen  von  Verbis  aus^efflllt  sind.  Setzen 
wir  nun  noch  hinzu,  dafs  in  den  beiden  grölsten  Al)theilungen 
des  Buches  eine  Menge  Wörter  stehen,  die  nicht  nur  dem 
Schfller  fast  nie,  sondern  Oberhaupt  fust  niemals  vorkommen; 
so  wird  das  Verdammungsurtbeil  fertig  seyn,  und  man  wird 
sich  die  MOhe  genauerer  Betrachtung  ersparen  zu  ktinnen  glau- 
ben. Und  dennoch  sind  wir  in  vollem  Ernste  gesonnen,  das 
fluch  aus  Ueberzengn "'g  zu  loben  und  zu  einpfelilen.  Unge- 
achtet man  Iflngnt  von  den  beiden  Extremen  Burflckgelcommen 
ist,  deun  Gedächtnisse  zu  viel,  und  dann  wieder  fast  gar 
nichts  Buaumi'then ,  so  ist  duch  in  der  biteinischen  Grammatik 
immer  noch  zu  Vieles,  was  reine  Oed  ficbtnifsssche  ist ,  dem 
SufüUigen  Tiehalten  Oberlassen,  und  Manches,  was  eur  gram- 
matiscben  Genauigkeit  tinentbehrlicb  iat  t  findet  aicb  bios  io 


Digitized  by  Google 


V9mA  G^afahimfibMÜi  4»Uu  GnmmaUk.  95 

Wdrterbficbern  rereinselt  unfl  unrerbunden«  so  dafii  Hiebt 

unter  einen  üeberblick  gebracht  ist,  oder  es  Rndet  sich  in 
Büchern,  die  weitläufig,  oder  theuer,  odrr  aus  andern  Grün- 
den den  Schülern,  oh  auch  den  Lehrern,  nicht  zugiini^lich 
sind.  Da  hat  denn  llr.  V.  die  Werke  von  K.  L.  Schneider, 
Struve,  Ruddimann  (Rudi  man  schreibt  er)  und  Andern 
benutzt,  und,  anstatt  wie  Andere,  die  dem  Gedächtnisse  zu 
Hülfe  kommt: n  wollten,  nur  das  Gewöhnliche  und  Gebrauch« 
liebste  aufzunehmen,    vielmehr  Vollständigkeit   zu  erreichen 

fesucht,  und  die  ungewöhnlicheren  und  selten  vorkommenden 
Vörter  am  wenigsten  weglassen  zu  dürfen  g^^glaubt.  Da« 
Gedüchtniis  wird  übrigens,  und  wenn  es  auch  noch  so  gut 
ist,  sich  gegen  das  Lernen  und  Behalten  so  vieler  im  wirk- 
lichen Gtdtraucbe  ,so  aeltMi  .vorkoiniiiender  Etnaeinbeiten,  b«- 
•onders  in  den  Regeln  vam.Genu*,  ^t»fk  geiH*g  tträub«»; 
was  Hr.  V.  selbst  grfabU  bat, .  und  weswegen  er  .die  Aiuii«r* 
kuog«n-bl(Mi£ür  did oberen  KlttteOp  jedoch  weniger  zum  stren- 
gen Auswendiglernen  •bestiomt  bat.      Dies  bindert  jedoch 
aicbty  >dala.4ds  ßudi  sii  «eiacär  Zwecke -wirkliiab  gebraucht 
werde  und  tauglich  t«y,.  uwl'Wir  wQrden  ei  oebea  leuäer  Gram- 
aatik , .  da  .Jteiae  ^cbulgratautiatik -dai  biar.  Gegeben«  4a  voll* 
jtiodig  gsebCf  usum  fleüeiaen  iGebraudb^a  empfejdent  M>Jka 
auch  ftUatbardinaea  Gedachtnifebuob  Ascbt  in  >aeia  .Gedicht- 
atfa  nufinebmen  ,  aondevn  nur  ^lalt  dei  GedScbtniMea  krauchen 
.wolteo.    So  riel  Kef.  aua  d«ti»b]artan>I>iin;kle#<o  d'e«^v>fibe«^ 
•bn«  detteii  Anmndunfl.sn.Scbuleo  aelbst  geniajabt^oder  ga« 
aeben  sn  babcn.,  nrtbauen'-kami,  so.  iat'die  Anerdouqg  wie 
die  ABiftUhrung  im  Ganaen  Kweckmäfsig  zu  ttennen.    Nur  die 
Syntax  Wörden  wir  entweder  ganz  weggelasaen ,   oder  mehr, 
als  hier  geschehen  ist ,  berücksichtigt  wünschen.  Besonders 
verdienstlich  scheint  uns  aber  der  vierte  Abschnitt,  Verha. 
Dieser  enthält  1.  Impersonalia.     2.  Intiansitiva  in  Ansehung 
ihres  Peifecta  und  Supinunis,     3.  Verl)a  ohne  Perfect  und  Su- 
inum.     4«  Verha  mit  der  Reduplication  im  Perfect.     5.  Ver- 
a  nach  der  1  Conjungation ,   welche  ihr  Perfect  auf  «i  oder  i 
und  das  Supinum  aui  itum  oder  tum  endigen,     6.  Verha  der  2 
Conjügation.     7.  8.  Verha  der  3  Conjugation      9.  V^erha  der 
4  Conjugation.     10.  Gleichlautende  Verha,     Darauf  folgt  ein 
alphabetisches  Verzeichnifs  1.  der  Deponentia  und  Cornmunia, 
und  2.  aller  in  der  Bildung  des  Perfecta  und  Supinums  abwei- 
chenden Verben.    Druck  und  Papier  sind  sehr  gut  :   um  so 
fataler  ist  es,  dafs  wegen  Mangel  der  (^uantitätsaeichen  in  der 
Druckerei  die  Längen  durch  den  französischen  accent  grare» 
dia  JKArsfO  durch  den  accent  aigU|    und  die  wittalaaitigan 
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Sflban  durckdenaccentctrconflaxa  C)  betäldiiiet  wer«, 
den  mO#f^«  fieam  noch-wftf«  dtr  letsUr«  otngedreht  das» 
EU  gehraücfcren  9  wie  s..B*  No^l  in  «einem  Gredtit  ad  Parnaa» 
ftuin  (Paris.  i6lO-  ö  )  gethan  hat,  der  dieKdrzen  durcb  u,  die 

Syll.  ancipites  durch  v  bezeiclmet.  Um  nun  dem  Hrn.  Verf. 
noch  einige  Vt?rl>e»serungen  für  cJie  künitige  Auflage  zu  em- 
pfehlen, fügen  wir  unserer  Anzeige  noch  Folgendes  bei. 
Erstlich  ist  der  deutsche  Ausdruck  der  V  orrede  nicht  sehr  gut, 
zuweilen  geradezu  fehlerhaft  :  z.  B.  S.  lU.  »das  Gedäcbtnifs 
erschweren'^  für  beschweren  (man  erschwert  das 
Behalten).  Ebend.  der  Gallicismus  :  Alles  sollte  —  durch 
den  Verstand  geschehen^  o  h  n  e  —  e  i  n  z  u  s  e  h  e  n«.  Ebenso 
S.  IV.  »Aber  es  fehlt  diesem  Wenigen  —  die  nöthige  Vollstän- 
digkeit —  geleitet  von  dem  Grundsatze  ,  dafs  nur  das  Ge- 
wöhnliche —  aufgenommen  werden  dürfe«.  Worauf  bezieht 
sich  nun  geleitet  ?  auf  diesem  Wenigen?  auf  Voll« 
atändigkeit'if  Keinesweges!  Es  soll  lieifaen:  d^a  man  sich 
Von  de>m  G  r  u n df  a t le  Te i t e n  liefs  u.  s.  w.  Unter  den 
Beispielen  aittd  uns  unter' andern  folgende  aufgefallen:  S.  ^, 
inj€m*  d  ein  begrabenes  Mfidcben.    S.  36.  harhUu9 

dßftinctus  ^  die  aufgeborte  Leier.  S.  6.  dchitm  verh^ln^ 
'iiiilevoU.  S.  64*  *tirp$  rupta^  der  beraubte  St^mm,  S.  34» 
mretos  sicca f  der  trockene  BSr.  8»  112*  «oll  sich  iaimicisstmm 
durch  Feindchen  geben  kaaen.  Auch  Ocuckfehler  fiodon 
atcby  8«  B.  S.  9,  Gamaierad^-  ß^S4*  PerpenticttlarHoie,.  5. 43, 
beweUsc  (f.  beweist).  •  5.:76.  iibcrtatut  (f.  hdk«),  Freigela^ 
aener4  S;  185»  de ri6«e.-  Endlich  würden  wir  mehr  lateiaU 
acfaa  veraaa  «aniorieies ,  aucb^aolcbe,  dergleichen  in  ddr 
Zunnrpt'acbcii- 'Grammatik  aevben^  und  die  ^e«o  Geddchtniaa« 
aebr  belfan,  .in  etn  Gedftcbtili(abudb  der  lat^injaabea  GraiimAe 
tik  aufgenommen  haben« . 


•  1 
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Aerztliche  Bemerkungen  ^   oeranlajst  durch  eine  Reise   in  Deutschland 
and  Frankreich  im  Frühjahre  und  Sommer  1024.       F'on  Dr.  J  oh, 
H  e  i  n  r.  K  opp  9  churj urstl.  hessischem  Oberhof rathe  9  IVledicinal'^ 
^  Referenten   u.  s,  ic,  zu  Hanau,       Frankfurt  am   IMain^  t^erlag 

der  Herniannischen  BucJJiändiung,  1825«  J^/  Dedikat-  und  P'or' 
rßdß  und  256  S.  in  kl,  6.  2  ü.  24 

• 

Vorliegenfle ,  den  Herren  Geh.  Rathen  von  I^eonhard 
iind  Ijehr  zu  Hei«lelherg  und  Wiesbaden  j  und  dem  Herrn 
Dr«  H  uilmann  zu  Wiesbaden  dedicirte  Sclirifc  iit  die  Frücht 
einer  Reise,  welche  der  berühmte  Verfasser«  wie  schon  detr 
Titel  betagt^  im  Frühjahre  und  Sommer  l824  in  der  Absicht 
unternahm  9  seine,  durch  eine  langwierige  und  schmerzhafte 
Unterlei hskrankheit*  zerrfittete ,  dui  ch  den  Gebrauch  det  Wies* 
badener  Heilquellen  aber  glücklich  wieder  hergestellte  Ge« 
iundheit  noch  Weiterhin  zu  befestigen.  Die  Keife  geht  durch 
das  Rbeingäu  und  die  Bbeinpfali^  durch  einen  Theil  deft 
OrorahersogCbuin«  Baden  Öbeir  Sti*asbiire  »ach  Parts  ^  d^th 
eigentlichen  Ziele  der  Aeiie,  Dehn  »yiel  versbrfebheHd  fttt 
Witaenicbafc  un^fhr  die  yerlchiedetieM  Zweige  der  HeilkünSt 
Icbien  es  nun  (  sagt  der  Verf.  S.  4*)f  bei  herjgestellten  KM* 
ten  und  #rwachsendeir  ThÜtigkelt^  r^rii  iu  iebl^nv  läitleineh 
KieaenanaraUen  und  dedi  Vel-eine  grofjer  Gelehtt^A  in  eiiieir 
Stadt.  Kfreulich  War  dabei  dei*  Gedanke;  so  faiancfaeti  Artt*, 
mit  d^in  ich  lange  in  BriefwechAel  stand,  persdnlich*  kennen 
SU  lernen.  Ich  säiimte  nicht,  den  Plan  auszuführen,  urid 
Wünschte  mir  späteihin  Glück,  dafs  ich  ei  thät.«  Rff.  halt 
sich  Oberzeugt ,  dafi  diese  Reise  nicht  nur  zQnächst  für  den 
Zweck  des  VF.  von  erspriefslicbeii  Folgen  gewesen  sey  j  son* 
dern  dafs  das  gesammte  ärztliche  Publiicuni  däi  Ergebnifs  der- 
selben mit  Vergnügen  auFnehrtieti  Werde.  Denn  ungeachtet 
wir  dfjrch  die  scbrittiichen ,  gleichfalls  aus  eigener  Anschauung 
hervorgegangenen  Ndcliricliten ,  welche  uns  früherhin  War- 
denburg und  J.  Frank,  spater  aber  undj  wie  bekannt ^  in 
unseren  Tagen,  Schweigger,  Andre'e,  Weisse,  Casper ;  Am- 
Hum  und  JbUyIelder  abat  dit  sablr^icben,  ^röiitteii  undkle^ 
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neren  Kranken«,  Heil-  und  Verpflegungsanstalten  der  Hatipt* 
Stadt  Frankreichs  gfliei'ert  haben,   zu  einer  so  vollständiueu 
Kenntniis  iiher  ditse  wichtigen   Gegenstände  gelangt  sind, 
dafs  es  uns  hfinabe  ist,    als  hätten  wir  von  Allem  selbst  isin- 
•icht  genofinnen  ,  so  bietet  doch  das  medicinische  Lieben  und 
Treiben  in  jener  groisen ,  in  so  mancher  Hinsicht  ausgoseicbo 
neten  Stadt  so  viel  Mann  ich  faltiges  und  Merkwürdiges  ^  and 
man  kann  wohl  sagen ,  nicht  nur  mit  jedem  Jahre«  sondtrn 
mit  jedem  Monat«  sich  Veränderndes  dar,  dala  «a  einem  neuen 
Beobachter  an  weiterem  Stoff  bu  wiaaenawerthen  Mittheilun* 
gen  keineswegs  fehlen  kann;  und  gerne  vetnimmt  daher  der« 
jenige,  welchem  der  Zustand  seiner  Kunst ^  wie  sich  solch» 
auch  in  fremden  Lfindern  darstellt,  nicht  gleichgOltig  ist|  we- 
nigstens den  HauptftOgen  nach  «  von  Zeit  su  Zeit  Kunde  von 
•iner  solchen  gegenwärtigen  Gestaltung  deraelberi«    Waa  da» 
her  auch  bereits  in  den  oben  genannten  ,  ztXm  Theil  aeh'r  aua* 
fObrlichen  und  gehaltreichen  Schriften  über  die  naturwiasen« 
achaftlichvn  iina  medicinischen  Anstalten  Frankreicha^  und 
inabeaondere  aeiner  Hauptstadt  ^  au  unserer  Kenntnila  gelangt 
ist,  immer  bleiben  uns  neue  BeitrSge  hierau  nicht  uuwifi« 
kommen;  und  kömmt  insbesondere  dazu,  dafs  sich  der  Beob* 
achter  als  ein  Mann  von  vielseitiger  Bildung,  gfscliäifter  Ui* 
tbeilskraft  und  gereifter  Erfahrung  darstellt,   wie  solches  bei 
unserem  VerF.  in  vorzüglicheui  MjaTse  der  Fall  ist,  so  kann 
es  nicht  fehlen,    dais'wir  ihm   Mittheilungen  verdanken, 
Welche  uns  eben  so  wohl  zur  unterhaltenden  und  angeneh- 
nien ,   als  zur  belehrenden   und  nützlichen  Lectüre  dienen 
werden. 

Eine  umfassende  und  detaillirte  Besclueihung  sanunt- 
lichery  aur  .Naturwissenschaft  und  Heilkunde  gehöriger  An- 
ataltei^f  wie  sie  namentlich  Paris  aufzuweisen  hat,  lag  übri- 
gens niqht  im  Flane  des  Verfassers.  £r  « wollt«  (S,  V  —  VI 
aar  Vorce4*^.  nur  auf  das  hinweisen ^  was  ihn  damals  l)e80ii. 
ders  ^naogy  «aa  ao  darstellen ^  Wie  es  ihm  vorkam,  und  Ke- 
ilexi9nfq  damit  verbinden  >  zu  welchen  ihn  das  Gesehene 
tUhrte.9  Wir  glauben,  dafs  dam  Verf.^  als  einem  unserer 
Vetaianaa  in  der  Araä'aikunde,  vorzugsweise  ein  Urtbeil  in 
diasfjB  Fac^.. anstehe I  und  dafs  seine  Bemerkungen  aber  dia 
•  varscbMdeneii,  ihm  in  Paris  aur  Anschauung  und  Untersuchung 
gekiMnmeneii' medicinischen  Gegenstände  von  besonderem  Ge. 
]«richte  seyn  werden,  .Auch  hat  der  Vf«  an  verschiedenen  SteU  • 
Jen  iler  ^^rift  denBeobaahlungen  und  Urtheil'en  Ffanaösischer 
Aera^.Äbar.  .d^4  i^etrefendei»  mediciniscben  Gegesattnde  sein» 
eigenen  Anaickiten  ond  £r£ihrungen6ber  dieselben  eingeschaltet 
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Das  Werk  zerffillt  in  aclit  Abschnitte.  Ref.  wird  trach- 
ten ,  dasjenii^e  aus  clcnsell)en  in  möglichster  Kürze  für  unsere 
Lieser  auszulieljen ,  was  ihm  der  iVIittheilung  vorzugSwei*© 
Werth  fcbeinty  und  hie  und  da  seine  Bemerkungen  anfügen. 

I.  Veranlassung  zur  Reise.  —  Mineralquellen.  —  Me« 
dicinaianstaken  id  Boon^  JVIaint  und  Stiasbiug»  5.  1  "  13^ 
J3er  Veranlassung  zur  Atfise  des  Verf.  haben  wir  bereits  er- 
wähnt.  Hauptsächlich  war  es  der  innerliche  Gebrauch  dar 
Wiesbadener  Heilquellen,  Welchen  derselbe  Aeine  GenetUng 
Verdankte^ -und  cbeu  diesem  Gebrauche  achreibt  elr  es  auch  au^ 
waritiD  dieie  Thermen  ,  welche  aufscr  ihrer  beträchtUcheh 
Wirme  sich  noch  besonders  durch  die  trerhiltni£iinäriig  grofsö 
Menge  Beat^r  Beitaodtbeile  auateicbneit«  gegenwärtig  treif« 
liebere  Wirkungen  gegen  mancherUi  Unterleibaheicfawerd^n 
bervorbringen  y  ala  ebeinali,  wo  man  aich  ihrer  biufi^er  bloa 
pla  Bad  bedieiiu«  N^h  dem  Verf.  werden  dielie  Quefieo  ^  ad 
wie  Oberhaupt  alle^  welche  It^tigen  g^ogttoititchen  Veithälu 
siii^eii  ihr  Daaeya  verdanken  ,  durch  einen,  tief  ini  Inneren 
der  £rde  daircb  eigeotbflinliche  GebirgtrerbUtoiaia  herirörge* 
brachten,  galiraniscben  Frocefs  erseugt ^  su  welchem  ein  un« 
geheurer  Kraftaufwand  der  Natur  gehört^  welcher  auch  die 
Ursache  ist,  dafs  schon  die  blofsi'  natürliche  Wärme,  die  art 
einem  solchen  \Vasser  verschieden  adhcirirt,  inniger  mit  ihm 
gemischt  ist,  und  langsnmer  von  ihm  entweicht,  auch  ohne 
sonst  Ijesonders  h^'rvGr8te^hende  physisch  -  chemische  (Qualitä- 
ten, ihm  Heilkraft  verleiht.  Daher  hiilt  der  Verf.  auch  nicht 
viel  auf  künstlich  fahricirte  Mineral  wasStr ,  weil  nicht  in  der 
olt  geringen  Menge  von  Kohlensäure,  Eisenoxyd  oder  anderri 
Salzen^  sondern  in  der  von  der  Natur  auf  bestimmte  Weise 
dargestellten  Verbindung  der  Gesammtheit  der  Bcstandtheile^ 
ala  einem  geschlossenen  Ganzen,  die  Wirkung  eines  Miaera}« 
wasaeri  auf  den  belebten  Organismus  gebucht  wer.4eii  mufi^ 
dta  Kunat  aber  eine  solche  Verbindung  nicht  hiervorzubringeil 
vei-niag.  —  In  Bonn  besuchte  der  Vf.  dai  v#  VValtber'sche 
chirurgische  Klinikum ^  in  Maina  die  vom  Geheiinenrathe  Lei» 
dig  geleitete  Hebammenschlila,  utid  ertheilt  beidaA  Xiahran* 
atalten  das  c^bührettda  Lob«  —  In  Strasburgs  detaen  madicU 
nische  FacuJtIt  gegenwärtig  tfwdlf  FrofeäBQl>«fi  äMhlt^  dia  in. 
firaasOtiacber  Sprache  Vorlaauogan  ballaiiy  obwohl  mäü  auf 
dieaer  Hoch'achula  oocb  daa  bahacbiiarta  Dauta^land  arkadnt^ 
aab  dar  Ver£  auf  dam  iMiatomiiahen  Muaauih ,  daa  ar  ioäbaion* 
dare|BuGh  Wagen  aaiaer  trefflichah  pathologiscbali  Frlipärata 
ala  TorsflgUob  rühmt;  den  karida  gaweaeneü  ocbidal  ainaa  Sy- 
|illtlitiachaji  {Si  116.)  t  deslau  «ngefieiiene  Strihm  hiM  Und 
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IfMet  QueckfUberkügelchen  in  den  Knocbenftelleii  eelgeti,  an 
wie  er  dann  (&•  a.  O.)  «um  weiteren  Beweise  dea  aubstantUI* 
]«n  Ueberganget  des  Quecksilbera  in  den  Körper  die  ihm  von 
Biett  in  Paris  mttgetbeilte  Erfahrung  von  einem  mit  Veralteter 
Liuitaaucbe  behai'teten  Menichen  anTflhrt^  4^r  oh  Mercurial* 
knren  beatanden^  und  welchem  im  warmen  Bade  reguliniachei 
Queckailber  aua  den  Foren  der  Achaelböble  drang«  —  Im  Eni* 
bindlii.gsbauae  au  Straaburg  wendet  Lobatein  daa  Mutterkorn 
ala  webenbefdlrderndiB  Arsnei  au  einem  halben  Skrupel  halb« 
•tflndlich  oder  alle  Standen  mit  Vorthet)  an«  —  Von  Fod^^« 
aua  Savoyan  ^  ehedem  Hoapitalarat  in  Maraeille ,  genenwflrtig 
Profeaaor  der  gerichtlichen  Araneiwiasenachaft  in  Strasburg, 
und  der  Erate^  der  dieae  Wiasenachaft  in  ihrer  Gesammtheit 
in  Frankreich  einführte^  rOhmt  der  Verf.  seine  noch  immer 
fortdauernde  literarische  Tbätigkeit  in  schon  vorgerücktem 
Alter.  — •  Zu  Gunsten  des  Magnetismus  erwähnt  der  Vf.  der 
Erfahrung  des  verdienten  Dr.  Reisseissen  in  Strasburg  von 
mehreren  in  seiner  Praxis  ibm  vornekommenen  Fällen  von 
ipontanern  SornnainI)ulismiis,  deren  öilentlicheBekanntmacbung 
um  so  würtschenswerther  wäre,  als  dieselben  ohne  Einschrei- 
tung magnetischer  Behandlung  vt.rliefen ,  Reisseissen  selbst 
keinen  Gebrauch  Vom  Magnetismus  in  seiner  Praxis  macht, 
und  er  bei  grofsem  Scharfsinne  und  Gründlichkeit  unbefangen 
und  frei  von  Schwürineiei  ist ,  welche  gute  Eigenschaften  | 
nach  des  Kef.  Ermessen  ^  bei  Magnetiseurs  um  so  mehr  Aner«» 
kennang  verdienen  ^  je  aeitenac  aia  bat  ihnen  angetroffen 
werden« 

II.  Paris.  Aerste»  WnndärÄte,  Geburtshelfer  und 
andere  Heilkünstler.  Academie  royalede  m^Jecine.  —  ApO« 
'thekelr«  — •  Mineral wasaerverkanf.  —  Klinische  Anstalten. 
Anatomie»  Frflfungen.  —  Ecoledtem^decine,  ^  Krankend  * 
lind  Veraorettngaaoitdten*  S.  14  3^«  Bei  einer  Zahl  von 
7l2»2l2  Seden  bat  Paria  640  Aerzte  und  Oebürtabelfer,  154 
Wnnddrate»  8  Augenirate,  45  Zahnlrate^  37  Offidera  d» 
Santd,  31  Bruefaachneider  und  BrucbbSnderVerFertiger ,  und 
23  Thierirste*  Beaitaer  von  Apotheken  werden  206  geafthlt» 
Handlungen  von  natatlicben  und  kQnsilichen  Mineralwaiaern 
bestehen  14»  Iiirtatere  Verkaufen  beinahe  alle  Apotheker.  In 
den  Officinen  derletateren  wird  vorzflglich  auf  ein  gefsliieea 
und  einnehmendes  Aeufsere^  und  bei  den  Mitteln  möglichst 
auf  Wohlgeschmack  und  Wohlgeruch  gesehen.  Geheimmitlel 
Werden  von  Apothekern  und  andern  ansilssigen  Leuten  in 
Menge  feil  geboten.  Unter  jene  gehört  insbesondere  der 
Boob  anii»yphililique  des  Lafiecteur,  dessen  pig^'ntlicher  Er* 
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hnder  aber  dar  ArstJBr^yvaau  aeyn  soll.  Kaf.  heilt«  bei  ■ainem 
Aufentballe  in  Frant^reicb  zur  Zeit  der  Occupation  einen  jun« 
gen  Mann  an  der  Xiuasconfirmats^  buchatAblich  nach  denRuat'« 
•eben  InunctiaBavorschriften  und  d«req  2uh«hÖr.,  der  viele 
Moqa^e  «uiror  atin  Geld  an  dieaen  üooh  tmuloa.  yera/cb)vendat 
Imtte  t  und  der  Vera.«Feiflang  ttbar  jrtrmeinKe  Unbailbar« 
keit  aeioea  Uehela  naha  war*  <Derae)he  lebt  jatut  ala  glQckt 
lieber  Femilianvatar.^'^  Fürjfineo  chUurgiadien  Beaii^h  nimoit 
Dupuytren  oft  3oO  Franken ,  ai%4era, gerate  von  einem  Haad» 
werker  30  Soaa;  dje  Kinnahme  jdaa  £ratern  «oU  tich  jährlich 
«uf  300tOOQ  Franken  baUufen.  £tA  Pi^rlaer  Arzt,  der  einiger« 
mafsttn  viele  Kranke  ba(,  vv^ecbaelt  dea.  Tagt  swei  b\9  dreimal 
mit  frischen  Pferden.  —  Die  Acade'mie  rqyale  de  me'decino 
wurde  l320  »nit  der  Bestimmung  gestiftet ,  auf  Verlangen  der 
Stjatsverwahung  Gutachten  über  Gegenstände  der  Gesundheits-^ 
poliiti  za  geben,  —  Insbesondere  rübiut  der  Verf.  die  Lieich« 
tigkt^it,  mit  der  man  in  l'aris,  wo  Alles  mehr  dem  üiFenU 
lieben  Nutzen  gevvi<lmet  ist,  zu  allen  wissenschaftlichen  An* 
fitjJten  zugelassen  wird  ,  nqcb  mehr  aber  die  VorzUdlichkeil; 
der  Adininistratior^weise  dar  Pariser  Hospitäler,  welche  mit 
giolser  Ordnung,  Z weckmcifsigkeit  und  niöglicbster  Erspar* 
Ulfs  von  I^euten  und  Umsliindeii  gehandhabt  wird,  und  vielen 
Siä  Itcn  zum  Muster  dienen  könnte.  Im  Allgemeinen  ist  die 
ärztliche  Behandlung  in  ihnen  a))Wartend  und  untbätig,  was 
R,vL  p  wenn  es  nicht  zu  weit  getrieben  wird,  nicht  tadeln 
kennt  da  er  aich  uft  überaeugt  bat,  wie  viel  eine  strenge  und 
«WeckinArsige  madiciniscb  -  poli««ilicUe  Aufficht  in  Hospitä^ 
lern,  auch  ttbne  grofsen  Arzneiapparaty.  vermag«  Auf  die 
JCfankenkost  wird  viel  Aufmerksamkeit  verwendet,  und  dies 
findet  gleichfalls  höchst  zweckgemäfs,  da  der  Arzt  bei 
einem  strengen  diätetischen  Regime  des  Kranken  in  der  Hegel 
riel  leichter  und  sicherer  heilt ,  nnd  aicb  die  Kranken  viel  dftec 
durcS^'s  Zuviel,  iJk  Zuwenige  in  der  Oiftt  Schaden  sufßgen. 
Sflmotlicbe  dreisehn  eigentliche  Kranken*  (If6pitaux)  und  eilf 
öffentliche  Verpfleg ungshSuaer  (Hospicea) « ' so  wie  daa  Gebftr« 
und  Findelhaust  daa  Amnienbftreau  und  andere  Wohltbätig- 
^eitaanvtaltea ,  ateheo,  sie  mögen  durch  den  Regenten f  den 
Staat  oder  durch  Frivatatlftungen  gegründet  seyn  (mit  alleini- 
ger Ansnali»e  der  Irrenanstalt  au  Cbar<^nton,  dem  K.  Taub- 
itummenanatitat  und  der  K.  Erziehungs-  und  Verpflegungs« 
analalt  für  jüngere  und  altere  Blinde),  uoter  einer  einzigen  ^ 
aus  siebenzebn  Mitgliedern  bestehenden  ,  allgemeinen  Auf- 
sicbts*  und  VerwaltungshuLörde  (welcher  wieder  andere  Jirzt- 
liche  und  administrative  Reb^rden  untergeordnet  sind)»  der^n 
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jlhrlicfae,  ron  Kapital^ntmi ,  Griivid«tAcl(en ,  Verm8cbtniM 
•en ,  Accisen,  Verpachtungen  u.  s.  w.  herrOlirende  Einnaboitt 
und  Ausgabe  heiläufig  zu  91/2  Million  Franken  berecbnci; 
wird.  Jene  Öffentlichen  Uoapitäler,  unter  denen  s.  B*  das 
Hdtel-Dteu  jährlich  im  Durchschnitte  10,500  f  das  Hdpital 
$t.  liOuia  9000,  da«  Hdpital  de  la  Charit^  2t53  Kranke  auf* 
siimnif  9  geben  im  Durebscfanltte  35«000  Kranken  (mit  wenigen 
Autnahoien)  unenegvldliehen  Aufenthalt«  VerkOstigung  und 
Sretlicbe  Behandlung,  und  dufter  den  swOlf  A nstalten  in  den 
swOlf  Stadtbezirken  au  unent&eldlichermedicinischer  undcbi« 
rurgischerfiehandlune  kranker  Uansarmen  («ecours  k  domteile}| 
der  allentgeldlicben  vertheitnng  von  Bracbfeändern ,  der  Be« 
bandlung  des  Erhgrindes  ^  der  Vaccination,  finden  jübrlich 
noch  etwa  5000  Personen  in  den  Versorgungsbüusern  (Hospi* 
ces)  gleicbf'alls  ohne  Bezabhmg  Aufnalime  und  iirztlicbe  und 
diätetische  Verpflegung.  Vollkommen  einverstanden  ist  Ref.  mit 
dem  Vf.,  wenn  er  behauptet,  dafs  ungeachtet  des  Heicbthums 
an  Krankenhäusern  in  Paris  der  Studirende  daselbst  doch  we- 
niger lerne,  als  in  deutschen  klinischen  Anstalten,  wo  der- 
selbe mehr  zur  Selbsttliät? j^keit  veranlaist  wird,  und  unter 
Anleitung  und  Aufsicht  des  Lehrers  entweder  Kranke  selbst 
zur  Besorgung  bekommt,  oder  wenigstens  zu  eigener  Unter- 
suchung derselben  specielle  und  praktische  Anleitung  erhält. 
Zu  der  sehr  wahren  Bemerkung  des  Verf.,  dafs  die  Passivität 
4et  Studfrertden  bei  den  Hospitalumgängen  und  den  Verord* 
nungen  des  Lehrers  während  derselben «  erstere  gegen  ge^ 
wdhnliche Krankheitsfälle  gleichgültig  mache,  f itgt Ket.  binsU|, 
dafs  sie  dem  angebenden  .Ar^t  allmäblig  auch  nocb  au  dem 
Dünkel  Veranlassung  geben,  als  $ey  die  Untersuchung  und 
Behandlung  der  Kranken  auch  für  ihn  eine'  eben  so  leichte 
Sache,  wie fQr  den  Lehrer,  welcher  tfiglich  ohne  grofteMüha 
^nd  ZeitanfWiind  Hunderte  von  Kranken  su  besuchen  und  zu 
behandeln  vermdge;  welcher  Dniikel  dann  unvermeidlicb  anr 
Indolens  und  aj^m  Schlendrian  fohrt ,  und  anm  grofsen  Scha« 
den  des  kOnftigen  Arates  und  Krankel  von  einem  eifrigen  und 
gründlichen  Btndiam  der  medictnischen  Wisae^tchaften  nup 

Sar  au  leieht  entfernt  bSit.  Es  ist  daher  auch  nicht  selten , 
afs  junge  AerzVe,  wenn  sie  die  hohe  Schulererlassen  bähen, 
und  nun,  sich  selbst  überlassen,  in  einen  praktischen  yiTir« 
kungskreis  treten,  Viele<4  ganz  anders  und  namentlich  schwe- 
rer linden  ,  als  sie  sicb's  auf  der  Ak  idcmie,  wos<»lbst  sie  we- 
niger, als  CS  biitte  geschehen  sollen,  an  die  Selbstth^tigkeit 
am  KranktMibetle  gewöfint  wtirden ,  gedacht  hatten,  und  nun 
erst  anfttngen  müssen,  die  Kranken  durch  eigene  Augen  %u 
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•«bdTiy  da  ftie  die  ibrc^s  Liehrers  nun  entbehren  mTissen.  £bei| 
•o  b9U  Kcf.f  gleich  dem  Y^rlL,  dafiQr,  da£»  ein  «cbon  ^^erciftei» 
rer  Arst  aut  dem  Besuche  der  vielen  und  grofaen  Farster  Kräi^« 
kenanttalten  mehr  Nutsen  sieben  werde ,  a}s  ein  angehender^ 
da  dU  Masf e  detaen ,  waa  aich  der  Beobacbtung  darbietet ,  fbr 
den  l«lateren  su  viel  iat^  ala  dali  ae|n  Geiat  aico  aoldie  aaaimi« 
liren  kdnnte,  und  ea  weniger  darum  au  thup  aeyn  <iarf,  v\el% 
Kranke  mit  leiblichen  Augen  ananscbauen,  all  vielmehr  Krank« 
beiun'au  Leoliacbten  und  aie  gründlich  atadiren  und  behan« 
dein  SU  lernen,  — -  Zu  CJebungen  im  Operiren  ift  in  frivat« 
atiinden  Ge]«genbeit,  i)tid  die  grofse  Wohlfeilheit  der  Leichr 
iiaine  begünstigt  diisst  Ihe  unstreitig.  Letzterer  Umstand  ist 
njcli  IVct.  g  'U  ils  auch  eine  Hauptursachci  warum  djs  Stu<li um 
der  prakti->clit  1)  Anatomie  in  Frankreich  (besonders  in  neuerer 
Z*£itf  un<l  seit  ßicii.it  und  Broussais)  so  fleifsig  betri'rhen 
wird  9  obwohl  der  Sch wieri|^keiten ,  Leichen  zu  erhalten  9 
imeruchtet.  ;»uth  in  England  die  praktische  Zergliederungs- 
kunst in  unsern  Tagen  itniner  mehr  Ansebep  ^ew^iK^^^  und  de^ 
Sidedicin  un'l  Chirurgie  voranleuchtet. 

III.  ßro  issais  und  seine  Lehre.  S.  ?,8  —  90.  Wie  ea 
l\e£>  scheint  9  ein  treues,  aus  der  Natur  genommenes  Bild  die« 
aer  Lehre,  in  der  Niihe  entworfen«  und  ohne  Leidenschaft 
dargeatellt,  aber,  trota  i^irer  vielen  Anhänger  in  Frankreich 
lind  andern  LUndern  attfser  Deutschland ,  keineswegs  sumVor« 
theil  derselben!  Die  Grundzü«je  dieser  Doctrin  Jcennt  der 
Leser  lüngst ,  theils  aus.  dem  bekannten  Examen  des  doctrinea 
«nedicalea,  theils  ans  dem  Cntechisme  de  la  medecine  physiolo« 
giqu#f  theils  aqa  einer  nicht  geringen  ^nsabl  anderer  Schrii:« 
ten  und  Benrtbeibingen|  die  selten  su  Gunsten«  viel  häufiger 
aber  sum  Nacbtheil  der  genannten  Doctrin  gesprochen  haben  ; 
und  Ref«  hält  es  daher  für  flberflClssig«  die  urundsfitse  4«rae1» 
hen  hier  su  ff  iederholen,  Bedauern  mufs  fibrigens  Kef.y  dafa 
der  Verf.,  Welchem  ea  bei  der  Darstellung  dieses  Brouaasis** 
sehen  Syatema  offenbar  iirat  Wahrheit  und  Unpartheilichkeit 
SU  tbun  warji  bei  AnfObrung  der  grofsei^  Mängel  deaaelben, 
nicht  such  das,  obschon  in  einer  Masse  von  £inaeitigkeiten  " 
'  und  Irrthümern  versteckte,  und  wahrscheinlich  nur  durch  die 
unerlr;i^l iclic  Auniuliuug  des  Stifters  mehr  in  den  Hintergrund 
gekqmuicne,  und  weniger  anerkannte  Gute  derselben  einer 
JiUrzön  Aufmerksnir.keit  Werth  hielt,  und  die  Verdienste 
Broutiais  um  die  Lehre  von  den  akuten  und  chronischen  ün« 
terl^iliaentzündun^en ,  den  neuen  luipu}»,  den  er  der  patho» 
Jügisriien  Anatouiio  in  Frankreich  eithe^lte,  und  der  nichtganÄ  I 
mit  Unrecht  in  einem  weiteren  üiaiange  ala  bisher  von  ihm 


Digitized  by  Googl 


10<|  Kopp  ffrttUc^e  BcncrkQiIgffl»« 

\n  Anwendung  geLracftten  Lehre  von  d«n  krankhaften  Sympa^ 
thian  und  der  Oertlichkeit  fieberhafter  Krankheiten  (Gegen« 
•tände,  welche  in  manchem  Betrachte  mit  einer  unbenngenen 
Bepbachtung  der  kranken  Natur  /übereinltimmen  ,  lo  wenig 
sie  auch  in  den  gewdhnlichen  Lehren  der  Schule  'nthalten  dind) 
nicht  auch  einige  ErwUlinung  that.  Den  lief.,  welcher  in 
Leichen  rler  verschiedensten  Art  sehr  oft  auch  die  unzweideu- 
tigsten Merkniale  von  Entzündung  im  Verdauungskanale  fand, 
ohne  dafs  er  ihre  Anwesenheit  im  Leben  zu  vermuthen  Ur« 
Sache  gehabt  hatte ,  bedünkt  es  ^  Broussais  sey  so  zur  Grün- 
dung seiner  Lehre  gekomuien,  dafs  er  bei  zahlreichen  und 
genauen  anatomisch  -  patholonischen  Untersuchungen  den  Ma- 
gen und  Dünndarm  zwar  allerdings  häutig  entzündet  fand, 
hieraus  nun  aber  voreiliger  und  irrigf?r  Weise  schlofs,  dals 
ein  solcher  Zustand  in  den  meisten ,  ja  allen  fieberhalten  Krank- 
heiten vorhanden  sey,  und  nun  einerseits  getrieben  durch 
feinen  Han£  cur  Berühmtheit  und  den  Kitzel  zu  lieformatio« 
nen*  andei^rseits  aber  doch  entbiöfst  von  grflndli^en  und  um- 
fiiaaenden  mediciqischen  Kenntnissen ,  sich  verleiten  liefs,  auf 
lene,  ip  unfern  Tagen  swar  allerdings  vernachlUssigtey  voil 
|dteren  Aersten  i(berf  und  insbesondere  von  Morgagni  gar 
^obl  schon  gekannte  Lehre  von  den  verborgenen  KntaQndun* 
gen  im  Verdauungskanale  \n  anhaltenden  Fiebern  ein.  ganzes 
inedipinisch^a  System  SU  gründen  ,  und  solches^  koste  es ^ 
^s  wolle,  und  koste  es  selbst  Menschenleben»  nach  seinen  phy^ 
aiolo^iftpl^en ,  patholoeiachen  und  therapeutiachen  Princi^iien 
auf  eine  bis  sur  fixen  Idee  gehende^  und  mit  der  verderblich« 
aten  Consequens  gefflbrt^  Weise  su  vertheidigen.  Re£  hfllc 
sich  daher  auch  fdfst  Qberaeugt ,  dafs  Broiistaia's  Sf  stem  sich 
weictef  nach  aeiner  theoretischen  noch  praktischen  Seite  haltet^ 
werde,  sich  nicht  halten  könne,  dafs  es  namentlich  in  Deutsch» 
land)  vi^Q  man  zwar  allerdings  die  Leistungen  der  Ausländer 
oft  begieriger  aufnimmt,  als  sie  es  verdienten,  ihre  Verdienste 
nicht  selten  überschätzt,  dasjenige  aber,  was  sie  uns  geben, 
in  der  Hegel  doch  vorher  seinen  Fundamenten  nach  besonnen 
und  gründlich  piült,  ehe  ein  Urtheil  daiüher  getällt,  und  von 
demselben  praktischer  Gebrauch  gemacht  wird,  niemals  Wur- 
zel fassen,  aber  auch  das  einzelne  Gute  dieser  Doctrin  bei 
yorurthtilsfreien  und  für  das  Bessere  em])fänglichen  Aerzleu 
nicht  verloren  gf'lien  werde,  und  namentlich  die  in  unsern  Ta* 

fen  vie  Ifach  ü  hei  sehene  Ijfhi  e  von  din  akuten  und  chronischen 
IntiOndungen  des  Verdau u^^gsk. mal s ,  welche  gewils  auch 
nicht  ohne  vortheilhaftcn  Einilul'i  auf  die  specielle  Lehre  der 
gastriaciiea  und.galJigten  Fieber  bleiben  wird,  durch  dieaelbe 
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neue  und  gerechte  Anregung  empfangen  habe.  —  Im  Uebrigen 
bat  Kei.  mit  vielem  Vergnügen  des  Verf.  Mittheilungen  iiber 
Br, »  den  er  als  einen  kraftvollen,  freundlichen  Manu  von  50 
Jahren  ,  mit  dem  Ausdrucke  des  Muthes  und  der  Entscblos« 
•enbttUf  aber  auch  dur  Lieidenschaftlichkeit  und  Schlauheit 
|>«tcbrtfibt,  geleften.  Die  Hauptzüge  seines  Charakters  sind 
£brgeis  und  Hubmbegierde.  So  Uld«lniwertb  nnd  vvtmig 
lehrreich  der  Verf.  Er. 's  Kiinik  um  eeiner  mangelhaften  dia« 
gnoetiacben y  ätiologischen  und  therapeutiechen  Untersuchung 
der  Krankheiten  vriHen  fand»  eo  beauchte  er  doch  dieselbe  ajm 
wiederholten  Malen,  und  lernte  Br.,  der  aufser  seinem  Hot- 
pttaldtenate  eine  wettläuftige  Praxis  bat,  auch  bei  Besuchen 
so  Hauae  kennen.  Br.'a  mediciniache  Klinik  i&  Val«d«*Grice 
fand  der  Verf.  fibrigi'ni  immer  viel  weniger  beaucbt,  als  die 
diirurgiaehe  Klinik  DupuytrWa  im  HdteUDiea  (waa  dem 
IVef«9  wenn  auch  Br/t  Klinik  betaer  beachaffen  wäre,  alt  tia 
et  itt,  leicht  erklSrlich  tcheint,  da  eine  chirargitcbe  Klinik, 
in  welcher  alle  Aiten  von  bedeutenden ,  und  sum  Theil  tehr 
seltene  cbirurg{sohe  Fälle  vorkommen  ,  und  viele  grofte  Ope* 
rationen  gemacht  werden ,  nicht  nxir  von  wundär Etlichen 9 
aondern  auch  vielfach  von  ärztlichen  Zöglingen  besucht  SU 
werden  pHtgt),  nnd  meistens  waren* seine  Zuhörer  Leute  von 
einer  weniger  wissenschaftlichen  Ausbildung,  die  möglichst 
schnell  und  auf  einem  weniger  mühevollen  \Vege  gute  Aerzte 
Werden  wollten  ,  und  die  für  ihn  begeistert  sin»i  ,  wenn  sie, 
das  Bessere  noch  nicht  kennend,  seine  Festigkeit  und  Aus- 
dauer im  Vertheidigen  seiner  Lehre  und  die  Sicherheit  in  sei- 
nem Handeln  auch  unter  den  mifsliclisten  Umslünden  gewah- 
ren. Doch  erwähnt  der  Verf.  S.  70,  dafs  wenn  ßr.*s  Behand- 
lung eines  Kranken  keinen  vortheilhaften  Erfolg  habe,  er  si  ch 
nicht  sflten  hinter  den  Ohren  kratae,  indem  er  sagt:  man 
snQsse  Geduld  haben,  die  Zeit  bringe  Linderung,  gewöhnlich 
airer  dann'  nnf  aeine  alte  Idee,  die  Gastro* Enteritis  surück« 
ItOOiine.  Zu  den  vorzüglichsten  Anhängern  "Br.'t  in  Paris  ge« 
liören  unter  Andern  Jadeiot,  Uermtnier,  Hutton,  Lallemand» 
Begin  ;  einer  tetner  tch'onungslosesten  Gegner  itt  Authenac» 
aein  gediegenster  Laennec  Wohl  tehen  die  vorsflglicheren 
Aentein  r^rit  die  Seichtigkeit  teinet  Sjrttema  ein,  aber  tio 
nehoMn  au  viel  Rflckticht  au£  tein  Anlehen ,  auf  die  Meng« 
der  teioer  Farthei  2u^ethanen,  auf  den  Kinfluft,  den  er  be- 
reiCt  bat,  und  auf  die  heftigen  Ausfälle ,  die  er  tich  g^g^  n 
teine  Widersacher  erlaubt,  —  Aufgebracht  war  Br.  Ober 
Marcua,  alt'ihu  der  Verf.  mit  der  Behauptung  det  letateren 
Mtaoot  machte,  dafa  dem  Typhus  eine  Gehirnantittnduiig  i^u 
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Grunde  liege,  Ref.  bemerkt  liiehei,  dafs  sich  Br.  mit  Marci\j 
waliisclieinlich  wieder  ausgesöhnt  haben  würde,  wenn  er  zu* 
gleich  erfahl  eil  hätte,  ilals  let^ttrer  schon  längst  in  Deutsch- 
lund die  meisten  gastrischen  l  ieber  für  Magenentzündungen 
erklärte.  —  Vorzflglich  schadet  nach  uiisers  Verf.  AnsicbC  . 
Br/i  Verfahr««  durcii  Unterlassen  ,  weniger  durck  atarkeaEiu* 
greifen  in  der  Anwendung  von  Mitteln  ;  viele  seiner  Kranken 
erholen  sieb  nur  langsam ,  die,  auf  die  Weise  deutscher  Aerste 
behandelt,  sieb  schneller  erholen  würden f  andere  geben  za 
Grunde  wegen  VersSuuinifs  des  passenden  ArzneigebraucbS| 
noch  andere»  weil  sie  unteitig ,  unstatthaft  oder  unsweck^ 
mSfsig  gesch wicht  wurden.  Unter  den  Aeraten  von  Val« 
de-Grdce,  welche  unter  sich  abwechselnd  den  Dienst  haben  y 
sterben  auch  bei  Br«  verbllltnifsttiaisig  am  meisten  Kranke» 
Demun geachtet  ist  Br.  im  Stande»  in  der  Ueberaeugung  von 
der  Wahrheit  seiner  neuen  JLebre  sa  behaupten  f  da(s  die  Fa* 
thologie  vor  ihm  »an  chaos»  un  aroas  informe  de  ve'rit^s  et 
d'erreurs«  war,  und  „le  grand  Hippocrate,  s*il. vivait  encore, 
ae  ferait  unegloire,  d* assister  k  mes  cours^  pour  apprendre 
ma  doctrine.«.  Wer  erinnert  sich  nicht  hiebei  unwillkflhrlich 
an  die  eben  so  J^cherlichea  als  ärgerlichen  Prahlereien  des  Pa« 
racclsus?!  * 

IV.  Lännec.  —  Gehranch  des  Brechweinsteins  und  an« 
derer  Spifrl'sglanztnittel ,  so  wie  der  Ipekakuanha  in  Brust- 
krankheiten und  Kheninatismen.  —  Das  Stethoskop.  —  Du- 
puytren. —  Boyer.  —  Das  IJoteNDieu.  —  Das  I^udwigs- 
hospital,  —  Alihert.  —  Bielt.  —  DunsthUder.  —  Neuere 
pharmakologische  Nomenklatur.  —  Die  Cljar.itc'.  —  Anstek^  . 
kungsliihigkeit  der  Lungensucht.  —  Da$  iiuspital  der  Syphi- 
litischen, —  Sublimat,  —  Speicheliluis,  —  Folgen  der  vä- 
terlichen Lustseuche  für  die  Nachkommensciiaft.  —  Das  Hos» 
pital  für  Kinder.  —  Larrey.  — >  L$*  Hdpital  de  la  Garde  royal«. 
—  Moxa.    S.  91  —  139. 

DertVeif.  rühmt  LSnnec's  ricbtipen  Blick  und  aeine  Be- 
atimmtbeit  in  der  Diagnose  der  Brustkrankheiten ,  und  die 
Anwendung  des  Stethoskops  aur  Unterscheidung  der  Lungen« 
und  Hersfenler  hält  er  in  mehrfachem  Betrachte  für  eine  Be- 
reicherung unserer  Wissenschaft.  Es  bedienen  sich  auch  des- 
selben in  Faris  Heilkflnstler  der  verschieden aten  Meinungen 
und  Systeme f  SO  wie  et  die  Studirenden  wihrend  ihrer  Hospi^ 
tal6esuche  und  die  meisten  praktischen  Aerete  in  Faris  hei  sich 
tragen«  H&ufig  sey  es  aber  auch,  dafs  die  französischen  Aerate 
dadurch  etwas  mehr  su  hdren  glauben  f  als  man  in  der  Tbat 
mit  gesunden  Ohren ,  aber  unonfangenem  Sinno  höre,  und 
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H«f,  fflgt  HUt  «eineo  Erfahrungen,  die  er  bis  jetzt  mit  dieiein 
Werkseuge  gemacht  hat,  hiosu,  dafi  daasitlba  aeinen  dia* 
gnoatiachen  Nutsen  wohl  hewühren  dflrfe,  um  nnr  einiger« 
mafaen  fO^  die  Zelt  und  MQbe  au  entschädigen ,  welche  man 
bedarf  9  um  aich  in  aeinero  Gebrauch  grfindlich  einauQben ,  and 
»ich  waaentlicbe  Vorthelle  ffir  die  Oiagnoae  und  Therapie 
durch  dasaeibe  au  verachaffen,  Lännec  wendet  den  Brach* 
weinftejo  nach  Kaaori  und  Peicbier  in  Peripneumonieen  und 
Kheutnatismtta  articularis  von  6  bis  12  Gran  bSufig  mit  achnett 
gutem  Erfolge  an,  und  nur  selten  entstehe  Erbrechen,  meiat 
aber  Verstupfung  darnach.  Auch  der  Verf.  machte  die  Er-* 
iahrung,  daü  Kranke  mit  entzündlichen  Aifectionen  der  Brust, 
nach  vorausgeoangenen  A<lerlässen,  den  GühJschvvotel  sowohl^ 
als  die  Ipekakuanha  in  ungewöhnlich  grofsen  Dosen  ohne  Ue- 
belkeit  üdei  Jirhrechen  ertragen  können,  wuliei  sich  llt-f.  ZU 
bemerken  erlaulit  ,  d.ifs  er  diesen  Umstand,  von  welchem  in 
unsern  Tag^n  olt  die  Hede  ist,  nicht  sosehr  auttalleud  findet, 
da  nach  den  Gesetzen  des  Antagonismus  im  kr.niken  Lehen  > 
bei  der  An vyesen hei t  »»iner  Entzündung  in  der  ßrusthöhle,  in 
der  Kegel  die  sensihle  Stimmung  der  Kingrweide  der  ßauch- 
h<|hle  vermindert  ist,  und  aich  namentlich  der  Magen  ,  bei 
aeiner  dem  l(ranke^  Organiamus  zugewandten,  und  durch  das« 
aelbe  verminderten  una  veränderten  Thütigkeit,  im  Stadio 
croditatis  einer  Peripnetimonie  eine  Zeit  lang  in'einer  Art  von 
Torpor  befindet,  bei  welchem  nauaeose,  emetische  und  pur- 
girende  Araneimittel  ihre  aanat  gewöhnliche  Wirkung  auf 
den  Körper  entwedt^r  gar  nicht,  oder  nur  in  vermindertem 
flfaafae  hervoraubringen  pflegen.  Dieselbe  Eracheinung  tem« 
porlrer  und  relativer  Unempfindlichkeit*  des  Körpers  för  go« 
wtaae,  sa  andern  Zeiten  wieder  andera  wirkende Reiaa  finden 
wir  aocb  in  andern  Krankheiten,  denn  dieselben  Gabeli  nach 
und  nach  gereichten  Quecksilbers »  welche  im  gesunden,  oder 
wenigstens  fieharlosen  Z\M»tan^e  bei  den  meisten  Personen  dio 
stSrkste  Saliration  hervorbringen  würden,  veranlassen  faievon 
bei  akuten  Fiebern  oder  g«'wissen  örtlichen  Entzündungen  in 
acme  morbi  keine  Spur,  dieselhen  Gahen  Opium  in  krampf- 
haften Krankheiton  oh  keine  Minute  Beruhigung  oder  Schlaf, 
die  im  gesunden  Körper  ofler  in  gewissen  andern  Krankheits« 
siistanden  nicht  niir  als]>ald  die  eben  ^lenannlen  Krscheinun- 
gen,  sondern  seihst  die  vollkommenste  Narkosi»  nach  sich 
ziehen.  Um  aber  in  diesem  Befuge  hlüs  hei  der  Peripneumo- 
nie  stehen  r.n  hleihen  ,  so  hat  HeF.  zwar  den  Brechweinsteiii 
bisilcr  noch  nie  in  d(»n  ihm  vor;> ekommen-n  Füllen  von  liun- 
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ei;;ener  Erfahrung  bii.  jetzt  weder  tiher  den  Nutzen  dienet  Me. 
dikaments  in  der  genannten  Krankheit  überhaupt,  noch  über 
seine  positive  oder  negative  Wirkung  auf  den  Verdauungs« 
kanal  in  derselben  ein  Urtbeil  fällen;  aber  es  besUtigt  sich 
ibm  das  eben  genannte  Gesetr.  des  Antagonismus  kranJ^er  Or« 
gane  gegen  einander  doch  auch  bei  der  von  ihm  in  Anwendung 
gebrachten  Behandlung  der  Peripnenmonie  |  indem  er,  wie 
ündere  den  Brechweinateio,  ohne  Erbrechen  oder  Durcbfaii 
mu  erregen ,  in  Lungenentaflndungen  reichen  ^  «ben  ao.  auch 
(nach  vorang«'gangea«n  nnd  gleichseitigen ,  durch  indtviduelle 
Umstände  zuweilen  aehr  reichlich  gewordenen  allgemeineK 
und  beaonderen  Blutaualeerungen)  nicht  aelten  Tage  lang  ia 
der  einen  Stunde  Salpeter  and  in  der  andern  verafllates  Queckt 
ailber  mit  Pulv.  fol.  digital,  purpur.  (letaterea  «uMr«il<!A  bul 
1  Gr,  alle  swei  Stuiyden)  .nebat  Goldschwefel  reichte,  ohne 
auch  nur  ein  einsigea  Mal  deutliche  Uebelkeit,  Erbrechen  oder 
bSufige  Stuhlgänge  im  Stadio  cruditatis  dieser  Krankheit  er« 
regt  au  haben.  lief.  glanl)t,  dafs  es  in  Fällen  reiner  Pneu- 
monie in  der  Regel  auch  '^at  nicht  gut  seyn  würde,  wenn 
der  Brech Weinstein  oder  jene  andern  ehen  gmannten  iVIedika« 
niente  Einbrechen  oder  Durchfall  erregen,  und  somit  ihre  sonst 
gewcilinJichen  Wirkungen  auf  den  Verdauungskanal  äufsern 
würden,  weil  sonst  wohl  die  glückliche  unfi  vollkommene 
>Certheilung  der  örtlichen  Ent;'.ündLing  daduicl»  gestört  oder 
gehindert  werden  wihde,  unfi  er  hat  in  den  r'ällen  dts  gün- 
stigen Ausganges  seihst  der  heftigsten  Peripneumonieen  heobi 
achtet,  dals  es  der  Natur  hiehei  nicht  um  Erbrechen  oder  Er« 
regung  von  Durchfiillen  zu  thun  war,  sondern  dals  sie  ledige 
lieb  durch  Schweifse,  reichlichen  Bronchial-  und  JUungen- 
auswurf  und  Sedimente  im  Urin  in  der  Regel  die  Geiiesung 
einleitet«  und  bewerkateliigte«  ^  Ein  ähnlicher  temporärer 
Torpor  der  Verdaaungswer|tzeuge  findet  dann  aber  auch  g«-^ 
wöhnlicb  bei  Säufern  Statt,  jedoch  bei  diesen  offenbar  aua 
Ueberreiz,  und  es  ist  daher  nichts  Ungewöbnlichea,  weni^ 
ein  solcher  ii/2  Gr.  .Opium  mit  4  Gr.  Goidachwefel  wie  der 
Verf.  S.  96*  ein  Beispiel  dieaer  Art  aua  eigener  Erfahrung  mit^ 
theilt)  auf  einmal  ohne  merkliche  Aenderung  im  Hgsten, 
Schllfrigkeit  oder  Uebelkeit  nehmen  konnte«  .  Ref.  erlaubt 
atch  hieJ)ei  in  dieaer  Beaiebung  auch  an  die  grofaen  Poaen 
Mohnaafc  su  erinnern ,  welche  suweilen  nöthig  aind,  um  im 
Delirium  tremena  Bertdiigung  und  Schlaf  hereorsubringen, 
und  bittet  Oberhaupt  au  bedenken,  dafa  die  Arzneimittel  in 
gewiaaem  Sinne  nicht  dem  Kranken,  aondern  der  Krankheit 
gelten.  — -  Einen  intertfiaanteni  aelbft  beobacbtetep  Fall  V09 
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j|er.  Heilkraft  der  Ipekakuanha  (mit  Salmiak)  im  Bluthai teti 
ersfthlt  der  Ver£  5,  \f9,  von  einem  22jährigen,  bereite  aeic 
i3  Monaten  an  dieaem  Uehel  leidenden  Jünglinge»  welcher 
oft  binnen  einer  Stunde  11/2  bis  2  Pfund  Blut  tpie,  und  g^  i^eu 
d«saen  Uehel  die  tonat  b^wflhrteaten  und  anhaltend  gereichten 
Mittel  nichts  gefruchtet  hatten,  —  Nächst  Unnec's  medici« 
nischer  Klinik  gedenkt  der  Verf.  mit  grofser  Ausseichnung 
der  chirurgischen»  von  mehreren  hundert  Zuhdrern  aus  allen 
Weltgegenden  besuchten  Klinik  Du puytren's  im  Hdtel-Dieu» 
dem  grdfsten  ,  in  neueren  Zeiten  viej  verbesserten  Kranken* 
bause,  und  Dupuytren  seihst  schil'icfrt  er  als  einen ,  in  wis« 
senscbaf tlicber  und  technischer  Hinsicht  xilcich  vollendeten 
Wundarzt.  —  Eines  der  anzit lienristen ,  gerUuini^sten  und 
wohlliabenclsten  Hospililler  in  Paris  ist  das  flOpital  bt.  l^ouis, 
welches  grülstentbeils  Haiiskranke  all^-r  Art  aiiiiiiinint,  unter 
wtilcUen  der  Verl,  auch  einit^e  Falle  von  Ichthyosis  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte.  Allheit,  ßiett  und  ilicherand  wirken  in 
demselben  ,  und  nanienllich  zeigte  sich  Biett  als  ein  vielseitig 
gebildeter,  treifiicher  Traktiker,  dem  auch  die  Leistungen  dw 
Ausländer  nicht  fremd  sind«  Gegen  den  Herpes  exedens  wird 
das  Cosme'scbe  Mittel  und  innerlich  das  Decoct.  Zittmanni, 
gegen  andere  Flechten  das  Blasenpflaster  und  innerlich  nicht 
sehen  die  Tr*  cantharid,  bis  zu  25  Ott.  täglich  einige  iMonate 
lang  angewandt.  Eben  so  wird  der  Arsenik  innerlich  gegeii 
verschiedene  Hautfl bei  häufig  in  Gebrauch  gezogen,  und  von 
den  Franzosen  sehr  gtrCihmt.  HaupisScblich  ausgeaeicbnet 
ist  daa  liudwigsspital  durch  seinen  grolsen  und  kostspielig 
errichteten  und  unterhaltenen  Apparat  von  warmen  Wasser* 
bädern  ^  darch  seine  Oempfbflder  rar  die  ganse  HautoherflSche 
trod  einselne  Stellen  derselben,  die  He^endouche,  Schwetel* 
dunstbider  (nach  GaMs ;  eigentlich  aber  ist  Oarcet  nach  S,  115» 
der  £rfinder  der  Dampf  apparate,  da  er  sie  Iflngst  vor  Gal^s's  - 
Bekanntmachung  verlfertigen  liefe)  und  Ortliche  JMineraldunst« 
bBder^  a.  B«  von  Zinnober*  oder  Schwefeldfl mpfen  für  das 
Gesiebt  9  ohne  dafs  davon  etwee  in  die  Lungen  des  Kranken 
kemmt,  Welcher  durch  eine,  mit  einem  Trichter  versehene 
Köbre  athrnet.  Dies«  einzige,  grofsartige  Badeanstalt  ver* 
dient,  nach  <lem  Verf  ,  wegen  des  Ungeheuern  Ündanges,  der 
Mannichfaltigkeit  ihrer  Theile  und  der  TreiFlichkeit  ihrer 
mechanischen  Hülfs  •  und  Verhindungsmittel ,  das  sehr  genauft 
Besehen  eines  jeden  nach  Paris  reisenden  praktischen  Arzte«. 
Bei  Behandlung  der  Krütze  bedient  man  sich  vorzüglich  der 
Bäder  aus  Schwefelkali )  und  nicht  nur  die  Hospital  -  ,  sondei  n 
auch  viele  tausend  Kranke  überhaupt »  die  ii^  ihren  liäustiin 
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wohiMmi  und  vom  HoapiuU  behandelt  werden »  «thalun  In 
Itftctirrem  ihre  BSder.  Unter  Verf.  bAlt»  wi»  wir  «uch  schon 
aut  seinen  Beobscbt,  im  Geb«  der  ausdb«  Ilt  ilk.'  wissen,  con<* 
centHrte  Schwefelbäder  gleichfalls  für  das  sicherste  nnd  be» 
quemste  Mittel ,  um  die  Heilung  der  Krfltae  in  der  Hege] 
ohne  alle  iofierliche  Ar&neien  su  etaielen,  und  Hef.  versichert« 
durch  das  blofsey  Morgens  und  Abends  unternommene  warme 
Waschen  des.KOrpers  mittelst  einer 'Außösong  des  Schw^'feU 
kaliumSy  ohne  allen  inneren  Arsneigeh rauch  und  ohne  Ohle 
Ful<^en ,  eine  grofse  Ansahl  Personen  von  der  KrStse  befreit 
zu  haben 9  wodurch  somit  nicht  nur  die  Kosten  für  die  Bäder 
ersp.ut,  sondern  auch  die  Br-bandlun^  de»  üebels  utn  Vieles 
Vereintacht  wurde.  Ref.  lälst  jedoch  nicht  die  ^anxc  Haut« 
oherflüche  auf  einmal,  sondern  nur  stellen  -  oder  i^liederweise 
mit  jener  AaÜösung  waschen,  und  hält  genau  darauf,  daf« 
die  W  aschungen  zwar  i»ehr  warm ,  aber  ohne  starke  Reihung 
der  Haut  geschehen,  und  dais  von  Zeit  zu  Zeit  mit  denselben 
einen  oder  mehrere  Tage  ganz  ausgesetzt  Xverde,  weil  sich 
sonst  leicht  an  einzelnen  Stellen  der  Haut,  besonders  am  Ell* 
hogengeKnk«:  ,  flechtenühnlicbe  Kruftten  bilden,  welche  nicht 
selten  die  gänzliche  Heilung  verzOgern  und  wieder  eine  be* 
sondere  fiuU«re  Behandlung  erfordern,  auch  die  Natur  solcbo 
Stellen  gerne  benutat,  um  durch  sie  habituelle  kiankhafto 
Ausscheidungen        begründen.     FOr  eine  wesentliche  Bedin» 

tung  »ar  gründlichen  Heilung  und  zu  Verhütung  der  Wieder* 
ehr  der  Krätze  hält  es  Ref.  sodann  ferner  bei  dieser  Behend* 
lungt  da£s  im  Verlaufe  derselben  diejenigen  KleidungsstOcke^ 
Welche,  wftbrend  jener  Hautkrankheit  getragen  wurden «  in 
Sei^nwasser  oder  «Lauge  gewaschen  werden ,  weil  von  ihnen 
aus  die  Krtttsef  besonders  an  den  Handgelenken «  sich  der 
Haut  sonst  leicht  wieder  aufs  Neue  mittheilt.  Auch  g(*g«>n 
allgemeine  Kleien  -  und  Schuppenflechten  w«-ildet  der  Verf. 
das  Schwefelkali  in  Auflösung  aufserlich  nnd  die  Tinct«  can- 
tharid.  innerlich  bei  £rwao|isenen  tflglich  3  IVIal  au  6  9  allsntth» 
lig  zu  24  Tropfen,  also  bis  au  72  des  Tags,  6  bis  6  V\rochen 
lang,  bei  magerer  Diät,  Enthaltung  von  erhitzenden  Gettftn« 
ken,  und  zuletzt  Bädern  aus  kohlensaunem  Natrun»  an,  wobei 
die  Flechten  zugleich  mit  Li<jiior  calcar.  oxymuriat.  bedupft 
werden,  wenn  sie  durch  die  Schw-telleher  zuvor  roth  und 
^chmer7,halr  i^cworden  waren.  Die  aus  Sublimat ,  Sassaparille- 
iiiid  Clunawurz»^!  bestehende,  im  II()pital  St.  Louis  häufig 
tiugtrwandle  Tisatie  de  Feltz  fand  der  V^erf.  in  seinen  Erfah- 
rungen gegen  eingewuraelte  tecundäre  v>ypUilis  gleichfalls 
sehr  hülfrcicb« 
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An  der  Charit^,  aintr  rainltcben  Anstalt  mit  bailSufig 
ftBOO  Kranken  beiderlei  GefchlecbU  (besondere  vielen  Brust- 
kranken undBleikoUken),  und  einer  mediciniscb-cbiru irischen 
Klinik,  wirken  Boyer,  Roux ,   Lfrminier  und  Fouquier, 
welcher  letztere  die  Ansteckuno&tal»igkeit  der  Lungensucht 
lüugnet,    lie  unser  Verf.  aber  unter  gewissen  Uuiständeii  in 
Schutz  nimmt,  und  gfgen  deren  Ansteckung  sich  die  ürsiind- 
heitspolizet  noch  weniger  wirksam  zu  beweisen  vermöge,  als 
selbst  gegen  die Fortpfljnzung  der  Lustseuche.     Ref.,  welcLer 
die  Lungeniucht,   wie  jeder  andere  Arzt  auch  ,   leider!  schun 
häußg  genug  beobachtete,  will  die  Ansteckung  durch  dieselbe 
in  einzelnen  Fällen  und  unter  gewissen  Bedingungen  zwar 
nicht  läiignen  ,    und    bpk;innt  ist   es    ohnedies,    dais  dieser 
Krankheit  in  südlichen  Klimaten,  wie  namentlich  in  Itali*'n, 
eine   deutlicher  und  entscNtedener  ansteckende  Krait  zuge» 
acbrieben  wird.     Allein  bis  jetzt  ist  ihm  noch  kein  Fall  von 
Uebertrsgung dieser  Krankheit  vorgekommen  ,  und  swar  selbst 
nicht  in  solchen  Fällen,   wo  Personen  mit  olfenbarei^,  entwe* 
der  individuriler  oder  in  der  Familie  begründeter  Anlage  zur 
Xjungenzehrung  mit  dem  Lungensüchtigen  durch  eine  Reihe 
TOn  Medien  in  naher  und  bestAiidiger  Berührung  standen, 
stets  neben  demselben  schliefen  |  su  jeder  Zeit  mit  ihm  in 
derselben  Atmosphlre  rerweilten,  ja  sogar «  g^g<^n  die  aus* 
drOcklicbe  und  oft  wiederholte  Warnung  des  Ref.,  seihst  des 
durch  die  schmelaenden  Schweifse  des  Schwindsüchtigen  durch* 
nUfste  Bett  mit  ihm  tbeilten«    Wire  jedoch  bei  der  Annahme 
einer   entschiedenen  Ansteckungsfähigkeit  der  Lungensucht 
▼on  wirksamen  gesundheitspoliaeilichen  Msfsregeln  ^t-gen  de. 
ren  Utfbertragung  auf  Andere  die  Rede»  so  fllnde  Ret  ein^in-^ 
£icbes,  und  wenn  es  gehörig  befolgt  wird,  gewifs  nicht  un^ 
wirksames  Verfahren  darin,  dafs  es  jedem  Arste ,  welcher 
einen  Schwindsüchtigen  bebandelte,  zur  rHicht  gHinaclit  wür- 
de,  im  Falle  des  Ablebens  d»»s  letzteren  der  Obrigkeit  sogleich 
die   Anzeige  davon  zu   machen,  damit  die  Angehörigen  de» 
Verstorbenen  zu  sorgf iilt iger  i^üFtiing  unrl  lleinii^ung  dt  s  Zim- 
mers ,  in  welchem  sich  der  Scluvind-siichtige  authielt,   so  wie 
tut  Reini^unfT  und  Lüftiin<i  der  von  ihm  "ebrauchten  K\t:i~ 
nun^sslücke  und  des  Bettes  ün"elialten  würden,  welches  Ver« 
fahren,    so  weit  lief,  die  Verlu'il tn i sse   kennt,    in   der  Stadt 
und  auf  dem  Lande  um  so  Feichter  Eingang  im  Publikum  fin- 
den   würde,     als   dasselbe    ohne    groises    Aiitsehen  ,  ohne 
groise  Kosten   und  iU»erh.uipt  ohne  einen  fühlbaren  Eingiilf 

in  die  Freiheit  des  Bürgers  in  Anwendung  gebracht  werden 
kOnote« 
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Im  Hoipital  der  VentriiclMn  (aux  Capucins)  «  welcbat  su 
den  unreinlichsten  in  Paris  gehört,  an  weicbem  übrigen*  Gul-» 
lerier  der  Aeltere  werthrolle  Vorieaungen  über  die  n«rtechen 
Krankheiten  b8lt|  werden  jährlich  gegen  3000  6)  pbilitifcbe 
mit  f«8t  allen  Formen  und  Modi ficationen,  und  etwa  3500  Aut» 
Wärtige*  vom  Hospital  aus  behandelt.  Das  hier  Fast  allein  ge- 
bräuchliche, innerlich  gegebene  C^uecksilherpi üparat  ist  der  in 
Weingeist  aufgelöste  Siijiiiinat  als  van  Svvietrirsrlie  Solution; 
der  Speichelfluls  wird  lür  etwas  Zufalliges,  iür  eine  Nehen- 
sathe  iitri  der  Heilung  Venerischer  gelialten,  und  so  wie  die 
Symptome  der  Lusiseuche  verschwunden  sind  ,  erlolgt  die 
Kntlassnng  dersell)«?n  aus  dt-m  Krankenhause.  Unser  VT.  hält 
jedüch  den  Speichelilufs  für  mehr  als  eine  Mos  zufällige  Er- 
scheinung, er  zählt  die  bekannten  nachtheiligen  Folgen  des 
längere  Zeit  fortgesetzten  Suhlimatgehrauches  auf,  und  hält 
datür,  dafs  von  denen,  die  aus  dem  Hospitale  der  Venerischen 
entlassen  werden,  genug  mit  Nat  hkrankheiten f  die  einen  ve- 
nerischen Charakter  bähen ,  befallen  werden  mdgen.  Kef.  ist 
derfelben  Meinung,  und  er  kann  sich  daher  nicht  genug  wun- 
dern ,  dafs  dieaes  Mercu riaiprtf parat ,  welchem  nach  seiner 
bänhgeny  iind  wie  er  glaubt ,  mit  Genauigkeit  angestellten 
Beobachtung  nur  eine  sehr  bedingte  Anwendung,  seihst  in 
den  secundären  Formen  der  Syphilia  lukommt,  ein  gleich  un« 
l)edingter  Gebrauch  g^gen  primäre  sowohl  ala  conaecutive  ve- 
neriacne  Zui'Alle  in  einem  Hospitale  finden  kann^  wo  jahrlicti 
eine  so  grolae  Ansah!  Venerischer  bebandelt  wird«  und  et 
hiebet  gar  nicht  tollte  fehlen  können,  dafs  nicht  die  Menge 
derer,  die  durch  diet et  Mittel  entweder  oUusUcb  ungebeilt  oder 
nur  tchetnbar  geheilt^  und  dann  bald  wieder  ihit  d«fil  aberma« 
Ilgen  Symptomen  der  Luet^  vielleicht  nur  in  anderer  Gettalt^ 
in  daa  Hotpital  surflckkehren  werden  <  die  Aerate  detselben 
acbon  Ifingat  bitte  au  der  Ueberaeugung  ])ringen  tollen ^  daft 
überhaupt  nur  die  wenigsten  syphilitischen  Kranken  durch  den 
Sublimat  gründlich  gebeilt  werden  ,  dafs  man  aber  intbeton* 
dere  bei  dem  Gebrauche  dieses  Arzneimittels  gegen  die  prt« 
mären  Formen  der  Syphilis,  ahges'.4ien  von  seiner  oft  so  »er» 
störenden  Wirkung  auf  die  assimilativen  und  blulbereitendert 
Organe,  am  allerwenigsten  vor  syphilitischen  Nachkrankhei« 
ten  gesichert  ist,  ja,  dafs  sich  unter  dem  Gebrauche  desselben 
auch  die  consecwtiven  Zufälle  de?  venerischen  Kr.nikheit  (wo- 
gegen der  Sublimat  noch  am  ehesten  angezeigt  wäre)  sehr  oft 
noch  verschlimmern!  statt  sich  au  hes$tstn  oder  gänalich  ge- 
beilt au  werden, 

(Der  B§s%UluJs  folgt.} 
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Ref.  konnte  dieses  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  h^" 
weisen  ,  indffin  ihm  Falle  vorgekommen  sind,  wo  unter  dem 
Gebrauche  des  Sublimats  die  Uvula  bereits  der  Zei^tOrung 
durch  das  venerische  Gilt  sehr  nahe  war,  und  wo  nur  der 
reichliclie  Gebrauch  des  versüisten  Quecksilbers  das  Gebilde 
noch  rettete,  wo  ferner  venerische  Hautausschläge  und  nUcht- 
liche  Knochenschmerzen,  venerische  Nasengeschwfire  und  Auf- 
trei!)ungen  des  Stirn])eines ,  gegen  welche  l)ereits  längere  Zeit 
zuvor  unter  steter  Verschlimmerung  des  Uebels  der  Sublimat 
gebraucht  ward,  allein  durch  die  Anwendung  des  versüisten 
(Quecksilbers   und  den  durcli  dasselbe  erregten  Speichelflufs 

tründlich  und  für  immer  getilgt  wurden.  Kef.  hat  keinea 
frund,  anzunehmen,  däi«  sich's  hierin  in  Frankreich  viel  an«* 
der«  verhalten  ^yerde,  als  In  Deutschland 9  da  eine  Verschieb 
denheit  im  KJimci,  deAieil  Temperatur ^  der  physischen  B«* 
achaffenheic  und  Lehensweise  der  Bewohner  beider  Länder^ 
nicht  in  dem  Maafse  statt  findet,  dafs  bei  gleicher  ünbef^n* 
cenbeit  und  Genauigkeit  in  der  Beobachtung  die  Bebandlung 
der  syphilitischen  Uebel  durch  den  innerlichen  Sublimatge« 
])rauch  in  dem  einen  dtestfr  Liftndeir  lindere  Resultate!  als  in 
dem  andern  hervorbringen  werde«  Rei**  beitiirrkt  ferner»  dale 
'  diejenigen  Syphilitischeil  darum  noch  titcfat  immer  grOndli«!! 
gebeilt  sind,  deren'  LWalQbel  während  der  innerliäen  An« 
Wendung  des  Sublimats  v\srschwunden  tsr  (so  wenijg  aU  der* 
jentge  vor  den  Folgen  des  tollen  Huntlebijises  gesichert  ist« 
dessen  Bifs wunden  hsld  gebeilt  sind),  indem «riolcfae örtliche 
Uebel  schon  oft  nicht'nor  innerhalb  W  nig«r  Tage^  aleo  su 
einer  Zeit  schon  trerlchwindl^  sab  ^  Wi  von  einer  antieyphi^ 
Iltischen  Wirkung  des  (^uecksirbets  no6  >  gitr  keine  Red«*  aeyn 
konnte,  sondern  eS  auch  hfiuHg  g' schie  t|  difs  venfrrisclle 
Localzufalle  in  Kur^^eiu  ohne  allen  inaei  i  htn  odcf  lulsex« 

2XX^Jahfg.  a,Hert«  '     '  ^ 
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liehen  Quecksilhergehrauch  lediglich  von  selbst  wieder  ver- 
schwinden, und  somit  für  einige  Zeit  geheilt  zu  seyn  schei- 
nen ^  dann  aber  oft  erst  nach  einer  Keihe  von  Monaten  durch 
den  tiunidebrigen  Aiisbrnch  der  Sjrin|»tome  aligemeiaer  Lues 
beweisen,  dals  das  einst  unbeachtete 9  schmersTose ,  dem  An- 
scheine nach  gänzlich  g^tingfOgig  gewesene^  renerische  JLocal- 
tibel  allmäblig  im  Stande  war»  aeiner  inneren  Qualität  nach 
aicll  über  den  ganzen  Körper  zu  verbreiten,  und  die  ernsthaf- 
testen und  hartnackigsten  Folgen  nach  aich  zu,  liehen.  Ref« 
könnte  zunr  Belege  dieser  Wahrheit  ( die  bei  der  |Iäufigkeit 
dar  Vetieriachen  Vergiftung  und  ihrem  oft  ao  tiefen  Eingreifen 
In  daa  physische  tind  moralische  Wohl  dar  Menschen ,  und 
%reU  da  und  dort  die  bloa  locale  Behandlung  frischer  veneri* 
acfaer  Uebel  und  die  Üeberflflasigkeit  des  innerlichen  Qneck« 
•ilbergebrauchs  gegen  dieaelben  gelehrt  wirdf  nicht  hflufig  ge« 
siug  gesagt  und  beherzigt  werden  kann^  und  daher  nicht  nur 
in  apecie  filr  den  syphilitischen  Kranken  und  den  ihn  behan* 
delnden  Arzt,   aondern  auch  für  die  Gesundheitspoltzei  im 
Allgemeinen  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist)   eine  Keihe 
Selbst  beobachteter  Fülle  mittheilen;    er  will  aber,  um  die 
Gränzen  einer  Anzeige  nicht  noch  mehr  zu  überschreiten , 
statt  aller  nur  anführen,   dafs  er  gerade  im  gegenwUrtigen 
Augenblicke  einen  jungen  Menschen  behandelt,  welcher  be- 
reits vor  zehn  Monaten  in  Folge  des  Umgangs  mit  einer  un- 
reinen Weibsperson  ein  kleines  ^  schmerzloses  Geschwürchen 
an  der  Vorhaut  bekam  ,  das  er  nicht  weiter  beachtete,  und  da» 
ber  sich  selbst  überliefsf  worauf  es  nach  zehn  bis  zwölf  Ta- 
gen geheilt  zu  seyn  schien.     Zehn  Monate  lang  hatte  er  nun 
einer  ununterbrochenen  Gesundheit  genossen,  als  sich  jetzt 
erst|  ohne  daia  er  in  jener  Zeit  einen  neuen  Umgang  mit  einer 
Weibsperson  gepflogen^  die  Zufälle  der  allgemeinen  Luea  bei 
ihm  entwickelten,  und  nun  nach  einander»  innerhalb  weniger 
Wochen,  venerische  Halsschmerzen^  Geacbwulst  und  Exul« 
Cttation  beider  Mandeln  ^  Cottdylomata  am  After  tind  Mittel« 
fleiichf  dergleichen  Auawflchae  amScrotuni»  dem  männlichen 
Glieds  und  der  inneren  Seite  beider  Oberschenkel  und  seihst 
in  den  Zwiachenräumen  der  Zehen  dea  rechten  Fufseat  aich  m 
suletat  aphthöaei  warsenartige  Erhabenheiten  und  JBjtcoria« 
ttonen  aeigten»  die  offenbar  veneriicher  Natur  waren  |  und 
den  aorglosen  Ktanken  auletat  nöthigten «  ftratliche  Hälfe  su 
audien.  —  In  Rücksicht  der  wichtigen  Frage:  ob  der  Spei«  4^ 
chelfluis  eina  wesentliche  oder  unWesentHdie  Bedingung  zur  % 
gründlichen  fieilune  sowohl  primärer  als  secundflrer  veneri- 
acher  Uebel  sey«  wul  Ke£  hier  nur  noch  kurZ|  obwohl^ gegen 


Digitized  by  Google 


t 


Kopp  Srsdjche  Bmerkuugoi.  115 

di'e  Anslcbt  der  Franzosen  ^  bemerken  ^  daf«  er  denselben  in  « 
der  Kegel  für  eine  wesentliche  Bedingung  zvl  einer  radicalen 
Ueilaog  der  örtlichen  und  allgemeinen  Lustseuche  hält,  dafs 
es  aber  auch  einzelne  Fälle  gebe,  wo  die  gründliche  Heilung 
derselben  ohne  einen  solchen Sptficbeläufs  erfolge,  so  wie  auch 
auwealen  FflUe  vorkommen ^  wo  schon  Salivation  eintritt, 
noch  ehe  das  venerische  Gift  getilgt  ist,  Ref«  kann  sich  jo» 
doch  über  diesen  Gegenstand  hier  nicht  welter  einlassen ,  und 
liehSit  sich  vor«  bei  einer  andern  Gelegenheit  seine  Alisichteo 
nad  Erfahrungen  hierüber  mitzutheilen. 

Im  Hospital  ffir  kranke  Kinder^  dai  gewöhnlich  fünfhun- 
dert Kranke  von  twei  bis  viereehn  Jahren*  enthalt  9  ein  schd* 
nea  Local  und  gute  Verpflegung  hat,  werden  die  Kriaben  von 
Jadelot»  die  Madehen  von  Guersent  behandelt  1  der  Verf«  be- 
richtet uns  aber  nichts  Ausgeaeichoetes  von  dieser  Anstalt»  — • 
Mehr  verweilt  derselbe  bei  dem  Hdpital  de  la  Garde  royale, 
welchem  Larrey  vorateht^  dessen  Rahm  fibrigena  bei  uns 
grdfser  ist^  als  in  seinem  Vaterlande ,  det  von  Napoleon 

frofse  Aosaeicbnnng  genofs^  von  demselben  aum  Baron  erho* 
en  und  in  seinem  Testamente  bedacht  wurde,  nun  aber  zu« 
rückgesetzt  ist,  der  Prahlerei  und  Uebertreibung  von  Seinen 
Ijandsleuten  beschuldigt  vvird|  und  ehedem  weit  besser  ope- 
rirt  haben  soll^  als  jetzt.  Unser  Verf.  schildert  ihn  als  einen 
dufserst  gutmüthigen  und  gefälligen  Mann  sowohl  gegen  Frem- 
de ^  als  gegen  seine  Kranken  und  Unlergohenen;  meist  wird 
sein  Hospital  aber  nur  von  deutschen  oder  englischen  jungen 
Aerzten  besucht.  Die  Kranken  leben  in  diesem  Hospitale  am 
besten.  Der  gedruckte  lange  Speisezeddel  dieses  Krenken« 
bauses  enthalt  iiielir  Gerichte,  als  in  den  grolstcn  Gasthöfen 
mancher  Mittelstadt  zu  haben  sind,  was  den  Vf.  um  so  mehr 
wundert,  da  Larrey  als  Militärarzt  die  Gewöhnung  derKriegs- 
Jeute  an  Ueppinkeit  und  Ueberfluls  gewifs  nicht  ^ut  heilsen 
Itann.  Der  vielfachen  Anwendung  der  Moxa  (von  denen  die 
Jkleinere  oder  chinesische  eine  aus  mehreren  Püansenpolveril 
bestehende  Paste  ist^  die  bei'm  Abbrennen  die  Haut  nur  ober« 
flSchlicb  i  die  ^rofse  flgyptiiche  oder  Zylindermoxa  aber,  aus 
Baumwolle  I  die  Haut  tiefer  verletzt  #  welche  beide  Lairrey 
bat  bei  jedem  Spitalumgange  anwendet  ^  ja  euiVeilen  eineam 
Kranken  nadi  und  nach  30  Mosen  appliciren  iSlat),  gedenkt 
der  Vt  iuafthtlichi  und  bemerkt ,  da(s  Larrey  dadurä  nicht 
eeJten  in  Flllen  Genesung  bewirke ^  wo  die  Anwendung  sonst' 

£Mt  nftgewdbolich  eracheioew   Ref.  bat  sich  der  Moxa  in  der 
loBpitMU  undCivilprazis  «ucb  ichoA  öfter  bald  nfit^  baldobnd 
£aten  Erfolg  bedient^  und  er  tat  tÜNurseugt,  data  dt^  Aof^en' 
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diing  dieses  kräfttgen  Mittels  in  manclierlei  chronischen ,  in« 
neren  und  iiufser^n,  KrankbcitSTsuständen ,  gegen  Welche  die  • 
Kunst  $ö  oft  ohne  guten  Erfolg  kämpft,  von  ausgezeichnetem 
Nutzen  seyn  würde,  wenn  nur  die  hetreifendeu  Kranken  sich 
in  der  H.'fgel  nicht  «o  sehr  vor  der  Application  des  Feaert 
fdrchttten,  und  daher  den  Gebrauch  desselhen  sehener  zu- 
liefsen^  als  es  zu  wQnschen  wäre.    Ref.  bediente  sich  bisher 
einer  sehr  kunstlosen  Moxa ,  die  aber  eben  um  ihrer  Einfach« 
heit  und  Wohlfeilheit  willen  f  und  weil  man  sie  fast  Qberall 
leicht  haben  kann»  um  so  eher  Anwendung  verdient,  auch  ia 
physisch -chemischer  Hinsicht  eben  dieselbe,  ja  vielleicht  eine 
noch  kräftigere  Wirkung  leistet ,  als  die  kfinstlicbere  Larrey'« 
•che  Moxa,  nämlich  der  gewöhnlichen  (pyramiflenförmig  ge- 
stalteten) Rauchkerzchen  (Candelulae  füinales)  der  Apotheken, 
von  denen  er,   nach  Umständen,   eines  oder  zwei  aufsetzen, 
und  dann  mit  oder  neben  einander  bis  zum  letzten  Funken 
a})lMenijen  lälst.     Unter  andern  liel's  lief,  tinst  zwei  derselben 
einem  jungen  IVIanne  anl  ilem  Haupte  abbrennen,  derinFolgo 
eines  von  Sumpf lult  entstandenen  (Juartanfiebers  wassersüch- 
tig geworden  war,   und  bei  dem  sich,  wie  es  scbien,  nach 
einer  schnell  eingetretenen  serösen  Exsudation  zwischen  der! 
GehirnbUuten  und   in  den  Gehirnventrikelii ,  convulsiviscbe 
und  apoplectische  Zuffille  eingestellt  hatten.    Kaum  hatte  der 
Kranke  die  Einwirkung  des  Feuers  krüftig  empfunden,  als  er 
sumBewufstseyn  zurüc/kehrte,  die  zuvor  statt  gebabte  Tara« 
lyse  des  resorbirenden  Systems,  welche  früherhin  den  wirk- 
samsten inneren  Mitteln  widerstanden  hatte,   sich  binnen 
etlichen  Tagen  hob,  worauf  in  Kurzem  viel  Urin  abgieng^ 
und  der  Kranke  nun  durch  den  Fdrtgebrauch  rohorirender  und 
diuretiscber  Arsneieu  allmählig  sur  gänslichen  und  dauerhaften 
Genesu  n  g  gelangte* 

V.  Äs^juirol.  —  DieSalpetri^re.  —  Gbarenton.  —  Bi« 
cStre«  —  Xtard«  Die  Maternit^.  —  Hebammenanstaltv  — 
Schaden  durch  venerische  Hebammen»  —  FindeHiaus,  —  Zell- 

fewehtverbSrtung;  —  Tsubstummensnstslt«  —  Ins^tute  fflr 
»linde*  —  VeterinSranstalt.   S.  140  —  172. 

Die  Salpetri&re,  Gbarenton  und  Bic^tre»  diese  drer  fiQr 
die  Heilung  und  Aufbewahrung  Geisteskranker  bestimmten 
Orte,  gehören  zu  den  merkwQrdigsten  arstlicben  Anstalten 
ein  Paris  Die  vorzüglichste  unter  ibnen  ist  aber  in  allen HOck- 
sichten  die  Salpetriere,  die  zugleich  Versorgungsanstalt  ist, 
und  unter  ihren  5000  weiblichen  Bewohnern  etwa  800  Psy- 
chischkranke und  260  Epileptische  zählt.  An  ihr  allein  wer- 
den, und  zwar  von  E^s^ciitol»  dem  Arzte  der  Anj»tak,  Tiud^s 
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Naclifolger,  Vorlösiingen  über  psyclüsche  Krankheiten  gehal- 
ten, ilie  sehr  st.irk  besucht,  und  (Kiich  Kscjuiiol's  IlunianilUt, 
Kt^nnliiisse  ,  KÜer  und  TlKitiMkeit  un^euicin  nützlich  sind. 
y.ugleich  besitzt  dieser  verdienstvolle  dclehrte  auch  eine  sehr 
bedeutende  und  wohl  eing'^riclitete  Ih ivatanstalt  für  Geistes- 
zerrüttete, Innerliche  Arzneien  sieht  man  in  den  Pariser 
Irrenanstalten  selten  gegen  die  Gemüthskrankheiten  gebraa- 
chtfOy  dagegen  wird  mehr  Werth  auf  die  moralische  Behand- 
lung, die  Art  der  Verwahrung ,  Lebensordnung,  Bäder,  den 
GelMrauch  dea  Gittheiaens  Im  Nacken  und  kake  6turzbUder  auf 
den  abgeachorenen  Kojpf  während  dea  warmen  Bades  gelegt« 
In  Cbarenton,  woielbst  der  Verf.  300  gemüthskrauke  Männer 
und  200  Weiber,  meiat  aua  den  höheren  Ständen ,  aah,.  und 
woaelbst  die  Einrichtung  vollkoininen er  seyn  könnte,  isC 
Rojev-Collard  Arzt;  am  Bic^tre».  da«  gieicbtalla  grofser  Vei- 
lieaaeirung  bedOrfte,  nur  fOr  inünnlichey  heilbare  and  unheil- 
bare,  Irren  beatiinmt,  zugleich  aber  auch  Verpflegungaanttalt 
far  alt«  Arme  und  Unheilbare,  ao  wie  Aufbewahrungsort  fUs 
•cbwere  männliche  Verbracher  iatf  Fariset  angeatellt»  — 
Mit  der  JVJaternite  (jVIaiaon  d*accouchement),  einer  grofieu 
Gebfiranstalt,  in  welcher  jährlich  Aber  2000 Schwangere,  aum 
Thetl  unerkannt,  entbunden  werden,  und  an  welcher  Duboi« 
als  Geburtshelfer  und  Chaussier  als  Arzt  wirken,  besteht  eine 
Schule  für  angehende,  auf  Kosten  der  Departements  sicb  UO* 
terrichtende  Hebammen,  in  welcher  junge  Aerzte  keinen  Zu« 
tritt  haben.  Gegen  den  Gebrauch  in  Deutschland  werden  ^t^ 
Frankreich  nn  i-^t  nur  iunne  Personen  von  15  bis  25  Jahren  zu 
Hebammen  gebiMet,  uju  für  das  von  den  Gemeinden  aur  sie 
verwandte  Geld  lange  nützen,  und  im  mittleren  JL»ebensalter 
schon  eitahrene  IIei»ainmen  werflen  zu  können.  Der  Veif, 
thut  bei  dieser  Gelegenlieit  den  gewils  sehr  beherzigungswer- 
tben  Vorschlag,  die  JJehammen  bei  dem  Unterrichte  auch  mit 
den  K*»nnzeichen  der  LfUStseuche,  und  den  sie  vor  derselben 
schützenden  Mitteln  bekannt  au  macbon,  damit  sie  bei  der 
Entbindung  venerischer  Personen  das  GUt  nicht  auf  gesunde 
Gebärende  und  Kinder  übertragen,  wov.)n  der  Verf.  sowohl 
eigene»  als  fremde  traurige  Beispiele  ersählt.  —  Im  Findel- 
liause ,  welchem  Breschet  als  VYundacat  vorsteht,  ist  die 
Sterblichkeit  wegen  der  sehr  verbeaserten  Einrichtung  weit 
geringer,  als  ehemals«  Von  den  5000  jährlich  aufgenommen' 
iien,  verlassenen  Kindern  werden  nur  die  kranken  im  Hitise 
behalten  y  die  gesunden  aber  Ammen  auf  dem  Lande  zum  Säu« 
gen  lind  zur  Pflege  gegeben,  was  dem  Institute  eine  jähiliche 
Auslage  von  1,400}000  Franken  Terursacht.    Sehr  häufig  wird 
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hier  die  Zellgewebsverh5rtung  beobachtet,  von  welcber  unter 
Verf.  nach  eigener  Ansicht  hier  ein  deutliches  Bild  entwirft, 
und  die  Krankheit  für  eine  eigentbümlicbe  Modification  ver«  ^ 
erbter  Lustseuche  ansiebt,  worin  ihm  Ref.  vollicominen  bei« 
•timiiity  indem  er  namentlich  vor  anderthalb  Jahren  einen, 
von  •inm  frfiber  mit  der  Lustseuche  behaftet  gewetenen  Va« 
t«r  •rzeugten  Säugling  an  dieser  Krankheit  sterben  §th^  von 
Jessen  früheiren  fünf  Geschwistern  Ref.  auch  einet ,  an  einem 
entschieden  •yphilitiichen  t  im  höchsten  Grade  bdtartigen  und 
tddtlich  gewordenen  Auetcjilage  bebandelte.  Das  leUterzeugte 
Kin4  Rietet  Mannet  starb  Tor  einem  halben  Jahre  am  fittnften 
Tage  nach  fimr  Gebort  unter  beatSndigen  Wimmern  an  Ga« 
atromalactey  waa  den  Ref.  die  Section  lehrte.  —  Am  nflta« 
liehet^  fiildet  map  |m  Pariser  Findelhaute  Walterdampf bider 
gegen  die  Zellgew^averhlrtung ;  Ref.  wfirde,  wenn  ihm 
nieder  FlUe  dieser  Art  yorkämen ,  daa  verifllate  Qaecktilber 
ip  kleinen  Posen  mit  Moachna  in  Gebrauch  sieben.  —  Itard 
ißt  At^%  des  K.  Taubatunimentnttitutt  f  und  autteblieftlidi  nar 
mit  der  Behandlang  Gehörkranker  beschäftigt,  worin  er  Ge- 
Vt^andtbeit  und  manche^  £igenthamlicbe  besitzt.  Der  Taub« 
atummep  sind  neunzig,  und  ihr  erster  Lehrer  ist  der  Abbe 
Periez  ,  die  Lehrmethode  die  des  Abbe  de  l'Epee,  vom  Abbe 
5iccard  vervollkommnet.  Sie  geschieht  durch  die  Zeichen« 
spräche,  wodurch  d^e  Taubstummen,  aufser  der  Erlernung 
piechanischer  Arbeiten,  lesen,  schreiben  und  rechnen  lernen, 
und  sich  in  mehreren  Sprachen,  in  der  Geographie ,  Geschichte 
U*  s.  w.  Kenntnisse  erwerben  ,  worüber  sie  jeden  Monat  zahl- 
reich besuchte  Pfüfunfren  erfahren.  —  Eine  ühnliche  Einrich- 
tung findet  auch  in  der  K.  Anstalt  für  junge  Blinde  statt  ,  die 
aechszigMudchen  und  dreifsig  Knaben  zählt.  Die  Buchstaben 
il^rer  Bücher,  die  Grfinzen  in  den  Landebarten,  ^ie  Noten 
u«  a,  w«  atnd  erhaben |  und  fiftr  das  Gefübl  in  den  Fingerspitzen 

fe^ignetf  und  eben  to  tind  auch  ihre  Bücher  eingerichtet.  -~ 
in  der  aeit  1767  unter  fiourgelat's  Direction  stehenden  Unter« 
ifichtaanstalt  für  Tbieraraneiknnde  im  Schlosse  Alfort  bei  Faria 
geben  sieben  Frofetabren  Unterricht.  Der  Zweck  dieser  An* 
atalt  ist,  Thierirste,  getcbickte  Hufschmiede,  Landwirtbe 
und  Schafer  i^u  bilden,  aii  welchem  Qehufe  aje  treuliche  HOl£^> 
.nitM  beaitst. 

TT,  Magnelitmut  in  Ffvnkreich«  —  Varietiten.  S.  173 
^  i79*  Hef,  iat  nicht  gana  der  Anaicht  det  Verf.,  wenn  er 
liehauptet^  dafa  die  Franaoten«  weil  aie  nicht  Gemfith  genug 
haben,  aich  weder  aum  Magnetiairent  noch  Magnetitirtwer^ 
den  eignen.    Ref.  erinnert  hier  nur  daran ,  dals  Metmer  in 
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dtD  leisten  Decmnien  de«  yerflotieiieii  Jahrhunderts  mit  gros« 
%9m  Glücke  und  Aufeehen  inagnetiicl|e  Kuren  in  Ferit  verrich* 
tetv^  nschdea  er  kurs  suyor  wegen  Anwendung  4ereeQ)ett  in 
deutechen  Staaten  Hiiidernifso  und  Verfolgungen  mancl^fflei 
Art  SU  bestehen  gfhabt  hatte  |  daf«  «ich  su  jener  Zeit|«  in 
Folg^  der  Empfilnglichkeit  der  Franxosen  fpr  den  ]VIagneti«« 
.  nns,  nicht  nur  in  der  Hauptstadt  y  sondern  auc)i  in  mehreren 
Stidten  Frankreichs,  ganze  Gesellsctiaften  Gunsten  de« 
Magnetismus  gebildet  hatten,  deren  Ve  rh  an  dl  langen ,  \venn 
sieb  Ref.  nicht  irrt,  einst  öffentlich  bekannt  geworden  und 
zum  Theil  im  Drucke  erschienen  sind  ;  und  dafs  längst  vor  der 
Revolution  ,  und  noch  bis  zu  deren  Ausbruche  hin,  eine  Zeit 
sensihler  oder  nervöser  Stimmung  (wenn  Ref.  sich  so  pus« 
drücken  darf)  in  Frankreich  herrschte,  vvjlhrend  welcher  hy- 
sterische Erscheinungen ,  Vapeurs,  Ekstasen,  Hellsehen,  und 
wie  die  Zufalle  einer  theils  natürlich  krankhaften,  tbeils  er* 
künstelten   Nervenverstimmung  weiter  benannt  werden  mö* 

fen,  bis  zur  Beschaulichkeit  frommer  Inspiration ,  insbeson« 
ere  in  bdheren  Zirkeln,  sehr  hfiuh^  ^uni  Vorschein  kamen. 
Wohl  gab  dann  das  Emporkomqjien  jenes |  dem  sogenannten 
GefühUehen  allerding«  fremden}  kräftigen  Usurpators ,  des 
auf  einem  Eilande  des  westlichen  Qcean«  Qhnl4»g*t  ^in  4^hen 
«chlol«,  der  franaAsi«chen  Nattuii  eine  ganz  andere,  in« 
iieren  nervenschwachen  Qescheuungsleben  freqide»  jß  entg«ti 
gengesetste  Richtung ,  indem  mit  deUf  durch  gewaltsam  her« 
beigefahrte  politische  Ereignisse  nun  nach  (pulsen  gedrl^ngten 
Kräften  den  Bewohnern  Fr^nkreicha  weder  mehr  '2eit  no^ 
Gelegenheit  Ikhri^  blieb«  sur  eigenen ^etriichtung  in  «ich  «e)h«l; 
surUcksukehren,  und  auch  der  Gei«t  de«,  frieducbetr  UQ^  in 
Heerde  Weilenden  durch  die  yielfoch  H'A  drüngeude«  uo4 
wechselnden  Ereignisse  la«t  jede«  «tete 
S^nnung  und  Regung  nach  auUen  veraetat  «ah.    JSino  «plch^ 
Richtung  des  fransQsischen  Vnlke«  vfa^v  und  blieb  s^ber  nur 
eine  vorübergehende}  nnd  keineswegs  eine  dauerhafte}  und 
Ref.  miU'ste  sich  sehr  irren,  wenn  nicht  mit  der  stuferi weisen 
Rückkehr  eines  friedlichen  Volkes  zu  ßlten  Gebräueben  uud 
religiösem  Cultua  eine,  seiner  ^^ngestammteq  Natur  wohl  nicht 
fremde,  sensihle  Stimmung,   oder,   wenn  (na»n  liebelt  will  i 
dasjenige  Gelühllchen  in  demselben  wiederkehren  sollte ,  welche 
einer,  im  üebrigen  keineswegs  beneidenswerthen  Empfäng- 
lichkeit für  den  iVIaguetismus  und  den  ihm  verwandte^  Er- 
scheinungen Daseyn  verleiht.    Andererseits  glaubt  Ref. ,  dafs 
die  Receptivität  der  Deutschen  für  den  Magnetismus  und  da« 

Xceibea  derselben  in  diesem  und  ihn»  vervr^dteu  Ge^ieteU} 
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vrj«  wir  et  Mit  sehn  oder  swölf  Jahren  um  uns  her  Iteoltach« 
ttftliabeni  unter  Anderem  auch  In  einer,  durch  politische  Ki- 
eignieee  herbeigefabrten ^  bald  durch  Furcht,  bald  durch  Hoff» 
siuiig  hervortue  brachten  Stimmung  der  Gemfitbeir  ihre  Ditpo« 
•ition  gefunden  habe,  daft  aber  der  Meridian  einer  aolchen 
niagnetiachen  Stimmung  unter  den  Deuttcben  bereite  acbon 
wiederpaasirt  su  'teyn  acbeine« 

VlL  Geaandheitapolisei  und  gericbtlicbe  Medicin  in 
Frankreich.  —  RtSdcbHck  auf  das  Betreiben  beider  Wissen- 
schaften in  Deutsehland.  —  Ntltzliche  Anwendung  des  Cfalo* 
rinkalks  in  Paris  und  Marc's  Bericht  darflber.  S.  i80  —  224« 
In  Frankreich  handelt  man  in  medicinisch  -  polizeilicher  Rfick- 
sicht  nur  da,  WO  es  augenscheinlich  Noth  llint,  in  Deutsch- 
land ist  man  aber  auf  das  andere  Extrem  gerathcn.  Als  Beweis 
hieven  theilt  der  Verf.  von  S.  löt  —  l8*J.  eine  Reihe  medici- 
nisch -  polizeilicher ,  von  verschiedenen  Aerzten  gemachten 
Vorschlüge  mit,  welche  wir  bereits  kennen,  und  wohei  lief. 
l)]os  bemerkt,  dafs  manches  der  Aufmerksamkeit  der  obersten 
Medicinalhehorde  werth  ist,  was  deswegen  doch  noch  nicht 
als  allgemeine  Malsregel  einzuführen  würe,  und  d.ifs  eine 
weise  Regierung  nie  ohne  vorhergegancene  umsichtige  l'rü- 
fiing  urtheilen  und  heschlielsen  Werde,  im  Uehrigen  hält  auch 
Ref.  die  Sorge  einer  Regierung  für  gute  Besetzung  unterer 
Medicin.ilämter  für  die  Basis  jeder  guten  Sanitfitspolisei  und 
gerichtlichen  Medicin.  Besonderen  Dank  verdient  der  Verl:, 
für  dTe  a'isführliche  Mittheilung  des  von  Apotheker  La  ha  rraque 
in  Paris  entdeckten  Gehranchs  des  Cblorkalciums  cur  Tilgung 
des '£iu Jen  Geruchs  Lei  Leichnamen,  dessen  Anw^ndun^  sich 
aufser  der  Sicherheit  und  Schnelligkeit  in  der  Wirltung  insbe« 
sondere  auch  poch  durch  die  VVobIfeilheit  und  Leicbtigkeie 
seiner  Anwendung  empfiehlt.  Dr.  Marc,  ein  Deutscher  yon 
Geburt,  LetbarsC  des  Herzogs  von  Orleans,  und  einer  der 
vorsüglichsten  gerichtlichen  Aerate  Frankreichs ,  bat  eine 
Reihe  von  Versuchen  mit  diesem  Antisepticum,  sowohl  gegen 
•  den  Ijetchengeroch  in  der  Rettungs-  und  Ausstellungsanstalt 
^r  unbekannte  Un^lOcklicbe  (mor^ur),  als  zu  Verbot ung  dea 
Gestanrkes  in  Abtritten  nnd  Urinhehaltern  dfFentltcher  Orte 
angestellt,  die  in  hohem  Graule  zu  Gunsten  der  Wirksamkeit 
dieses  Mittels  sprechen  ,  und  seine  allgemeine  Einlührung  in 
den  geeigneten  I  jllen  sehr  wilnsclienswei  ib  machen.  Lnser 
V^erf.  wendet  das  flüssige  Chloj  k.ik  i mn  hol  srhlaffen,  ül-el- 
riechend^n  ,  chronischen  Geschwüren  mit  n^'ff.jlb'nden»  Nutzen 
an,  und  glaubt,  dafs  dassell»e  zur  '/.tfTstöruryg^  der  (*onl;igien 
und  Miasmen  in  manchen  Rücksichten  noch  Vorzüge  vor  den 
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G.  Morveau'schen  und  Smyth'fichen  aauren  Dämpfen  haben 
werde. 

VIIT.    Wechsel  des  nllgemeinen  Krankheitscharakteri,  — 
EinfluU  der  Witterung  aiit  die  Entstehung  der  Krankheiten.  — 
Die  Lungensucbt  in  epidemischer  Beziehung.     S.  225  —  256. 
Ref.  überlebt  die  eindringende  Empfehlung  des  Verf.:  den 
stationnren  Krankbeiucharakter  und  seinen  W'echi«],  sun^ 
Heile  der  Therapie,   eifrig  zu  beobachten,  als  bekannt,  sO 
wie, die  Bemerkungen  über  die  Liungensucht  in  epidemischer  / 
BesiebuDgy  insbefoodere  für  Hanau,  als  dem  Wohnorte  des« 
•elben,  woselbst  an  dieser  Krankheit  besonders  viele  sterben, 
and  wovon  die  Ursache  anter  andern  baupttftchlich  in  der 
durch  die  localen  Verhältnisse  der  Stadt  hegrflndeten,  Statio- 
niren katarrhalischen  Constitution  und -deren  spSteren  nach* 
theiligen  Folgen  fOr  die  Kespirationswerkci  une  liegt.  Dage* 
gen  erlaubt  sich  Ref.  noch  etliche  Augenblicke  bei  der  Behaup- 
tang  des  Verf.  zu  verweilen,  dafs  sich  der  seit  dem  heissen 
Sommer  iSit  und  der  Anwesenheit  des  grofsen  Kometen '^n 
jenem  Jabre  rein  entzöndlich  gewesene  allgemeine  Krankheits« 
Charakter,  in  Folge  des  gleicliFalls  mcceorologisch  denkwürdi- 
gen Jahres  1Ü24,  "^'^  zum  astbeiiischc'n  neige;   WdS  dersellie 
aus  folgenden  Erscheinungen  schlielst:    l)  es  gehe  weniger 
Entzündungen,  hesonrlers  weniger  l'neumonieen  ,  als  vor  eini- 
gen Jahren;    2)  das  Aderlassen  sey  jetzt  hei  weitem  nicht  so 
oft  nothig,  als  früher;    3)  die  Kranken  vertragen  jetzt  weit 
eher  Reizmittel  ;    4)  nervöse  Fieher  mit  dem  Cbarakter  der 
Schwäche  Seyen  jetzt  häufiger,  als  vor  mehreren  Jahren,  ja 
sogar  hin  und  wiedersehen  epidemisch;    5)  intermittirende 
Fieber  kamen  im  Jahre  l824  bereits  öfter  vor,    als  in  einer 
ganzen  Reihe  vorhergegangener  Jahre.  —  Ref.  übergibt  diese 
wichtigen  Funkte,  so  wie  die  Beobachtung  des  Verf.:  daXs 
Sur  Zeit  feuchter  Witterung  weit  Weniger  Kranke  sich  zeigen, 
als  unter  dem  Einflüsse  der  trockenen  ^  seinen  Lesern  zur  Ver- 
gleicbung  mit  ihren  eigenen  Beobachtungen  und  Krtabrungen, 
eriaabt  sich  aber  seine,  aof  eine  gSivzlicb  unbefangene  und 
partheilose  Wahrnehmung  sich  statsende  Stimme  beicbeidea 
dabin  abzogeben ,  dafs  ihn  in  Betreff  des  letzteren  Umstandes 
»amenlUch  die  Erfahrung  des  gegenwftrtigen  SpStjahres  gerade 
das  Gegentbeil  gelehrt  habe,   indem  bei  der,  heinahe  den 
ganzen  Herbst  und  anfangenden  Winter  1625  herrschend  ge- 
wesenen feuchten!  nebligen  und  celinden  Witterung  in  der 
Gegend  nnd  an  dem  Orte,  wo  Ref.  die  Arsnetwissensobsft 
cpg'»nwartjg  ausflbt,  nicht  nur  hSußger  als  zuvor  fieberhafte 
Krankheiten  unter  Erwachsenen  a«if^etreten  sind ,  sondern 
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fleh  zugleich  auch  unter  den  Kindern  (und  nicht  selten  auch 
hei  Erwachsenen)  der  Keuchhusten  und  das  Scharlachdeher 
öntwickelt  bähen,  von  welchen  das  letztere  in  der  Stadt  mit 
Andauer  jener  Witterung  wahrhaft  epidemisch  geworden  ist. 
In  Rücksicht  der  gegenwärtigen  Ahnahm«  des  entr^ündlichen 
epidemischen  Genius,  dem  seltneren  Vorkommen  von  Lungen« 
entzünduogen  alt  aonstf  der  seltneren  Nothwendigk«tt  dea 
Aderiaties  in  denselben,  und  dem  leichteren  Vertragen  yon 
Reizmitteln  bei  Kranken  üherhaxipt  bekennt  Kef.  um  der 
Wahrheit  willen  ^  dafs  seine  Beobachtungen  zur  Zeit  gleich« 
falls  noch  nicht  mit  denen  des  Yerf.  übereinstimmen,  indem 
der  inflammatoriicbe  Charakter  der  Krankheiten ,  iiur  suwei« 
len  mit  dem  galligten  eompHcirt,  in  seiner  Gegend  in  der  B.e* 
gel  noch  immer  vorwaltet,  inabetondere  aber  auch  Lunge 
entaflndiinl^en  und  entsfindliche  Seitenatiche  bAufig  auftreten, 
allg^ameine  und  beaondere  Blutentsiehungen  vor  den  Dingen 
und  meiatena  wiederholt  erfordert  werden  f  and  Nitrum  in 
Emulaion  neben  Qalomel  die  ToraOglicbaten  Hfllfsmittel  aind» 
Die  Beadiaffenbeit  dea  Fulaea  und  dea  aua  der  Ader  gelaaaenen 
Blutes  ,  daa  In  der  Regel  eine  sehr  bedeutende  EntaQndungf« 
baut  zeigt,  der  gewöhnlich  schnelle  Anfang  der  Krankfaeitei^ 
ihr  im  Ganzen  kurzer  Verlauf,  die  BeschafFenheit  der  Secre» 
tionen,  die  Wege,  durchweiche  die  Natur  Krisen  einleitet 
wnd  vollendet,  alles  das  spricht  in  des  Ref. Kreise  in  der  Mehr- 
zahl fieberhafter  Krankheiten  und  örtlicher  Entzündungen  für 
einen  gegenwärtig  noch  prävalirenden  entzündlichen  Genius 
epidemicus.  Ref.  findet  daher  auch  in  der  Regel  hei  Behand« 
lung  derselben  keine  häufige  Anzeige  zum  Gebrauche  von 
Reizmitteln,  häufig  dagegen  zu  solchen  Hülfsmitteln  ,  welche 
die  Masse  des  Blutes  vermindern  y  die  Bewegung  desselben 
mäfsigen,  und  die  Mischung  dieser  Ilüssigkeit  verändern^ 
wo  darin  meistens  aüf  aebr  einfachem  Wege,  bei  gehörigem 
Verhalten  des  Kranken,  die  Genesung  herbeigeführt  wird« 
Seibat  daa  Alter  des  Kranken  macht  in  Räckaicbt  der  noch 
herrschenden  entzündlichen  Diathesis  keinen  wesentlichen  Un^ 
terschied,  und  beurkundet  noch  mehr  die  Allgemeinheit  ihrer 
Verbrettung.  Ref,  sahobnlängst  bei  eineoi  etlicb*  und  siebzie« 
jfibrigen,  an  einer  Pneumonie  leidenden^  hager  u^ad  schwäch* 
lieh  auaaebenden  Manne,  bei  welchem  eine  dreimalige  VenS« 
aoction  und  daa  Anlegen  von  Blutegeln  an  den  Thorax  angezeigt 
waren«  daa  aua  der  Ader  gelaiaene  Blut  jedesmal  von  einec 
eben  ao  entcandlichen  Beachaflenheit,  als  er  es  auf  dieselbe 
Weiae  wieder  bei  einem  aechssebnjftbrigen  Knaben  mit  der* 
aelbiiiXraiiUieitfiuid,  bei  welchem  ein  swcioaliger  Adedafil . 


Digitizeü  by  LiOü^l 


Eopp  ärstUcbe  Bemetkuogeo«  123 

neben  dem  Gebrauche  von  Blutegeln  in  Anwendung  gebracht 
wurde  9  und  bei  dem  die  Natur  in  den  nächst  daraut  folgenden 
Tagen  doch  noch  auf  demselben  VVege,  nämlich  durch  wieder- 
holte« JNasenbluteo,  aich  mit  sehr  günstigem  £rfo]<^e  Erleicb« 
terung  und  Genesung  zu  yeracbalfen  bemüht  war.    Zu  gUicber 
Zeit  kommen  dem  Hef.  gar  nicht  selten  Personen  vor,  dio 
nicht  eigentlich  für  krank  gelten,  die  umher  gehen  und  ibro 
Geschäfte  seihst  aufser  demHauM  betreiben,  doch  aber  öfters 
Uber  Mattigkeit  und  Beklemmung  Belagen,  und  deren  Blut  bei 
«ioctm  Aderiasse  sodann  eine  sehr  aufiallende  Crusta  inflaltoma« 
toria  seigt«    Wohl  weils  Ref.f  wie  unendltoh  versehieden  sich 
der  Genias  epidemicus  an  den  verschiedenen  Orten  gestaltet , 
wie  viel&ch  derselbe  durch  die  Lage  und  Temperatur  des 
OrtSf  durch  das  Verhlltnifs  des  letateren  cum  Soden  ^  dem 
Wasser ,  der  Luft»  der  Lebensweise  und  dem  Gewerbe  der 
Bewohner  bestimmt  wird,  wie  suweilen  nur  unbedeutend 
scheinende  to|»ographisdie  Abweichungen  in  kleinen  Entfer- 
nungen von  einander  an  dem  einen  Orte  reiner  entzündliche , 
an  dem  andern  gemischte,  an  dem  dritten  wahrhaft  nervöse 
rieber  endemisch  und  stationär  machen  ,    während  doch  in 
•      gröfseren  Verhältnissen  alle  unter  denselben  siderisshen  und 
kosmischen  Einflüssen  stehen«     Ref.  will  aber  mit  seinen  Be« 
merkunsen  nur  andeuten ,  dafs  die  Erfabrun»  wenigstens  bis 
jetzt  noch  nicht  überall  eine  solche,  von  dem  Verf.  prüdicirte 
Hinneigung  des  allgemeinen  Charakters  der  Krankheiten  zum 
asthenischen  nachzuweisen  vermag,    dais   mitten  unter  den 
Beobachtungen  berühmter  Aerzte  von  einer  solchen  Iiiclination  . 
der  Krankheiten  es  auch  Beobachtungen  gebe,   die  zur  Zeit 
noch  gerade  das  Gegentheil  von  dem  ersteren  factisch  darthun^ 
daTs  ieroer  ein  rorberrscbender  entKündiicber  Charakter  seihst 
bei  einer  gelinden»  feuchten  und  nebligen  Witterung  doch 
oft  längere  Zeit  fort  herrschend  beobachtet  werden  kdnnef 
und  daisy  so  wichtig  auch  die  auf  theoretische  Comhination 
und  eine  rationelle  Erfahrung  gestützten  Urtheile  über  die 
Veränderungen  im  allgemein  herrschenden  Genius  der  Krank« 
heiten  sind ,  sie  doch  immer  nur  mit  grolser  Vorsicht  und  mit 
steter  Rücksicht  und  Ver^leichung  desjenigen f  was  die  eigene 
aufmerksame  Beobachtung  am  Aiuenthaltsorte  lehrt  y  von  je« 
dem  eioselnen  Arste  aufgenommen  werden  dürfen ,  wenn  aia 
ÜBr  die  wichtige,  aber  noch  immernoch  grofser  Aufhellungen 
Jiedllrfcige  Lehre  vom  epidemischen  Genius ,  und  somit  ritlr 
die  T'^eorie  und  Praxis  der  lieilkunat  von  wahrhaft  erspriolt« 
liehen  Folgen  aeyn  sollen. 
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Ref.  entscbuldigt  die  Weitliluftigkeit  der  Anzeige  dieses 
Werkes  mit  dem  Interesse,  welches  ihm  dasselbe  durch  die 
IVlannichtdltigkf  it  der  in 'ilini  voi  kommenden  wissensu  ih  digm 
Gegenstünde  gevvülirte.  so  wie  mit  der  hohen  Achtung  ,  welche 
er  iiir  die  Ii teriirischen  Verdienste  des  ht-riihinten  Verl.  he^t. 
Druck  und  i'apier  der  Schrilt  machen  der  \  ei  hjgshandlu ng  li^lirtf^ 

und  dio  (Jon:«cCuj:  i$t  mit  wenigen  Ausnakmeu  iehlerfcei. 


pMUticaJ  essay  on  tlie  itrfngth  of  cast  irOftf  tmd  othtrmtfah ;  initn^ 
'  Jed  for  the  assistane^  of  Engiitetrs ,  iroa  matten^  tur^iueitf 
miiiwrightSf  founden^  and  oih^rs  angagtd  in  the  constructioH  of 
machin§s  buUdings  Btc»  containing  praetical  ruht  tabUt  and  ex^m^ 
pUt  f  found^d  on  a  seri§s  of  n9W  Expenmtntt ,  wUh  an  0xt0ttti»o 
'  iabh  of  ih0  pfOp^Hws  of  matßriah,  Tlie  sttond  aJiihnp  impro* 
^äd  and  0ntarged>  Uhttrattd  by  four  »ngraoings  and  Sßv0ral 
wood'OUi*  By  Thomas  Trtdgoldf  civil  9»gmter  0te,  hon'» 
don  iZU.    XIX  uad  806  ^.  8.  .  Fr,  i5  »IstL 

Ke^  hat  den  langen  Titel  dieser  Sulserst  gebaltretrheii 
Schrift  desiiregen  irollstflndig  mitgetheik ,  weil  er  alles  das- 
jenige «ngiehty.waa  man  tm  Buche  sn  suchen  hat  und  auch 
gewifs  finden  wird*  Untersuchungen  über  die  absolute,  rela« 
ttve  und  rückwirkende  Festigkeit  der  verschiedenen  Körper 
sind  Seit  dem  VV'iederaufhlühen  der  Mechanik  ,  man  dait  anneh- 
men seit  3Iariolte  ,  hauptsächlich  in  Frankreich,  neuerdings 
zahlreicher  in  England,  in  IVIenge  angestellt,  und  auch  in 
Deutschland  sind  die  Bemiihunoen  vei schie dener  Gelthiten. 
vorzüglich  Eytelwein'a,  nllgen»ein  l)ekannt.  inzwischen 
haben  alle  jene  l>erühmten  iVIänuer^  z.  B.  Mii  sscbe  n  h  r  o  e  k  , 
Girarrl,  Gautby,  Ilondelet,  Duleau,  Navier,  Per- 
ron et,  ßarlow,  Sineaton,  Brown,  Bea  uloy,  J\  e  - 
nie  u.  a,  ihre  Versuche  hauptsächlich  nur  auf  die  verschiede- 
nen Holzarten  und  unter  den  Metallen  vorzugsweise  auf 
Schmiedeeisen ,  dann  Messing  und  Kupfer  ausgedehnt.  Eine 
umfassende  Zusammenstellung  der  i'rtther  erhaltenen  Hesultute 
in  nächster  Beaiehung  auf  das  Bauwesen  gah  neuerdings  Tred« 
g'old  in  seinen  l820  erschienenen  :  EUmentary  principlei  qf  car» 
ptntry  u«  8,  w.^  ^einem  eben  so  gründlichen  als  schönen ,  mit 
22  Kupfern  gezierten  VYerke  in  4-9  dessen  hoher  Preis  von 
'  1  Lst].  4  slstlwlasselbe  auf  dem  Continente  selten  macht.  In« 
«wischen  hat  man  in  den  neuesten  Zeiten  das  Gufseisen  so 
allgemein  ku  den  verschiedensten  Maachinm  und  Torrichtim« 
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m  beittetst,  und  cUe  Anwendung  detMlli«a  wird  oicht  hlmm 
in  England  |  tond«rn  aach  aal;  dem  Gonttnanta  «o  auteaJireittity 
dafa  dieaes  Material  Foraugtwaisa  eiaa  Prüfung  rfickaicbtlick 
aelnar  Güte  und  Fertigkeit  rerdtent,  um  auf  der  ainan  Saitd 
bei  kostharen  und  auf  grofta  DanerbafeigkeitberethBataa  An* 
lagen  nicht  su  bald  Aeparaturen  i^dtbie  su  haben ,  auf  der  tn« 
dern  aber  nicht  der^Sidierheit  wegen  die  einaelnen  Thetla  wnm 
fdrmltch,  fibermäCiig  schwer  und  koatbar  vorriehteii  an  laMien^ 
Hieraber  voHttlndige  und  gans  eigentlicfa  practiacbbrauchbara 
VorscbriFcen  zu  geben,  ist  der  nacbste  Zweck  der  vorliegen« 
den  Schrift.  Der  ^ründlicb  gelehrte,  ungewöhnlich  belesene 
und  mit  (ier  giöisten  Menge  der  klassischen  VVerke  über  Hie 
von  ihm  bearbeiteten  Gegenstätuie  vertraute  T  i  e  d  ^  ü  1  d  hat 
daher  nicht  blos  dasjenige  benutzt,  was  vor  ihm  namentlich 
durch  Buch  an  an,  Dunlop,  Bai  low,  i^anks,  Ebbeis 
u.  A.  über  die  Festigkeit  des  Gufseisens  auF^t4iiiHien  ist, 
sondern  auch  tbeils  früher,  theils  unmittelbar  lür  das  vorlie- 
gende Werk  eine  iVIenge  eigener  Versuche  angestellt  ,  um  die 
Eigenschaften  und  insbesondere  die  Festigkeit  dieses  hochit 
nüt^^licben  Alateriali  mit  i>icherheit  kennen  zu  lernen.  Die 
Resultate  dieser  fremden  und  eigenen,  genau  geprüften  und 
untereinander  verglicbenen  ,  Versuche  kann  man  als  die  Haupt« 
grundlage  dieser  Schrift  ansehen,  wiö  auch  der  Titel  angieht^ 
wobei  jedoch  die  anderen  Metalle  und  aelbat  auch  Hoiaer» 
Steine  u.  dergl.  keinesvveget  ganz  übergangen  sind, 

£a  liegt  schon  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  es  awackwi* 
drig  seyn  wflrde,  den  Inhalt  des  Werkea  nach  allen  aeü^en 
Tbeilaa  ainaaln  ansiigeben^  und  Aei;  «begnagt  aich  daher,  den 
Gbaniktar  deaaeH>ea  «ur  im  Allgemeinan  an  heaeicbnen^ 
dfa  behAndeltten*GeEaniit8nde  der  Haaptaacha  nach  namhaft  su 
midien.  Im  Gaiiaan  halt  aich  der  Ver£  wenig  bei  der  Theorie 
auf,  B«>g(  jedoch  die  allgemeinen  Grundaitae  |  wie  aie  durah 
Gaiilai,  Mariatle^  Euler»  Coulomb  u.  A.  au^eatalk 
alnd^  ^^^8^  Oaratallung  aelbat  hauptaächUch  dem  tn£ng^ 

land 'b9chat  geaditatan  und  wahrhaft  gelehrten  Th.  Young, 
und  entwickelt  nach  danaelben  die  verschiedenen  Formeln  sur 
Berechnung  dea  Widerstandes,  welchen  die  Körper  nach  dem 
Grade  ihrer  Festiiikeit  einer  auf  die  eine  oder  andere  Weise 
gegen  sie  ausgeübten  Gewalt  entgegensetzen.  Zur  Bestim- 
mung der  l'esligkeit  <ler  verschiedenen  Körper  hat  er  d.nni  <iie 
Ilesnitate  der  genaueüten  Versuche,  lür  Gufseisen  liai»])tä»äch» 
lieh  seiner  eigenen  benutzt,  und  die  hieraus  erhaltenen  Wierthe 
in  dir  Formeln  aui;>enonimen.       Bekanntlich  bat  nian  indefs 

Uur^h  die  uiei*uaiiiaheiigeii  Verauche  die  J^Vatigkeit  duv  hiirr 
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per  im  Maximo  lu  liestimmm  «ich  bemübet,  ä,h,  man  bat 
dasjenige  Gewicbt  auEaufinden  gesucht ,  durch  welches  die 
Tbeile  wirklich  getrennt  werden ,  oder  aber  durch  welche  ein 
Zerreissen,  ein  Zerbrechen  daraelben  bewirkt  wird«  Für  die 
practtache  Anwendung  pflegt  dann  festgesetzt  su  werden , 
dafs  .man  der  Sicherheit  wegen  von  dieser  Grftfse  nur  etwa 
atn  Drittheü  nehmen  aoUa»  Der  Ver£  dagegen  befolgt  eine 
filr  die  Fraxia  aicber  weit  beaaere  Methode ,  welche  (lori^ens 
acbpn  durch  Coulomb,  Young  u.Ar  mehr  oder  weniger 
boatimmt  angegeben  ist»  £r  unterancht  nftmlich  die  Fescig- 
beit  der  JCörper  bloa  bia  ao  weit,  aia  aia  keine  ])leibende 
Aandarung  ihrer  Form  annahmen  (take  a  aet,  nachdem  eng* 
Uaehan  Auadrucke),  oder  nach  weggenommener  Laat  au  ihrer 
lirsprflnglicben  Form  völlig  wieder  zurOckkebren^  indem  man 
dreist  annehmen  darf^  dafs  sie  bis  so  weit  sicher  beschwert 
werden  dürfen,  ohne  dafs  man  ein  Zerbrechen  derselben  zu 
befürchten  hat.  Da  hei  bedient  sich  Tredgold  einer  durch 
Tb.  Young  eingeführten  Bezeichnung,  iiUmlich  Modulus 
der  Elasticitüt,  und  versteht  hierunter  eine  Säule  von 
der  nämlichen  Substanz,  welche  fähig  ist,  einen  Druck  aui' 
die  Unterlage  hervorzubringen,  und  sich  zu  dem  Gesvichte, 
wodurch  eine  Zusammendrückung  des  Körpers  hervorgebracht 
wird,  verhält,  wie  die  Länge  der  zusammendrückenden  Säule 
SU  ihrer  Verkürzung,  wobei  vorausgesetzt  wird  ,  dals  ein 
gleiches  Gewicht  dieselbe  um  eine  gleiche  Groise  ausdehnen 
Würde.  Obgleich  es  gut  ist,  bei  der  practischen  Anwendung 
aich  gewisser  allgemeiner  Bezeichnungen  zu  bedienen  f  ao 
glaubt  Kef.  doch  nicht f  dafs  die  hier  mitgetheilte  von  grolaem 
Mutaen^seyn  könne |  iat  indefs  nicht  Praktiker  genug,  um  aua 
genügender  Erfahrung  aicb  ein  entscheidendes  UrtbeiT  hierüber 
anaumalaen«  Uebrigena  bleibt  Tredgold  nicht  bei  den  all« 
gemeinen  Bestimmungen  der  Festigkeit  der  Körper  ateben^ 
aondern  leigt  die  hieraus  folgenden  Kegeln  in  bestimmten  An* 
Wandungen^  a.'B«  aa£  die  Conatniction  der  Balanciere  ^  der 
£^ttlen,  Tragstangen,  WaUbAamef  Radaähn«^  bohler  FiiTa* 
bddan  u«  dergl« 

Indem  daa  vorliegend«  Werk  trorsugaweia«  tfkt  die  f  ralt* 
tiache  Anwendung  beatimmt  iat^  ao  besinnt  daaaalbe  nach 
•iner  kuraen  Einleitung  mit  Tabellen ,  £ir«ii  man  aich  suv 
Eraparung  der  Berechnung  bei  dei*  Gonatruction  der  yeraehie« 
denen  Maschinen,  der  Tragbalken^  Säulen  und aonatiger  Vor« 
richtungen  bedienen  kann,  und  verbindet  hiermit  dann  eine 
Anweisung  zum  Gebrauche  derselben.  Zusammenhängend 
hiifimit  aind  die  in  der  diitlen  und  vierten  Abtheiiuog  eathsd- 
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tneii  Untmticbti]ig«o  Hbtr  dk  Dnrehäolniitte  von  BidkMji 
welche  den  tUrktteji  Druck  T«riii0ge  ihrer  relatiiren  F«t|igk«it 
anshsltan  kOancii*  Wa«  man  wohJ  nicht  mit  Unrecht  alt  den 
Anfang  machend  erwarten  könnte,  folgt  dann  erat  im  fdaften 
und  aecliaten  Abschnitte  »  nimlich  eine  Pi flfung  fremder  und 
•ine  £ralhltfng  der  eigenen  Verauche  Aber  die  Fettigkeit  der 
Tereduedenen  JLdrper  9  welche  achon  oben  erwAhnt  aind,  und 
wovon  die  ftber  Guläeiten  ohne  Widerrede  unter  die  auaführ* 
liebsten  und  vorsfiglichaten  gehö  ren  ^  welcho  bishtfr  bc^kannt 

fciuacht  sind.     In  den  drei  folgenden  Abichnitten  ündet  man 
afjenige,   was  wohl  den  grolsteu  und  allgemeinsten  Nutzen 
baty  nämlich  praktische  Formeln  zur  Berechnung  der  Dirnen» 
sionen  solcher  Kör2>er,   welche  Lasten  zu  tragen  oder  eiuem 
Drucke  Widerstand  zu  leisten  hostimmt  sind ,  und  namentlich 
wird  im  neunten  von  derjenigen  Elasticität  gehandelt,  ver- 
möge deren  die  verschiedenen  6uhstanzen  einer  Drehung  um 
ihre  Längenaxe  widerstehen  (resistance  to  torsion),  worüber 
unter  allen  hei  weitem  die  wenigsten  Versuche  vorhanden 
aindy   weswegen  auch  lief,  in  diesem  Augenblicke  mit  einer 
Reihe  solcher  beschäftige  ist.     Bei  der  Angabe  der  Formela 
^     zur  Berechnung  dea  Widurttandet^  welchen  die  verschiedenen 
Kdrper  nach  ihren  ungleichen  Ofmenaionen  einer  aufteren  Ge« 
walt  entgeeensueetaen  vermögen ,  deren  Anwendung  meistena 
an  einem  Seispiele  praktisch  geaeigt  wird«  besiebt  sich  der 
Tf/ stets  auf  den  Gebrauch  d«r  von  ihm  berechneten  Tabellen ^ 
welcbe  alierdinga  grofee  Bequemlichkeit  int  solche  Praktiker 
haben  anögen«  deren  Geachflfte  sahlreicbe  Berechnungen  dieser 
Art  verlangen  ,  manche  andere  aber  werden  ei  au  mQbsam  fin« 
den  f  ihr  emaelne  Fälle  aicb  in  denf elben  orientiren  au  lernen. 
Im  sehnten  Abschnitte  endlich  handelt  der  Verf.  von  dem  Wi« 
deratande,  welchen  die  verachiedenen  Stoffe  sowohl  ala  klei« 
nere  Körper,  ala  auch  in  Gestalt  langer  Sflulen  einem  Drucke 
entgegenaetaen  f    also   von  der  rOckwirkenden  Festigkeit^ 
woran  im  letaten  Abschnitte  noch  eine  Untersuchung  der 
Kraft  geknüpft  ist,  mit  welcher  die  einaelnen  Tbeile  einer 
Maschine  dem  Stofse  anderer  bewegter  Theile  vermöge  ihrer 
£Usticität  widerstehen  (resistance  to  impulsion).  Angehlingt 
aind  dann  eine  alphabetische  Uebcrstcht  der  hauptsächlichsten, 
mit  dem  Inhalte  des  Werkes  in  näherer  Beziehung  stehenden 
Eigenschaften  der  verschiedenen  StofFe,  ein  Sachrej^ister ,  eine 
(nicht  vollständige)  alphabetische  Zusammenstellung  der  benuts* 
ten  Schriftsteller  und  eine  nähere  Erklärung  der  Kupfer« 

JDiese  kurze  Anzeige  wird  genügen  ,  xxni  darzuthun  ,  dafs 

diaata  gehaltreiche  Werk  aui'  dem  Continent^  eine  gleiche 
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jidtchyli  TragoeJUä§  ^mM  tuptrnatt  4Up9rdiNurmm  Frmgmmttu 
RBeemuk  tu  CömtMutano  IlluHraoh  Chr»'  O  odofr»  Schüfe 
VbU  IV.  Sehöiim  Gragem  im  stptnm  Mschyli,  tjum^  0miaiUj 
trmgötdua.  Halatf  in  BMiapoiio  GOanrUmOf  MDCCCXXf* 
IF  und  4S9  S,  in  gr-B.  ' 

Es  enthalt  (lieser  vierte  Band  der  Schützischen  Ausgabe 
des  Aeschylos,  womit  übrigens  diese  Auisgabe  Jceineswegs  ge- 
schlossen ist,  den  vollstuiuligen  Abdruck  der  Griechischen 
Scholien  in  die  sieben  Tragödien  des  Aescbylos  aus  der  Stan* 
leyscben  Ausgabe  ,  ein  Unternehmen  ,  das  um  so  Verdienstlicher 
anzusehen  ist,  als  die Stanleysche  Ausgabe  in  teuerer  Zeit  be^ 
kanntlicli  sehr  selten  und  theuer  geworden  ist.  Nur  können 
wir  bei  A n 7. eige dieses  ßandes  die  Bvmerkuug  nicht  unterlassen, 
ob  es  nicht  gerathener  gewesen  wäre,  gleich  anfangs  zu  j«dem 
einzelnen  Stücke  entweder  unter  den  Text  zu  jeder  Seite  oder 
am  Ende  jedes  Stücks  die  Griechischen  Scholien  im  Abdrnck 
LeiauflQgen ;  fOr  den  Leser  iTilrde  diese  Einrichtung  gewifs 
mehr  Becruemlichkeit  gehabt  haben.  In  diesem  neuen  Abdruck 
der  Scholien  sind  nach  der  Butler'schen  Anordnung  die  X^^cAia 
T^raf  UCr9»tt  und  r^/r^  durch  beigefügte  Buchstaben  (A*  B.  TO 
unterschieaen.  Sonst  ist  im  Ganzen  wenig  geändert,  nichts 
aus  bisher  unbenutzten  Handschriften  hinzugekommem  Ünter 
dem  Texte  finden  sich  hie  und  da  Nacbweisungen  der  in  den 
Scholien  etwa  citirten  Beeilen  aus  Homer,  Pindar  u,  dergl., 
dann  Verbesserungen  fehlerhafter  oiler  verdorbener  Stellen 
durch  Heath,  Tauw,  A  1)  r  e  s  cli ,  so  wie  des  Herausge- 
bers in  kurzen  Nuten.  S.  452.  schliefst  sich  an  die  Scholien 
an:  J\,'o;  Aia-yCkou  (die  Bemerkungen  der  Gelehrten,  die  abwei- 
chenden Lesaiten  und  Zusätze  der  Iloborlellianischen  Ausgal  e 
zu  diesemLeben  des  Aescbylos  soll  der  fünfteBand  enthalten); 
S.  456.  folgen  'E7-/y;,aV/^ara  at;  Ai^uAcv  mit  einigen  kritischen 
Bemerkungen;  S.  457  Ü'.  Kardkoyo;  rwv  AiW'^'Xcu  5j.ajixaTtuv ,  xara 
croty/tovy  nebst  den  Zusätzen  von  Buller.  Ueber  diese  sTunmt- 
lichen  Stücke  des  Aescbylos  kann  der  fünfte  Band  dieser  Aus- 
gabe nähere  Auskunft  geben;  da  er  überdies  die  Fragmente 
der  verlorenen  Stücke  und  Sufplementa  Annotationum  au  del& 
früheren  Banden  enthält; 
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Mt^sdmriedschisadt  Seid  H uM$€in^$.  ShrMwkmß  eines  Winkele 
oder  du  denselben  messenden  Bo^ens^ 

(Hiem  die  eiUiegaide  Zeiduittig.) 

Kidit  unter  diesem  Titet^  denn  das  6nck  liat  lieinen  Titeln 
aller  irohl  iUber  diesen  Gegenstand  ist  sn  Constantinopel  ini 
Yorflossenen  JaBre  eine  Uetne  (nur  17  Blatter  starlie),  abei* 
für  die  Gesdüdite  geometnscber  Bemühungen  in  der  Tiirliet 
infserst  merkwürdige  Schrift  im  IH'ucli  erseliieneiii  welehtf 
nichts  weniger  als  den  bisher  Ton  hemem  Mathematiker  hergc* 
stellten  Beweis  der  Drcitheilung  eines  Winkels  oder  des  di^ 
selben  messenden  Bogens  zu  liefern  vorgibt.  Seit  der  Grun-' 
dun^  der  Ingcnieurscbule  zu  Constantinopel  ^  "welclio  zu  F^nde 
des  verflossenen  Jahrhunderts  unter  Sultan  Sellins  III.  Regie- 
rung in  der  llafenvorstadt  Chafsliüi  errichtet  ward,  ist  dieses 
nach  einem  langen  Zwischenräume  von  mehr  als  zwanzig  Jah- 
ren wieder  das  erste  geometrische  Werl; ,  womit  die  dopligö 
Ingenieurschule  in  ganz  neuem  Glänze  aufzutreten  wähnt.  Bin-* 
nen  drei  Jahren,  nämlich  vom  J.  1800  bis  1802,  erschienen 
nicht  weniger  als  sieben  mathematische  Schriften  zu  Constanti- 
nopel im  Druck,  nämlich:  1)  Telchissul-eschkial  d.  i.  die  Läii-» 
teruns  der  Figuren  von  Hussein  aus  Taman,  eine  Ablxand- 
lung  über  Minen  1 J.  d.H.  1215  (1800) ;  2)  Rissalet  fil-hendesset 
d.  i.  geometrische  Abhandlung  mit  sienen  Kupfertafeln  i.J.d.  Hi 
1217  (1803);  3)  Logarithmentafeln <  ohne  Ort  und  Jahr  des 
Dmdis I  4)  Tafeln  für  Bombardiere  ^  ebenfalls  ohne  Angabe 
des  Jahrs  und  des  Druckortes  $  5)  tJssuli  hendesset  d.  i.  Griind« 
sitne  der  Geometrie,  ans  dem  Englischen'  Bonnj  Castie*s  roit 
demselben  Hussein  Uns  Taman  uherseüsti  omke  Dnickort  ^ 


fisser,  ohne  Angabe  des  Jahres  und  Oi*teS  des  Drucks;  7)  Im« 
tihanol-muhendissin  d.  i;  die  Prüfung  der  Geometer,  tön  deni- 
aelben  Verfasser,  gedrucht  zu  Sluitari  i.  J.  d.  H.  1217  (1802). 
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sehen  Compcndieni  nnd  kebes  derselben  gibt  Bürgschaft  für 
das  Selbststudium  irgend  eines  Professors  der  türkischen  Ldge- 
nienre»  Im  Gegentheile  gibt  sich  der  Verfasser  der  hier  a|ig|ß* 
zeigten  Schrift  als  einen  über  seine  bisherigen  Collegcn,  die 
Professoren  und  Adjuncten  der  türhischen  Ingenieur-AcademieV 
"Weit  Torragenden,  seiner  Wissenschaft  kundigen  und  dieselbe 
durch  Selbststudium  mit  Liebe  treibenden  Geometer  zu  erken- 
nen, wenn  gleich  sein  yermeintlicher  Beweis  yon  der  Drei» 
theflung  eines  Vinkels  nicht  stichhaltig,  und  dabei  die  gi*dtkt0  - 
Selbsttäuschung  untergelaufen  ist.  Dafs  aber  Seid  Hus- 
sein, der  Sohn  des  Schifftzollehinehmers  (dieses  ist  die  Be« 
flentung  yon  Mafsdariedschisa de)  ,  nicht  nur  sich  und 
den  Sultan  ,  sondern  auch  alle  anderen  Professoren  und  Ad- 
juncten  der  Ingenieur-Acadcmie ,  in  deren  Gegenwart  er  vor 
dem  Sultan  seinen  Beweis  führte,  so  -weit  tiiiischen  konnte^ 
dafs  dieselben  das  (8.  22  gegebene)  Zeugnifs  über  die  unfehl- 
bare Beweisführung  der  Dreitheihing  eines  Winhels  oder  des 
denselben  messenden  Bogens  ausstellten ,  ist  wohl  das  spre- 
chendste Zcugnifs  für  den  Grad  geometrischer  Einsicht  bei 
dem  Personale  der  türkischen  Ingenieur-Academic.  Da  nach 
dem  islamitischen  bürgerlichen  Rechte  (wie  rormals  nach  dem 
romischen)  sieben  Zeugen  die  Tollgültigste  Zeugenschait  ge- 
währen) sö  ist  auch  dieses  geometrische  Attestat  von  sieben 
Zeugen,  nämlich  ron  den  rier  Chodscha*s  oder  Professoren 
und  von  direi  Chalifen  (ge wohnlich  Chalfa  ausgesprochen)  d.  i« 
Adjnncten  unterfertigt.  Der  vierte  dieser  auf  Chodschastellett 
Anwartschail  habenden  Chalifen  (Nachfolger  oder  Stellvertre- 
ter) ist  der  Verfasser  selbst,  welcher  natürlich  sich  nicht  selbst 
unterschreiben  konnte.  Er  erzählt  in  der  Yorrede,  wie  die 
Beweisführung  der  Dreitfaeiinng  eines  Winhels  oder  des  den- 
selben messenden  Bogens  bisher  in  der  groften  Encyclopifdie 
als  unstatthaft  erhttrt,  und  in  der  tiSrhischenüebersetzung  £u- 
clid*s  die  BreitheOung  selbst  in  dem  23.  Problem  des  III.  Buches 
blofs  practisch  angegebdn  worden,  und  fahrt  dann  S.  5.  mit 
folgenden  Worten  bis  ans  Ende  des  Voibcrichtes  fort: 

»Lob  und  wieder  liob!     Durch  die  Gnade  dos  allweisen, 

allmächtigen  Gottes,  durch  die  Propliclemvunder  nnseres 
y  Herrn  des  Heilands  beider  Welten ,  über  Velchen  Gebet  und 
:plleil  scj,  und  durch  die  Kraft  des  Jugcndglüchs  und  den  Ein- 
5)  Hufs  der  Gerechtigheitsfnicht  des  jetzt  den  Thron  schmiichen- 
»den,  die  Weif  mit  Obhut  bcglüchcnden ,  und  durch  den 

Glanz  seiner  Hevrschaf^;  entzüchenden  Helfers  der  Diener, 
»  die  ihm  angehören,  und  Entwurzlers  der  Bösen,  wckhe  sich 
s  wider  ihn  empören  ^  Bewahrers  der  wahrsten  aller  Religionen , 
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t  Behttters  der  Länder ,  worin  die  Moslimcn  irohticn ,  der 
»segTiet  ist  durch  allmächtige  Segnung  und  geleitet  wird  dui'ch 
»  göttliche  Leitung,  des  Sultans  zweier  ErdlLeile,  des  Chakan  s 
V  zweier  Meere ,  des  Dieners  der  beiden  edlen  Hciligthümer 
»  (Mekka  8  und  Medina*s)  ,  des  Sultans ,   Sultans  Sohnes  und 
>  Sultans  Enkels )  Sultans  Mahmudchan  Ghasis,  Sohnes  Sultan 
»  Abdolhamidchan  Gliasi*«|  des  Sohnes  Sultan  Achmedchan  Gha- 
9ti*8,  Gott  yerlängere  sein  Leben,  und  wolle  ihm  glückliche 
^Herrtohai\:  und  durchdringende  Befehlskrail  geben  (durph 
9 Gottes  Gnade,  des  Propheten  WonderkraA  andres  Sultans 
»Giuck  also),  hat  der  ohnmächtigste ,  schwächste ,  unwurdiff- 
»sie  imd  »iekts  Termogendste  der  Diener,  Mafsdliriedi cht- 
9sade  Seid  Hussein,  der  erste  Ad jnnct  an  der  knserHclien 
9  Ingenieor^Acsdemte ,  die  Losung  des  Beweises  der  Dreilliei« 
>lung  eines  Winkels  oder  des  denseUben  messenden  Bogens , 
sweldbe  seit  dreissig  Jahren  in  allen  geometrisdiai  Büchern 
»als  unanflMidi  erhlfirt  trorden,  am  13«  8chaa]>an  (16.  Mdi) 
»4  J.  1237  (1821)  glücklich  gefunden^  Und  dasZeugnifs,  dafs 
»er  den  Beweis  davon  geometrisch  hergestellt  habe,  wurde 
*  Yon  allen  Chodscha*s  und  Chalifen  mit  Unterschrift  und  Siegel 
y>  bestätigt.    So  ist  dieses  seil  langer  Zeit  als  unmöglich  zu  be- 
» weisen  erklärte  Problem  glücklich  aufgelöst  Worden ,  und  es 
»ist  klar,  dal's  daraus  viele  andere  bisher  in  der  Geometrie  für 
» schwierig  erachtete  Puncle  geloset  werden  können,  weshalb 
*das  Ganze  mit  tausend  Mangeln  und  Fehlern  dem  königlichen 
5>  Throne  vorgelegt  worden,  denn  wenn  der  gerechte  Monarch 
»dasselbe  nur  eines  halben  Blickes  würdiget,  so  wird  sicli 
»  darüber  sonder  Zweiiel  der  Dom  der  Glorie  wölben.  Meine 
» untei-thä'nigste  Hoffnung  ist,  dab  es  dem  hohen  gerechten 
9  Willen  Seiner  Majestät  gefallen  Werde ,  den  ganzen  Yörfall 
9  in  die  Reichsgeschiehten  eintragen  sa  lassetK,  wie  dafs  dieL^^ 
»eong  dieser  Schwierigkeit  ans  den  geheilnsten  Wiseensdiaftea 
»zur Zeit AllerhuehstderoBegierung  in  derlngeniterBAcadenue 
»der  hoiien  iittomannisdien  Pforte  an%eimndeH  liEordeii  isif 
9  damit 4  wenn  die  eoropäiseheil  Geemeiei'  diMselhe  sliiallig  in 
9 die  Binde  hekommeii|  sie  sich  nickt  diese  Brfiddnng  aneis» 
9  nen  hSmieo  i  dtft  daher  dieser  Artikel  hesonders  gedi^ncikt  in 
9  der  Biblilidiehder  kaiserlichen  Ingfentenr^Acadeniie  nndin  aUen 
9ttideren  Bibliotheken  hinterlegt  v:crde.« 

M5glichster  Kurze  willen  iffird  Ree.  dem  Beweise  Seid 
II u ssein' s  bis  zur  durchschossenen  fehlerhalleu  Stelle  genau 
folgen^  dann  aber,  seine  unp.ölhigen  Weitlauligkeiten  vermei- 
dend ^  den  Schlufs  schneller'  herbei tiihren*  f>  Um  den  W  inkel 
»^ec|  odei:  dei|ihmflfiB|MaicGie  dienenden  Bogen  ^rjctndr^i 
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9  gleiche  Theile  zu  theÜen ,  beschreibe  man  ans  seinem  Scheitel 
y>  a  mit  einem  beliebigen  Halbmesser  ab  den  liaLbhreis  Ocd^ 
»ziehe  aus  c  und  </,  ce  und  ci /  senUrecht  auf  öd^  und  aus  c 
»und  dem  Ilalbirungspuncte  ^  von  ce,  die  gleichlaufenden  cf 
y>  und  g  h  mit  dem  Durchmesser  b  d.  Nun  beschreibe  man  aus 
»dem  Durchschnitte  k  der  geraden  ac  und  ^/t,  der  zugleich 
»der  Ualbirungspunct  von  ac  ist,  mit  dem  Halbmesser  ka  den 
»Umfang  aec^  und  aus  mit  dem  Halbmesser  h  den  Bogen 
»  hi^  vereinige  i  mit  t:,  und  aus  dem  Durchschnitte  /  der  gera- 
»  den  g  h  und  ic  ziehe  man  nin  senkrecht  auf  gh\  verbindet 
ynnAn  nun  i  mit  dem  untern  Dorchachnittspuncte  o  der  geraden 
»mn  und  des  Umfangea  aec^  ycrlängert  dicae  Lüue  io^  bia 
»aie  den  Umfang  aeem  p  achneidet,  so  wird,  wenn  man  ap 
»zieht  und  bis  q  verlingert,  und  endlich  ar  gleichlaufend  mit 
»i/»fülirt,  der  Bogen  ^«  in  die  drei  glejehen  Theile  br^  rq 
%  und  q  c  gctheilt  scyn  <a 

»Die  Richtigkeit  dieser  Theüung  aoU  nun  erwiesen  wei^* 
tden.  Zu  dieaem  Ende  .vereinige  man  den  obemDurchachnttts-t 
»j^nnct  4  der  geraden  mn  nnddeaUmfiinga  ate  mitdenPuncten. 

u  und  iy  nnd  rerlängere  es^  lua  aie  den  Terl&ngerten 
»Ihurduneiaer  in  t  nnd  gkbm  achneidet  Da  gl  mit  ei 
»rallel  iat,  nnd  ee  halbirt,  ao  mufs  gl  auch  ei  haäiren;  dem- 
»naeh  aind  die  redtwinhligen  Dreiecke  enl  nnd  Imi  wegen 
»der  gleichen Hjpolennaen  el^  liy  und  der  gleichen  Katheten 
»/itf  Im  Tollkonunan  gleidi,  nud  ea  iat  mi  ~  nc  —  cm.  Be- 
» trachtet  man  nun  die  rechtwinkligen  Dreiecke  omi,  snc^  so 
»haben  aie  nebat  den  Katheten  mi  und  nc  auch  die  Katheten 
»  o m  und  sn  Wechselswcise  gleich,  da  nämlich  / n  ZZL  l m  und 
Dkl  senkrecht  auf  die  Sehne  jo,  folglich  Iszn  ioy  und  In 
y,  ^  Is  Im  —  lo  oder  sn  Z3  oni  ist ;  diese  Dreiecke  sind 
»also  vollkommen  gleich,  fol{i;lich  der  Winkel  moizZZ  nsc 
^  *— *  o  SV  und  oivciilct  gleichlaufend.  Da  ferner  kv  mit  at  * 
»gleichlaufend  und  ck  die  Hälfte  vou  ca  ist,  so  mufs  auch  ki* 
»die  Hälfte  von  at  seyn.  Weil  nun  kv  mit  it  und  ki 
»mit  vt  parallel  ist,  so  mufs  kv  "ZH  it  seyn;  und  da 
»X'p  die  Hälfte  von  at  ist,  so  mufs  auch  it  die 
»Hälfte  von  at^  oder  //  rz:  ai  seyn.  W\nl  csa  ein 
»rechter  W^inkel,  und  ik  gleichlaufend  mit  es  ist,  so  müssen 
»aach  die  W^inkel  bei  u  haben  und  ik  halbirt  die  Sehne 
m.$tu  l^ic  rechtwinkligen  Dreiecke  sui^  aui  sind  demnach 
»  wegen  der  gemeinen  Kathete  u  i  und  der  gleichen  Katheten 
»v#,  icn  ToUkommen  gleich,  und  es  istniri^Ji.  Vereinigt 
» man  nnn  /  mit p^  so  haben  die  Dreiecke  /?  o  j- ,  kol  den  WUn* 
»kel  o  gemein^  imddieMien^  irekhedicaen Winkel  inbeiden 
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v>  Dreieclieii  einschlicfsen ,  sind  proportionirt ;  mithin  sind  diese 
vUrciechc  ähnlich,  und  ps  ist  das  doppelle  von  X/  und  mit  kl 
»{gleichlaufend.  Wegen  der  ähnlichen  Dreiecke  Xc/und  aci 
»ist  ai  auch  das  doppelte  voq  kly  folglich  ist  ps  gleich  und 
»gleichlaufend  n\it  a  t\,  und  die  geraden  ap  und  1/ müssen  auch 
-£>  gleich  und  gleichlaufend  seyn.  Es  ist  also  a p  ZZZ  is;  und  da 
y)  t  s  zü:  ai  ist,  mufs  auch  ap  ZU  ai,  also  das  Dreieck  pai 
V gleichschenkligt  seyn.  Nun  ist  der  äaCsere  Winkel  palf  ziX- 
tapi-^  pia  oder,  weil  ap i  ZU  p  ia  ist,  pab  zzi  2  pia\ 
»und  weil  ar  gleickiaafbnd  mit  ip  gezogen  worden  ist,  pab 
» —  2  bar,  mithin  rab  zn  qar.  Der  Winkel pac  am  Um- 
# frage  und  der  Winkel  pkc  m  Jüittelpuncte  x*a4Cll  eof  dem« 

» selben  Bogen pci  fplgliob  valcup  ZU, 9  oder ,  weil  we« 

»gen  der  gleicblaufenden  pk,  ra^  der  Wmliel  fkcZZZ  ear 

cur  

Dem  Bfadiematiker  luuui  et  nidit  entgehen  1  dab  Seid 
Snatein  in  der  dordMclioitfnen  Stdle  sagt,  ki  mj  mit  ifi 
paralleL  Er  setsl  also  bier  yerans,  daft  die  Verliofferung  der 
mit  iri  wirkltcli  gleiehlanfenden  geraden  01  durch  den  Mittel« 
pnnct  k  gehe.  Zn  diesem  Glanben  mag  ihn  dieZeichnung  rer- 
leitet  Jiaben ;  denn  wenn  man  seine  Methode  befolgt,  so  geht 
die  Verlängerung  o  i  durch  den  Mittelpunct,  Dieses  ist  aber 
nur  schcinhar,  und  rührt  blos  von  der  Unmöglichkeit  her  ,  in  , 
der  wir  uns  befinden ,  mathematische  Punote  und  Linien 
sichtbar  darznstcllen.  In  der  Geometrie  ist  das  Zeugnifs  der 
Sinne  ungültig ;  wenn  demnach  Seid  Hussein  auf  den  Iluhmf 
die  Dreithcilung  des  Winkels  gefunden  y.u  haben  ,  einen  gegrün- 
deten Anspruch  machen  will,  so  beweise  er,  dafs  die  Verlängerung 
von  o  i  durch  h  geht.  Kann  er  dieses  nicht,  so  läfst  er  die  Frage, 
wie  er  sie  fand.  Denn  geht  z.  B.  die  Verlängemng  von  o  i  duixh 
k'^  so  wäre  nun  k'\f  ZZL  i^t  und  da      J|icht  wie  kv  gleich  der 

Ualfte  Yon  at  ist,  so  wäre  auch  it  nicht  gleich        oder  nicht 

gleich  AI ,  nnd  der  fernere  Beweis  des  Türken  beruht  auf  der 
Gleichheit  Ten  ai  nnd  it^  und  anf  der  Halbimng  der  Sehne 
as  durch  die  senhrechte  i X-,  was  hnr  in  bo  Hrh  wahr  ist,  «]a 
ik'  mit  ik  ti>ereinh5mmt  oder  durch  den  Mitlelpunct  g#ht» 

Nach  Seid  Hussein*8  Verfahren  kann  eigentlich  kein 
anderer  Winkel  als  der  Ton  in  drei  gleiche  Theile  mathe- 
matisch genau  getheih  werden,  und  sein  Yerfahren  beschränkt , 
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•idi  deamach  auf  ein«  Uiigsliui%d8ite  ▲ii%ab^  «Hieritite 
9ewetf  daycm: 

getl^üt  9  oder  *c  a  ,  ap  i^t  nach.  Vorigem  p  k  parallel  mit 

Cfr,  folglich />itcsr*tfJrSciJt;s:-^»  Nun  ist  aber  csk 
da  SoCaerer  Winkel      ^i^ib      ^if^t  oder,  Yreü  ir^il  z^pkx 

'^i'^"*  mithin >f^*';:;:^=;:'^t'^i 

Zieht  man  nnn  ha  senlireclit  auf  gk  und  aß  senlirccht  auF 
peunt  ai  Ca  ZZ  ~  a|  so  ist  aus  den  äbn- 

Ijchea  Dr^ieclte^  cuß  und  (^f/,      :         ca :  a/S  oder  - :  vi 

•E—  X  1  -  •  und  4  —  T— Wegen  der  TolUionmien  gleichen 
llreieche  slkx^slp  ii^klz^      nachTorlgein  ist  aber  ^udi 

ferner,  wie  bekannt,  die  Productc  der  Sccantcn  x 
und      ixi  ihre  äufseren  Theüe  /v  und      gleich  sind,  so  hat 
jfua^  XV  ^      Zfl  cv       oder  (av-)-  ac)  ji;      (,kv  -f-  Xx) 

(^1«  —  ^j-)«  ^nd  wean  man      ^  und  r  einl'ülut  C«*«      ^)  s 


Es  ist  al^cr  AczzSii']  mithin  ist  wegen  der  «1tnlicl(«n 

;■<?.■ 

jr*  ^  ^  _  ;h  Q,  (3) 
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Mach  8»i4jg«<>gitt*»  Yerfdircyaig^  ghzz^fif  «üi  «» 

—  ei  —  M  '1^  IT  p  *  —  it-r; 

oder  «* 1^ -h2        -y- —  Ji» 

Wenn  non  «Uem  Yerfidiren  richtig  wire»  to  mttble 

—  r  folglich       —  ?  ^     ~  ^—i   dutck  /  — 

—  h  2    /i  +         —  nj  ohne  Best  theilbar  seya , 

oder  der  Werth  TOii  ai  in  jUe  Gleichung     anbstitoirt,  jwtelben 

Genüge  leisten.    Demnach  ist  yJT  ^    l.'2dn  ■{    ^  ^''^ 

Schafft  man  die  Wurzelzeichen  aus  dieser  Gleichang  weg, 
so  erhältnan  it^4«a4<^A'^ — ö n^'^ti6d^,n^  —  Ad* nzizo^ 

d 

oder  ireim  maa  n  ~  —  setzt,  /-+-^4^''^$<<^*^  \6  41  * 

Ist  nun  der  sn  theilende  Winkel  ZT  O^i  ao  Ist  11  z=:  d  und 
j  riT  1 9  daher  gann  richtig  1-^-24  —  5  —  16-— 4  —  Ö» 

Hat  aher  besagter  Winkel  90°  I  aoist  it  r=0  an4/ ^ 
man  erhalt  sodann  0  ~  0* 

Liegt  endlich  der  nn  thmlende  TRnkel  swischen  0  «nd 
90°,  so  ist  A  und  1 ;  mithin mnft  jetnt  deryenieinende 
'llieil  der  Gleichung,  vorin  die  höheren  Potensan  Ton  4  Torw 
kommen,  grofser  als* der  bejahende  sejn,  oder  aine  Tamei» 
nende  Zahl  gleich  null  werden ,  was  ungereimt  ist, 

Aus  diesem  folgt,  dals  nur  der  Winkel  von  90^  steh  nach 
dem  Verfahren  des  Türken  mathematisch  genau  in  drei  gleiche 
Thcile  theilen  läfst,  was  aber  schon  die  älleslen  Gcomctar  auf 
ein«  ^eit  «i(Uavii^f e  Art  ^u  bQw^tksteUigen  ii?uf9t^n« 


Anmerkung,  Der  unteraeichneto  Speofalredactor  hat 
diese  intercssanto  und  sehr  gehaltreiche  Rcceosion  lange  Zeit 
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«nabgedruqkt  liefen  lassen ,  -worüber  er  aus  ge-wissen  Gründen 
sowohl  dem  Pabkeimif  als  insbesondere  dem  ihm  unbekwmten  , 
grn,  Yertasser  einige  Worte  der  Entschuldigung  beifugen  su 
müssen  glaubt.  Bei  dem  Durchlesen  führten  nämlich  gerade 
)>ei  dem  eehwierigsten  1  heile  dei*selJben  wiederholte  Schreib* 
fehler ,  namentlich  die  yielfache  Verwechselung  der  Gröfse  s 
mit  der  Zahl  5 ,  des  Buchstabens  el  und  in  ein  solches  La- 
byrinth, iafy  er  bei  überbäuAen  Geschäften  die  Hübe  einer 
genaoen  Rerisipn  sdienete,  welche  bei  der  Kürse  der  Barstet^ 
lung  flicht  gering  sejn  konnte,  weil  Mo  oin  wiederboltps  Nach- 
reebnen  emrderte.  Endlidi  bat  eine  sorgfältige  Prfifang  und 
fortgebende  Corrigirane  der  ScbreibfehJer  die  Ueber«eugung 
bei^orgebraobt  9  daCb  oie  britische  Beurtbeflung  des  Ton  dem 
Türken  Geleisteten  nicht  blos  durchans  richtig ,  sondern  auch 
mit  grofse^u  Scharfäinn  und  Torzüglichcr  Saclil^CimUiirs  abge- 
|a(st  ist. 

Folgendes  sey  mir  indefs  erlaubt  zum  Beweise  meiner  Auf- 
merksamueit  auf  diese  gediegene  Arbeit  hinzuzufTIgen.  Nur 
einen  Ausdruck  habeich  mir  deswegen  abzuüiidern  erlaubt, 
-Tkeil  der  gebrauchte  mir  weniger  üblicli  zu  seyn  schien.  Durch 
welches  specielle  Verfahren  der  gelehrte  Hr.  Verfasser  seine 
Uauptgleichiuig  vom  füniloa  Grade  gefunden  habe »  weifs  ich 

§0  ergiebt  sich  nachher  durch  Substitution  * 

eine  Gleichung  der  sechsten  Ordnung ;  allein  diese  sowohl  ^ 
als  die  des  Hm.  Verfassers  ist  doch  eigentlich  nnr  eine  biqua- 
cbralischc.  Der  Umstand  aber,  dafs  der  Hr.  Verfasser  sie  .licht 
bierauf  zurückgeführt,  auch  der  lotsten Xjilei^ung  nicht  die 
gewöhnliche  Form,  nämlich 

gegeben  bat,  obgleteh  nnbedentend  an  sieb,  sdiien  mir  eme 
Rerision  des  Gänsen  notbwendig  au  maoben,  urelcbe  dann, 
dnrdi  die  erwähnten  Sobreibfebler  erschwert,  die  allerdings 
einer  finticfanldigung  bedfirfisod«  Yersflgerung  d^  Abdruckes 
berbeigibrte, 

JH  u  A  c  A  a« 


« 
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S/tt0m  imr  tögUt  oom  Dr.  Wilhelm  Ess&r,    E!h9rfMf  ms. 
XyUiumd  M  1  Thlr.  iS  Gr« 

2)  H0iMl6if0&  M  yiorUtungtn  Uher  du  Logik  f  va$t  H.  Lm  W*  Sig^ 
wmrtm  Zmtkt  vrmätrf  and  Mfhtnwtn  Anfinge.  TMng9H^ 
ttU*    Xnmd  193  S.  1  fl*  20  kt. 

3J(  Logik f  insbesondere  dio  Jna^ytikf  dargestellt  von  A,  D,  Ch, 
Tweston.  SchUswig,  1816«  UV  und  M       1  Tblr.  12  Gr. 

4^  Die  Denklehre  in  rein^deuUehem  Gewände ,  auch  zum  Selbstanten» 
rieht  J&r  gebildete  Leser ^  von  J«  Tio/trunk.  Halle  und 
Uipügj  1825.    Xyi  und  240  S.  1  TiUi:«  ö  Gr. 

Uoter  allen  philosophischen  DiscipUnen  ist  die  Logik  ia 
neueren  Zeiten  am  häutigsten  bearbeitet  worden.  Dennoch 
ist  man  sogar  über  Begriil  und  Behandlung  dieser  Wissenschaft 
keineswegs  zur  Einstimmigkeit  gelangt,  vielmehr  wird  sie, 
wie  2u  den  Zeiten  der  Griechen,  nach  den  von  einander 
durchaus  abweichenden ,  wenn  nicht  einander  entgegengesetzt 
ten  ,  Weisen  des  metaphysischen,  psychologischen  und  ana« 
\     iytischen  Standpunctes  tortwilhrend  behandelt. 

Der  Verfasser  von  No.  t  »  das  sich  System  der  Logik 
jsennty  befand  sich,  laut  Vorr.  S.  XIV.  „ in  der  N  o  t  h  w  en - 
^digkeity  mehr  als  zwei  Dritt  heile  der  Logik 
»telher  zu  entwickeln,  ohne  dafs  ihm  durch  die  Schrif- 
»ten  Anderer  über  diese  Wiaaenacbaft  ein  bedeutender  Dienst 
«»hatte  geleiatet  werden  können  .  •  •  und  da  er  (S.  XV.)  das 
^meiste,  W8f  in  dem  Buche  TOrkommt ,  sich  selber  hat  ent« 
^wickeln  müssen,  to  ist  er  aufaer  Stand,  literarische  Nach- 
brächten darüber  anzuführen.*  —  Die  Verf«  von  No.  2.  und 
3*  beabaichtigen.  Iteitfäden  fOr  ihreZubdrery  neb^t  Beitragen 
sor  y^ryollkcunninung  der  Logik  lu  Hefern  f  und  bezieuea 
aich  in  Anmerkungen  und  Erörterungen  nicht  aelten  auf  frühere 
Logiker 9  durch  die  aie,  geradeau  oder  im  Gegenaals,  su  ihren ^ 
Entvricfcelungen  yeranlatot  wurden«  No.  4«  l^öndigt  aich  ala 
einen  »Verauch  an,  die  DenUehre  auf  eine  der  uemeia»  . 
^fafalichlieit  suaagende  Weiae  vorsutragen.«* 

£aaer  giebt  ausführliche,  wenn  nicbt  weitschweifige, 
,  und  möchte  dem  academischen  Vortrag  schwerlich  etwaa 
anderes  als  Erläuterung  durch  Beispiele,  oder  literarische 
Nacbweisungen ,  und  Ergänzungen,  Verbesserungen  oder 
Widerlegungen,  übriglassen,  letztere  freilich  in  nicht  gerin- 
ger Menge.      Tieftrunk  heiücksicbtigt  bei  seiuem  sehr 
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deutlichen,  doch  keineswegs  weitschweifigen.  Vortrage  voi- 
zugsweise  (las  Bedürfnils  derer,  welche  «ein  Lehihuch  zum 
Selbstunterricht  benutzen  wollen.  Die  aiidtTn  zwei 
Lehrbücher  geben  in  gedrängter  Kürze  sowohl  die  Kesiiltata 
eigner  l'oischungeii ,  als  was  sie  von  früheren  entlehnen» 
T  w  e  s  t  e  n  s  Logik  ist,  auch  abgesehen  von  den  neuen  Unter- 
suchungen und  Entdeckungen,  die  «ie  in  so  reicblicbem Maafse 
«ntbäh^  a]«  Muster  der  für  academische  Lehrbücher  stell  «ig* 
nenden,  gedrHogten»  einfachen,  deutlichen  und  genauen 
Schreibart,  in  den  wie  in  den  £rlAulerangen9  hdchaC 
preis  würdig. 

Auch  in  Bezug  auf  Durch fflbrting  det  analytisch« 
Aristotelischen  Standpunctet  weichen  diese  vier  Be- 
arbeitungen bedeutend  von  einander  ab,  Tieftrunk  unter« 
nimmt  augleich,  jedoch  auf  dem  Wege  der  Analyaia  und  Ke« 
flection,  eine  Deduction  der  logischen  Grundeätse  und  Grund* 
formen:  Twesten  fallt  sich  mit  ungemeiner  Sebärfe  und 
Consequens  auf  dem  analytischen  Standpuncte:  S ig  wart 
hestreot  sich  gleichfalls ,  diesem  Stsndpunct  treu  an  bleiben  t 
Esser»  nicht  im.Klaren  Ober  seinen  Zweck,  ergänst  häufig 
die  analytische  Behandlung  durch  psychologisch«  und  meta- 
physische Excurse. 

Soll  die  Logik,  unabhängig  von  höheren  und  schwierige« 
ren  metaphysischen  oder  psychologischen  Untersuchungen, 
für  sich  ausgebildet  werden,  so  muls  ihr  ein  solcher  BegriflF 
und  ein  so  bestimmtes  Frincip  vorangestellt  seyn ,  dais  wie 
die  Verdeutlichung  beider,  so  die  Ableitung  der  VVissenschatt 
aus  dem  Princip  vor  der  Beendigung  jener  Untersuchungen 
unternommen  werden  kann.  SoÜ  ferner  der  Begriff  der  Aus- 
führung entsprechen,  und  die  Wissenschaft  aus  dem  I'rincip 
oder  den  Frincipien  abgeleitet  seyn  (und  das  beabsichtigen 
diese  wie  alle  übrigen  Bearbeiter  der  Logik  als  Wissenschaft)  9 
SO  darf  der  Begriff  weder  au  eng  noch  au  weit^  und  das  Frin- 
cip muls^so  beschaffen  und  benutzt  seyn,  dafs  die  be^sonderen 
Gesetse  und  Bestimmungen  «us  ibm  sich  ergeben^  nicht  Llos 
mit  ihm  verknappt  weraen.  —  Nach  Esser  ist  Logik  ^die 
«Wissenschaft  von  den  nolhwendigen  und  unabänderlichen 
^Gesetz^en  derjenigen  Geistesthätigkeit  des  l^nschen ,  welche 
«das  Denken  beifst,  sie  soll  mithin  das  gesammte  Denk« 
«»Termdgen  des  menschlichen  Geistes  untersuchen  9  erforschen 
«und  aergliedern,  um  abgesehen  von  der  £r£shriing  — •  alle 
MGesetae  anCsu  finden ,  wekbe  auf  jeden  mdgliokan  Fall  daa 
MmeBsehlicben  Denkens  berechnet  aind«  u.  a«  w»  Sta  >*t  da- 
her is«iaa  Wiaaenachaft  tw  daa  aUgemtiiiea  Wid  nothwen« 
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^ä'igen  Gesetzen  dta  menscbllchen  Denkens,  insofern  diese 
„Gesetze  blos  die  Form  und  nicht  den  Inhalt  unsres  Denkens 
i^btttreffen«  (s.  S.  3  und  6>  Sigwart  stellt  eine  Deduction 
des  BegrlfiFt  Denken  voran^  nennt  Logik  dia  Wissenschaft 
TOa  den  notkwtndigen  Bettimmungen  und  Gesetzen  des  Den- 
kens ,  und  unterscheidet y  je  nachdem  das  Denken  aU  D  e«  ken 
alles  Seyna»  oder  abgesehen  dsTon«  dafs  es  Den. 
ken  allea  Seyna  aey,  betrachtet  werde^  apeculative 
wd  formale  I^ogik«  bandelt  aber  nur  Ivtatere  ao^  d«  b.  ^di9 
0  Wissenschaft  von  denGeseUen,  unter  denen  das  Denken  mit 
»sieb  selber  flbereinstimmt«  (s.  S«  l4 ff*)-  Tieftrunk  ver« 
Isngt  von  der  Denklehre,  dafs  sie  die  Tbatsache  desDenkena 
entwickele,  daa  Thun  und  Treiben  desselben  bis  su  aeinen 
ersten  Anfängen  und  Keimen  verfolge ,  sein  Verfahren  und  die 
Geaetae  aeinea  Verfahrens  «ur  Klarheit  bringe,  und  seige^ 
^wie  wir  von  ihm  den  Leitstern  haben,  um  sur  Wahrheit  und 
Wissenschaft  su  gelangen  (s.  S.  1). 

Gegen  £sse  r  erinnert  Kef. ,  dafs  sein  Begriff  von  LiOgik 
für  sich  unverständlich  ist,  und  Luhere  Erörterung  flber  die 
Denkfunction  vciaussetzt :  gegen  Sigwart,  dai*  die  von 
ihm  vorangestellte  Deduction,  w^elche  mit  der  ßeliauptung  be« 
ginnt,  das  menschliche  I  c h  finde  sich  in  seinem  Bevvuisiseyn 
ftuf  endliche  und  unendliche  Weise  hesümmt,  den  Be- 
griff der  Logik  von  Untersuchungen  abhängig  zu  machen 
scheint,  die  in  der  Einleitung  zu  einer  Elementardisciplin j 
wie  die  formale  Logik  ,  unmuij^lich  mit  genügender  Scliärte 
und  Ausführlichkeit  geführt  werden  konnten,  und  gewils»  noch 
nicht  als  beendigt  zu  betrachten  sind;  gegen  Tieftrunk, 
der  das  Denken  als  eine  dem  Ich  inwobnende,  vullig  innere 
Wirksamkeit  beschreibt,  dem  Anschauen  entgegenstellt,  und 
von  der  Denklebre  verlangt 9  dafs  sie  die  Gegenstände  aufser 
dem  Denken  SQ  weit  berttcksichti^e wie  weit  die  Denkkraft, 
sur  Bestimmung  der  Dinge ,  Begriffe  aus  eich  selber  habe,  ist 
SU  bemerken,  dafs,  selbst  dieuenugsambeit  seiner  £rdrteru n- 
gen  über  die  DenkthUtigkeit  zugegeben  ,  keineswegs  all«  Be« 
griffet  welche  die  Denkkrafk  zur  Bestimmung  der  Dinge  aua 
eich  selber  bat,  in  seiner  Denklebre  bearbeitet  werden |  na- 
mentlich die  3«griffe;iron  Kraft»  Zwecken,  e*  w.  unberfigk« 
aichtigt  bleiben.   Zugleich  ist  gegen  alle  drei^  wie  gegen  den 

tröfaeren  Theil  der  irfiberen  Logiker  fiberbauptf  su  bemer» 
an»  da(s  ihre  Erklärungen  uoi  vieles  su  weit  ond  unbestimmt 
sind,  da  sie  doch  wohl  keineswegs  unternehmen «  die  Gesetss 
voUstlndigsu&uatellen,  nach  welchen  entweder  daa  Denken^ 
im  Aligemeineni  oder  «ine  (^stimmte  Art  dea  Denkens,  wie* 


Digitized  by  Google 


140       Lofjik  nieh  Tweitcat  Si^wartf  TScftronk  and  Samt. 

das  matbematische ,  metapbyaiccbe  u.  a,  w.  fortacbreitend  aicb 
«ntvrickvlt«  Welmahr,  gletcb  wie  die  übrigen f  die  die  liOgik 
nicht  metapbyfiach  oder  piycbologiich  bearbeitet  wiasen  wol« 
len,  auf  Ableitung  metbodiacber  Regeln  und  Geaetse,  und 
s^irar  BunScbat  auf  Auamittelang  der  Formen  und  Geaetae  h$t 

Sfinslich  #Icb  beacbrflnken  f  nach  denen  nicbt  etwa  neue  Ge» 
anken  erseugt,  aoodern  acbon  Forbandene  ao  entwickelt  wer- 
den, dala  explidte  in  abnen  bcrrorgeboben  wird  9  waa  aicb 
implicite  in  ihnen  acbon  fand,  und  nur  beiläufig  von  den  Ge« 
aetaen  und  Methoden  dea  fortschreitenden ,  neuea  eraeuaenden 
Denkena bandeln  (vergl.  T Westens  Vorrede  S.  IX.).  Durch 
die  Beachrflnkun^  der  Denklehre  auf  die  Form  des  Denkens ^ 
wie  aie  sich  bei  Esser  und  Sigwart  findet ,  wird  diese 
Disciplin  im  Gänsen  nicht  ausführbarer,  da,  abgesehen  da- 
von, dafs  der  Gegensatz  des  Formalen  und  Materialen  sich 
llherbaupt  nicht  streng  durchfßbren  lüfst  (s.  T  weslens  Vor- 
rede S.  XI.),  was  S  i  g  w  a  r  t  sp»culative  Logik  nennt ,  eben- 
falls nur  von  Formen  des  Denkens  bandeln  hat,  von  den- 
jenigen Formen  nümlich,  vermittelst  deren  wir  das  Seyn  als 
solches  denken  :  so  dafs  also  immer  eine  näbere  Bestimmung 
hinzukommen  mülste.  Eine  solche  nühere  Bestimmung  ist 
nun  auch  in  Sigwarts  Behauptung,  dafs  »die  LiOgik  die 
»3 Wissenschaft  von  den  Gesetzen  sey,  unter  denen  das  Den* 
3,ken  mit  sich  selber  übereinstimmt««,  nicht  zu  verkennen: 
aber  Wiarden  dadurch  die  Gesetze  der  ursprünglichen  Erzeu- 
gung im  Denken  ,  sey  es  auf  dem  matb«}matischen  oder  philo- 
sophischen Gebiete,  wohl  ausgeschlossen?  und  doch  ist  von 
diesen  Gesetsen  der  ursprflnglichen  Erzeugung  im  Denken  bei 
Stewart,  wie  bei  den  Obrigen  Logikern  dieaer  Kichtung 
kaum  die  Aede, 

Twesten  behauptet,  die  Logik  handle  von  der  Ueber* 
seugung  des  Verstandes,  in  wie  fern  derselbe  auf  dem  klaren 
Bewulataeyn  beruhe,  Mdafa  dasjenige,  wovon  man  flberaeugt 
N werden  aoUe^  in  demjenigen,  wovon  man  dberaeugt  aey, 
^bereite  liege,  oder  damit  auf  eine  aolche  Weite  suaammen- 
^  hange,  dafa  ea  nicbt  gelSugnet  werden  kann^  ohne  uns  in 
«•Widerspräche  SU  verwickeln*,  oder,  «aie aef  die^Tbeorio 
••▼on  der  Anwendung  der  GrundaStse  der  Identität  und  dea 
»Widerspruche  60-  Ver^leioben  wir  Tweatena  Erklli« 
rung  nun  mit  dem ,  waa  in  aetner ,  wie  in  den  Aristot^i^cb* 
«nalytiaeben  Logiken  Überhaupt,  wirklich  geleistet  wird,  be- 
denken wir ,  tadafa  die  Lofiik  urtprUoglicb  von  Begriffen  und 
»Urtbeilen  gar  nicht  um  ihrer  aeibat^  aondern  nur  nm  ibrea 
MGabrauchs  wilieu  für  eine  tndero  Denkopmtion  (daa 
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ggScfaliefien)  handelt «daff  der  eigentliche  Kern  der  Aruto^ 
„telifcben  Ijogik  die  Syllogutik  ist,  Begriffe  und  Urtbeile 
»ftu  sie  nur  alt  Elemente  des  ScbluMes  da  aind«*  (a.  Vorrede 
5.  IX  £•) ;  ao  in  offenbar«  dafa  ein  aolcber  Begriff  nicbr  nur  * 
dieaer  beaonderen  Bearbeitung  der  Logik  genau  enttprecbe, 
aondero  aicb  auch  biatoriacb  vollkoniaien  rechtfertigen  laaae, 
indem  er  beatimmt  auaapricht«  waa  die  Logiker  dieaer  Aich- 
tuiig  zttolcbat  und  vorzüglich  beabaichtigen ^  wenn  aie  die 
Logik  ala  die  VViaaenacbaft  von  den  Geaeteen  dea  formalen 
Denkeni  u.  dergl.  beaeichnen«    Dieter  Bt^griff  bat  aufterdein 
den  Vorzug,  dafs  er,  an  aicb  deutlich «  keiner  psycbologi« 
sehen  oder  metaphytitchen  Vorbereitung  bedarf,  da  die  VVuUr« 
heit  der  Sätze  der  Identität  und  des  Widerspruchs  an  sich  als 
evidend  betrachtet ,  „ihre  Wichtigkeit  aher  leicht  so  weit  iii's 
„Licht  gesetzt  werden  kann,   als  hier  nöthig  ist  ($.  Vorrede 
S,  XXV.),     Endlicli  wild  durch  den  so  gefaUten  ßegrilF  auch 
der  Bearbeitung  der  LiOgik  ihre  ScUiststandigkeit  gesichert, 
indem  er  theils  ihre  Grenzen  bestimmt,  theils  Ahleitung  dt-r 
Disciplin  aus  einem  an  sich  deutlichen  i'rincip  einleitet.  Nur 
diejenigen  Regein   und  Gesetze  des  vermittelnden  Denkens 
gehören  ihr  an,   die  aus  den  Grundsätzen  der  Identität  und 
des  Widerspruchs  als  hesondf^r  »  Anwendungen  abgeleitet  wer« 
den  können.     Sie  verfährt  iii'.hin  rein  azjalytisch,    da  jene 
GriindsStze  nur  Anweisung  geben  ,   aus  schon  vorhandenen 
YorstelJungen  das  in  ihnen  Enthaltene  zu  entwickeln.  Wenn 
aber  die  analytische  Logik  oder  logische  Analytik  auf 
diese  Weise^  darauf  verzichten  mufs,  von  der  Entstehung  der 
Erkenntniaae,  ihren  Quellen  und  der  Art  und  Weise  zu  han« 
dein,  sie  aus  denselben  im  Zusammenbang  und  mit  VoUttAn« 
digkeit  zur  Deutlichkeit  des  Bewufstseyna  au  erbeben  ^  ao 
darf  die  Notbwandigkait  eben  dieser  Untersuchungen  darum 
keineäwegt  verkannt  werden.    Nur  mufs  bestimmt  anerkannt 
werden,  dafa  die  L*ogik ,  insofern  sie  solche  Untertucbungen 
zu  fahren  unternimnity  d.  h.die  Logik  als  allgemeine 
Methodologie»  anderer  Grundaltse  bedarf y  ala  der  der 
Identität  nnd  dea  Wideraprucba,  und»  wenigttena  far  jetatj 
hier  ntcbt  mit  gleicher  Sicherheit  wie  in  der  Analytik  ver&b» 
ren  kann.   Dau  die  Logik  ala  allgemeioe  Methodologie  nicht 
mit  den  suletat  genannten  Grundafltaen  ausreiche»  hat  man 
aach  durch  die  Tbat  anerkannt»  inaofern  man  ihnen  daa 
Frincip   dea  aureichenden  Grundea  hinauaufügen 
pflegt,   indem  man  aber  dieaef  Princip  ,  wie  jene,  nur  an  die 
opitae  atellte»  ohne  aua  ihnen  die  logischen  Regeln  und  Be» 
Stimmungen  au  deduciren,  bat  ouin  im  analytiscbjBO  Tfaeile 
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der  ZiOgik  blufig  den  Satz  rom  enreiehendeii  Grunde  zn  BflKe 

genommen,  ohne  feiner  su  bedürfen  9  and  dagegen  auf  die 
8t2e  der  Identität  und  dea  Wideraprucfaa  nicht  analytiache 
Bestimmungen  surflckfflhren  zu  kdnnen  geglaubt ^  die  eich 
durchaus  nicht  aus  ihnen  ableiten  lasten«  Auch  kann  iich  una  ^ 
nicht  verbergen,  dafs  die  Untersuchungen  der  nicht  analyti* 
sehen  Logik  ,  obwohl  gemeiniglich  vermischt  mit  den  analy- 
tischen Bt'stimmun<2,en  ,  sich  von  diesen  durch  Unbestimmt-, 
heit,  Unsicherheit  und  Willkührlichkeit  sehr  merklich  unter- 
scheiden. VVie  sehr  viel  weiter  ist  z.  B.  die  Lehre  von  der 
unmittelbaren  Ableitung  eines  neuen  ürtheiis  aus  einer  gege- 
benen, oder  von  den  unmittelbaren  Schlüssen  (um  der  Lehre 
von  den  mittelbaren  Schlilssen  nicht  zu  gedenken),  fortge- 
schritten, als  die  Lehre  von  der  aynthetifchen  £egri£Fa -  and 
Urtheilsbildung  ? 

Durch  scharfe  und  bestimmte  Sonderung  l)eider  Theilo 
oder  vielmehr  DiscipUnen  der  Logik  hat  T  w  e  s  t  e  n  eine  wis- 
senschaftlichere Behandlung  des  einen  wie  des  anderen  einge- 
leitet, und  aelber,  wie  wir  sehen  werden,  sehr  bedeutend 
gefördert.  »Im  Gegensat?:  mit  der  analytischen  Logik  oder 
I»  Analytik **9  aagt  er  S.  XXVI,  «kann  man  alsdann  die  Theo*  ^ 
Mrie  von  der  metbodlichen  An.wendung  der  übrigen  Grund- 
a»aätze  dea  Denkens  und  Wissk-nt  die  aynthetiache  Logik 
^nennen,  in  wiefern  man  ala  bÖ<^ate  und  gemeinschaftliche 
M  Angabe  derselben  die  Bil^iang  (Syntheaia)  auch  solcher  Be- 
fsgrine,  Urtbeiie  und  £rkeontoitae^  betrachtet ,  die  nicht  ala 
isBchon  gegeben  vorausgesetzt  werden«^  Jedocb  bat  Twe» 
aten  die  Analytik  ala  den  eigentlichen  Gegenatand  seiner 
Darstellung  behandelt,  und  nur  einen  kurzen  £ntwurf  der 
ayntbetiscben  Logik  binBugefltlgt. 

Die  £intbeilung  der  Logik  in  Analytik  und 
Syntbetik  ist  eine  so  natürliche  und  notb wendige,  dafs 
•ie  acbon  frClbseitig  in  der  Behandlung  dieser  Disciplm  mehr 
oder  weniger  bestimmt  berflcksicbtigt  worden  I  aber,  weil  bis« 
ber  nicht  auf  ihren  wahren  Grund  surOckgefillhrt,  achwankend 
und  ohne  bedeutenden  Einflols  auf  witsenscbaftlicbe  Strenge 
gehlieben  ist.  Sollten  nftmlidi  Elementar-  und  Metboden« 
lehre  auf  eine  genügende  und  förderliche  Weite  ron  einander 
gesondert  werden,  so  müfste  erstere  auf  Analytik,  letstere 
auf  Syntbetik  znrückgefflhrt  werden.  Eine  rein  analytische 
Betrachtung  der  Denkfunctionen  wird  nämlich  allerdings  in- 
nerhalb der  Grenzen  einer  Elementarlehre  sich  halten:  eine 
gründlich  durchgeführte  INIetbodenlehre  dagegen  Untersuchun- 
gen über  ursprüngliche  Erseugung  der  Eikcnntoisse,  mitbin 
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fiber  die  Sytttbetit  danelb«!!,  nietit  nur  vorauisetsen  9  tcm*  - 
dern  aU  ibr«  Torn«bnist«  Aufgab«  betrachten  mflssen.  Auch 

enthält  des  Aristoteles  zweite  Analytik,  die  den  späteren  Mc- 
ibodenlehren  zu  Grunde  lient,  der  Haiiptsacbe  njch  ,  einen 
Entvviui  zur  Syntlietik.  ^V^enn  freilich  die  Elementarlt lire 
die  einzelnen  Functionen  des  Denkens,  die  Methodenit  hre 
das  Denken  in  seiner  wissenschaftlichen  Tendenz  hetracljten 
soll  (s.  Sigwart  §.  35.),  so  ist  letztere  gleichfalls  so  weit 
analytisch  ,  in  wie  weit  auch  die  Wissenschaft  in  ihren  Me- 
thoden sich  zum  Theil  auf  Verdeutlichung  schon  vorhandener 
Erkenntnisse  beschränkt,  unterscheidet  sich  dann  aber  au  ch 
von  ersterer  w'eder  den  Principien  noch  der  Behandlung  nach 
hinlänglich,  um  der  Elementarlehre  als  besonderer  und  gleich- 
liegender Theil  heigeordnet  zu  werden.  Die  sogenannte  an- 
gewandte Logik  lindet  allerdings,  so  fern  in  ihr  das  mensch-* 
jiche  Denken  nach  seinen  allgemeinen  und  nothwendigen  Be« 
tcbrSnkungen  betrachtet  werden  soll,  nicht  eben  passender  in 
der  SynthetiJc  als  in  der  Analytik  ihren  PJata,  kann  aber  aucb, 
in  io  weit  sie  nicht  Anweisung  zur  Vervollkommnung  der  Er« 
kenntnisse  entbSlt,  und  als  solche  der  Synthetik  angehört, 
mit  Recht  der  Fsycbologif  SQgewiesen  werden;  und  ohne 
Nachtheil  hat  Esser  sie  ausgelassen  (s.  seine  Gründe  S.  iS.)« 
Tieftrunk  in  seinem  zweiten  Theile  nur  gelegentlich  di« 
Schranken  des  menschlichen  £rkennen8  berOcksicbtigt. 

Bei  Sigwart  serfSllt  die  Logik  in  swei  Haupt- 
theile^  deren  ersterer  von  den  Bestimmungen  und  Ge- 
•  etaea  des  Denkens,  der  «weite  von  der  Bezieliung 
dleatr  Besti mmunge^n  und  Gesetsa  auf  die  wirk- 
liche Tbiti^keit  des  Denkens  handeln  soll;  der  aweita 
Haopttbeil  wird  in  reine  und  angewandte  Logik,  und  die 
reineLogik  in  Elementar*  und  Methodenlebre  getbeilt.  Auch 
Esser  sondert  die  Erörterung  der  Grnndgesetse  des  Denkens 
von  der  Elementar  «  und  Methodenlebre ,  theilt  die  Logik  in 
drei  Theile,  und  handelt  im  sweiten  Theile  yon  den  allgemein 
Tien  Gesetzen  des  Denkens  .  die  jedem  besonderen  Denken  zu. 
Grunde  liegen  ,  und  im  dritten  Theile  von  den  Gesetzen  des 
Denkens  in  der  Wissenschaft, 

Tieftrunk  erörtert  im  ersten  Theile  seiner  Denklehre  ' 
das  Wesen  des  Denkens  an  sich  seihst,  zerlegt  es  in  sein« 
Thätigkeiten  und  entnimmt  die  Gesetze  dess^lhen  (s,  S.  20.)  : 
)»etraclitet  in  dem  sehr  kvirzen  zweiten  Theile  (von  S.  227  —  , 
240.)  diese  Gesetze  als  I\eg*-]n  und  Wegweiser  zur  denkrich» 
ligen  Anwendung  unsres  Ei  kenntnifsvermögens  ,  heriicksicli- 
<^gt  hierbei  die  öcbrankea  des  mensclüicbmi  Lckenneos  9  und 
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liandelt  von  der  VWrvollIcoiiiiiiiiung  untrer  £riLenntnitf e ;  ^en 
ersten  Tbell  aber  Kcriallet  er  ,  tcharfsinnig  und  seiner  Behand- 
JungsweiseydlJUgemafSf  inzweiHauptatflcket  von  der  denk« 

Knalaen  Betrachtung  der  Dinge ^  und  von  der  denkgemaften 
•tiinniung  der  Dinne»  indem  er,  als  swieiache  TbAtigkeit 
der  Denkkrafti  das  Yerm5gen  der  Regeln  und  das  Vermtfceo 
der  Bestimmung  durch  dieee  Regeln »  oder  dat  Vermdgan  Be» 
griffe  von  Gegenstanden  durch  Beachtung  zu  gewinnen ^  und 
das  Vermögen  Gegenstflnde  durch  diese  Begriffe  su  hestim» 
men»  von  einander  sondert  (s.  S«  ISSff*)*  lui  streiten  Haupt- 
stacke sieht  er  dann  suerst  die  in  der  Oenkkraft  aelhst  ge- 
wurselten  Begriffe  sur  denkgemäfsen  Bestioimung  der  Dingo 
durch*s  Urtbeil  in  Betracht  ^S.  io6ff.)»  und  handelt  dem* 
sifichst  (S.  157  iF.)  von  den  Regeln  ,  denei»  die  Urtheilskraft  In 
ihrem  Zersetsungs-  und  Auflö^ungsgescbfift  au  folgen  habe* 

Jedem  dieser  Eintheilungsversuche  wird  der  billige  Beur« 
tbeiler  gern  zugestehen,  dafs  er  nicht  unerhebliche  Gründe  für 
sich  anzuführen  habe,  und  geeignet  sey,  den  logischen  Stoff 
eiiiigerinalsen  zweckuiäisig  anzuordnen  ,  so  lange  keine  streng» 
wissenschaftliche  Ableitung  aus  obersten  Grundsätzen  heab* 
sichtigt  wird;  keiner  aber  lüfst  sich  den  übrigen  entschieden 
lind  in  allen  iJtücken  vorziehen,  weil  keiner  derselben  durch 
Begrür  und  Tiincip  der  Logik  nothwendig  bedingt  wird,  und 
keiner  so  genau  und  nach  so  festen  Grundsätzen  sondert,  dafs 
durch  Versetzung  einzelner  Lehrstücke  die  ConStruction  deS 
Ganzen  wesentlich  gefiihrdet  werden  würde. 

Indem  T  w  es  ten  den  BegrifFder  Analytik  genau  begrenzte 
und  sie  aus  den  Grundsätzen  der  Identität  und  des  Wider- 
spruchs in  der  That  abzuleiten  unternahm»  mufste  er  mit  der 
£rörterung  dieser  Grundsätze  die  Analytik  beginnen ;  er  konnte 
sie  nicht  der  Analytik  und  Synthetik  als  gesondert  von  beiden 
voranstellen  9  da  sie  nur  Grundsätze  der  Analytik,  nicht  der 
Synthetik  sind;  ferner  aber  mufste  er  für  die  aus  diesea 
Grundsätzen  abgeleitete  Analytik  eine  von  den  hisberigen 
durchaus  verschiedene  Eintheiiunjg  auffinden  ^  um  alle  heson« 
dere  Regeln  aus  jenen  Gesetsen  in  der  Ordnung  und  auf  die 
Weise  abzuleiten,  dafs  sowohl  ihre  Nothwendigkeit  als  ihr 
Verhältnils  au  janen  Gesetaen  daraas  klar  werde  (s,  §.  20.}< 

(PIf  Forti€t»mng  folgt,) 
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Jahrbücher  der  Literatur, 


Logik  nach  Tir^ManV  S%vari,  TicAnmk- «nd  fisser.- 

^P0riS0t»Mng.y  •  •»  •   ; 

SAt  mvL  baäetdlMi  liisd  Tw*«  fte'nf  Erörterungen  über  * 
Zweck,  Art,  und  Wtittfdfli  Studiums  der  analytischen  Logik 
(s.  §.  14  ff.  vergl.  Vorr.  S,  XII  f.),  welche  in  derBegrenzuiig ^  ^ 
in  der  sie  in  seiner  Behandlung  genomnwn' wird ,  wie  einen 
höheren  Grad  der  wissenschaUlichen  VoMendung  erreichen^.' 
SU  auch  dem  Lernenden  mehr  Ausbeute  und  namentlich  mehr  : 
UeUuiig  in  der  Jogischeil  Sicherheit  gewähren  mufsf  i  als  dai^** 
WO  sie  durch  vielartigen  fremden  Stoff  sich  ergänzt.  '  r 

Die  vielverheifsenden  Erörterungen  in  E ss er  s^  Einlet^^ 
tting  über  die  (^ueJld  der  Logik  und  die  Methode  i§i^p  Be« 
handlung  (5.  20      450  'Unternehmen  den  Bewieis.,  da£s  dia". 
Nothwendi^btUf  s  q  >a^i4«okao5  die  Nothwendigkelt,  so,. 
iüx  wtahw  s«i'haj.t<ra,  nicht  einschliefstt^  mitbin  4n  Oen* 
liMi  und  seine  Ce9(ät9e  für  den  Menschen  keine  abeo-liite 
Zuverlässigkeit  haben  (auch  nicht  fArfs  Denken       dals  daher'* 
die  I^ogik  J(ein  ftllg^^ine«.  eicheree  J^iterium  der  Wahrlieit  > 
aafstelle,  und  zwar  nicht  nur  keii)  mater^aleS|   sondern  aneh  • 
]Be«#* -formal^  iKf^tlmwni '  d4i!  VKahvb^  sie  aber  jeben 

dt^uA  k^ne  philosoj^hmlie  Di|MU|Un;tf^y'         di«  FbfloiQ«  « 
iMf^'i^Mi  d«»  i|«tilÄr«n^igen  OeaetfleiKjidea  Fa^ivirkliebbaltena.: 
si%  iMiilddn.bAb^il  (JJlieihft&'drCeryngeip'jdnd^  gleich  wie  6m 
tbg^v^  dieeer.U^Mtb^iiaog)  theile.  autidir  Auf  der  Oberflicko  • 
ttefh%tt,  .tbeilf  dertbQgik  grorseiffcheili  fremd;   Eine  grflad^' 
KÄU  .]^r&fung  deitielbefi  mOfste  auf  ihre  Quelle,  Berioftt 
EiAlettung  in  die  christkatholische  Theologie, 
zoirückgehen ,  wo  ihnen  sehr  viel  vollslftadigere  und  gründ«* 
Rohere  Untersuchungen  gewidmet  sind.      .     •  • 

Die  Gesetze   der  Identität  und  des  Wider*** 
Spruchs  werden  bei  Twesten  (Jf.  22  f«)  in  Formeln  aus« 
gedrückt,  und  sehr  bestimmt  und  genügend  dadurch  von  ein- 
•»4eniiWif«ftohwiffOif  /UU  i^i^ec  aaÜ.den  pos&tiveuy  : 

Zoe.  Jehl«.  2,  lieh,  iQ 
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dtettt  auf  dan  negattTea  Aufdruck  dar  Einer« 
letlieit  surflckgeftOirt'wtrA,  m  dafii  die  Aftldtung  dt«  «inen 
vom  anderen  «sich  alt  eben  ao  unmöglich  ergeben  ninfti  win 
die  Ableitung  def' Bejahung  von  der.Vtf^neiliung»  ader  Uii« 
gekehrt  diese  Von^^jener  isc.  Die  höhsre  Deduction  dteaery 
so  weit  eä  zn  ihrer  Entwickelung  nötbig  ist  ,  deutlichen  Ge» 
setze  wird  mit  Hecht  der  TransrendentaJphilosophie  oder  der 
Metaphysik  überlassen ,  deren  Untersuchungen  die  Logik  vor- 
arbeiten, nicht  vorgreifen  soll  (vergl.  Vorrede  S.  XXIV.). 
Ihre  weitere  Erörterung  aber  ergiebt  sich  aus  der  Analytik 
selber 9  indem  alle  Formen  und  Gesetze  derselben  aus  ihnen^ 
als  Formen  ihrer  Anwendung,  abgeleitet  werden. 

Vom  Frincip  der  Identität  wird  der  Satz  der  Ein« 
Stimmung  unterschieden ,  insofern  er  erlaubt,  mit  a  andere 
Vorstellungen  su '  Tarbinden ^.  di#  aioht  ^icht-a^  aber  auch 
nicht  eben  a  sind«      .  « 

Vom  Satze  des  aitagcachl ossanan  Dritten  wird 
atna  Birteüicha  Förmig  eine  ursprOnglicha  nnd  eine  abgeleitete^ 
angegeben  ' van  diaaam  Gnuidaatae  abar  wie  vom  &atse  /ler 
Einatinnnpng  gezeigt  ^  «daia  aic  den  Vrincipien  der  Identiiit' 
und  dea  Wideraprucba-' nntergeorinat^  und  gleich  wie  dicaa* 
aaeächBafalich  analvtischa  Sätsa  aind,  •  • 

»  VanSataa  Aaa  anraichandan  Gr«*vdaa  hingegen 
raachtaaa  hinf  na  erinnern  ^  dafii  ar  der  Analytik  nicht -an« 
gehöre,  Dia  achon  von  J a  c  o  b  i  elngeleiftete  Untersuchung , 
in  wie  weit  der  Satz  vom  zureichenden  Grunde  auf  das  Frio« 
cip  der  Identität  sich  zurtickfuhren  lasse,  bat  die  Logik  weder 
Beruf  noch  Mittel  genügend  zu  führen;  zu  bedanern  aber  ist 
es,  dais  auch  Metaphysik  und  TranscendeotalpbUosophie  sie 
unerörtert  zu  lassen  pflegen. 

Sic  wart  unteririmmt  gleichfalls  und  mit  Recht  keine 
eigentliche  Deduction  der  logischen  Grundgesetze ,  bestimmt 
aber  jedes  derselben  schon  hier  vorläufig  näher,  weil  er  nicht 
wie  T Westen  die  logischen  Gcsetse  und  Regeln  als  ver- 
schiedene Formen  derselben  aus  ihnen  ableitet f  und  fOgt  das 
Gesetz  des  Grundes  hinzu,   indem  er f  gleichwie  die 
früheren JLogÜLer,  daa. analytische  und  synthetische  VerfSabren* 
nicht  genau  Sondert.    Das  Gesetz  der  Identität* wird  van  ihai 
ala  daa  Geseta  der  Bejahang  und  Uebereinatimmung  betrach** 
tet,  also  der  Grondsats  der  £inatiniaBung  mit  einbegriffen^* 
der  Grundsata  dea  »Widersprucha  ala  Gaaata  'der  Verneinung 
und  dea  Widerspruchi;  derOrundaau  daa  aasgescUaeaamn' 
Dritten  ala  die  dphl^r  dar  OenUbroian  l)eadille&end  4ind  Ka* 
grünaandy  indem  atf»baaclmma,  daia-dla  in  im  GacHaan  der 
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Identltlt  md  dt»  Widerspruchs  gegebenen  |  und  als  einander 
ausftchlielsend  bercics  gesetsten  Fürmen  die  einsig  mdgUofaea 
Seyen. 

Die  Momente  der  (Qualität  und  das  kategorische  Urtheil  • 
frfbrt  S  ig  w  a  r  t  anf  die  Grundsätze  der  Identität  und  des  VVi. 
•  dersprucns ,  die  Bestimmungen  der  Quantität  und  das  dis« 
junctive  Urtheil  auf  den  Grundsatz  des  ausgeschlossenen  DrtC« 
ten ,  die  Bestimmungen  der  KeJation  und  der  Modalität,  so 
wie  die  Form  der  Bedingtheit,  auf  das  Gesetz  des  Grundes 
zurück,  und  behauptet  ,  dals  letzteres  die  Gesetze  der  Iden* 
titäty  des  Widerspruchs  und  ausgeschlossenen  Dritten,  ja  nur 
diese,  voraussetze.  Obgleich  nun  theils  das  Gesetz  des  Grun« 
des  wohl  noch  andere  als  die  genannten  analytischen  Grund** 
aStze  vorausaetaen  radchte,  und  auf  jeden  Fall  der  hier  TOraut« 
geaetste  rein  analytische  Charakter  desselben  nicht  nacbgewia« 
sen  wird,  theils,  wie  Tvvesten  durch  die  Tbat  gezeigt  hat^ 
die  Beatimmangeii  für  die  hypothetische  Form  vollständig  aus 
den  Grundsätzen  der  Identität  und  des  Widerspiucba  absulei« 
ten ,  mitbia  nicht  auf  das  Princip  des  Grandes ,  so  weit  ea 
aicb  von  diesem  unterscheidet,  zurückzuftlhren  aind)  obgleich 
ferner  die  Ableitung  der  QuantitUtabeatimmungen  und  des  dta* 
janctiven  Urtbeils  «inerseita  ,  ao  wie  der  QualitfttaverbSitniaaa 
nebst  den  kategoriacben  Urtbeilen  andreraeita  aua  je  vevachie* 
denen  Grandsfltaea  aicb  wobl  eben  ao  wenig'  rechtfertigen  laa« 
aen  mdcbtei  ala  eine  aokhe  Sonderung  dea  untergeordnetäa 
principii  esdusi  teftü  von  den  Grundaitaen  der  Idontitlt  und' 
dea  Wideraprucba  aelber  f  ao  haben  doch  Sigwarta  EtAftrte« 
rungen  der  logischen  GrundtSItae  In  Bezug  auf  BeatimoitheiC 
im  Auadruck  diesen  Tbeil  der  liogik  waaentlich  gefördert, 
und  besoadera  fälsche  Beatimmungen  frdberer  Logiker  be« 
aeitigt. 

Esser  wdrde  seine  üheraus  weitläuftige  Erörterung 
*  wohl  bedeutend  abgekürzt  und  manche  tehlef  in  Ausdruck 
lind  Bestimmung  sich  erspart  haben,  wenn  er  den  schon  in 
der  ersten  Ausgabe  von  Sigwart^  Logik  enthaltenen  ErörJl 
terungen  über  die  logischen  Grundgesetze  reiflicti  blitte  nach« 
denken  wollen.  Sein  Ausdruck  iür  das  Gesetz  d^r  Identität 
(s.  S.  51.)  :  „alles  das  mufs  nothwendig  zu  einem  Gedanken 
^verbunden  werden,  was  mit  sich  seihst  eins,  oder  was  We* 
„sentlicher  Bestandtheil  eines  und  desselben  Gedankens  ist**^ 
beschränkt  dasselbe  auf  den  Sat?:  der  Einstimmung,  und  fafst 
es  höchst  unbestimmt;  oder  ist  etwa  an  sich  deutlich,  was 
wesentlicher  Bestandtheil  einea  unddeaaelben  Gedankens  sey? 
Wi^  aahr  fiel  grauer»  beatiomiler  und  fOr  jeden,  det  dan 
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Begriff  der  matheinatlschen  Gleicbhelt  kennt,  Ist  dof^  die  alt^ 
Formel  A  ^  A.  Auch  ^<|r  Ausdruck  für  den  Grund&ats  des 
Widerapruiihs  (nin  untrem  Denken  nichu  eich  selbst  wider- 
^fprechendee  zvl  setzen ,  weil  wideripcechende  Merkmale 
'  M  nicht  SU  einem  und  demaelhen  Be wuft taeyn  rereinigt  werden 
ggkönnen«*)  iat  eine  aelir  unbeatimmte  and  ungenaue  Ueber« 
aecsung  der  Formel :  A^pn  «at  non*A;  und  «ben  ao  theila. 
ungenügend,  theila  ach itf  gestellt  die  weitläuftige  Beweia^ 
fobrung,  »daijf  wenn  auch  daa  Geaels  dea  Wtderaprucha  aas 
^dem  der  £iAerleibeit  ßefolgert  werden  kdnne,  die  Ueber» 
„  Beugung  von  der  Nothwendigkeit  deaaelben  aich  doch  vor« 
K züglich  i^uf  die  im  unmittelbaren  Bewufataeya  deutlich  gege« 
^bene  Unmöglichkeit  gründe,  widersprechende  Voratellungea 
zu  einer  Total  Vorstellung  zu  vereinigen«  (S.  57,).  Getol* 
gert  werden  kann  nUmlich  das  Gesetz  des  Widerspruchs  aus 
dem  der  Einerleiheit  schlechterdings  nicht.  Wenn  das  Gesets 
des  zureichenden  Grundes  ausgedrückt  wird  :  alles ,  was  ist« 
^muls  einen  (zureichenden)  Grund  seines  Seyns  haben* 
(S.  73») >  wird  es  theils  mit  dem  Grundsatze  der  Causalität 
verwechselt,  theils  dieser  wiederum  unrichtig  aufgefafst,  da 
nicht  für  das  Seyn,  sondern  für  das  Werden  die  Ursache 
fieaucht  wird.  Aufser  den  vier  logischen  Gesetzen,  auf  die 
hier  gleichfalls  die  Formen  dea  kategorischen,  disjunctiven 
und  hypotbeliacben  Urtheils,  und  swar  als  die  einzig  mög- 
lichen Formen  des  Urtheils,  durch  einige  wenig  genügende 
Erörterungen  (S.  82  if.)  zurückgeführt  werden,  sind  von  Ea- 
ser  noch  die  principe  der  Gleichartigkeit,  Verachiedenartig« 
keit  uodjier  Verwandtschaft  als  solche  Geaetse  acbouan  dieaer. 
Stella  erörtert,  .wonach  die  Einheit  unserer  Erkenntnisse  — 
und  hier  unaerer  Begriffe  —  einaig  und  allein  herangebracht 
werde  (S.  87.)/  Eratere  beiden  aacht  er  dana  als  wirkliche 
Denkgeaetoe , .  das  drilto  ala  leiteadea  Frincip  nacbsuweiaen 

CS.  90  ff.)- 

Wenn  Tieftrunk  in  der  sweiten  Abtheilung  dea  swei- 
ten  Hauptstflcks  den  Satz  des  Widerspruche  («keinUr» 
theil  darf  dem  andern  widersprechen«)  als  Grundregel  aller. 

Zersetzungs-  und  Auflösungs -  Urtheile  voranstellt  (S.  194 ff«)» 
und  daraus  als  unmittelbare,  durch  blolse  Verdeutlichung  sich 
ergebende  Folgerung  den  Grundsatz  der  Ausschlies- 
fung  eines  Mittleren  und  den  Grundsatz  der  Ei- 
nerleibelt ableitet,  so  findet  gegen  diese  Ableitung  theils 
*  die  obige  Bemerkung  ihre  Anwendung,  theils  mufs  erinnert 
werden«  dala  der  Ausdruck  für  den  Satz  des  Widerspruchs 
wohl  SU  eng»  und  die  Deduction  ungenügend  aeyn  möchte. 
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insofern  sie  von  den  Grundbegriff«!!  der  Einstimmung  und  des 
Widerstreits  absiebt,  die  im  ersten  Hauptstück  als  Bweiter 
Ansatz  der  Denkkraft  ftur  fietraciitung  di^r  Diqgo  erörterte  ^ 
^werden  (^•45  ). 

Esser  und  Sigwairt  folgen  io  ihren  Elementarlebren 
der  eewöhnlicb  gewordenen  Anordnung  nach  Verschiedenheit 
dtrr  Form,  in  der  die  Vorstellungen  gegeben  werden,  sondern 
daher  die  Lehren  von  dtfn  Begriffen,  Urt heilen  und 
Schlössen.  Dies^  Anordnung  empfiehlt  sich  nun  a war »  In 
ao  fem  ein  Fortschreiten  vom  Leichteren  sunt  Sctiwereren  - 
bei  ihr  statt  findet^  sie  gendgt  aber  nicht,  theils  weil  die 
Verschiedenheit  dieser  Formen  überhaupt  nur  eine  relativ« 
und  ffir  die  analytische  Betrachtun|r  bis  au  einem  gewit^n 
Grade  gleichgültig  ist,  theils  weil  in  der  Lehre  von  den  Be« 

SrifiFen  manches  erst  aus  der  Lehre  vom  l/rtheil  und  sogar  aiia  « 
erSyllogistik  seine  AufklBrung  erbSit.  In  ersterer  Rücl(si<At 
ist  durcb  solche  Anordnung  die  richtige  Geltung  dieser  For<« 
men  verdunkelt  worden ,  in  zweiter  Kücksicbt  nat  wohj  be^ 
sonders  durcb  diese  ADorrlnung  die  Logik  sieb  den  Vorwurf 
zugezogen,  dafs  ihre  B^nrilTe  und  \A' ubrheiten ,  weit  ent- 
fernt, nach  ihrer  eignen  Forderung  aus  Principien  abgeleitet 
EU  seyn,  „in  Rücksicht  eines  inneren,  nothwendigen  ziusam- 
^nienliangs  nicht  anders  neben  einander  stünden,  als  in  einem 
„Register«  (Hegel  Wissenschaft d. Logik  XXIX«  —  s,Twe- 
stens  Vorr.  XXX.).  ' 

Auch  Tieitriink  verzichtet  auf  die  Einthellun^  des 
Denkvermögens  in  das  Vermengen  derBegriiFe  (Verstand),  Ver- 
mögen der  Ortheile  (Urtheilskrait)  und  Vermögen  der  Schlüsse 
(VtJrnunft  —  S,  32.)  ,  und  sondert^  die  Lehre  von  den  Be* 
griffen,  Urtheilen  und  Schlüssen  niir  in  so  fern  ^  inwiefern 
das  erste  Hauptstück  des  ersten  Theils  zunilcbst  von  der  Be« 
l^riffsbildung ,  und  das  zweite  von  den  Urtheilen  ,  und  swir 
in  anmittelbarer  uad  mittelbarer  Folgerung,  bandelt, 

Twesten  entwickelt  die  Formen  der  Anwendung  der 
Gesetze  der  Identität  und  des  Widerspruchs,  indem  er  die 
abzuleitenden  analytischen  Gesetze  nnd  Formeln  als  andere 
nur  erweiterte  AusdrQcke  derselben  betracbtet,  und  als.  ge* 
meinsame  Form  aller  analytischen  Gesetze  den  Grundsatz  vori« 
anstellt:  ^wenn  Du  a  gesetzt  bast<  mufst  Du  b  setzen ,  weil 
g^a  SS  a  ist,  oder  weil  a  sonst  nicht  a  seyn  wfirde**  (§.  26*)- 

Da  nun  did  Yerscbiedenbett  der  analytischen  Gesetze  nur 
in  der  Yerscbiedenheit  des  gegebenen  ihren  Grund  baben 
Jnmni^  so  werden  —  im  Fortschreiten  vom  einfachen  zum  zu- 
•MBmengeaetaten  —  die  verscbtedenen  möglichen  FSH unter 
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denen  ge^^elene  gesetzt  und  das  in  ihm  impllclte  enthaltene  ^ 
muiihm  entwickelt  werden  kann^  volUtftndig  aufgeführt.  Der 
ersto  Fall,  dem  zufolge  daa  gegebene  ala  ein  BegriJff  gesetst 
wird,  leitet  auf  Behauptungen  Ober  das  Verbtitnifs  seiner 
Merkmale  zu  dem  Begriffe  seibat  und  zu  einander,  daher tbeila 
•u  nothwendigen  und  allgemeinen,  tbeila  zu  besonderen  und 
bloa  mOgUcben  Urtbeilen.  Bei'm  s weiten  Fallet  t»^*  aeyen 
nwei  Begriffe  gegeben«  (  $.  36  ff.)t  tbeila  auf  eine  ne^e 

Weise  y  tbeila  acbärfere  Beatimmungen  berbeifidbrend  geseigt^ 
wie  aua  den  VerbAltniaaen  deä  Inbalta  die  dea  UmEanga«  und 
um^ekebrt  dieae  aua  jenen,  aicb  beatimmen  laaaen^  und ,  wie 
weit  auf  analytiacbem  Wege  auagemittelt  werden  kdnne,  ob 
^on  swei  gegebenen  Begriffen  der  eine  dem  andern  beigelegt 
.oder  abgesprochen  werden  müsse.  Da  nun  auch  die  aus 
Entwickelun^  des  zweiten  Falls  sich  ergebenden  VerhSltniaae 
Urtheile  sind,  so  wird  in  einem  Anhange  zu  den  beiden  ersten 
Fällen  zusammengefafst  und  weiter  ausgeführt,  was  bisher 
von  den  Urtheilen,  und  zwar  nach  ihrer  Entstehung,  daher 
völlig,  auf's  Keine  gebracht  war.  Hein  analytisch  wird  hier 
das  Üitheil  als  Subsumtion  von  Begriffen  unter  Ge- 
schlechts- oder  Artbegriffe  betrachtet,  und  nur  von 
den  qualitativen,  quantitativen  und  modalen  Bestimmungen, 
und  zwar  In  letzterer  Rücksicht  blos  von  den  möglichen 
und  nothwendigen  Urtheilen  gehandelt,  da  einerseits 
die  Wirklichkeit,  als  ein  nicht  analytisch  erkennbares  Verhält- 
nifs,  von  dieser  Betrachtung  ausgeschlossen  bleibt,  andrer- 
seits die  gewöhnlich  aus  dem  Verh.'tltnisse  der  Urtheile  zum 
Bewufstseyn  abgeleiteten  Mq da  1  i  t ätabes t iui  mun  g  e n  der 
Urtheile,  als  problematiacber,  assertorischer  und 
.  apod i ctischer  Urtheile,  mit  Recht  als  psychologische. 
Hiebt  analytische  Verbältnisse,  aua  der  analytischen  Logik 
entfernt  werden«  Von  der  Relation  aber  konnte  erst  bei'm 
dritten  FaUef  „ea  sey  ein  Urtheil  gegeben««  (§.  58  Ot  die 
Hede  aeyn.  Dieaer  dritte  Fall  unterscheidet  sich  von  den 
früheren  aebr  weaentlich  dadurch,  dafa  in  ihm  daa  Urtheii 
nicht  bloa  analytiacb  ,  wie  in  der  frflberen  p  aondern  auch  ayn« 
tbetiacb  aeyn  kann^  oder  vielmehr  aeyn  mufa,  ao  weit  er  zu 
neuen  ,  in  ▼ovigen  niebt  acbpn  enthaltenen  Betrachtungen  filbv 
ren  aoU,  Da  nun  die  kategoriachen  Urtheile,  wenn  auch  ayn» 
thetiacbf  docb  entsprechenden  analytischen  in  Bezug  auf  die 
logische  Betrachtung  gleich  aind^  so  wird  in  dieaem  Abachnitte 
nur  von  den  nbrigen  Momenten  der  Relation ,  von  dem  hypo- 
tbetiacben  und  disjunctiven  Urtheile  gehandelt.  Wiewobl 
aber  daa  hier  gegebene  als  synthetisch  veiknüpit  gesetzt  wird. 
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40  mufs  das  aüs  ihm  analytisch  zu  entwickelnde  doch  schon 
tupUcit«  in  ihm  enthalten  seyn  :  daher  denn  auch  die  Lehre 
von  den  hypothetischen  und  disjuncliven  Urtheilen  durchaus 
analytisch  behandelt ,  d.  h.  aus  den  Grundsätzen  der  Identität 
und  dea  Widerspruchs  abgeleitet  wird.    Nachdem  dann  sehr 
kurSf  aber  mit  ^«nflgeiider  Vollstlliidigkeiti  die  durch  eigena 
Untersuchungen  ergänzten  Liebren  früherer  JLogikert  nament» 
lieh  HarberCtp  von  den  vertchiedenan  Arten  der  hypothe» 
tiecbm  und  disj  unctiven  Urtheifa  »und  ron  dan  aus  Varknflpfung 
dea  diajunctiven  UrthaH«  mit  dem  kategorieehen  und  bypothe- 
tiflchen  atch  ergebenden  abgehandelt  sind  64 
aaigt  f  wie  aus  atnem  gegebenen  Urtheile  theilt  ein  Begriff 
($.  75  SO  9  theils  ein  anderes  Urtheil^  und  awar  ein  entweder 
formell  (§.  77  tf.)  oder  matertell  (§.  92  S)  von  dem  gegehenen 
verschiedenes  Urthei) ,  abgeleitet  wei^e.     Dieser  Abschnitt 
begi-eift   daher    die   Lehre    von   den  unmittelbaren 
Schlüssen  in  sich,  die  aber  der  Verfasser  vielfach  zu  ergän» 
Ben  Gelegenheit  findet,   indem  er  nicht  nur  von  den  Füllen 
bandelt,   wo  durch  veränderte  Quantität  (Schlüsse  der  Sub» 
alternative)  oder  Qualität  (Schlüsse  der  Opposition  oder  Aequi» 
pollenz),  und  durch  Umatellting  (Gon Version  und  Contraposi* 
»        tion),  sondern  auch  diejenigen  berücksichtigt,  wo  durch  ver- 
änderte Ktiation  (J.  ÖO.)  und  Modalität  (§.  83.)  aus  einem 
gegebenen  Urtheile  ein  neues  abgeleitet  wird ,  nnd  zugleich 
tbeiis  ditf  Opposition  und  Aequipollenz  auch  disjunctiver  Ur« 
theile,    thetls  einige  Arten  der  Combination  unmittelbarer 
Schlüsse  erwägt  (§.  90.),    Auch  die  Betrachtung  der  unmit* 
telbaren  Schlüsse  als  analytischer  Urtheile  (§.  91*)  und  dia 
Lehre  von  der  Ableitung  materiell  verschiedener  Urtheile  au« 
«inem  gegebenen  (§.  92.  930      nwu^  und  besonders  in  so  Fem 
wichtig  I  in  wie  fern  die  Grenaen  der  analTtischen  Behandlung 
dadurch  von  iMaem  scharf  beaetchnat  werden,  ^  Der  vierte 
Fall      94  iP  }  anterancht«  »wie  aue  awei  gegebenen  Urthei« 
^len  y  die  in  keine»  VerhAltnils  analytischer  Abhln^kait 
9  von  einander  stehen  9  theils  ein  neues  Urtheil ,  dessen  Wahr- 
ttheit  aus  keinem  von  ihnen  filr  sich  allein  erhellt t  theils  ein 
«von  beiden  gemeinschaftlich  abhängiger  Begriff  abgeleitet 
j,werde*^    StSnden  nämlich  die  gegebenen  zwei  Urtheile  in 
einem  analytisch  erkennbaren  V^erhältnisse,  so  würden  sich 
keine  von  den  im  vorigen  Abschnitte  nachgewiesenen  verscbie« 
dene  Resultate  ergeben.     Dieser  vierte  Abschnitt  handelt  da- 
lier  von  den  mittelbaren  Schlüssen.     In  Bezug  auf 
die  Lftfbre  von  den  einfachen  kategorischen  Schlüssen  macht 
VUS^  besonders  aui  die      aufmerksam  ^  in  denen  die  Nothwen« 
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digkeit  ütiä  der  Unterschied  der  vier  Sohluftfiguren  (§.  |02. 
105.  107,  lOy.  III.  114.  116.)  nachgewiesen  wird.  In  der 
Licbre  von  den  hypothetischen  Schlüssen  (§.  121  C)  werden 
theiU  die  verschiedenen  möglichen  Falle  berücksichtigt,  wo 
entweder  beide  Trümissen  und  der  Schlufssatz,  oder  eine 
Prämisse  und  der  Schlufssats  von  hypothetischer  Form  sind, 
theils  wird  vom  Verhültnifs  der  hypothetischen  Schlüsse  zu 
den  kategorischen,  nach  Herberts  Vorgang,  ausführlich  ge- 
handelt (§,  127  ff.).  Ehen  so  ist  die  Lehre  von  den  disjuncti« 
ven  Schlüssen  (§.  i3l  S.)  vervollstündigt  worden.  —  Auch 
in  der  Zurückfübrung  der  mittelbaren  Schlüsse  aul'  analytisch 
hypothetische  Urtheile  i39  if.)  tritt  der  rein  analytisch« 
Charakter  dieser  Bearbeilune  der  Logik  sehr  besiimmt  hervor. 
f)ie  füo£(e  Abtheilung,  in  der  aus  mehr  als'swei  Urtheilen 

felolger):  wird  (§.  i44tf.)f  handelt  —  früherer  -Logiker,  wie 
'riea  und  Calkerf  voraOglichaber  Lainberc'a  undH«r« 
))art*s  CJntartacluipg^ii  forgfältig  jionutseod,  uad  manch- 
&Jtig  verbetmod  iincT ergSnsend  — .>  von  den  suMoimengesets« 
ten  SchlasMn  mit  einer  AufffibrlacblEetC,  «die  tbeils  dadurch 
hin]flaglicb  gerechtfertigt  wirdf  «»daCi  ea  eine  eben  co  notb« 
n wendige  Au&abe  der  Analytik  ist,  die  analytiachen  Ver« 
aa^knöpfuneen  oer  Gedanken,  als  einer  wiMenschaiftlichenGrM'* 
nBiatik,  nie  Verbindungen  der  Worte  und  Sfttse  erschöpfend 
^absuleiten«  (s.  Vorrede  S.  XXXlI.)  ;  theila  dadurch,  dafs 
Grund,  Wesen  nnd  Gesetse  hHufig  vorkommender  und  notb* 
wendiger  Verknüpfungen  der  Gedanken  jets^  richtiger  und 
genügender  sich  erkennen  lassen ,  als  es  vor  dieser  ausführ« 
Jichen  Entwickelung  der  Lehre  von  den  zusammengesetzten 
Schlüssen  möglich  war.  Die  dem  Verfasser  eigenthümliche 
Kürze  und  Bestimmtheit  im  Ausdruck  hat  es  ihm  möglich  ge« 
macht,  die  Resultate  dieser  ausführlichen  Entwickelungen  auf 
etwa  zwanzig  Blättern  zusammenzufassen. 

Twesten  unterscheidet  drei  llauptarten  der  zu- 
sammengesetzten Schl0ase,  da  entweder  mehrere  ge- 
gebene Urtbeile  bei  gleich<tr  analytischer  Form  und  gleichen 
Sub]ects«  und  Frädicatsbegriffeny  oder  gleichen  Vorder-  und 
Nacbsfttaen ,  zu  twei  susammengiesetzten  Sätzen  io  Tecbun« 
den  werden  können,  dafs  ein  einfacher  Schlufssatz  aus  ihnen 
folgt  ( Umwege  im  Schliefsen ,  nach  Lambert),  oder  mth^ 
jere  PrSmisaen  wegen  verschiedener  Fonn^def  Materie  swar 
nicht  auf  snaamme^geaetate  Säue  gebracht  werden,  aber 
doch  SU  einem  gemeioacbaftlicben  Scoiufasata.  fahren  kennen  , 
oder  endlich  dieae  beiden  Hauptarten  ajdi  au  einer  dritten:  ver-  . 
binden  laaaen.    I>ie  {leiden  eriileii  Actei^  werden  mit  aorgfiU«  . 
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4iget  BezüdwioliligTiTig  sowohl  ditjunctiven  alt  der  Icate- 
,  goritebra  und hypothetiMhen  Form  abgf bandelt,  und  flir  dia 
«rate  htt  suiWMimgesetstar  Scblllaaa  in  Icategoriscber  Form 
Lanbarta  in  nnTasdiente  Vavgeaaaiibcit»  geratbana  aiaban 
jüodi  deraelban* aMfgefabrt  {§»  148.) i  «und  von  neueoi.  belebt« 
indam  dia  lammatiacbaii  oder  gebörntea  SdilflMa  auf  die  modi 
in  Diprepe,  Ferdipa  und  Dipreae,  die  laduetionatcblüaae  auf 
diamodtCaipida  undSerpida^  diaconjunotivenundlnductiona^' 
acblüaaa  a«f  den  moduk  oacscapa  surückgeführt  wercfen  (§.  16<| 

152.)-  Dia  Bebandlung  der  zweiten  Art  ($.  153  &0 
betonderf  durch  Subsumtion  der  kategorischen  KettenacblQiaa 
unter  die  Figuren  der  einfachen  Schlüsse,  und  durch  aorgfäl« 
tige  BerOcksichtigung  der  polysyllogistischen  Schlüsse  gewon- 
nen. Bei  der  dritten  oder  gemischten  Art  werden  wiederum 
L»aoiberts  Untersuchungen  über  die  sogenannten entiernterci^ 
Umwege  des  Schliefsens  in  Erinnerung  gebracht. 

Von  Esser  ist  die  logische  AnaJysis  dieser  I^ormen  im 
Ganzen  sehr  dflrftig  und  ohne  gründliche  KenntnÜs  der  vor- 
handenen Vorarbeiten  ,  selbst  der  logischen  Schriften  des  Ari- 
atotelea  und  Lambert,  behandelt  worden.  Wenn  doch 
nur  SU  der  Leichtfafslicbkeit  des  Auadrucks  Bestimmtheit  und 
,  Genauigkeit  binsukämen.  Die  Dürftigkeit  einer  analytiacban 
Darstellung  scheint  Esser  durcb  Betracbtungen  ergänzen  %a 
wollen  aber  die  Vervollkommnung  unaerer Begriffe  (5».l29ffOs 
tbeiJa  an  aiebi^  theiia  in  so  fem  aia  Objecten  entsprechen. 
Diaae  Betracbtungen  entbalte^  nun  «war  verschiedene  brauch« 
bare 9  aogar  zuweilen,  namentlich  Ober  den  Werth  der  indi« 
reoten  oder  analogen  Begriffe  und  die  apraebliche  Beseiebnun|;9  . 
neue  Bamerkungrn,  Terfeblen  aber  ihren  Zweck y  wenn  aia 
aicb  ala  Liebran  von. der  Begriffabildung  geltend  machen  wol« 
Jen.  Ohne  »amKeb  aua  Frincipien  absuleiten,  ohne  den  ana* 
Ijrtiachm  und  aynthetUchen  Geaicbtapunct  irgendwie  au  unter* 
fcbeiden  »  und  ohne  auf  die  letzten  Quellen  der  Begriffe  su« 
röckzugeben,  würden  sie  seihst  dann  nur  vorläufige,  apho« 
ristische  Bemerkungen  zu  der  Lehre  von  der  Begriffsbildung  » 
nicht  diese  Lehre  selber  enthalten,  wenn  sich  in  ihnen  auch 
weit  mehr  richtiger  Blick  im  Einzelnen  ,  natürlicher  Sinn  für 
Anordnung  überhaupt,  und  mehr  Scharfsinn  fände.  Solche 
vorläufige  Bemerkungen  aber  können  nur  dann  nützlich  wer- 
den ,  wenn  sie  entweder  die  Keime  zu  tieferen  Untersuchun- 
en  in  sich  enthalten,  oder  wenigstens  auf  die  Nothwendig- 
eit  derselben  hinweisen;  leisten  sie  weder  das  eine  noch  das 
andere  9  ao  gewöhnen  aie,  bis  zum  Grunde  vordringende  Un» 
taraüchttngan  attoiniehany  atatt  aia  voraubereitan.  , 
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Sehr  dankenswerth  y  und  keineswegs  olme  Wissenschaft* 
liebe.  Ausbeute,  sind  dagegen  Sigwarts  Bemühungen  um  dim 
Analytik  der  Begri£Fe,  Urtheile  mid  Schlüsse.  In  der  Begriff« 
lehre  wird  besonders  umständlich  von  den  Verhältnissen*  der 
Uebereinstimmung  und  des  Vf  iderstreits  gehandelt  ff*)* 
Auch  in  Sigwarts  Lebre  von  den  Urtheilen  erkennt  Reit 
Scharfsinn  und  Consequens  in  Durchführung  des  Einselnea 
sehr  gern  an,  wiewohl  er  die  su  Grunde  liegende  £intbeilung 
för  unrichtig  hatten  muls.  Die  Urthetle  werden  nloiUoh  la 
kategorische  und  disjunctive,  und  jene  in  assertorisch •  kate« 
gorische  und  hypothetisch« kategorische  ^  diese  in  assertoHsch« 
disjunotive  und' hypothetisch «disjiinctive  getheilt ;  die  hypo« 
thetischen  darum  nicht  als  besondere  Art  detf  kategortschaii 
und  disjunctiven  heigeordnet ,  weil  das  Verbältnifs  des  Grun« 
des  Sur  Folge  im  disjunctiven  und  kategorischen  Urtheile  . 
nicht  minder  als  im  hypothetischen  statt  Hude,  und  die  kate* 
gorischen  und  disjunctiven  Urlheile  sich  auch  hypothetisch 
ausdrücken  Helsen  (§.  llQff.),  Wenn  nun  aber  die  Zurück- 
führung  des  hypothetischen  Urtheils  auf  den  Satz  des  Grundes 
unnöthig,  und  die  Gesetze  und  Regeln  für  das  hypothetische 
Urtheil  sich,  gleich  wie  die  für  das  kategorische  und  dis- 
junctive,  aus  den  analytischen  Grundsützen  der  Identität  und 
des  Widerspruchs  ableiten  lassen  (wie  Twesten  sie  voll- 
ständig und  mit  wissenschaftlicher  Strenge  daraus  abgeleitet 
hat),  so  fällt ^sugleich  mit  der  Ansicht,  der  sich  Sigwart 
Widersetat ,  sein  Hauptgrund  gegen  die  Eintheilun^  der  Ur- 
theile in  hypothetische,  kategorische  und  disjuncttve  weg; 
und  es  fragt  sich  nun,  ob  der  Unterschied  zwischen  dem  hypo« 
thetischen  Urtheile  einerseits  9  und  dem  kategorischen  und 
disjunctiven  andrerseits,  von  der  Art  sey».  dsfs  er  su  einer 
Nebenordnung  berechtigte.  ^  Behauptet  man  im  Allgemeinen, 
4ais  dia  Urtheilsfermen  auf  einander  snrückgefOhrt  werden 
können,  so  ist  mindestens  eben  so  wenig  Grand  vorhanden, 
die  disjunetiva  der  kategorischen  1  als  beiden  die  hypotheti« 
ache  Form  nebenauordifen vielmehr  behauptet  Twesten 
mit  Recht  (S.  49.)  ,  »dafs  das  disjuncttve  Urtheil  dem  kate« 
sigorischen  und  hypothetischen  nicht  auf  dieselbe  Weise  ent* 
»ge^engesetzt  »ey,  wie  diese  unter  einander,  weil  es  mit 
«beiden  Formen  verhund^^n  werden  könne.«  In  der  That 
lassen  sich  aber  die  drei  Urtheilsformen  nur  zum  Theil  auf 
einander  zurückführen  und  nicht  so,  dafs  die  Nebenordnung 
aufcehohen  werden  dürfte,  da  sich  jede  nach  eigenthttmlichen 
analytischen  Regeln  entwickelt;  seihst  wenn  wir  davon  ab- 
sehen wollen  f  dafs  diasa  Draitheilang  a^ch^gans  wpbl  al«  g«« 
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Auch  hiMt  Sigwart  durcbaua  nicht  gezeigt,  daft,  waa 
wir  gewdholich  b>  pothetiichee  Urthell  nennen  9  theib  einen 
keteßoriichen  ,  theila  einen  ditjunctiven  Charakter  habe ,  nnd 
als  Unterabtheilung  des  kategorischen  und  disjuncttyen  Ur« 

theiJs  betrachtet  werden  müsse;  vielmehr  ist  selbst  da,  wo 
man  die  hypothetische  und  kategorische  Form  mit  einander 
vertauschen  kann ,  die  Verbindung  eine  sehr  verschiedene. 
"Wie  sollte  doch  auch  die  hypothetische  Form  in  der  Syllo- 
gistik  eine  von  der  kategorischen  und  disjunctiven  verschie- 
dene seyn  müssen  (Sigwart  selber  aber  läfst  sie  als  solche 
gelten),  wenn  der  Grund  dieser  Verschiedenheit  sich  nicht 
schon  in  der  Form  des  Urtheils  fände?  Dagegen  kann  das 
disjunctive  Urtheii  eben  so  wohl  hypothetisch  als  kategorisch 
seyn;  dennoch  mufs  vom  iMtegorisch* disjunctiven  (oder  nach 
Sigwart,  assertorisch  «disjunctiven)  und  hypothetisch -dis- 
lonctlven  ^^^twa  disjunctive  unterschieden  werden  (s.  Twe« 
aten  §.  65.)f  ^^f*  auch  die  Zweitheilung  der  Urtheile  in 
kategorische  nod  hypothetische  nicht  au  billigen  seyn  würde« 
*  —  Besonders  ausfdhrUch  iiat  Sigwart  von  der  Vergleicbung 
der  Urtheile,  oder  von  den  unmittelbaren  Scblfltsen  gchan« 
delt^  und  auf  mehrere  bisher  rernachlSssigte  Formen  die  Auf« 
merkaamkeit  g'Jenkt  ^  manche  aber  auch  erörtert ,  deren  Er« 
Orterong  tbeils  durch  kurae  Andeutungen ,  theila  durch  Rflck« 
Weisungen  hfttt^  erspact  werden  kdnnen.  Indem  er  nämlich 
eineraeiu  ja  eine  aeiner  vier  Arten  dea  Urtbeila  mit  den  flbri« 

Sen  in  Beaiebung  auf  Quantit&t,  Qualität  und  Stellung  der 
«griffe  vergleicDt,  andrerseits  sich  nicht  auf  die  Fälle  ba» 
schrSnkty  in  denen  aus  einem  gegebenen  Urtheile  ein  anderea 
unmittelbar  abgeleitet  werden  kann,  sondern  zwei  zu  ver« 
gleichende  Urtheile  voraussetzt,  wird  er  «u  Wiederholungen 
und  zu  Vergleichungen  von  Urtheilen  veranlafst,  deren  Un« 
terschied  hin  und  wieder  sehr  unwesentlich  ist,  TweSten 
ist  im  Stande  gewesen  ,  Wiederholungen  und  Unwesentliches 
zu  vermeiden,  daher  dieselbe  Lehre  mit  noch  mehr  Vollstän- 
digkeit kürzer  zusammenzufassen,  indem  er  »eigt,  wie  aus^ 
einem  gegebenen  Urtheile  tbeils  ein  nur  formell  verschiedenes 
durch  Veränderung  der  Relation,  Quantität,  Modalität, 
Qualität  und  durch- Umstellung 9  tbeils  ein  materiell  frerscbie- 
denes  abgeleitet  werden  kann.  Die  Veränderung  der 
Modalität  und  der  Materie  tat  von  Sigwart,  wi«  von 
im  wnißn  firflh#rca  Logikern  i  auiaar  Acht  gälataan.  — 
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Stewarts  Lehre  yon  den  Schlnss«»  seicliiB€t'  sicli 
durch  erftudlicb«»  Eingehen  in  dae  Einzelne  von  den  neueren 
Dariteliungen  sehr  vortbeilhaft  aus»  ob|lleich  der  Verf.  «ucfa 
hier,  besonder«  durch  Vefgleicbung  mit  Tweaten s' meister- 
hafter Bearbeitung  der  Syllogistiic,  Gelegenheit  su  ErgUnson« 
gen  and  Verbesaerungen  finden »  und  fftr  eine  dritte  Anagabe 
aeinea  Lehrbuchs  gewifs  gvrn  'ben\ttsen  wird.    In  Besiehung 
•uf  S 1  g  w  ar  ta  ZurikkfiDbrung  der  drei  Gattungen  der  SchtOaae 
auf  die  Säue  des  Grundea,  der  Identitit,  des  Widerspruchs 
und  dea  auageschloaaenen  Dritten  wiederholt  Ref.  das  frOher 
iMmerJ^fte,  dafa  nfimlich  die  Regeln  für  die  hypothetischen 
Formen  aich  ana  den  analytischen  Gesetzen  der  Identit.it, 
dea  Widerspruchs  und  ausgeschlossenen  Dritten  vollständig 
ableiten  lassen.     Bei  der  Behauptung,    die  Eintheilung  der 
Schlüsse  in  einfache  und  zusammengesetzte  sey  nicht  wesent- 
lich,  und  beziehe  sich  nur  auf  die  spracliliche  Darstellung 
(s.  §.  199.),    ist  doch  wohl   übersehen   worden,   dafs  der 
6chlufssatz  in  den  zusammengesetzten  Schlüssen  immer  aus 
mehr  als  zwei  gegebenen  Urlheilen  hervorgeht.  Sigwart 
stellt  die  hypothetischen  Schlüsse  voran ,  ohne  jedoch  für 
diese  Anordnung  Herherfs  Bemerkung  geltend  su  mnchen, 
dals  die  hypothetischen  Schlüsse  nur  zwei  Termini  hahcnj( 
»o  wie  er  auch  übrigens  Herbert's  scharfsinnige  £ntwicke« 
Jung  der  Lehre  von  den  hypothetischen  Schlüssen   (s.  sein 
Lehrbuch  Sur  Einleitung  in  die  Philosophie  S.  69  C)  aufaer 
Acht  gelassen  zn  bähen  scheint, 

Tieftrunk  stellt  sidi  im  ersten  Hauptatflrke  des  ersten 
Theils  seiner  DenkUhre  die  Aufgabe,  die  Urweiaen  oder 
Grundformen  dar  Betraditung  der  Oinge ,  die  zugleich  Ur« 
weiaen  der  Beatimmang  seyn  aollen,  atii^Bulinden t  hebt  ala 
aolche  die  drei  Begrtffspaare  der  Einerleihethett  und  Verachie- 
denheitf  der  Einhvlligkeit  und  des  Widerstreits,  dea  Inneren 
und  AetiXaeren  hervor»  leitet  aus  dem  dritten  die  Begriffe  dea 

Selbatae^renden  und  der  Bestimmung,  des  Begründenden  und 

Begründeten,  oder  der  Ursache  und  Wirkung,  und  den  Be- 
griff der  wechselseitigen  Bestimmung  durch  einander,  oder 
der  Wechsel wirkunc,  ab,  knüpft  daran  die  Regeln  der  Gleich- 
artigkeit, Manchfaltigkeit  und  Verwandtscljait  (der  höch- 
sten, niedrigsten  und  ZwischenbegrifFe) ,  und  beschliefst  dies 
Hauptstück  mit  kurzer  Erörterung  richtiger,  und  WlderU  gung 
unrichtiger  Weisen,  die  Bestimmungen  der  Begriife  einzu- 
theilen.  Dieses  Hauptstiick  geht  grofsentheils  weit  (\ber  die 
analytische  Logik  hinaus  in  Transcendentalphilosophie.  Ref. 
ticbtet  die  Auimerkaamkeit  aui:  dteaeiben  ala  aui;  Versuche , 
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^Kmnti9thm  p§ijaaio»  dnSAUfpglm  sn  ergSnsffi.  luid 
XU  berichtigen,  tlietit  «trJatJbt  «r  «icb*  einige  B«m«rlciiiigen« 
In  der  Abl«»itui]g  der  KategofMü  d«K  ReUitioa  aus  den  Ae-» 

üect ionsbegriffen  des  Inneren  und  Aeufseren  vermifst  Hef. 
nicht  minder  den  Beweis,   dafs  den  Begri£Fen  von  Substanz, 
Ursache  u.  s.  w.  die  des  Inneren  und  Aeufseren  in  der  That 
zu  Grunde  liegen,  als  Rechtfertigung  und  genaue  Bestimmung 
des  Begri iFs  der  Wechselwirkung,  gegen  dessen  Denkbarkeit 
neuerlich  sehr  erhebliche  Zweifel  erhoben  worden  sind.  Ganz 
einverstanden  ist  dagegen  lief,  mit  Beseitigung  der  Eintbvji«« 
lung  der  BegriiFe  in  bejahende ,   verneinende  und  einschrän« 
kende,  einzelne,  besondere  und  allgemeine  u.  s.w.  (S,  95  ft.). 
Das  zweite  Hauptstück  (S.  106  (i:-)  beginnt  mit  einer  ver- 
gleichtrnden  Eiörterung  der  verschiedenen  Erklärungen  vom 
Ufftbetly  in  denen  aUeu  der  Vf.  mehr  oder  weniger  bestimmt« 
HInw«isung  aui  dia  GruadthStigkeit  des  Denkens  iindet,  d.  b* 
att£  ditt  Handlung^  Gegenstand«  durch  Ajicritoial«  bu  hestim. 
Oien;   aucbt  dann|  sur  Ergänzung  der  im  ersten  Hauptstdck 
totbaltenen  Deduction ,    die  Begriffe  .der  Einheit,  Vielheit' 
wd  Allheit,  der  Sachheic,  dea  Mangels  und  der  Einschrän« 
ktmgt  all  im  Denken  selber  enthaltene  jMerk Aale  oder  VVeiseil 
dl«  ilrtheUena ,  die  Begri£Fe  des  5elb«tfi|y«Bden  und  der  Be^^ 
allfliflitiing«  dea  Grundea  pnd  der  Folge ,  «o  wie  .der  Wedlet« 
wickaagf  die  ▼orber  ale -Grundweiaei»  der  Butracbtung  erdxt. 
tart  wareoy.  sugleicb  ala  Aegeln  dee  Urtbei)#  nacbauweiaefltr 
•hao  jedocb  den  BegrilF  d«r  Wecbcelwirbiing  durch  die  '£r^. 
kliruDg ,  «»dali  der  Veralaad  aicb  Dinge  in  ioTaeren  Verhalt«, 
»tiliaen. denke,  deren  Aeulaerlichkei^  nicht  durch  OertUobbeitl. 
.»bedingt  sey"  (S.  i42.)f  denkbarer  sa  qMcben.  Ableituilg# 
der  Begriffe  dea  Möglichen,  Wirklichen  und  Notbwendigjftn^. 
als  der  yerhShntfabeetiaimungen  der  Gegenstände  au  unserem 
Erkenntnifsvermögen,  aus  der  Sonderung' des  Anschauens  und 
Denkens  in  uns,  beschliefst  die  erste  AbtheiKing  dieses  Haupt- 
stücks ,   und  leitet  zu  dem  zweiten,   d.  h.  zur  Erörterung  der 
verschiedenen  durch  das  blofse  Wesen  des  Urtheilens  bestimm- 
ten Urtheilsweisen ,  in  der  diej^ragen  des  betrachtenden  Den- 
kens als  eben  so  viele  Aufgaben  des  bestimmenden  Denkens 
angesehen  werden.     Mit  Hecht  wird  von  der  Grofse-  oder 
Umfangsbestimraung  des  Urtheils  (Bestimmung  der  r^)uantitat) 
das  sogenannte  unbestimmte  ürtheil  ausgesclilossen  (S.  l68)» 
aber  die  Sonderung  des  einzelnen  Urtheils  vom  allgemeinen 
Wohl  schwerlich  durch  die  Bemerkung  hinlänglich  gerechtfa^^ 
tigt,  dala  i^die  Frags:  wie  viel?   nicht  blos  auf  das^  was 
»unter  einem  Begriff«  gedacht  wenrd«  (aui  d4«Subj«cte)f  ion« 


Digitized  by 


I 


148      £ogiic  Midi  Tn^btun  f  St^arit  XSiftniak  vmä  HuWi  • 

„dern  aucb  auf  die  BegrifFe  gehe^  durch  welch«  das  Unter  ge- 
„dacht  werde**  (auf  die  Prädicate;  S.  170).  Ebenso  möchten 
aich  aus  der  angeblichen  Noth wendigkeit  :  „sowohl  die  he- 
^jahlichen  als  die  verneinlicben  Beätiiniuungeii  bis  zur  völligen 
^Erschöpfung  dessen,  was  einem  Gegenstande  zu  -  oder  ab« 
,8gesprochen  werden  könne,  zu  treil^en«,  wohl  nicht  die  so- 
genannten unendlichen  Urtheile  genügend  ableiten  lassen 
(S.  174')»  Verhaltnifsbestiramung  (Relation)  nach  theilt 

der  Verf.  (S.  177  ff.)  die  Urtheile  in  nicht  bedingende  (kate- 
gorische) und  in  bedingende,  und  letztere  in  einseitig  iHKÜn* 
gcnde  und  wecbtelaettig  bedingende  (ijisjunctive)  ein. 

DieLiebre  von  den  unmittelbaren  und  mittelbaren  Folge* 
rnngen  oder  Schlüssen  aucbt  Tieftrunk  sehr  zu  verein« 
üicbeny  hält  die  in  der  ersten  Figur  statt  findende  Ordniui|j 
des  Schlufa^rerfahreni  für  die  einai^'reine  ,  und  die  Siellungen 
141  den  drei  anderen  Figuran  fiQr  Entatellungen ,  die  aua  ver- 
atallter  Einmischung  vnmittelbarer  Schltttae  in  die  Stc41ung  der 
mittelbaren  entatSnden  u.  a*  w.  (S.  208  £F.);  wogegen  Aef«. 
sfamentlicb  durebLambert'ai  Herbert'»  und  Tweatan'a 
Untersuchungen  Über  Zweck  und  Bedeutung  der  verachiedeDMi 
Scfalufsfiguren,  die  Heinheit  und  UrtprOnglicbkeit  deraelben 
filr  erwieaen  halten  mtifs.  Der  letzte  Abschnitt  dieaea Haupt- 
atücks  (»von  dem  Verfahren  der  Denkkraft  um  Grundsätze 
^zu  erzeugen,  oder  von  der  Vernunft"  S.2l7.)  handelt  theils 
von  den  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  durch  Induction  und 
^nalogie  angestrebten  allgemeinen  VVahrheiten  und  Grund« 
Sätzen y  theiis  von  den  reinen  Vernunfterkenntnissen,  oder' 
den  Erkenntnissen  von  strenger  AlJcemeinheit,  und  zei"t, 
wie  schon  die  Denkiehre  auf  den  £egrii£  des  in  aller  AbsicUl 
Unbedingten  leite. 

Im  zweiten  Theile  der  reinen  Denklehre  bandeln  Sig  — 
wart  sowohl  wie  Tieftrunk,  nur  unter  verschiedenen  üe- 
kerachrifteni  und  ersterer  ausführlicher  als  letaterer,  von  der 
Verdeutlichung  der  Begriife  (Erklärung),  von  ihrer  Einthei«- 
Inng  ttud  vom  Beweise.     Esaer  schickt  diesen  Liebren  im 
zweiten  Abachnttt  aetnea  dritten  Tbeila  eine  Unteraucbung 
Uber  die  Geaetae  rmitt ,  nach  denen  au  Ter£sbren  sey  ,  um  die 
SU  einer  Wiaaenaöbaft  gebdrigen  £rkenntniaae  au  findan;  Aua 
•nalftiicben  Prindpien  eben  ao  wenig  ala  aua  andern  Grund« 
atttaen  abgeleitete  und  aebr  loae  verbundene  Betrachtongen» 
Mit  unYtfrbftltniOimSriiger  Auaftohrlicbkeit,  ohne  aber  aucb 
hier  die  Kegeln  irgendwie»  wiaaenachaftlich  abavleiten  oder  ala 
einander  bedingend  nhchzuweisen,  bandelt  der  Vf.  S.  263 
272.  \H)n  der  höheren  und  niederen 'Kritik* 


Digitized  by  Googl 


Tw  ••tan,  indaai  tttcli  in  mimbi  sweittn  und  iAtUm 
ABtdmUt  dieBeflttnoittngen  a«s^«naiMlytitchetiO«iikg(Metmen 

ableitet,  hat  nicht  nur  L«ehreii  fiBr  die  Analytik  gewonnen , 
^ie  gewöhnlich,  wenigstens  zum  Theil,  von  nicht  analyti« 
sehen  Standpuncten  Lebandelt ,  oder  aus  nicht  analytischen 
Grundsätzen  abgeleitet  werden ,  sondern  dieselben  zugleich 
vielfach  erweitert  und  ergänzt.  Wiewohl  aber  der  Vf.  auch 
in  diesen  Ahscbniften  streng  analytisch  verführt,  und  den 
Standpunct  der  analytischen  Behandlung  überall  nach  Verschie« 
denheit  des  zu  behandelndan  Stoffes  genau  bezeichnet  (vergl, 
§.  170.  177.  220.  221.  224»  232.),  so  konnte  er  doch  nicht, 
wie  ira  ersten  Abschnitte,  die  hier  zu  behandelnden  Formen 
alt  verschiedene  Formeln  der  obersten  analytischen  Grundsätze 
l)etrachten,  sondern  mufste  sich  hegnOgen,  im  zweiten  Ab- 
schnitte die  Gegenstände  der  Anwendung  dieser  analytischen 
Formeln  (zunächst iMi'm  wistenschaftiichen Denken),  imdrit« 
tVD  aber  die  Bedingungen  dieser  Anwendung,  durch  Keflection 
und  Combination  mögUchft  vollsUlndig  aoisamitteln^  und 
ikromicbst  die  Bestimmungen  über  die  eines  wie  die  andern 
•ut  den  PrinctpittB  der  Analytik  absulettcm  Beic^a  nSmlich^ 
jeiie  GegensiftiMla' wia  diata-  Bedingungen f  gahdraa  dem  Dan- 
ken llberhiupt,  alto  den  eynthetischen  wie  dem  analytischen  f 
aicbl  lateterem  ansseblieHilicfa  an  ,  können  daher  «war  keines« 
wege  aus  den  analytiachen  Grundsitsen  voBteindig  abaeleilety 
irohi-aber  atuachlielalicb  yom  Sinndpuncte  dersalhen  £etrach« 
Int  werden»  * 

Die  Anwendung  der  analytischen  Geaetsa 
wird  in  Benilfbung.aiif  £m  Zwack  «nares  Denkena  in  eine 
postHve,  negatire  nai  gemiechte  getbeilt,  innerhalb  der  po« 
sitiren  die  Anwendung  aom  Finden  von  der  zum  Begründen 
und  Erweisen  unterschieden;  jene  sowohl  in  Bezug  aui  das 
progressive  als  regressive  und  mittlere,  in  Fragen  und  Aufga« 
Ben  sich  zeigende  Verfahren,  nur  so  weit  der  analytische  Ge- 
sichtspunct  es  verstattet ,  erwogen  (§.  172  —  177.);  in  Be- 
zug auf  die  Anwendung  zur  Begründung  des  Wahren  zuerst 
im  Allgemeinen  von  den  Theilen  des  Beweises  und  seinen 
Arten y  nach  Verschiedenheit  der  Form  und  nach  dem  Grade 
der  Gewilsheit,  gehandelt,  und  derselbe  von  der  Erörterung 
unterschi|;den  (§.  l82.);  dann  aber  werden  die  Lehren  von 
der  rrüfung  des  Beweises,  so  wie  von  der  Erfindung  und  Dar« 
Stellung,  mit  ausgezeichneter  Schärfe  und  Vollständigkeit  vor« 
getragen,  und  in  ersterer  der  zuletzt  erwAhnten  Abtheilun« 
gen,  die  man  wohl  als  einen  Entwurf  zu  neuen  elenchis  so« 
phisticif  heaeicbnen  körnte p  die  Fehler  daefie  w«itas  in  Beiug 
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•owoli]  auf  die  Arguamtey^^It  auf  dar  Thatit  ^itftd  auf  den 
BWiiclian  ihnen  nachsuwaiMad«n  (ZuaaiMiaiifaangy  gtnati^ 
sondert!  in  letotemr  Abhandlung  endlich  dia .'Grund sOg« 
zn  einer  neuen  ,analytiichen  To  pik.  geliefert,  jdte^ 
wie  auertt  nnd  TOvallgUch  «aeich,-  ao  auch:  m 'Frohen  ^disr 
Wiederbelebung  und  VetbeMerung  alter.  iwrgeiaener'  BeetinM 
mungen ,  in'  hohem  Grade  btoer^aiwerth  aind.  Schon  A*ri« 
8 1  o  t  6 1  e  s  nämlich  hatte  das  BedOrfnifs  gefflblt  ^  für  f  feiina 
rhetorische  oder  diabetische  TopLk  ein«  analytiich* logisch« 
Grnndiage  nachzuweisen,  und  in  seiner  ersten  Analytik  (Anal, 
prior  I,  27.  28.  ed.  Buhle)  gezeigt,  dals,  um  Beweise  zu 
iinden,  man  dasjenige,  dem  das  0]>ject  oder  der  Begriff  zu« 
komme  (a ksXcuSJ)  9  theils  was  ihm  zukomme,  tbeils  was  ihm 
widerstreite,  aufgefunden  haben  müsse,  - 
T  Westen  leitet  eine  neut?  Bearbeitung  der  Topik  wie. 
im  Allgemeinen,  so  zum  Behuf  besonderer  Wissenschaften, 
die^  gewifa  mit  Hecht  für  keineswegs  unnütz  hült,  dadurch 
ein^t  daia  er  zeigt,  wie  die  Framisaen.  für  eine. gegebene 'The« 
aif  bm  ao  leichter  gefunden  würden,  je.mehr'  man  im  Besitze 
der  antecedentia,  aonsequentia  und  repngnantia  der  Begriffe 
und  S(ktL%  9  da  (auf  welche  Weise  und  In  welcher  Scblufe» 
att -~  ob  in  kategorischer  oder  bypothetiadier  pder  diejuncti«' 
Ter,*  ob  durch  einfaebe  «ode^  suiammengeaetate*  SchlQese 
d^  Beweie  gefiübrt  werden  aoUe)  dee  geanshfee  Mittelbe* 
griff*  x>der  waa  ihm  entapriohtV'  «inr  durch  umftaaende  Kenatiiv 
ifift  der  antecedentia,  conaeqruentia  oder  repugnantia  gegebener 
Begriffe  atcb  finden'latset«  VVea  klao  ArLaitMeib.a  mit  vor* 
süglicher  Rttckaicht  auf  «inliche  bategoritefaeifiehlnaae  aua^ 
spricht,  erweitert  und  beatinimt  Tweitie n  auf  aokhe  VVieiae. 
jKiher,  dafs  es  zur  allgemeingültigen  Grundla-ge  einer  analyti*.. 
achen  Topik  wird.  —  Im  Abschnitte  über  die  negativa  An*» 
Wendung  der  analytischen  Gesetze  und  Formen  werden  die 
Grundsätze  der  logischen  Kritik,  d.  h.  der  Ausmittelung  de« 
Unwahren  vermittelst  des  Widerspruchs  ,.  sowohl  in  Bezug 
auf  die  höhere  als  die  niedere  Kritik,  aus  den  analytischere 
Geaetaen  abgeleitet,  indem  gezeigt  wird,  wie  diese  die  An- 
Weieung  enthalten,  „gerade  diejenigen  Vorstellungen  zusam- 
^men  zubringen,  die  möglicher  Weise  im  Widera^ruch  atehen 
Mkönnen**     besondere  $4  207«    lolgO-  ^    '  ' 

(Der  BMklmJi  /e/fi.) 
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Die  dritte  Abthellung  dieses  Abschnittes  seigt^  wie  weit 
die  snalytlscben  Grundsätze  und  Formen  eine  gemischte  An^ 
Wiendung  Zulassen ,  d,  b*  ,3  wie  sich  aus  der  Unmdglichkeit  der 
^negätiven  Anwendung  der  AnalytiJc  auf  ein  positive^  Resul-^ 
,stat|  die  Wahrheit,  sÖhHefsen  lasse««;  Wiedas  der  gemisch- 
ten Anwendung  eigenthümliche  Frincip  (  »dtircfagftogfge  Har* 
inonie  ist  Kriterium  der  Wahrheit««)  vollständig;  nur  vonk 
^AAsdn  Gib'chlecht,  nicht  irom  Individub^  dütcBeefohrt^  den* 
Mch  aber  in  eitesdneiiFänetiy  wo  die  nScbsten  Yorausietitun^ 

Jen  atid  Folgen  einer  Voräulietsatig  sibh  vollständig  abaftbleif 
isseii ,  äuch  in  deti  iiirisseiiSchaftlicUen  Bestirebnngen  dei  Ein^ 
keinen,  iiamentlich  bei  dei  Frbfaiig  d(h  Hypö^beie»  mit  Ei^ 
fok  angewandt  wenden  könne* 

n%  dritte  AiistHnitt  der  AhalTttk  dieiet  Lehrbacbe  (roü 
'den  Be()ingungen  der  Ali  Wendung  der  Gesetze  der  IdentitftK 
tind  dei  Widerspruchs)  entspricht  dem  Haupttheile  def  ana- 
lytischen Metbodenlehre  in  den  gewöhnlichen  Handbücheril 
der  Logik,  verhelfst  aber  nicht  wie  diese  eine  vollständige 
Anleitung  zur  Verdeutlichung  des  Inhalts  und  Umfangs  der 
Begriffe,  und  zur  Erreichung  des  systematischen  Zusammen- 
bangs  aller  Erkenntnisse  (solche  Verheifsungen  müssen  der 
Analytik  fremd  seyn,  wenn  sie  ihre  Grenzen  kennt),  sonderh 
l)äkrachtet  Deutlichkeit  und  Zusammenhang  als  die  nothwöh- 
digen  Bedingungen  der  Anwendung  der  analytischen  Gesetze. 
DeätUcbkeit  des  Inhalts  und  Umfangs  der  Begri£Fe  aber  weri- 
deri  aunSchst  als  Bedingungen  ^ur  Auffindung  der  antetede^. 
tia,  conse^uetitlsi  und  repugnantia  ünärer  BegriBTe  utid  Ur- 
tbeile^  sjiteolatiicber  Zusarhmenhang  aller  Erkenilthiss«^  al'S 
Bedingtilig  der  TiegatireM  and  gemischten  An  wendttrig  deVAnaf« 

IfÜk  tm£i'BVitiemi       dtU  dtt  dHtte  Ahsehiiitt  mit  dtat 
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«weiten  auf  das  engste  verkntlpft  ist,  und  zugleich  die  Vor« 
Ordnung  des  zweiten  sich  htultinolich  rechtfertigt  (s«  beton« 
ders  §.  222*)«  Sehr,  ftu  heachtt*n  ist  z.  B.  .die  JLenAan^  dec 
Aufmerkiamiceit  auf  eine  Topik  üUr  Auffindung  der  Merkmala,  • 
^§.225.)  9  die  Zurückfülirung  der  verschiedenen  VerknüpfungS« 
arten  der  Merkmale  zur  Einheit,  auf  die  Kategorien  (§.  229  ) f 
4ie  Angabe  der  verschiedenen  mdgiichen  Formen  der  £rkJft^ 
rungen  (§•  231.)  und  der  £intheihingen  (§.  245  fK)»  eben  flo, 
was  über  daa  YerbSknifs  der  £rkUliung  und  £intheilung  zum 
Beweise  ($.  237«  351*)  und  der  £tntheiluiig  Sur  £rklärung 
(§.  256  )  gesagt  wird«  Am  wenigsten  Stoff  aur  analytiacbea 
Betrachtung  bietet  die  —  die  Forderungen  der  Deutlichkeit  dea 
Inbalta  undUmfangs  ergünsende Bedingung  dea  syatamati« 
achen  Zusammenhangs  der  Erkenntnisse  dar«  Inswiscben  enthftk 
auch  diese  Abtheilung  bedeutende  Winke  über  Verknüpfung 
des  Manchfaltigen,  verbiifdende  Einheit  (die  mit  Recht  vom 
höchsten  Princip  unterschieden  wird  §.  257.)  und  Entwicke« 
lung  der  Vielheit  aus,  oder  Subsumtion  dersciLea  unter  die 
^i^heit. 

Nur  als  Anhang  kündigen  sich  die  Grundlinien  der 
Synthetik  an,  und  sind  allerdings  in  geringerem  Maafsp 
ausgeführt,  als  die  Analytik,  aher  ottenbar  das  Resultat  eines 
sehr  reiflichen  und  eindringenden  Nachdenkens,  enthalten  sie 
Überaus  bedeutende  Keime  au  höheren  speculativen  £nt« 
Wickelungen. 

T Westen  beabsichtigt  eine  an  die  Analytik  sidi  mög« 
liebst  eng  anschliefsende  propHdeutiscbe  Darstellung  der  Ke» 
geln  nnd  Methoden  des  wissenschaftlichen  Verfahrens,  und 
fiberläfst  die  tiefere  Begründung  transcendentalen  oder  meta« 
^ysiscben  Untersuchungen«  Inzwischen  würde  auch,  wer 
die  Synthetik  als  Mitteklied  zwischen  Logik  nnd  Metaphy« 
aik  au  behandeln  beabsicntigte  (eine  Behandlung,  wie  sia  Ar 
academische  Vorträge  besonders  geeignet  seyn  möchte),  iii 
diesen  Grundlinien  einen  voraflglioienXieitfiiden  finden,  nebst 
bedeutenden  Winken  fiber  tieSnre  Begrflndung.  Wenn  der 
erste  Abschnitt,  der  von  den  Quellen  und  der  Beerflndang 
der  Erkenntntsse  bandelt «  dasjenige  als  gültig  im  Sinne  der 
Synthetik  betrachtet,  was  nicht  aufgehoben  werden  kann, 
ohne  das  Bewufstseyn  selber  aufzuheben,  als  die  von  ihm  un* 
ßlitrennlichen  Modificationen  des  Bewufstseyns  aber,  d,  h.  als 
(^)iiellen  aller  unserer  Erkenntnisse,  Anschauung,  Gefühl  und 
IVellexlon,  und  als  das  in  diesen  (Quellen  gegebene  theils  Stoff, 
theils  Forni^  theils  ursprüngliche  Vereinigung  heider  annimmt. 
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10  mdcht«      nicht  schwer  fteyn,  die  Nötbwehdigkeit  diese!» 
Aotiabmen  durch  tiefere  Begründung  nachsuweisen.  Der 
aweite  Abschnitt  unternimmt  zuerst  die  ellgemeinen  Erfbrder» 
niste  der  £rseugii ng  und  Vervollkominnuiig  der  Erkenntnisse 
aus  dem  ursprünglich  Gegebenen ,  in  Bezug  auf  Begri£Fsbil« 
dttiigt  Bildung  der  Urtbeiie^  der  wissehscbaftlicfaen  Ansicb^ 
tedf  Theorien  und  SystemcF  tiaohsu weise n ,  demnAobst  abei* 
die  Jbestimaitertf  Entwickeluag  die^  firfbrd^niste  in  Besieh 
hung  au£  dier  drei  vers<Bh>^^(^<'' Arten  der  ErkenritniM  hinauf 
sofiigen^-  -mithin  von  der  Erzeugung  und  VervtdlkomcADung 
dereoijpiriscben^  pbilosopblsishen  nitd  ibstbeibatiedien  Krkennt^ 
nisse  au  bandeln :  tlnd  awar  Ton  der  empiriseben  Eriennthifs 
ausführKlcb ,  Von  der  philosophischen  sehr  kura  und  prop3«t 
deutisch.     In  der  ersten  Ahtheilung  ,   votk  der  empirischeii 
Erkenntnifs,   wird  Anweisung  gegeben,    zuerst  ihren  StoflF 
tbeiU  atis  der  Wahrnehmung,   theils  aus  dem  Berichte  mittel« 
barer  o  ltr  unmittelharer  Zeugen  zu  schöpfen  (s.  vorzüglich  die 
Bemerkungen  fiber  die  Schätzung  der  Zeugnisse    §.  293  f.); 
deuinUchst  den  StbfF  durch  Aufsuchung  des  Zusammenhangs^ 
der  Gründe  und  Gesetze  (als  deren  letzte  Quelle  die  niathe^ 
malisch  - philosopuische  Erkenntnifs  betrachtet  wird)  auf  in- 
iiere  NV'eise  durch  Inductiori ,   Analogie  und  vermittelst  der 
Hypothesen,  zu  verknüpfen.    Die  Abtheilung  der  philosophi^ 
sehen  Erkenntnifs  beschränkt  Sich  auf  Sonderung  dieser  vork 
der  empirischen  und  mathematischen,  so  wie  auf  Unterscheid 
dang  der  Zergliederung  philosophischer  Begri£Fe  und  der  Ke- 
ilexiunen  und  systematischen  Bearbeitung.     Aoi  eifientbüm^ 
liebsten  ist  der  dritte  Abschnitt,  der,  indem  er  von  dem  Ziele 
des  Strebeniaacb Erkenntnifs  bündelt,  die  Wahrheit  tAii  Ue« 
bereinstimmvng  einet  £rkerihtnif8  mit  ihren  Ge||ni8tändeiA 
ttrid  die''Bftdibgungen  dieser  Xlebi^^nstimmnng  nadlweistl 
den  Irrtbumf  d.  h»  di^  Verwechselung  dessen^  wäs  iii  wkhrec 
Torltellung  hh>i  subjeetif  ist^  -Wiit  deni  Objeeti^srn,*  nicht 
sowohl  äos  gesetzwidriger  WTrksSWkeii;;  als  vielniebr  ins  Ün4 
Wirksamkeit  der ^GeiiteStbfltigkeit  sbleiteti  ibn>bm  Nidit^i 
Wissen  und  dem  Scheine  genau  sondert »  und  auf  eibe  hAchie 
^emerkenswefth^  Weise  Wissen  und  Glaufoeü  nicht  iem  Gra^ 
de,  sondern  der  Art  urid  der  Quelle  nach  unterscheidet  i  indeod 
dl    Gewiläbeit   deS  Wissens  aus  der  Anschauung,    die  de^ 
Glaubens  aas  dem  Gefühle  abgeleitet,  und  auf  diese  Art  zuiii 
bestimmten  Bewufstseyri  erhoben  v^ird  ,    wa^  Männer  wie 
Lessing  und  F.  H.  Jacöbi  im  Sinne  gehabt  zu  haben  sehet« 
>  mn«     Bei  der  fiäfiing  dieser  wichtigen  BcgriHssonderung 
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fnüfste  tbeiU  untersucht  werden,  in  wie  fern  sie  sich  im 
Sprachgebrauch  nach  allen  seinen  Richtungen  nachweisen  lasse, 
theils  und  vorzüglich  9  ob  sie  eine  an  sich  nothwendige,  au£ 
einer  zwiefachen  wesentlichen  Modification  der  Ueberzeugung 
gegründete  sey.  In  ersterer  Rücksicht  bebt  der  Verfaßter  be- 
sonders bervor^  dafs  d»^  {lew uXst seyn  der  Gewifs* 
heit,  als  unmittelbar  e$  Bewufstseyn  vom  eignen. 
Zuftande,  welches  doch  wohl  für  ein  Gei'übl  gehalten 
Warden  nmli^f  durch  den  Ausdruck  Glajuhen  bezeichnet 
werde  9  mö^e  nun  dieses  Gefühl  nur  ein  lecundSres ,  die  an« 
•chauUche  Einsicht  begleitendes f  oder  ein  ursprüngliches,  da« 
Vdrwahrhalten  s.elber  unmittelbar  und  an  sich  mUaich  fahren« 
des  aeytf,  .  Und  allerdings  begreift  sich  au£  diese  W6iae»<  wie 
in  FflUen  9  wo  >  aenOgende  Einsieht  nnr^  auf  Anschauung  oder, 
entsprechettder  Aeflexion  beruhen  kanoi  der  Glaube  ala 
das  »ubJectiTe  Gefflhl  einen  geringer.en  Grad 
dar  Gewifsheit  beaeiehae^  daaber»  wo  die  Ueber« 
zeugung  aua  keiner  AnschaMung  oder  Aeflekion 
berFOrgeht»  und  dennoch 'unabweisbar;  ist,  der. 
Glaube  Ton  gleichem  Grade  der  Gewifsheit  wie, 
das  Wissen  seyn  mflsse.  In  «weiter  ROcksicbt  möchte 
sich  wohl  nicht  blos  «eigen  lasspn,  dafs  es  in  der  Tbat  völ- 
lig gewisse  Ueberz  e  ugu  n  g  en  gebe,  die  weder 
aus  Anschauung  noch  aus  lleflexion  abgeleitejt 
werden  können,  sondern  auch,  dafs  als  Quelle  einer  sol* 
oben  Gewifsheit  ein  unmittelbares,  ungegenständ« 
licheSf  in  und  mit  dem  Selbstbewufstseyn  ge- 
gebenes Bewufstseyn  gesetzt  und  Gefühl  ge- 
iiannt  werden  mfisse.  Diese  BegrÜFsbestimmung  aber 
ist  um  so  wichtiger,  je  mehr  sie  einerseits  die  Zusammen- 
gehdrigkeit  von  Glauben  und  Wissen  anerkennt,  in  so  fern 
eie' nämlich  für  jedes  (primäre)  Wissen  ein  (secundUres)  Glau* 
ben  y  d«  b.  ein  die  anschauliche  Gewifsheit  begleitendes  Ge- 
fühl der  Ueberaeugung  9  und  für  jedes  (primäre)  Glauben  ein 
^secundäres)  Wissen  set^t,  d.  h»  die  Veranschaulichung  und 
denkgemXüie  Vermittelung  der  ursprünglich  im  Gefühle  ru«i 
benden  Gewifsheit;  andrerseits  verschiedene  £ntwickelunfif<t 
methoden  fiQr  die  gewisse  Ueberseugung  anerhennty  ja  nacb^, 
dem  «ia  unmittelbar  als  Wissen  oder  als  Glauben  graben  ist. 
Die  wettere  Durchführung  dieses  Unterschieds  ,  und  die 
Naehwaisung,  wie  das  die  Gewifsheit  mit  sich  fllbrende  Ge- 
ftblf  durcb  dia  wissenscfiftliche  Aeflexion  vermittelt »  und 
in  wla^wait  at  nadi  den  Geaauaudar  Anschüttung  entwickele 
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Verden  kOnne,  wio  weit  nieht,  wflrd«  ein  lidehit  wichtiger 
Beitrag  su  einer  um&Mendcn  pbflosophiichen  Methodik  ^  vor* 
eOglich  in  Besag  auf  die  Bekftndlung  der  Rdigionspbilosopbie 
seya,  uod  gareehr  geeignet,  tbeiU  der  leidenschaftlichen 

Verunglimpfung  der  Schleierinacher'tchen  Lehre  von  einem 
unmittelbaren  Gefühle  der  Ahhänf^igkeit  zu  begegnen  ,  theilfl 
die  Unmittelbarkeit  des  Gefühls,  als  einer  vom  Erkennen  und 
Wollen  verichiedenen  l\lodiücatioa  des  Bewulstaeyns  su  «r* 
freii^n. 

Nach  dem  bisher  Dargelegten  hat  die  Aristotelisch- analy- 
tische Behanfllung  der  Lo^j^ik  um  so  mehr  Ausbeute  zu  gewäh- 
ren und  zu  V  rheiisen  ,  je  mehr  sie  sich  innerhalb  der  Grenzen 
ihres  Stand j^)unctes  hült.     Und  wäre  denn  Ausmittelung  aller 
allgemeinen    und   nothwendigen  Formen   des  vermittelnden 
Denkens,  so  weit  es  sich  darauf  beschränkty  unsere  Erkennt- 
nisse durch  richtige  analytisch«  Ableitung  aus  einander  und 
Yerl^nöpfnng  unter  einander  lu  VerroUkomninen^   —  wäre 
eine  solche  Ausmictelung  etwa  von  geringerem  witsenscbafit« 
lieben  Wertbi  als  die  Untersuchung  über  die  allgemeinen  und 
nothwendigen  Sprachformen?    Die  witfensobatUicbe  Wich« 
tigkeit  der  Sprachlebre  aber,  gans  abgesehen  Tpn  ihrem  £in- 
fials  auf  die  Fertigkeit  in  besonderen  Sprachen,  pfle£t^  doch 
nicht  in  Anspruch  genommen  lu  werden ,  obwohl  es  ihr  noch 
Jteineswegs  gelingen  will,  ihre  Formen  mit  einiger  VoUatln« 
diakeit  und  aus  einem  obersten  Grundaats  abauleiten«  Die 
Wissenschaft  von  den  Formen   des  analytischen  Denkena 
wOrde  wichtig  seyn  ^  auch  wenn  weder  andere  Wissenacbaftea 
sie  vorausaetsten,  noch  die  Fertigkeit  in  einem  wohlgeordne« 
ten,  ausammenbSngenden  Denken  durch  aie  gefilrdeit  würde; 
^vricbtig't  in  so  fern  jede  wHstenscbaftliche  Krforaohung  der 
Ceaetse  irgend  einer  Geisteariebtung  wichtig  seyn  mufs,  Nua 
aber  wird  iTiiai^üdsr  Tbat  von  andern  Wissensdiaften«  deren 
Nothwendigkeit  anerkannt  ist,  vorausgeset&t 8  oder  tollten 
etwa  Untersuchungen  über  die  Quellen  unserer  firkenntmaae^ 
»o  wie  ober  die  Grundbegriffe  der  Ei  Fahrung,  und  über  die 
Begriffe,   vermittelst  deren  wir  das  Uebersinnliche  denken, 
durch  gründliclie  Kenntnifs  der  Formen  der  analytischen  Ver- 
niittelung  iuj  Denken  nicht  um  so  mehr  gefördert  werden,  ja 
weiter  der  Kreis  der  Gedanken  ist,    iüier  den  jene  ünter- 
auchungen  deutliche  und  bestimmte  Uehersicht  au  gewinnen  , 
in  dem  sie  Uebereinstimmung  nach  allen  Richtungen  zu.  ver- 
mitteln und  nachzuweisen  haben?     Sie  ist  ferner  der  Fertig- 
keit in  einem  wohlgeordneten  Denken  gar  sehr  förderlich 
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(yergl.  Tw#f  tent  Yurrede  S.  XII  ff.).  £s  bleibt  al«o  nur 
flie  rrag^»  ob  il«!  unabhängig  von  nietapbyfiicb«n  oder 
transoendentalen  Ünter^uchungen  ^  iu  Stand«  kommen  könne 
pder  nicht.  Diese  Frage  ist  verneint  worden  9  beaonderi  aeit 
man  fic|i  flberseuet  hat|  daCi  auf  den  logisch -analytiachen 
Formen  ^9%  Urthe4«  keineawe^  ditftjLJrbegriite  und  Prtnctpieit 
fler  Erkenntnifsy  y^^^*»®^^  j«nir  aua  diesen  abgeleitet  werden 
jnttaaen.  Fhilosophie^  die  aus  den  Formen  und  Ge^etaen 

der  tieften  Vermittelung  die  Grundsätze  und  Grundbegriffe 
der  ursprünglichen  Auffassung  abzuleiten  unternimmt^  be« 
trachtet  auch  in  der  Tbat  das  luittelbare  als  Quelle  des  unmit- 
telbaren.    Ja  eine  analytische  Logik,   die  nur  einmal  ihre 
eignen  Grundslitze  und  Formen,  geschweige  denn  alle  Grund- 
aätze  und  Formen  des  Denkens  und  Erkennens,  bis  zu  ihrer 
letzten  Wurzel  verfolgen  zu  können  glaubte,  würe  einer  Geo- 
metrie vergleichbar,  die,  weil  sie  auf  untrügliche  Weise  die 
Verhältnisse  der  räumlichen  Gröfsen  zu  ermessen  im  btande 
ist,  nun  auch  das  Wesen  des  Raumes  und  der  Gröfse  selber 
vollk  ommen  becriffen  zu  haben  wähnte.    Aber  hätte  die  Geo« 
metrie  sich  ihrer  Constructionen  etwa  enthalten  sollen,  bis 
die  Metaphysik  die  Untersuchung  ii))er  jene  GrundhegriHe 
fur  geschlossen  zu  erklären  im  Stande  gewesen?     Und  doch 
verlangen  eben  das  in  Bezug  auf  die  Logik ,  die  ihr  den  vor 
Jahrtausenden  wohlerwprhenen  Besitz  «ntreiesen  möchten  ^ 
und  sie  auffordern ,  statt  auf  ihin  fortsubauen,  den  Grund  der 
(jründe  auszumitteln,  nm  von  dem  aus  einen  durchaus  neuen 
Bau  Aufauführeh«    Gerade  als  wenn  unsere  Häuser  ihref  Grun« 
^es  ermangelten,  bis  wir  zum  Kern  der  Erde  vorgedrungen« 
Wollte  freilich  die  logische  Analytik  alle  ferneren  und  tieferen 
ynlerfud^unEen  flDr  llberilüssig  halten,  so  handelte  sie  eben 
ap  ünveratSndig ,  wie  der  Bauherr,  wenn  er  die  Fprschungen 
der  (jeologen  bespöttelte.  Weil  er  ihrer  nicht  bedarf,  um  für 
$ tinen ^sicheren  Grund  au  finden.   Bleibt  aber  die  Analytik 
nuf  ibreiq  Grufi4  und  Boden^'  und  entwickel^^  ^tch  nach 
ihren  Gesetaen  ,  so  ^ird  ihr  Gebflude  beliehen  |  auch  wenn 
^er leiste  Grund  ihres  Grundes  gefunden  seyn  wird;  gleich 
wie  griephlicbe  Tempel  und  gothische  Kirchen  bewundernde. 
Aberkennung  finden  werden,  iielbst  wenn  tinser  Wissen  hi% 
sum  Kern  de^  Erde  vordringen  sollte.    Keine  andere  pbiloso* 
phiscbe  Oisciplin  erfreut  sich  in  gleichem  Maafse,  wie  die 
analytische  Logik,   des  Vorzugs,   ein  so  genau  abgrenzendes 
Gebiet  so  selbststHndig  anbauen,  aus  so  einfachen,  an  steh 
gevvissen  Grundiatätin  so  i^tr^ng  sich  ablegten  sukönu^u.  Hüten 
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wir  uns  doch  9  Grenzbestimmnngen  aufzubeben,  die  so  wohl 
begründet  sind  —  Grenzhestimmungen ,  die  immer  nothiger 
weiden,  je  mehr  die  UaUriucbungttn  untrer  Wiftsenscbaiceii 
•ich  verwickeln. 

Zwei  Vorwürfe  bat  mangelhafte  Bearbeitung  der  analyti« 
sehen  Logik  ofcgenu^  veranlafst:  zuerst,  dafs  aie  den  Weg 
SU  den  tieferen,  und  allerdings  auch  wichtigeren^  Unter« 
«Hebungen  der  Meta^hyiik  oder  Transcendentalphilosophie^ 
wenn  nicht  versperre ^  doch  keineswegs  eröffne;  t^nd  dannp 
ilafs  sie  darch  allerlei  Sufserliche  Betrachtungen  die  logischen 
Operationen  auf  mantitatiye  Bestimmungen  oder  Sufserliche 
Unterschied^  und  Jiegriffsloaes  CalcuUren  surflckfQhre,  Bei^ 
den  Vorwürfen  entzieht  aie  sicbf  wenn  tie  mit  wissenichaft« 
lieber  Strenge  aus  den  ihr  eigenthtlmlichen  f  rindpien  ableitet ^ 
und  eben  auf  dieee  Wei^e  daa  ihrige,  und  swar  recht  vieles ^ 
Iteiträgt,  die  Metaphysik  in  den  Stand  i^u  setzen ^  ihr«  bAchst 
•cbwierigen  Forschungen  mit  möglichst  umfassender  Ueber« 
aicht  und  streng  systematischer  Architektonik  fortsusetsen^ 
Soll  aber  etwa  der  zweite  dieser  Vorwürfe  gf*gen  die  Ver« 
knöpfung  und  Trennung  im  vermittelnden  Denken,  nach  den 
Grundsätzen  der  Identität  und  des  Widerspruchs,  überhaupt 
gerichtet  seyn,  so  darf  er  uns  in  unsern  analytischen  Unter» 
auchungen  nicht  irren,  bis  man  uns  belehrt  haben  wird,  wia 
man  einer  solchen  V^ermittehmg  im  Denken  entrathen  könne, 
ohne  ani  Gesetze  der  Verknüptung  für  unsere  Erkenntnisse 
und  auf  Verständigung  zu  verzichten.  Ref.  gesteht,  von  der 
Unentl^ehrllchkeit  und  Nothvvendigkeit  der  Principien  der 
Analytik  noch  eben  so  überzeugt  zu  seyn  ,  wie  es  Aristoteles 
war,  und  hült  es  nicht  für  überflüssig,  die  bei  diesem  {r.rofseu 
X^ogiker  und  Metaphysikar  sich  findend«  Deduction  (Metapb, 
IV,  3  ff.)  wieder  in  Erinnerung  zu  bringen.  —  Aaf.  hat  dio 
bekannte  Behauptung,  »»die  Formen  der  LiOgik  Seyen  bereits 
9 untergegangen ,  und  müfsten  eine  völlig  verflnderte  Gestalt 
^gewinnen«,  lieber  unberttci^sichtigt  gelassen ^  als  durch  einn 
sein«!  Bemerkungen  einer  genauen  Trüfung  der  verschiedenen 
Tcrsuehe^  sia  Tom  Standpunote  der  Spoculation  aus  völlig 
neu  au  gestalten,  vorgreifen  wollen;  wünscht  aber  lebhaft, 
daCs  aine  solche  Prüfung ,  gründl^cb  i|nd  Icidenschafdosy  recht 
bald  unternoninien  werden  möge. 

Nach  dan  bisherigen  Untersuchungen  und  Betrachtangeu 
ist  as  kaun^  nötbi^  binausufügen,  dafs'Ref*  Twestens£K>n 
gik  fflr  eine  Arbeit  hllt,  wie  wir  ihrer  in  Bezug  auf  Strenge 
der  Ableitung  und  Qüederupg ,   §0  wie  au^'  iVlan^hfalti^^eit 
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4er  £o|d«ckii|ig«|if  «eit  Aristoteles  auf  im  analytitchen  Ge« 

{>iete  nur  sehr  wenige  arlialteii  haben«  Daher  denn  aucl|  der 
ebbafte  Wunflcb^  man  möge  die  von  neuem  eröffnete  und  ge« 
peinigte  ßahn  fqrtan  nicht  wieder  yerlatten,  die  Sonderuhg 
iron  I^wlytik  and  Synthetjk  anerkennen,  Eugleich  aber  iim 
Wichtigen  Beaiehuneen  der  einen  sur  andern  nicht  verkennen, 
und  fbr  letstere  naä  upd  nadi  Sicherheit  der  Methode  und 
flaber  ^tetigl^eit  im  Fortediretten  gevtrinnen ,  wie  erstere  iicb 
fhrer  erfreut.  Die  Sfntbetik  wenigstens  vor  der  Hand  nocb 
^abgesondert  von  Metaphysik  zu  bearbeiten  ,  hält  Ref.  für 
wQnschenswertby  wiewob]  er  keineswegs  verkennt,  daft 
fiie  sehr  viel  mehr,  als  die  Analytik,  von  der  höchsten 
der  pLiloso^hiscben  Dispi|)linen  ab|iängie  ist  und  bleibea 
Vfird. 

Uebrigens  ist  Ref.  weit  entfernt,  die  bedeutenden  Ver- 
dienste, wie  anderer  neuer  Logiken,  so  der  Sigwart'- 
Ächen  und  T  i  eft'r  unk 'sehen  Arbeiten  verkennen,  deren 
erstere,  wenn  auch  von  Twesten  fibertroffen  an  analyti- 
scher Consequenz,  wissenschaftlicher  Strenge  und  Eigen* 
tbümlichkeit  der  Untersuchungen ^  doch  als  wichtige  Vor« 
arbeit  ihren  Rang  behaupten  wird ,  letztere  vorzüglich 
fcb|itabar  ist  als  Versuch,  für  die  logisch -analytischen  For- 
men« auf  dem  Gebiete  der  Reflexion  ,  einen  tiche^en  Grund 
zu  gewinnen,  und  auf  diese  Weite  die  Untersuchungen  de( 
l^ntischen  Kritik  zu  ergänsen  —  ein  Versuch,  welchem 
fuch  diejenigen' ihre  Achtung  un4  An£aierkfamkeit  nicht  ver^ 
sagen  dürien,  die,  wie  Ref.«  OberBengt  sind«  dafs  auf  solche 
Weise  jene  Untersuchungen  nur  eingeleitet,  nicht  beendigt 
werben  Jk0nnen,  Eaaer  wfirde  weniger  verheifsen  und  mehr 
geleistet* haben,  wenn  erdi«  Vorarbeiten  auf  diesem  Gebiete 
Resser  au  würdigen  gewufst  bitte ;  d«  er  aber  erfinden  wollte « 
phne  bestimmt  eu  wissen^  was  entbehrt  werde«  ohne  Ober 
Zweck  und  Umfiinff  der  liogik  im  Klaren  an  seyn,  und*  phne 
die  Strenge  ihrer  Methode  und  die  Noth wendigkeit  dieser 
Strenge  reiflich  erwogen  zu  haben ,  hat  sein  unleugbarem 
^alfnt  der  YerdeutlicbuDg  sehr  ^erin^e  Frucht  getragen* 
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läMit  aaä  mit  nmgm  Ablumdlmn^mi  hMgUiiet  von  Dr.  jUhwri 

Osrhrnrä  Bsek^r*    N^msr  BtürMung  ersttr  HuÜ  HaUe'f 

M  /•  Ckt.  9ßad§t  mM  Sphü^   1824.    £r.  $.     LXll  und 

S49  1  Thlr; 

• 

ormthmtt.  Ad  Codier  Mu*  rt^nHät:  Tßxtum^  SdkoiUitntf, 
'  &tV9rnom&mf  plurimU  in  lo€Uy  Muägavhg  notit  humper  Uimttrm» 
vit  ELidtardut  Moumfmey^  ColUg.  Bßgßk  mpüd  CmmitArU 
g^ni9s  hmmd  ka  pridmn  (!)  soHms^-  -Pinaeßgunimr  Olt9r9miom$ 
in  Comm^ntarhs  nalgo  OipUm»oi%  Mnda  oatnyiUM  Om§^n0 
Jkmotthmd  oMmkmodmtm.  AdjieUmr  ttimm  Imdtm  loeitpUtUsinm 
Edith  d€älma  teräuf  9m§ndmtiot  tt  maeHai^  (?),  LmüL  «jp.  C» 
«eJ.  Bivington.  MDCCCXX.  gr.a,  XLnndMS. 

i)  Harwigmß  poUtlqm§M  d§  Bdmofih^n^f  A'fMÜ  emUMgm  Im 
ifou  Olynthi^un^Mf  Ißs  qnntre  Philippiqut* f  I94 
di*€Ourß  smr  In  pnim  9t,  *ur  la  Ch§rsonnis0f   pMid  ^ 

mn/$  introdmttiümf  des  ComwMi^4dr0S  0t  mm  Cnrt0  de  la  QrUß^ 
pmr  R,  Toep/fer»  G0uevo  ,  cAm  A*  Cherhulie^  1824«  fr«  8« 
FIL  XL  ^nd  810 

4)  O0mpr0i  0ampUt0S  de  Ddmoith0n0  0t  Jtlitehin0^  «a  Or00 
et  en  Frangaii.  Tmdmetwn  de  V  Ahhd  Anger ^  de  V  Aen»- 
demie  des  L  et  L.  de  P*  Ifonvelie  Edition  ^  revue  et  eorngde 
vor  J*  Plnnehef  frqf^ de BkAorique  au  ColUge  royale  de  Bour^ 
hon,  Ornde  J^nn  po^tnitt  de  Demotth^ne  grave  d'  aprh  T  antique 
p,  M  Äfeeam*  T/  hi%  et  airolj  toü  Bij^iov  «x»]^o«Tf  /  ste,  .  Por« 
0he%  Ferdiere  0te.  1819  —  1821.    18  9ände*  8.  *  • 


1)  Herrn  Pastor'«  Dr.  Alb,  Gerb,  Becker'«  IJeber« 

•  etzun^4oDeaiostheaeA« 

Die  erelef  lingtt  TergrifFeoe  Auflage  dieeea  Buohet  er« 
IcHien  unter  deoiTice^:  Auierleaene  Reden  dee  Demoathenee 
and  Aeachinea.-  Aaa  dem  Grieekiachen  Aberaetst  und  mit  dea 
nOtbigen  Einleitungen  und  Erläuterungen  yeraehen*  Erat« 
H&lftl.  Halle,  1797.  and  enthielt  Fhih  I.  Die  Oiyntbiacbea 
in  der  Ton  Dionfiiua  HaL  angegebenen  Folge.  FhtL  II.  De 
Chereon.  Vhilimi  Epiat.  und  Grat,  in  Pbil«  Epist.  Die  «e« 
genwirtige  entnfllt  nur :  Flutarch^  liebenalufadireibung  dea 
Demosth8ne^,  Phih  I,  die  drei  Oljmtbiscben  in  der  gevröhn- 
Ucben  Folge,  und  de  paoe.  Aber  mit  weic  gelebrteren  Ein« 
le\(UQgen  ^nd  ^^"'^C^H'ig^n^     i)ef  fhn  di«aer  Bearbeitung 
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ist  bestimmter  :  Alle  riüHppiscben  Reden  des  Demostbenes 
nach  dem  Kanon  des  Dionysius,  ioiglicli  auch  die  durunter 
LegrliFeneii  unücbten,  auch  die  in  Deutschland  noch  nicht 
yoilitändig  übersetzte  Phil*  IV. ,  in  £iner  Sammlung^  uiitBe« 
siutaung  alles  dessen i  was  seither  cur  Erklärung  dieser  Werke 
Erschienen  ist,  und  mit  eignen  Untersuchungen  susaramen- 
su&ssen;  Ob  Hef.  mit  Recht  dem  sweiten  Bande  ungeduldig 
entgegensiebt,  wird  der  Leser  au«^  fblgendea  Andeutungen 
•elhst  beurtheilen« 

Die  Einleitungen  uud  die  Anmerkangen  geben  btstorische 
und  antiquarische  Erörterungen ,  berichtigen  sehr  oft  die  Er* 
kisrungen  der  Vorgänger»  tbeilen  hin  und  wieder  die  Kunst- 
urthvile  der  alten  Grammatiker  mit,  so  dafa  der  Leser  voll« 
kommen  in  den  rechten  Stand  gesetst  wird»  den  Rednirr  und 
seine  Zeit  au  ▼eastehea»    Es  sind  dabei  die  neueren  ^orscbun« 

fen ,  namentlich  die  von  Böckh  und  ScKömann  ,  aum  erstenmal 
ei  Demostbenes  benutzt.  Denn  auch  der  neueste  deutsche 
Herausgeber  einiger  Pbilippischen  Reden  hatte  sie  übersehen,  . 
oind  ScbäFer  will  bei  der  Reiskiscben  Ausgabe,  mit  schätz* 
baren  Sprachbemerkungen  ^  night  auf  Sacherkläruogea  ein« 
pehcn. 

In  den  Anmerkungen  zu  riutarch's  Biographie ,  welcher  b 
die  Seitenzahl  der  Frankfurter  Ausgabe  beigedruckt  ist,  ist 
der  Verfasser  von:  „Demostbenes  als  Redner  und  als  Staats- 
mann" viel  kürzer,  als  in  den  Anmerkungen  zu  jeder  Rede; 
wer  mehr  wissen  will^  wird  jene  Schrift  nicht  ohne  greise 
Zufriedenheit  nachsehen.  Doch  ist  auch  hier  alles  Nötbige 
gesagt;  undeutlich  ist  manchem  nur  die  Streitsache  mitOi'opus 
S.XVIIIf  wekbe  auch  depace  p.  61.  ).  5.  Reisk.  nicht  ausein- 
ander gesetzt  wird.  Vergl,  Wessel.  aJ  Diod.  L.  XV.  C  76, 
VI.  Bip,  Die  Geschichte  mit  des  Harpalus  Becher^  durch 
welchen  Demosthenes  bestochen  worden  seyn  soll,  hatten  wir 
gerne  beleuchtet  gesehen ,  da  sonst  Überall  die  Quellen  ,  aua 
welcben  einiee  Lästerungen  gegen  unsern  Redner  flössen t  ala 
luilauter  aacogewiesen  siod.  Will  man  den ,  welcher  Aberall 
gegen  Bestechungen  eifert ,  mit  Lust  lesen«  so  mufs  er  selbst 
von  diesem  Fehler  rein  seyn.  Er  war  es  auch ;  wie  sich  denn 
das  Mihrchen  selbst  als  solches  darstellt :  Harpalua  soll  dem 
Demosthenes  einen  kostbaren  Becher  in  der  Nacht  geschickt 
haben,  und  den  andern  Morgen  sollen  es  schon  die  Leute  in 
der  Volksversammlung,  die  bekanntlich  sehf  früh  anging,  ge- 
wufst  haben  l  Wer  von  beiden  hatte  wohl  einen  Vortbeil ,  es 
ihnen  za  verrathen,  Demostbenes  oder  Ilarpalus?  —  Darum 
glaubte  man  die  Sache  scUqn  im  Alterthume  nicht;  um  darüber 

•  r 
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pkbk  negative  Beweise  anzuführen,  vergleiche  man  nur  Lu- 
cian.  laus  Demosth!  c*  33  —  36.  T.  IX,  Bip.  Hört  man  aber 
-*gar  dieselbe  Bestechung  nicht  nur  vom  Harpalus ,  sondera 
auch  voa  MUesitchcn  Gvaandtea  eraAhlen  bei  A.  Gelltuf  L.Xf. 
c.  9.  $.1»  so  ist  man  tebr  geneigt  su  glauben,  daff  irgend 
eine  Verwechselung  vorgegangen,  etwa  mit  De  mades  ,  wo« 
SU  Dinarcbua  die  Yerantaatung  mag  gegeben  haben,  adv.  Art« 
atogit.  pag.  79«  iq.  und  pag.  84«  id*  c  Demosth.  inlt.  cf« 
Hauptm.  de  Demad.  c.  V«  p.  251«  »q.  iL  B^ton«  ad  Plut,  Da* 
noatli.  c  8$.  p,  733«  f  qq.  IL  * 

Nach  dieaer  Biograpbi«  .folgt  die  Einleitung  sur  eraten 
Fbilip^iscben  Aadey  worin  aacb^emäla  die  hierher  gehörigen 
hiatoriachen  Data,  namentlich  Uber  Philippus ,  susammen^e« 
atellt  und  belegt  werden.  Unter  Pbilipp's  Bio^iaphen  ift 
Valckenaer*e  Rede  de  Thilippo  M. ,  welch'^n  Hr.  B.  weiter 
unten  S,  15.  Selbst  citirt,  Leiand  Ji£'e  of  Philipp,  und  Dru« 
mann's  Versuch  etc.  vergessen.  Auch  führt  der  j^elebrte  Hr. 
Beck  S.  312.  der  Anleitung  zur  Weltgeschichte  (der  älteren 
Auflage,  da  bekanntlich  die  neuere  leider  nicht  bis  zu  diesem 
Theile  gekomm^nj  noch  an:  Histoire  de  Philippe  par  de  B  u  ^  y^^ 
Par.  1760.  4. 

>  Was  Hr.  B.  (\ber  die  Glaubwtlrdigkeit  der  Redner  för 

die  politische  Geschichte  aagt,  fanden  wir  sehr  wahr;  warum 
aber  die  Rede  -rtf,  vuvra^iwq  von  einem  Zeitgenossen  des  De» 
moathenes  herrühren  aoll^  konnten  wir  nicnt  einsehen.  £9 
kommt  uns  vielmehr  manchmal  ror,  aU  habe  ein  Grammati« 
ker  aeinen  Schülern  aufgegeben ,  aaa  einigen  Reden  dea  De« 
moatbenea  sur  Uebung  aina  Zuaammensetaung,-  ^uvra^ivf  stf 
machen  ,  woraus  dieser  cento  entstanden  sey, 

Alf  Probe  eigner  Forachungen  und  deren  Mittheilungen 
iat  die  gewöhnliche  Folg«  der  Olyntbiachen  Reden 
Tertli^idigt^  nicht  allein  in  einer  eignen  Abhandlung  (S«  103 
—  l3l.)  $  aonjern  auch  serttreat  in  den  Anmerkungen.  Vergl, 
diaae  Jahrb.  y.  J.  i822.  ^rq«  7^.  S.  tl85  —  1191.  Re£  hac 
durch  die  von  I{rn.  B.  vorgetragenen  Ansichten  und  sehr  ileia* 
sigen  Zusammenstellungen  veranfofst  die  Sache  von  neaem 
erwogen  ,  hat  sich  aber  nicht  überzeugt ,  dafs  die  gewdbnliche 
Folge  die  richtige  sey.  Hören  wir  die  Gründe  und  die  Gegen- 
gründe  in  Folgendem  zusammengedrängt : 

Die  Anordnung  nach  Dionysius  beruht  auf  der  Erzählung 
^  de«  riiilochorus  (vvoraul:  aber  Dionysius  selbst  kein  Gevvichc 
legen  soll):  dafs  eine  dreimalige  Gesandtscluit  der  Olynlhier 
in  Athen  um  Beistand  gefleht,   und  die  Athenienscr  dreimal 
Hülfe  geleistet  Uabeii.     Dies  kann  aber  nicht  feyn^  denn  in 
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den  Reden  findet  eidi  keine  Spur  davon  9  und  in  der  Rede  de 
f.  leg,  etelk  Demottbenes  die  Sache  aans  andere  yor»  '  So 
Hr.  ß. 

Der  Gegner  yirflrde  darauf  erwiedern :  An  den  Olyntbi« 
V  echen  Reden  iat  keine  Spur  davon;  aber  der  gleichseitige  Ge- 
fach tchtachr  eiber  sagt  ea«  Und  Demoathenet  aelbat  bestätige 
de  f.  1,  das  Factum  9  und  atellt  die  HtllFsleistung  dort  fDr  seinen 
Zweck  als  grofs  und  in  runden  Summen  dar;  was  tbut  das? 
er  kommt  mit  Phtlocborus  mehr  überein  ^  als  auf;  den  ersten 
Augenblick  scheinen  sollte  : 

Nach  riiiiocliorus  betrug  die     '  Nach  Demosthenes  I.e.  p. 
Ilüitsleistung  426.  lU 

Triremen:  65,  50  Trireraen. 

Söldner:  6450  und  die       10000  S dl dner, 
•  SchifFsmannschaft. 

Bü  r^e  r  :  2000,  wahrscbein.        4OOO  BUrger. 

lieh  aulser  denen,  welche 

in  der  ersten  Expedition 

mitgingen,  ^ 
Sollten  diese  Anstrengungen  auf  £in^  Expedition  verwendet 
worden  aeyn,  wie  Hr.  B,  anzunehmen  scbeinty  der  doch  auf 
.  derselben  (95)  Seite  2000  Mann  und  30  Triremen  eine  glftn« 
sende  Expedition  nennt  ? 

Die  Reden  selbst  liefern  von  der  Richtiekeit  der  gewöhn« 
liehen  Folge  den  Beweis,  argumentirt  Hr.  B«  weiter«  Denn 
die  erste  (vnlgo)  Rede  mufs  gleich  nach  dem  Beginn  der 
Feindseligkeiten  gegen  .Olynth  gehalten  worden  aeyn  f  weil 
darin  Oemostfienes  die  von  den  OJynthiacben  Gesandten  ba* 
f  ehrte  Hfi]£i£>rdert. 

Der  Gegner:  Haben  nicht  beide  Reden«  die  vulgo  erate 
und  die  vulgo  zweite ,  das  gleiche  Thema:  ea  hiQsae  Hfllfe 
geleiatet  werden?  so  dafs  man  hieraus  fQr  die  Stellung  gar 
aichta  beweisen  kann.    Man  vergleiche  nur  Leider 

PropositiQ 

Olyntblacae  T.  Olyntbiacae  II. 

P.  10,  *'E<Trt  3)j  Ta  y  ifxo)  3o-        P.  21.    4>>;/xi  5>j  5sTv  'J/xa;  ufxa 

ßo>}^siav  Kai  Togoff »iSvacdUTBat  rtjv    rtg  Xiyu  KCÜiXto'Ta  aal  rl-j^tc-ra  ^  ou- 

Wiederholt  nun  Demosthenes 9  wie  er  denn  den  Haupt- 
gedanken eerne  wiederholt,  um  ihn  dem  Zuhörer  an*s  Herz 
SU  legen,  Ui  der  ersten  Stelle  S.  14:        ^  k^iß»^9^r^  nU 
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tc^yfjLOffUß  u/«T« :  rjr.  r»  rd^  viXuf  rot;  *OXwBfotfi^  ^mfß»  maI  tovio 
mc^^vro;  0T^avTtt{  iveriiiaewf*  uai  nyv  iuatvw  y^fo»  natu»; 
«oi  Tj-/>j^wf  Koa  oT^oncvro««  tr^^  —  •oläCit  iicli  au0  diefem  Vor- 
schlag eheir  darauf  schlieffeni  daft  diese  Rede*  später  gehalten 
isty  weil*  er  grdfsere  Anstrengungen  Tertanst,  man  mOfste 
denn  mit  dem  5choltasten  (Ulpian)  glanbenf  nafs  Demosthenea 
das  Doppelte  verlangt,  um  dteHSlfte  suterl^a^ten \  warum  aber 
forciert  er  in  der  anaeren  nur  die  Hfllfte  ? 

Hr«  B.  filhrt  fort,  die  Vertheidig  ung  ätis  den  Heden 
selbst  zu  führen«  S.  97.  sagt  er,  dafs  die  vulgo  zweite  Rede 
darum  nicht  die  erste  seyn  könne,  weil  darin  steht,  dafs  die 
Athenienser  mit  den  Olynthiern  das  Bündnifs  geschlossen 
halten. 

Geaner  :  Die  Olynthier  werden  in  der  zweiten  Rede  al- 
lerdings  Bundesgenossen  der  Athenienser  genannt,  allein  das 
waren  sie  schon  vor  allen  drei  Olynthischen  Reden  geworden, 
unter  der  Verabredung,  dafs  sie  mit  Philipp  Krieg  anfingen, 
dann  sollten  die  Athenienser  helfen.  Nicht  von  einem  Bfind- 
nifs  ,  sondern  von'der  Erfüllung  der  bedungenen  Hülfe  ist  die 
Rede,  wie  aus  der  ersten  p.  10.  extr.  s^.  und  der  dritten  p«  32« 
extr.  Liban.  Arg.  p.  7.  hervorgeht, 

Hr.  B.  bezieht  sich  S.  97.  noch  auf  die  Stelle  der  zweiten 
Rede  p.  25.  »Ihr  saudert  in*s  Feld  zu  rOckeii,  und  schiebt  ea 
Üinaus  Geld  zusammenaubringen.«  Also  ^praren  noch  keind 
Truppen  geschickt. 

Allein  eben  darum  halten  wir  diese'fOr  die  erste. 
Die  dritte,  sagt  Hr.  B. ,  habe  sum  Inhalt,   den  Ueber« 
muth  des' Volkes  wegen  einiger  Siege  des  Cbares  über  Philip« 
pus  zu  mSfsigen ,  worauf  Theopomp«  ap.  Athen.  Jb.  XII.  p.632« 
C      beaogen  wird. 


'  XIagegen  beaieht  ScbweighSuser  diese  Stalle  auf  die  «rate 
Expedition;  wir  glanbeb,  mit  Aecht»  daiw  Alles  pafst.  Nadib 
der  Tiflgo  sweiten,  daA  heifst  nach  der  efstan,  Aede.  wird 
Charta  abgeschickt  ^  fi;  gew;inmt  einigen  Vortheil  Ober  Fhi^ 
lipp,:  kehrt  »ach  S^aus^»  op£ert  den  Göttern  und  speist,  daa 
Volk.    Theopomp.  .1.  c    Das  Volk  wird  übermüthig;  diea 
▼atanlarsif  Libaniua  sagt  eusdröcklich:       rt  xaro^douv  ;a.£av<, 
die.fofgfpde  Rede,  vulgo  dritte,  worin  Deinostbenes  auch 
namentlich  auf  des  Gbaces  ßoihiok  anspielt  p.  37.  cf.  Dionys,  ad 
AmiD,  c.  VIII.  extr.     Es  bleibt  also  nur  die  erste  Rede  übrig, 
welche  demnach  die  letzte  seyn  mufs.     Wollte  man  bei  dem 
Allen,  aller  historischer  AutoritHt  zuwider,    doch  nur  Eine 
Expedition  der  Athenienser ,   Olynth  zu  helfen,  annehmen, 
so  gerictbe  man  auf  unauflösbare  Widerspräche,  und  liefse 
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alle  Fragen  unbeantwortet,  welche  sich  hinter  einander  auf- 
drängten; bei  welchen  indefs  eben  so  wenig  für  die  Sache  ge« 
Wonnen  würde»  als  bei  den  Ansichten,  Eindrücken,  Gefüh« 
JaUf  nach  denen  man  aus  einigen  Stellen  der  Aeden  ihreFolge 
)>aweisen  wollte.  IJr.  B.  bat  dies  in  den  Anmerkungen  zvl 
j^nen  Stellen  recht  gut  geseigtf  indem  er  die  Gegner,  wenn 
sie  auf  diese  Art  al'gumentiren,  widerlegt.  Wenn  z.  B.  H, 
flaucbepstein  aus  p.  9.  1»  t«  die  Folgä  nach  Dionysius  beweist^ 
so  beweist  Hr.  Becker  aus  derselb.en  Stelle  die  gewöhnliche* 
Bleiben  wir  daher  auf  historischem  Grund  undBodeti  atehen, 
wie  auch  Hr.  B*  von  hieraus  das  Hauptargument  fährt : 

„die  Grammatiker  cltiren  die .  Olynthischen  R^den  ein* 
. ,» stimmig. nach  der  gewöhnlichen  Ordnung.«« 
( Die  Grammatiker  werden  mit  interessanten  Literarkiotisea 
nachgewiesen.)    Allein  bedenken  wir  vorerst ^  dafs  die  Gräm* 
matiSer  gewöhnlich  nur  citiren  A^nio^B^viji  i  oder,  nur  mit  dem 
Beisats  fv  roi;  ^iXtxTtuotit  wosu  bekanntlich  die  Olynthis^chen 
oft  von  ihnen  gezählt  werden,  so  bleiben  nur  wenige  Stellen 
übrig,  worin  die  Olyntbischen  mit  a.  B.  r«  oder  iv 
u.  8.  w.  angeführt  sind.    Sodann  aber  citiren  sie  nicht  ch  r  ö  • 
iiologisch.     Man  sehe  doch  nur  den  Index  Scriptr)ru(n  zu 
Harpocralion  s.  v.  A>jfxsc5tV^j ,  wo  die  Olyntbischen  Heden 
vor  die  Thil.  I,  welche  als  rira^^ro;  4>/X/xtikc?  citirt  wird,  und 
welche  unumstdfslich  die  erste  aller  dieser  Staatsreden  ist,  zu 
stehen  kommen.    Man  wird  sehen,  dafs  eben  dieselben  Gram- 
Oiatiker,  welche  hier  als  A  u  toritat  angenommen  werden  ,  eben 
denselben  rhilochonis ,    dessen  Zeugniii  verworfen  werden 
soll*  als  ihren  Gevyiihrsmana  anführen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  au  der  U eba ra et aung^  aö  l^anii 
ton  Reiska  kainaBada  äayn ;  dessen  Att  an  paraphrasiraH  mag 
atis  folgandar  Vergleicban^^  hinlänglich  araahen  werden  c* 

'    Demostb.  Phi  I.  p.  43.  Reiske  T.  I.  p.  ?2. 

TloT  oOv,  TOT«  5  xc-*/  "^('^V^Ä»  35  Wann  #ollt  ihr  denn  nun 
iT£/5iv  wj  Ai*  ava^Kjj  rt;  ^.  ^  endlich  einmal  euch  zu  regen 
»,A^,fira<  rr  Ka/vov;**  —  „T*5»^KS  anfangen?  Wann  wollt  ihr 
Q»iA/"jrTcc ; "  CJ  ixd  Ata»  denn  anfangen,  an  Ausübung 

euerer  Schuldigkeit  2u  denken?  Wenn's  geschehen seyn  wird,«« 
,,3e  was  denn  »Ha,  ha!  kommt's  da  heraus.  Das  war 
doch  noch  ein  Wort.  Das  ISsset  sich  hören.«  —  „  Bruder ^ 
was  giebt's  neues?  —  Ist  Philippus  todt?  Ich  dachte  waa 
mich  bisse.    Der  Teufel  wird  ihn  nicht  gleich  holan^<*  • 

Wardiaer  wird  dia  Verglaichung  dar  Uabaraataung  voii 
Jacobs  mit  der  dea  Hrn,     aayti  s 
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lalcobs« 

HVann  9  wann  werbet  ibr  tbitn^ 

was  nötbig  ist?  Welchen  Zeit- 
punkt erwartet  ihr  noch  ?  Bis 
euch  die  dringende  Noth 
awingt?  —  Oder  wollt  ihr 
lieher  auf  dem  Markte  umher- 
^elien  und  fragen,   was  man 


Beeke«*, 

Wann  also ,  wann  werdat  ihr 

thun,  was  geschehen  mufs? 
Sobald  etwas  sich  ereignet  hat? 


steiles  erzühlt?  Was  kann  es 
wohi  Neueres  gehen,  als  dals 
ein  Makedonier  AthenHer  he- 
kripgt^  und  u nter  Griechen  den 
Herrn  spielt?«  —  »jTst  Phi- 
lippoa gestorben?«  ~  JLeider 
noch  nicht« 


Sobald  heim  Zeus  1  eine  Noth 
lins  treibt?  ^  Oder  wollt  ihr, 
saget  an  ,  umherwandelnd  auf 
penen  una  fragen,   was  man    dem  Markte,  einander  belra- 
Neues  erzühlt?     Was  kann  es     g^n  r  „Gieht's  nichts  Neues?« 

Kann  es  wohl  etwas  Neuere» 
geben,  als  dafs  ein  makedoni-. 
scher  Mann  AthenÜer  im  Kam« 
pfe  überwindet ,  hellenische 
Angelegenheiten  entscheidet? 
—  ^Ut  Pbilippos  todt?«  — 
Nein,  beim  Zeus» 
Die  Uebersetzung  des  Hrn.  B.  hült  sich  treuer  an  datOri« 
ginal.  Aufgefallen  find  dem  Kef«  S.  XIX.  ^ Demottbenes  lag 
aeinea  H ofm  ei  s  tar.  (Taf3a7»Y8v)  inständig  an  —  Dieser  hatte 
mit  den  ö£EentIlcben  Sclaven  Bekanntschaft  — >  Dia  fiif'är- 
•ucht  (des  Knaben ,  ii^kw<T8)  iauf  den  Ruhm  des  Mannes, •* 

Die  Anmerkungen  bieten  reiche  AusbeaCk^  *uad  yer« 
dienen  alle  Aufmerkaamkeit.  ' 

'S.  62*  SU  Pbtl.  I.  p.  42.  steht  eine  gelehrte  Bemetknng 
Uber  die  Verse,  welche  sich  bei  Demosthenes  häufig  finden* 
Auch  der  Schol.  ad  Hermog.  p.  386.  extr.  Laur,  macht- darauf 
aufmerksam  ,  hinzusetzend  :  sie  seyen  aber  nicht  metrisch  ge« 
iprochen  worden;  und  führt  aus  Olynth.  I.  p.  10,  an: 
hijkov  yaq  i^rt  "-et;  *OXvv9i'oi;  ,  ort 


Longin  (Fragm.  III,  §.4)  bestätigt  dasselbe,  behauptend: 
sie  Seyen  von  dem  in  gespannter  Aufmerksamkeit  gehaltenen 
Zuböier  nicht  bemerkt  worden;  und  führt  unter  andern  eine 
von  seinen  Herausgebern  nicht  nachgewiesene^  aber  aas  Olynth. 
HI.  p.  29.  entnommene  Stelle  an :  ' 

Tn  ^rolser  Menge  sind  Verse  aas  den  griechischen  und  aus  den 
lateinischen  Ftosaikern,  auch  aus  dem  Neuen  'Testämente^ 
gesammelt  in  Fahr.  Bibl.  latin.  T.  H«  pag.  389.  ed.  £rn. 
und  den  daselbst  citirten  Schriften. 

Schöne  kritische  und  grammatikalische  Bemerkungen  ent« 
hilt  der  Gommentar;  z.  B.  ao  p.  f  o.  1.  9.  wird  Valckenaer'a 
Aenderung  r^Z  -yi^  ilm,  mitentscheidenden  Gründen  Terworfen« 
Zu  Olynth,  j.     12.  L  4«  wird  gf^gen  Hoogeveen  und  Finager 
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tIv  ToA«/jtov  auf  den  Amphipolitanischen  Krieg  besogen  ^  wie 
auch  Wei«ke  de  bypechole  I.  p.  33.  aue  mehreren  Stellen  der 
Redner,  welche  aber  nicht  alle  beweisende  Krai't  haben,  ge- 
zeigt hat«  lieber  'nt  uirm^w  i.  ra  uirm  wird  auf  Lobeck  ad 
^bryoicb.  p.  128.  verwiesen. 

Am  bsdttttendsten  sind  dieSacberklärungtn*  Zu  Olynth. 
I*  l3«  1«  !•  werden  Ceraoblepteaf  .fierisadea  (nicht  Bereeia^ 
detf  wia  in  «inem  naueren  Commentar  Jtebt)  iind  Amadocua 
antacbiaden  Brfldar  genannt»  da  doch  des  Amadocua  Sohn» 
dar  ai^efa  Amadocua  liieCi ,  au  Philippus  geflohen  war.  Der 
Valar  Amadocus  war  vielleicht  schon  ermordet.  S.  (auÄer  den 
von  Hrn.  B*  Citirtan)  Diodtfr.  Sic.  L.  .XVI.  c,  34.  I>emosth, 
Aristocr.  p.  623.  Bq.  Harpocr.  u.  Suid.  s.  vv.  Korvi,  KiiaoßXiv^ 
Tvj^  Theopomp,  ap,  Harpocr,  s.v.  *Afxa5oK05>  und  Barbeyrac 
Ilistoire  des  Traitez  T.  I.  Art.  CCXLilI,  p,  2l3.  sqq.  Die« 
Bemerkung  über  die  Treulosigkeit  der  Thessalier  zu  Olynth* 
I,  pag.  16.  !•  15.  ist,  obgleich  in  drei  Zeilen  zusaminenge- 
drüngt,  auch  für  den,  der  mehr  wissen  will,  durch  die  voll- 
stündigen  und  doch  ausgewilhlten  Nachweisungen  vollkommen 
binreichend.  Die  Bemerkung  darüber,  wohin  Demostbenea 
Gesandte  wolle  geschickt  haben,  ist  zu  p,  16.  1.  7.  ganz  rich- 
tig, aber  die  Citate  sind  unrichtig ,  wie  dies  noch  einigemal 
der  Fall  ist.  S.  112.  n,  ö.  steht  Ulpian.  p..26a.  Vol.  V.  ed. 
Hier.  Wolfli,  was  wir  weder  in  dessen  gaagbafer  Ausgabe 
Y.  1604»  noch  in  der  letzten  v.  164^  fanden;  soll  es  vielleicht 
beifsen  :  p,  26.  B,  Vol.  V.  Wolf.  i643?  Daiin  pafst  aber  dio 
Stelle  nicb(  ganz«  So  wird  Longinas  noch  nach  Morus,  Fa« 
kricti  Blhl«  gr«  ohne  Angabe  der  Ausgabe  citirt,  S«  l95.  übet 
dia  verAnderta  Gesinnung  d«r  Athener  gegen  dia  Thebanar 
ataht  Wolf  ad  Leptin.     228.  statt  der  von  WöU'daselblt  an^ 

fefOhrtan«Stella  Damoiisth.  Cor.  p*  29l.  1*  4»  woau  noch  Flut, 
alop.  c.  6.  T.  n.  p.  336«  sq.-  iC  und  Olodör«,  tu  XIV.  c.  64 
hl^ta  i^oiiiinicin  kdnnan.  >  ^ 

Wjr  mülsten  aus  dan  Sachhamarkangen  vieles,  waS  noch 
in  keinem  Commentar  zu  Demosthenes  stand ,  und  doch  sehr 
nothwendig  zur  Erklärung  desselben  ist,  rühmend  anführen; 
es  wird  aber  Hrn.  Becker  und  dem  Leser  lieber  seyn ,  wenn 
wir  einiges,  welches  vermifst  wurde,  nachzutragen  versuchen, 
worin  wir  hei  der  zweiten  Olyntbischen  anfangen  wollen^ 
da  alles  Obige  aus  Phil*  I.  und  Olynth.  X«  genommen  isti 

« 

(Dar  Bes€hlu/s  folgt.) 
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Vermissen  wird  manctier,  rlafi  der  literaiisclie  Zusam« 
jnenhang  des  Demosthenes  mit  seinen  Vorgängern  und  seinen 
J>}^cb'ahcDem }  wodurch  doch  die  Lectüre  einen  eigenen  Reiss 
erhälti  nirgends  nachgewiesen  wurde.    Auch  mit  sich  selbst 
hätte  pamoAthent«  an  manchen  Stellen  verglichen  werden 

.^^ich  im  Prodmium  der  ^weiten  Olynthifchen  apricht^ 
I^^osthenea  vom  Wohlwollen  der  Gdtter  t  waa  er  so  gerna, 
tlTut,    S.^in  derselben  Rede  p«  24*  und  VhA.  I.  p.  53«  äamk 
i^ergl.  Cicero  Catil.  III.     8  u«9.   S«  22«  Wenn  eine  Ver« 
bindung    gt;fchlpaaen    wird    aua  Wohlwollen]^ 
.  Üiet^  dentena  ist  vielfac)i  von  andern  Schriftitellern  benutat 
worden.  Sl  Wyttenb«  afi  Julian,  p.  47.  C.  p.  74«  Lips.  Vergl. 
Ctc  ie  OS,  Li.  II.  c.  6«  •qij.     Eoend.  £.t  n*  Ungerechter 
und    <itn  ^eineidieer   kann    keine  dauerhaft« 
l^acht  besitzen]    Mit  dieser  Sentenz  konnte  Demosthe-' 
nes  Coron.  p.  303.  und  Euripidus  als   offenbarer  Vorgänger 
verglichen  werden ;   dafs  aber  Euripides  hier  Vorgüngcr  war  j 
wii^d  man  schon  an  den  zufülligeu  Ausdrücken,  wie  av5»jtfa; 
u.  s.  w.,  sehen,  in  der  Electra  V.  948.     Auch  Psalm  XVilX.^ 
V.  43.  (vulg.)  würde  nicht  ohne  Interesse  damit  zusa»uinen^<?- 
stellt.    Die  Vergleichung  von  dem  festen  Grund  eines  Haukes 
kommt  im  Alterthum  oft  vor.     S.  Ileiske  und  Schäfer  zu  die« 
aer  Stelle  pag.  2l.  und  Walaeus  zu  iVIatth.  c.  VII.  v.  34»  — 
£bend.  Worte  ohne  Tbaten  sind  eitel]    Vergl.  Tbu- 
cydides,  den  Lieblingsschriftsteller  unserea  Redners,  L.  IL 
c.  41.  Ta  Ij^  T-  TtfiifmTtfä  rcSv  Xoywv  Jjci  Xenophon ,  der  wie 
Demostlienes  Flaton  zum  Lehrer  hatte,  Cyrip.  L«  VI.  c.  4» 
3.  ($.  6.  Sehn.)  (Cicer.)  Declam.  in  Sallutt.  c.  4-  —  £bend. 
]3sfs  Demosthenea  bei  aller  Kürse  Synonyma  lieht,  bemerkt 
Bnm  SU  Rauchenttein  ]PhU,  p.  41*  !•    £hen  so  Thucydidea^ 

ZQLJabrg.   2.  HeO.  .iJ 
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l)is  auf  dieselben  Ausdrttcke.^  Dctmottbenell  «agt     21  ^^»^ 

cydides  sagte  L.  II.  u  jB  :  Tc<ya-T^{  /xira/3oX^5  «5  Ji*T*T 
«rr;7cra«  et-  VI.  c.  20.  Daher  der  ireollfthfneiida  Julian  QK  m 
Conat.  pag.  20,  C.  a-r^^vra  /X5  A  u  VT  a  xa?  /x«TaaTavr«.  — 

S.  25.  ficljciiit  sich  üeuiostheaics  zu  widersprechen,  denn  hier 
sagt  er;  -xoXj  yxQ  iü.vjty(o^rx's  (fivXdrrttv  ß  xTvjVarSaf  ,  ^  und,Ot.K 
paß.  16  :  a5Ki7  tJ  (pjAa£a/  TdyaDl  toZ  KTijcaorSar  x"^^^^^«?«'^;  ™** 
«ul«  aber  zu  jener  Stelle  rc?;  ffJsp-ccrf  ergänzen,  Wie  der  Zu- 
•amoienbang  zeigt,  und  wie  niaii  iiorh  Jeutliclier  aus  Xeno- 
pboniUbt  Cyrip.  L.  VH.  c  5.  §.  26.  CF.  Sallustius,  welcher 
in  leinen  Reden  den  DemcsthtnLj  in  ganzen  Stücken  üher- 
aetzt,  Catil.  c.  51.  S.  23.  lälst  sich  cTAXu;?  nur  aus  der  Tlato- 
nischen  Philosophie  erklären,  das  Hr.  B.  durch  terner.  Ja- 
köb«  durch  daher  überaetat.  Deinosthenes  sagt:  Philippus 
niag  in  seinem  vertrauten  Umgange  keinen  Kriegserfahrnen, 
und  keinen  Besonnenen :  91         (fw^^wv  ?  ^Uato;  a  XX  (u<; ,  t>}v' 

iiaflf*  äniWTfiKif  tflS  'ßfo'j  —      auva'pw; ^tQnv.      Hierin  hegt  : 

wenn  jemand  aas  irgendeinem  andern  Grunde  als  aus  Beion- 
»enbeit  recbtsfjbaffen  iat  u.  a.  w.  Denn  nach  Plato  1^  der 
wahre  Grund  derRecbtscbaffenbeit  die Besonnenhei t :  de  ijk^. 
L.  nt  pag.  696.  C.  T.  VIII.  Bip.  TO  7a  3/Ha/ev  oii  CjpvJfrai  jf^w^*« 
«rcu/povtTtr.  Dafa  aber  iXXu,f  diese  Bedeutung  hat,  äua 
sonst  irgend  einem  andern  (als  dem  wahren)  Grunde  ,  lehnen 
uns  Valcken.  au  Herod.  1*  IV.  c  77.  p.  3l6.  und  Ruhnk.  au 

Tim.  p.  198.  sq.  ibiq.  dtt.  .  mi.  '  - 

Die  Ueberelnatijnmung  dei  Demoathenet.  mit  Thucydide» 
in  manchen  Stellen  fst  öft  so  grofs,  daß  aich  Verwechselungen* 
finden  r  Olynth.  II.  pag.  23.  extr.  achr^ibt  der  Rhetor  Senec« 
(Declam.  XXIV.  ibiq.  Schott.)  dem  Thllbydidea  au.    Cf.  Sal- 
lust.  Orat.  Lepidi  circa  fin.  Fragm.  Hist.  t».  J.  ;^ 

'  Zu  diesen  Bemerkungen  fast  nur  bei  Einer  S^ite  WoUto 
wir  doch  noch  die  nächste  sich  darbietende  Vergleichung  ^Ätoi 
riatö  selbst  fügen  :  ' 

Demostb.  Ol.  p.  24.  r.^  0X0,       Plat.  Legg.  L. IV.  p. 709. b. 

n  «  "^^'x^'  ''''  ^^''^ 

Vergl.  Nicostratu»  ap.  Athen.  L.  XV.  p.  693.  a.  Stob.  Ecl. 
L.L  C.8.  p.212.S([rr.neer.  Lennep,  ad  Phalar.  Ep.  p.  l82.Sfx. 
Interprr.  ad  Cic.  Ofi.  L.  U.  c.  6.  §•  19.  Muret.  ad  Cic.  UtiJ. 
I.  c.  6.  p.  621.  sqq.  ed.  Graev.  1,  f., 

Wir  scbliefsen  diese  Anzeiga  mit  aufrichtigem  Dank  tür 
die  wahre  B^eidierung ,  welche  ima  flr.B.  mit  diesem  Werke 
gemacht  hat.  '  ; 
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Bei  dm  Uif^t^ißa  Bfarheitimgeti  kamk  A«c  itc^  .||On«r 

B)  DemofttBenea  ed.  Mounieney.  i3/Aafl. 

Diese  Amgabe  von  Mounteney  scheine,  nach  der  Zahl 
ihrer  Auflagen  zu  «chlielden,  die  gangbarste  zu  seyn.  Reisiek 
hat  sie  nicht. gebraucht.  S.  dessen  TraeF.  ad  Demosth.  §.  .11« 
p.  XXXXIX.  p.  XL  VI.  Schaef. ,  obgleich  Mounteney  Hand« 
«chriften  benutzt  bftt  (Fraef,  p.  IX.).  '  Desto  mehr  ist  diese 
Ausgabe  von  andern  Herausgebern  einzehier  Reden  gebraucht; 
denn  sie  ist  in  der  That  sehr  be(£tiem  und  verständig  einge- 
fichcec.  Unter  dem  Text,  welcher  die  erste  rbilippiichil  un4 
die  drei  Oiyntbi'cben  Reden  in  cbronaJogiscber  Ordnung  nach 
Dionysiu«  von  HiJ^cMnaft,  in  Capitel  abgetheilt^  und  die 
des  Libaniusi  nach  der  WoiBAchen  Recensi^jO^  giebt) 
stehen  die  Schote«  (dAeUJpian)  in  gespaltenen  Columnen  «iem^ 
lieb  veiiatindig«  -  Hinler  dem  Te^i^t  und  den  Scholi^^,  Toa 
&'11J«  ea»  bonunea  die  Note»  beideo;  sie  bMtebengrdi^ 
tentbella  ana  den  'lafeipiach  flbereeUten  Annierkiineeil  dea  ael« 
ten  geworA^ned  Toucreilf  aua  den  Wolfia^en  iHot^ti^  auch 
daneo,  wekba  Reiake  und  n^uerlicb  aucb  Schäfer  mit  ynrecbt 
wegcelaaaen  beben»  und  aoa  eigenen  jettt  aum  Tbeil  veralte« 
t|fi  Bemerkangen.  Alle  ain4  &quem  geordnet«  Nach  dem 
Commentar  kommt  die  lateinische  Uebersetzung  von  Libaniua 
C*oBe9i;  und  ron  Tourreils  Einleitung  vor  der  hie  und  da  ver? 
änderten  Wolfiseben  Uebersetzung  jeder  der  vier  Reden,  An- 
gehängt ist  ein  mechanisch  verfertigtes,  aber  sehr  vollständi- 
ges VVortverzeichnifs ,  und  ein  schlechter  von  einer  abgenutz- 
ten Kupferplatte  genommener  Abdruck  einer  Charte  von  Grie- 
chenland.   Desto  schöner  ist  Druck  und  Papier  des  Buches. 

Was  aber  diese  Ausgabe  schützbar  macht,  sind  die  vor^ 
ausgeschickten  Observationes  in  Commentarios  vylgo  Ulpii? 
neos^  von  J.  G.  d«  i.  von  Johannes  Ghapman.  S,  Praefat^ 
OL  Bq,  und  Harles,  ad  Fabric.  Bibl.  gr.  Vol.  II«  ggg«  ag , 
vmd  in  dn  la^rod«  Hiat.  ling«  gr,  T.  U»     p.  236» 

3)  Deraosthenea  ed.  Toepffet^ 

Diele ^  ihrer  Bestimmung  wohl  entsprechejadd  AuagalMf 
iat  weiter  nicbta  ala  ein  achöner  Abdruck  einea  Taacbnit8»a 
acbea  Abdtijickeat  mit  wenigen  Varianten  aui  Auger'a  Auas 

Sab«  (YoLL  4.)  Und  mit  Noteüaui  Tourreil  i  au  weilen  aui 
ingar^a  Uebersetaung^  welchar  aber  aucb  luti  Tdurreil  ant« 
Mbnc  bat  («.  lt.  f.  g06.  f  j .)  ^  und  eii^igen  dea  BrJi.  Beriaa|ee 
ktta  folgendar  Axti 
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l80  IMmpMii«»  R«aedl 

'  •  S.  249.  ^.-iVLa]  }x"y;,  souÄ-entendez  rxar»  rapportez  -r^.osX- 
Sovra  ^  x^ay/jiaTa,  aussi  sous  -  entendu. «  S.  207  ou  ,  depuil 
que,  50U» -entendez  ^f.cvcu.  S.  l97.^Tawra  1^ ^pour  ra  auri  ,  le» 
memes  clioses.  Zuwt-iUn  wird  auf  Maithia  s  Grammatik  ver- 
wiesen; oder  Bai tlif'lemy  Anacliarsis  henützt;  manchmal  aucli 
eine  Parallelstelle  aus  einem  lateinischen  Classiker  beigesetzt* 
meist  alter  nur  die  schwierigere ötcUe  io'ft  Iiateii)iiche  und  in'* 
Französische  ühersetzt.  *  " 

'Diese  Noten  zu  den  auf  dem  Titel  angegebenen  I\edea 
sind  von  yerichiedenen  verfafst,  näinlioh:  •  Von  Hrn«  Prof.  L* 
Vauch^'r  8U  Olynth.  I.  II,  und  de  pace;  iTOn  Hm.  Prof. 
Hu'mbert  SU  Olynth.  III.  und  Phil.  L;  von  tfrn  Prof. 
Tdpifer  zu  Phil.  11.  III.  IV.  und  de  CherSön. 

Die  EinleitunjT,  hinter  welcher  noch  eine  kleine  cbronO« 
logitehe  Taf«l  nach  Dionysius  Ual.  stabt«  ist  ein  Auszug  aai 
'iku&er's  erstem  Bande  mu  dessen  Uebertetsimg-y  aus  welchem 
«ucn  der  kArsere  goo graphische  Anbang  genommen  su  teyn 
icheiot,  denn  endere  .Nachweisunfen  wird  der  Leser  hei 
einem  solchen  nur  für  die  firans5sische  8ohu]jug«nd  berechne« 
ten  Buche  billig  nicht  erwarten.  AngehSngt  sittd  noch  die  Ab* 
weichnngen  dieses  Abdruckes  von  J.  Bekker'S  Ausgabe  der 
Fhilippicaci  mit  der  frofsen  Bekkerschen  Ausgabe  isrer  nicht 
verglichen  worden.  Die  nröfseren  Ausgaben ,  meint  Hr.  Tdpf- 
f'er  ,  gehörten  nur  in- die  Bibliotheken  dar  Gelehrten,  und  die 
der  einzelnen  Reden ,  welche  gewöhnlich  auf  Schulen  gelesea 
würden,  seyen  ohne Commentar  9  und  darum  nicht  zu  brauchen.  * 
Die  in  der  Vorrede  versprochene  geographische  Charte  fehlt. 

4)  Demottbenes  von  J,  f  lAncbe« 

So  bändereich  diese  Ausgabe  ist,  so  kurz  können  wir 
Sie  anzeigen;  denn  sie  giebt  nicht  einmal  so  viel  Eigenes^ 
als  die  von  Hrn.  Töpffer.  Ref,  cbarakterisirt  sie  wohl  am 
besten,  wenn  er  sagt:  es  ist  eine  neue  Ausgabe  von  Auger's 
Uebi^setsung  des  Demostbenes  und  Aeschines^  samt  dessen 
£iDleituhgen,  und  kleinen  Noten ,  welche  aber  weit  unbeque« 
mer  als  in  den  bisherigen  Ausgaben  9  wo  sie  gleich  unter  der 
Uehersetsung  am  gehörigen  Orte  standen,  hinter  jede  3>6de 

Gedruckt  sind;  nur  ist  der  griechische  Test,  iber  ohne  alk^ 
ritischen  Werth»  der  Uebersetaung  gegeaaber  eedrucdit« 
Weggelassen  ist  Auger'a  arater  Band^  wdcber  eine  aUgemain^ 
EinMitung  enthtity  und  aus  dem  letsten  die  TaUea  des  mM 
tl^rea«  Zugegeben  ist  dagegen  .dreimal  eina  sweit#  Uabeiv 
#eCkung9  welima  der  Auger'schen  angehjUigt  wird;  namlicb 
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von  La  Harpe  de  Cher»on.  und  vom  Hrn.  Herausgeher  Phi* 
lipp.  III.  ui)d  IV^  .j.^Das  Kupfer  ist  ^in  schöner  Stich  nach  der 
bt^kannten  Antike,  worüber  Wiukelmann  T.  U,  3,  275»  «d« 
Meyer.  •   '  '       *  * 

So  eben  erhalten  wir  noch  den  fünften  Band  der  von  Hrn. 
Schäfer  l)e5orgten  Ausgabe  des  Deniosthenes-,  Ljondon  18^5 9 
«velcher  die  notas  variorum  beq^uein  geordaet  uoU  mit  )^(^ch#( 


jPmäs  Surkard  aus  .  W$imar.f  churf,  u^JierzogU  Sächsischer  Canz^ 
Itr  %mr  Zeit  ^fi^.,  Reform  atip^n\%  ,^oit  Dr.  J.  Ti».  Lehr* 
Danzj  GroJtK^figU  SMchi,  Oek^  Cßff^ütor,  fkathf^mid  erduuE, 
'  .  Prof.  d9r  Thuhf^  tm  hna*    fVßifnar^  hn  Bofmmn.  i825, 
XXf  «Iii  090  5.  ut  8.  ,  i^Grr 

Zudem  so  hmlich  und  ducdibUi|ieii^w<oblthStjge  An  stalten 

SeleiertfD  Jabel  fest  eines  Aegent,^n^  dessen  Huld  i^qd 
ocbgeblldetem  Bi^^frsinii  Aucb  Ree.  Jn  4^n  Icräf tigsten  J[al\fen 
•eines  liebens  die  {rmiuiterndste  Fr«^ibeit  und  Unterstfltsung 
für  forschende Sell^s|thildung  und  unverkümmerte  Gedanken^mit- 
tbeilungen  von  l7Ö9  bis  l3o3  zu  danken  hatte,  und  so  lange 
er  denken  kann,  danken  wird,  hat  sich  der  Vf.  in  der  merk- 
würdigen Lebensgeschichte  eineil  für  die  Sächsischen  Häuser 
in  der  schweren  Zeit  der  Kiichenreformation  wichtig  gewor* 
denen  Staatsmanns  ein  interessantes  Thema  gewählt.  Ree, 
nimmt  an  diesem  AVt^ima: ischen  Canzler,  welcher  von  prag- 
matisch-pbiJoIogischen  Studien  zur  grunderforschenden  Juris- 
prudenz (nicht  zu  einer  I^lolsen  Gesetzan wendungs •  Kunde^ 
unter  Melancbtbons  Leitung  übergegangen  war,  um  so  inni- 
ger Antheil,  weil  derselbe,  auch  FUrtorger  für  die  damals 
neue,  bofFentlich  nie  veralternde ,  Universität  Jena  geworden, 
Iba  lebbaii  «n  einen  ähnlich  verdienstvollen.  Mann  9  an  dea 
Terstorbenen  Geheimen  Rath  von  Vo igt  erinnert»  welcher 
ebenfalls  durch  Geschmack  an  verständig  bildender  Thilologie 
vorbereitet,  das  Studium^des  Rechten  tiber  der  Aechtskunde 
nicht  vergessen  hatte,  und  dann,  ausgefunden  von  dem  tref- 
fend wthienden  Scharfblick  des  Forsten ,  von  Stufe  sa .  Stufo 
suni  vertrauten  Rathgeber  und  unermddeten  f  viel  umfassenden 
Gescbflftleiter  erboben  wurde,  wo  er  eben&lls,  nicht  blös  aus 
Sta^raison »  sondern  sngleicb  aus  Ltebo  zu  freisii^niger , 
geistig  mächtiger  Wissenschaft,  immerhin  als  sorgsamer  Be* 
mber  der  ao  glOiiUil||b  gelegenen  ,  so  vi<;llagh  wirksamen  Uni« 


versitnty  ja  als  sachkundiger  Freund  alier  ihrer  thätigen  Leh* 
r^r  sich  erprobte,  und  daher  aucb  in  meinem  Dankge^ühl  un« 
vcrgeisbar  fortlebt.  ' 

Franz  Burkard,  geb.  d.  3.  JuL  15045  war  ein  Jahr 
jünger  als  ChurfOrst,  Johänn  Friedrich,  der  Grofsmüthige, 
detsen  Staatsdierrer  er  wnrde.  Achtzehnjährig  hatte  er  schon 
SU  dto  UAiversitStSitudien  in  das  damals  so  vb^ltbltige  Wit* 
teberg  neben  den  classifcben  Sprachen  auch  U^hung  im  Fran^ 
züsischen  und  Englischen  mitgebracht«  Wie  B.  als  Melancb- 
thons  Haus  -  Tisch^«  und  Studieagenosse  durch  die  von  untern 
Vorurtheilen  freieren  Classikery  dorchdieselebeDskundigeMen- 
leben-  lind  StaatskennW«  weg  von  jenei  am  Rechte  meeba^ 
nUth  künstdhdeli  Jnriät^^i  dber  wc^Ae  Luther  und  Me- 
lancbthoti  ott  9ö  bed%y:lic^  jadimeni9''i^lf'  8cbten  Kenntnift 
der  aat  traüliwendigeA 'MiditetfisSchtfen  lirf^enden  Reobte  und  . 
sif  efifem  wehbürgerlichen  Ueberblick  der  StaatsktHiet  gelangt 
wart  aeben  wir  Zunächst  aua  dem  Briefe ^  in  welchem  der 
kaufte f  . kluge  y  nlc&t  Moa*  ittfbengelebrte  Melancbtbon  ihn, 
di^  80  eben  in  iie  5tilatiigeiefalfte  gerufen  war ,  auf  die  rflbn»- 
lich  begonnene  gelehrte  Laufbahn  ziVfdckzublicken  verttn» 
lafste.  DerJuriste,  Burkard,  war  seit  15^2.  Professor  der 
griechischen  Sprache  gewesen,  und  erklärte  wiederholt  den 
Hesiodus  ,  denAratus  u,  s.  w,  vor  Zuhörern,  wie  der  Dichter 
Job.  Stigel  war;  als  nach  dem  Tode  Johanns  des  Bestfindigen, 
Johann  Friedrich  in  Persou  sich  die  Universität  Witteherg 
huldigen  liefs ,  und  in  ihm,  dem  damaligen  designirten  Rector^ 
einen  Mann  kennen  lernte,  der  —  auch  aufser  dem  Katheder 
brauchbar  wiire.  Als  ihn  nun  1535.  dieser  Fürst  zum  Amts« 
gehülfen  des  Canzlers  Kluge  nach  Weimar  rief,  er  aber  das, 
was  er  leisten  Jkonntey  seiner  Melanchtbonischen  Geist^sbil« 
dung  schuldig  zu  aeyn  nicht  vergafs,  antwortete  der  rechtsin« 
nige  Schwabe  ihm  zum  Theil  in  folgenden  Sätsen  :  g^DuLs  Du 
Vioigen  Werth  auf  meine  mündliche  Mittheilungen  (Iber  wichtige 
Angelegenheiten  des  Staats,  der  Wisienschaft  und  überhaupt 
illler  Lebenaverbflltnisse  legst|  -das  gewfihrt  mir«  wie  icb 
nicht  bergen  will,  ein  gana  Liesonderes  Vergnügen,  Denn 
tfo  gevfrifa  daa  Vertrauen,  dap  ich  Dir  dadurch  erwiea»  ein 
Zeichen  meiner  grofsen  und  wahren  Liebe  au  Dir  war;  eben 
ao  gewifa  bin  ich  fiberaeugt,  dafa  Da  aus  diesen  Unterredun* 
gen ,  welche  Dir  mein  gansea  innerea  Leben  un verhüllt  vot 
Augen  legten  ,  weit  mehr  ächte  Gelehrsamkmt  gewonnen  bäat, 
als  aus  den  Bflcherscbützeii  der  Rechtsgelehrten.  Tcfa  kann 
dies  ohne  Anmafsung  sagen,  weil  ich  mein  Wissen  nicht  dert 
BücUein  allein ,    sonderu  durch  Menschenbeobachtung  auch 

• 
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Itn  Lebafi  verdanke,  weichet  mich  su  den  wacbtigetea  Ter«« 
hendlungen  dtr.2S^(t|  in  YerJcehr  mit  den  gelstreicbaten,  und 
jn  Streit  mit  jdfH  TSbn^evolleten  Mensche«  unserer  Tage  geführt 
hat  .  .  Wie  oft  habe  ich  mir  die  Ereignisee  der  alten  Wfjt 
mit  den  Begebfüheiten  der  Gegen warjt  .verglichen ,  .  entweder 
um  mir  den  mutUmafslicheo  Ausgang  derselben  klar  zu  roacben 
oder  JMittel  dafür  aufzuiinden  .  .  ,  Oft,  wie  Du  Dich  wohl 
erinnerst,  habe  ich  die  Zukunft  richtig  vorher  verkündigt. 
Und  ich  darf  hoffen  ,  dafs  Du  durch  solche  Mittheihingen  für 
allerlei  AngeUgenheiteii  des  Lehens  eine  Vorbereitung  erhal-» 
tenbast,  nicht  nur  aU  richtige  Ansicht  von  der  Ke« 
ligion,  von  Künsten  und  VVissep  sc  haften,  sondern 
auch  von  der  l*orra  und  dem-Gebäude  des  Staa- 
te«, Welche  Haltung  man  in  wichtigen  Angelegenheiten  haben 
•oUe»  und  was  Männev  von  UmsoU^d  Khre  niemaia 
aus  ihrem  Gesichtspunct  verUaten  dürfen"  .  .  .  . 
^  und  noch  mehr'  der  bekanntlich  so  bescheidene  IVlelanch^ 
thon«  der  ewar.sninein  Freunde  (S.  20.)  bemerklich  machte^ 
dafs  er  einem  Herrn. I  welcher  eigenlviliag  ,  argwöhnisch  t  ioi 
Tadeln  unsanft«  Qeachllfte  wie  Gewitterwolken  ungern  heran« 
^ehen  sehe,  'B^  dienen  haben  werde;  der  aber  auch»  Wae 
aeioem Heraen  gewi(a  sehr  wohl  that,  hinau fügte;  dennpch 
sey  Johann  Friedrich  von  grofser  und  edler  Gemfithsart, 
und  offenbar  am  gana^fp  Hofe -der  beste  und  mensch^nliebend^ 
aleMann  (  Unter  den  lübrigen  habe  B.  Neider  und  Nacbs^ller 
au  liesorgen,  so  nöthig  es  auch  wäre,  dafs,  wenn  stein  die 
heilig  genannte  Berathung  gehen,  alle  jenes  Wort  de«  Diome* 
des  bedüchten  :  Wo  zwei  einträchtig  zu  einem  Geschäfte 
geben  ^  sieht  d.is  l'aar  immer  mehri  als  der  Einxehie.  .  •  , 
Hauptsächlich  die  Kirche  verlange,  als  ein  kiänkf-lndei  Kör^ 
yer,  sanfte  IVIitte);  alle  heftige  seyen  ihr  verderblich  u.  s.  \v. 

Schon  als  bald  darauf  B.  mit  seinem  Churfürsten  von  der 
endlich  heraus  negoziirten  Belehnung  aus  Trag  aurückkam, 
stund  der  von  der  Gräcität  in  die  Diplomatik  übergegangene 
dem  iluf,  welchen  Stigel,  als  Dichter,  so  ausdrückte; 

£tTu,  Cura  Ducum^  Franciscei  9%  gratia  Rtgumt 

Cui  Jlait  eloquii  dulcis  db  ore  sonut. 
Wie  der  überhaupt  sehr  hochgehaltene  Canaler»  Georg 
Brück  ri'ontanus)  für  den  besten  teutschen  Staataredner  galt, 
•o  hie|s  &  f>der  f  einste  Orator  in  Latein ^  als  ouiu  seiner  Zeit 
^In  Germanien  haben  möge.»  Offenbar  aber  mufstav  nach 
dieacr  Charakteristik  f  B.  sich  achon  al«  den  redlick  .'eimii^^^ 
»i#|idan  Mann  hewieaen  haben ,  wie  ihn,  nach  yi«ien  Mtdern 
fmltken^  «mno  Mehmede  (S,76, 77,)  schiMerf,      JRie  feim 


*  i84     Caotler  B  a  x  k  •  r  d.  Eine  Jubelfittid^rc  tod  Br.  Oant. 


Antwort«  welche  hald  nachher  auf  einem  Convent  zu  SmaU^ftU  ' 
dm  B.  dem  französischen  Gesandten,  VViUi«  du  Bellai,  su  g«»  ' 
benhatte,  wird,  alt  bisher  un^edmckt,  S.  93 'o«  9^* 
bekannt  gemacht. 

(Schade^  denlct  Ree.  hier  beiläufig,  dafa  eine  'aolohe 
'lateinische Sprache^ in  dte|f n DKigen  derJbransdsiachen  weichen 
'  inuiste,   B.  sprach  hier  wahrhaft  urhan  ,  und  doch  unumwiui« 
dener«  runder  und  klarer^  als  es  in  der  Sprache  gewöhnlich 
'  geschieht«  welcher  schon  deswegen  das  partbeüosM^e  ^  univer« 
-fiellere,  fixirtere  Latein  Yorgesogen  hätte  bleiben  mögen, 
weil  es  mit  der  Nationalehre  der  öbrigen  Staaten  nicht  za 
•barmoniren   scheint,    wenn  sie  die  Sprache  eines  einzelnen 
Reichs  über  sich  dominirend  werden  lassen;  weil  ferner  einer 
•solchen  Particulür  -  Sprache  Gehrauch  im  Unterhandeln  dem, 
dessen  Muttersprache  sie  ist,    immer  einigen  Vortheil  tiher 
die,  welche  sie  erlernen  ,  gehen  mufs;   und  endlich  weil  für 
die  Unterhandlungen  seihst  es  oit  nicht  vortheilhaft  seyn  kann, 
wenn  sie  in  einer  Sprache  geführt  werden,  die  der  auflauernde 
L<a(£nai  oder  irgend  eine Intriguantin  ebenfalls  verstehen.  Die 
Erfahrung  scheint  zu  sagen,  dafs  seit  eben  der  Zeit,  wo  die 
{ransOsische  Sprache  in  der  Diplomatik  ein  SO  grofses  Ueber- 
gewicht  erhalten  bat,  die  übrigen  Nationen  meistentheils  ge- 

§en  Frankreich  im  Nachtheil  waren*  Das  Uebergewicht  der 
prache  kann  allerdings  nicht  Hauptoraadie  dieser franaOsiscben 
FrSpotens  gewesen  seyn.  Aber  anal  wenigsten  ist  sie  ein 
Zeichen ,  ein  bedenkliches  Zeichen  davon  ,  und  ein  mitwirken« . 
des  Mittel.  Man  erinnere  sich  an  das  GOthesche  Xenion!)  * 
Zu  Bemerken  ist»  wie  seihst  diese  Saialkadische  Ver- 
handlungen ,  wthrend  die  protestantischen  Forsten*  von  papr- 
atischer  Gewalt  und  List  gedrängt  waren«  in  dem  mitgetheil« 
tea  itctttiiatack  beweisen»  wie  gewifa  der  lebhaft  ergriffen« 
Profeatantismus  derselben  sie  dennoch  nichts  revolutionäres, 
nichts  reichsverfassungswldriges  sich  erlauben  zu  wollen  ver* 
anlafste.  Frankreich  halte  ihnen  (gegen  den  nach  Alleinherr- 
schaft strebenden  K,  Carl  V.  und  seine  Dynastie),  unter  der 
Gestalt  eines  Concordienstifters,  mächtige  Unterstützung  an- 
geboten. Vergl.  Sleidanus  II,  57.  OHenhar  hiitten  sie  um 
so  eher  in  ihrer  gerechten  Opposition  trotzig  werden  können. 
Ihre  Antwort  aber  duVch  B.  war  (S.  97-) t  nemini  opitula- 
turos  esse,  quam  suae  (Regis  Franciae)  Majestati  in  üs  rebusf 
fno«  non  jt^rtinent  ad  invictissimum  Imp§ratorem  ac  romantim  Imperium, 
Denn  ihnen  sey  es,  wie  sie  in  Conventibus  Augustanis  das 
BekenntniXs  abgelegt,  um  Abstellung  der  ^otteswidrigen  Mei« 
Hungen  (impiae  ajiiniones}^  ip  der  Aeligion  «u  thun»  ^uaf 
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tM«B  indodi  «t  mall  mor^init  tenent ,  propt«r  avaritiam  et 
«mbitlonem.  D«r  König  möchttt'  aich  aUo  durch  die.  YerfoU 
gungtaucbc  di«aer  Unvriaaendeny  »qui  aine  diicr imine  in  Ik)« 
aoa  et  maloa  aaaviunt  ,  ,  «oarbtiaiaiia  odtia  atudanc  piok  recce 
•«ntiantea  oppriiMr«  ^  ctrcumvantos  &laia  criminibtia  et  variia 
•rtifictia  regum  animoa  incendunt« ,« nicht  bewegen  ksaen, 
die  lu  TerderbeDy  welche  vstms  «&«fv#  recte  reprehendunr. 
Nur  in  dieaemSinn  beatuaddieproteatantitcbe  Antwort  (S.  95.) 
•uf  der/l^fa#  Prindpam  et  Fotentatum  (Foteatatum?  oder  Fo- 
tentatuum?)  Gerraaniae,  ipsorum  languine  parte.  Nicht  auf 
sie,  sondern  auf  die  Gegner  falle  die  Schuld  der  discordia, 
Debebant  enim  credere  verl)o  Dei,  Deinde  etiam  posset  re« 
stitui  concordia  .  .  .  sed  atnl)itio  et  avaiitia  tum  l'ontificum 
tumaliorum  bactenus  prohibnit  ,  i^uo  mious  pia  et  liberuKiynodus 
^aufaer  Italien)  haberi  potuerit. 

Auch  von  Heinrieb  ^  III.  aus  En^laud  waren  Gesandte  zu 
Smalkalden  gewesen,  welche  unter  der  Bedinc^img  von  Keli- 
gionseinbeit  (man  verwecliselte  giir  zu  Idiif^c  ilt- 1  ij^ion  mit 
den  ererbten  kircblicben  und  kircbenvaterJicbcn  Auslegungen  1 } 
auf  Verbündung  mit  den  Evangel iscben  hinzielten.  Dies  und 
die  Vermühlung  der  Anna  von  Cleve  veranlasste  B.  mebrmals, 
und  noch  kurz  vor  seinem  Tode,  zu  Gesandtschaftsreisen  zu 
dem  aonderluiren  Kön.  Kirchenrelrormator  ,  der  den  Mclcincb« 
thoniachen  Geschäftsmann  ,  wie  den  iVIelancbthon  seibat,  in 
manchem)  z.  B.  in  Aufhebung  dea  priestcrlichen  Culib.its,  bei 
aich  gelten  liefs.  Im  Ganzen  war  ea  aber  doch,  wieMykonina  * 
fiiatoria  Reformation is  gerade  herauaaagt,  meist  nur  daram 
zu  tbun»  »König  Hetntsen  Fabat  seyn  zu  lassen,  von  dem 
aich  offenbarte,  dafa  ea  nur  um*a  geistige  Einkommen  fdr  aeina« 
Collecfio  Aogmentatoram  su  thun  war«*  S,  io3« 

Mit  wie  mancherlei  Sorgen  für  Staate-  und  Kirchenfrei* 
heit  aich  der  proteatantiache  Staatamann  ,  während  die  Will* 
kflhrmacht  dea  Kaiaera  und  die  Verluate  der  Hierarchie  einen 
Kriegsauabruch  immer  unvermeidlicher  machten,  auf  Raicha* 
tagen,  Gonventen,  ReligionsgesprSchen,  Concili  ums  Vorberei- 
tungen Q.  s.  w.  umtreihen  langen  mufste  ,  empf'eUlen  wir  in 
der  Schrift  selbst  nachzulesen.  S.  104  —  106.  gieht  eine  un- 
gtfdruckte  Rel.ilion  R  irkords  an  CinzUr  Brück  dd,  14-  Jan. 
164 !•  Ein  anderes  Scijreihen  von  (Jruciger  (S.  109.)  sagt  sehr 
auiricbtig:  Caesaris  voluntaiem  apparet  esse  optimam ,  ut  ,  .  bat 
emendatio  omnium  ahusuum,  Sed  .  •  de  doctrina  non  satis  in- 
«triictus  est,  Melanchtbon  und  Amsdorf  wurden  bei  ihm  ver- 
liiumderisch  denunciirt.  (Die Nachwelt  kennt  sie  besser.  Die 
DenunQiaQtea  find  mit  der  Tagsg«»übichte  dabiogegangen !  ) 
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Jede  Zusammenkunft  vertagte  tich  axif  «ioe  nftcbstfolgoiidtt» 
twd  das  Sprachwort  entatacd:  Germani  Semper  coiiYeaiuiit 

et  nun  quam  conveniunt*  < 

Anziehender  fttr  die  Spätere  Folgezeit  und  umrergefslichcr 
iaty  was  B-  aus  dem  unmittelbaren  l*Üratenrath  noch  eilf  Jahrcr 
lang  für  die»  WtttelMrgitcbe  UnivereitSt  'und  deren  iittliche 
Geataltung  (S*  35.)»  nachher  aber  1648.  (S.  68«)  fOr  daa  ao 
schwierige  Uervoi  gehlen  der  Univeraitflt  Jena  aua  dem  dorttgen 
Gymnastum  gewirkt  hat»  Auf  den  Geiat  gepFropi  te  Fflanaun^ 
gen  tragen  unverwelkliche  Frflchte«  auch, des  Nachruhma^  der 
von  £iat  allen  andern  Beatrebnngen  nach  dam  knnsen  Giansa 
der  Gegenwart  ao  leicht  vergänglich  iat.  CauEler  Brfick  aelbat 
^vurde  jetzt  noch  (S.  69.)  Liebrer.  Burkard  blieb  am  Hofe 
Und  besetzte  die  Universität  mit  Melanchthonianern ,  unter 
denen  \  ictorin  Stri^tl  sein  J'o^litei mann  wurde.  Den  kl»»:!« 
liehen  IVIeinungseifer  ►der  I  Ijcianei  g<'g*?n  die  gem.'ir.sigteste 
dieser  exegetisch- praktischen  Schule  mufste  er  noch  trieben. 
Nach  der  Uückkehr  von  einer  enoHschen  Gesandtscliai tsreiso 
durch  welche  er  die  Vermahlung  Herzog  Johann  Wilhelms 
mit  der  Konigin  Elisahtth  einleiten  sollte,  starb  der  vielver- 
aucbte  Mann  den  15-  Jan.  1560,  Aus  seines  Tochternianns, 
Matth.  VVesenbeck's  Fapinianus  p.  150  sqq-  wird  eine  ge« 
achichtliche,  beider  Männer  Würdige  Parentation  nacbgewie- 
aen  ,  und  durch  Auszüge  erneuert.  Auch  sein  Brustbild  (eine 
I)edachsame,  sorglich  umsichtige  Phyiii^nOBii«*)  iat  hier|  der 
Würdigen  Jubellestschrift ,  beigefügt. 

Möchte  doch  Hr.  Dr,  Danz  recht  vielei  auserletene  und 
•minder  hekannte  aua  den  -an  Keformationsurkunden  reichen 
jirchiven  su  Weimar  und  Gotha «  deren  Liberalität  £r  rühmt, 
an  den  Tag  bringen.  Earopa'a  JBrhebnng  sur  .ordnenden 
Selbatatändigkeit  im  Begierungsweaen  datirt  aich  ja  doch  für 
Regenten  und  Regierte  von  der  grofaen  Geiateaepoche  dea 
aecbaaehnten  Jahrhunderte.  lErat  aeitdem  aind  aus  der  Menge  von 
lilndern,  die  im  Römerthum  und  daher  auch  noch  im  Mittel« 
alter  nur  wie  Provinzen  waren,  Staaten  und  Reiche  geworden, 
die ,  nachdem  sie  der  weltlichen  Universalmonarchie  entwachsen 
sind,  innerhalh  welcher  iillein  die  geistliche  sich  ii})er  alles  aus- 
dehnen konnte,  nun  unfehlhar  auch  der  vollen  UnabhUngigktit 
von  dem  Ueberrest  der  geistlichen  Universahnonarchie  entgegen 
reifen  y  da  o£Fenbar  in  keinem  souverainen  Staate  xwei  Souve- 
raine  (neben  dem  rechtmälsigen  einheimischen  auch  noch  ein 
fremdartiger)  in  die  JLäoge  auexi^eni^bar  bleihea  i^üunen, 

H.  £»  G. 
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Mß'U€h§nkhmtf  wUdergestkMm  vom.Pmrstsm  oon  N***f 
htnmsg.  90n  Dr*  Amg*  H^ijth.  Tappe  ^  Professor^  BUtmr  dt 

ätmöid.  tm.    Cie  S.inB»  %  Tblr. 

Der  Vornehme,  welcher  rÜese  Maximen  mit  Empfuiflnng 
gedacht  unJ  nach  ihnen  gebandelt  hat,  ist  gevviis  fin  üulsersC 
acbcungswerther  Mann.  üoiehlbar  bat  £r  auch  dadurch  so 
viel  innere  Selbstbeseeligung  sich  erworben,  als  in  deiD  Ge« 
misch  von  Bösem  und  Gutem  aui' die|er  £rdenvvelt  erreichbar 
ist.  Seine  Sprücbe  erfüllen  oFt,  was  S.  48.  »Die  Bitte  des 
Verfassers«  wünscht,  t)as  Buch  der  Bücher  ist  ihm  we- 
der iallcia  das  Biblische,  noch  alUin  das  Nichthibliacbe*  AI« 
leiy  was  der  einzelne  Menschengeist  aus  der  Betrachtung  seiner 
selbst  lind  der  ihm  möglichen  äufsern  und  innern  Erfahrungen 
als  möglich»  wirklich  und  nöthig»  als  das«  was  ist , '  was  sttyn 
kann  und  was  seyn  soll«  in  seinem  Nachdenken  er£sssen  kann^ 
ist  ihm»  sein  Bach  der  BOcher«  sein  lebendiger  und  lehenstbä- 
tiger  Unterricht.  Wir  heben  aus  dem  vielen  schfltsbaren» 
was  die  Religion  betrifft,  einige  Stellen  aus:  ,,Die  Re« 
Jigion  und  ihr«  Formen.  Religion  und «Kirchenthum 
vermengen,  heilst:  Wesen  und  Sache  mit  Form  und  Zeichen 
verwechseln.  Reines  Gold  und  reine  Liebe,  ohne  Zusatv^ 
bleiben  immer  was  sie  sind»  und  wenn' auch  ihre  SufsereForm 
in  unendlicher  Gestalt  erschiene.  Mit  Religion  und  Kirchen- 
thum verhUlt  es  sich  eben  so.    —    Die  reine  Tu^endlehre  des 

o 

göttlichen  Stifters  unst-rer  Religion  ist  allgemein  -  menschlich, 
und  deshalb  ewig;  sie  erwärmt  und  helei)t  alle  edlen  PHanzen 
im  Reiche  der  Geister,  und  erregt  in  ihnen  VVachsthmn  und 
iröhliches  Gedeihen,  Pfleget  sie  also,  diese  herrliche  Gottes- 
lehre, mit  Einsicht  und  mit  treuer  Liehe!  ScliafFt  Gutes, 
wie  sie  es  gebietet,  im  weitesten  Sinne  des  \^'orts  ,  und  die 
wahre  Religion  wird  euch  erlreuen;  und  ein  belebendes  und 
himmlisches  Licht  wird  euch  leuchten  bis  in  eine  höhere  Ord- 
nung der  Dingel**  —  „Der  See  te  n  g  e  i  s  t.  Was  ist  eine 
Seele?  Gewöhnlich  ist  es  eine  Anzahl  Betrü^iender  und 
trogener^  angeführt  und  geplündert  von  Unredlichen  oder  Be- 
sessenen. Mit  Recht  hat  also  jeder  Mensch  von  &opf  und 
Herz  einen  innigen  Widerwillen  g«gen  allen  Secten^eist.«*  — - 
^Die  Gestirne  des  Le ben s.  Denken  und  Arbeiten;  und 
dann:  .Muth|  Geduld  [Ausdauer        und  Vertrauen  auf 

Die  dsauehen  Worte ;  Qedald  oad  Demath»  als  bibliaelie 
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Gott  .  •  .  dat  tinil  dte  leuohtendtn  GettiriM  in  der  danUett 
Nacht  def  Efdltbent,  die  ttaeete^fad  erholen  sum  'Mhren 
lieben  im  Oaten  der  Ewigkeit. <4  ^  »Die  Gotte  •««  kennt - 
aifs,  £rwirb  Dir  GotteserkeiME^tntMe  durch  höh  er  «.An«, 
•chauung  Deinet  Geis  tee.cfr  Soiit  es.  *  Wer  kann.Goft 
denken  9  w^^nn  er  nicht  eich  aelbst  alt  Geist^  als  denkeivl  und 
wollendet  Selbstliewufstseyn  su  betrachten  gewohnt  ist.  Die 
meisten  Religionen  undHeligionstbeorien  halten  sich  die  Gott« 
heit  nur  \rbr  als  Intelligens  und  als  Macht,  das  intelligirte  zu. 
verwirklichen.  Deswegen  sind  die  meisten  Religionen  nur 
Verstandessache.  Nur  wenn  rler  Geist  auch  das  Wolleiisollen 
*l)edenkt,  und  dann  die  Uehereinstiininung  des  Wollcns  mit 
dem  Süllen  als  die  hcichste  Volikoinmenheit  erkennt,  kommt 
er  diiich  höhere  Anschauung  dessen  ,  was  er  seihst  seyn  sollte, 
zum  vollem  Ideal  der  Goitheit|  als  heiliger y  wollend vollkonu 
niener  Geistigkeit. 

Zu  dem  ersten  Sats  ron  Religion  und  Kirchen« 
thum  eriauht  ticb  Ree.  eine  Bemerkung,  Xircbentbniii  itt 
allerdings  die  ftufsere  Form  und  Gestalt,  unter  welcher  die 
Religios;ti|t  einer  Gesellschaft  erscheint.  So  lange  die  Form 
der  Materie  ^Gelegenheit  giebt ,  krüftig  in  die  Erscheinung ,  ^ 
in  das  Leben  überzugehen,  ist  sie  gut«  Aber  bei  solcher  Mi« 
achung  des  Aeufsem  mit  dem  Innern  kann  leicht  auch  der  un« 
reinen  Beimischung  (Legirung)  so  viel  seyn,  dafs  das  reine 
Gold  gar  schwer  su  finden,  noch  weniger  zu  benutzen  wäre. 
Gar  nicht  gleichgültig  ist's  deswegen,  unter  welcher 
Form  und  Bezeichnung  uns  das  Wesen  der  lleligion  vorgehal- 
ten wird.  Lessings  drei  Ringe  halfen  viel  3Ijfsverstand 
veraniaist«  Sie  setzen  voraus^  die  Fassung  sey  hei  den  dreien 
\   •  ^ 

Aufgaben  blufig  wiederholt,  veranlsifen  viele  Mlfs  Vers  landniste« 
Seil  man  denn  also  alles  nur  dulden,  nur  den  M  u  t  h  und  die 
Sehatiung  dessen,  wns  man  in  Wahrheit  ist,  niederdrücken? 
Ist  das  jj Zuwenig"  nicht  eben  so  ungerecht,  als  Jas  Zuviel  ?  Man 
begeht  nur  einen  MifsgrifT  in  denW^ortcn.  Aber  die  Worte  ver- 
keliren  dann  auch  leicht  die  Sache,  'T-ro/xivfi/v,  u^rc/xcv;;  ist  ein 
Bleiben,  Beharren,  Ausdauern,  auch  tyährend  man  unter 
einem  Uebel  ist.  Taire/vc(pf c?-wv>-  ist  im  biblischen  Sprachgebrauch 
sieht  Niedrigkeit  der  Gesinnung  (rsiedertrüchtigkcit)  ,  sondern  Gc^ 
Rinnung,  Achtung  auch  für  das  Niedere,  siso  gerechte  Sohätsnog 

'    aooh  dessen»  was  sieb  aiehl  selbst  erbebt«  P« 
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ao  gleich  g«w«Bmi^^*-^aik«iiian-fi9  «kht  utitertclMideii  koonU« 
Titulier  Wtrkjicbkeiritt't^^mebt^oi-* « Nicht  allsu  schwer  wird 
bei  jedeei  Kkchen^ulii  su  sagen:  di«see  hindert  mehr, 
)en6s  fördert  h»tieri.4ia^  Wetentlid&e  der  Religiofti-% 
tat  —  die  Erwedcung-  d«t  WiHens  sur  thfitigen  Gesinnung  ^ 
dafs  Gott  nor  durch  Wahrhaftigkeit  des  Geistes  (welches  diu 
RechtschafFenheit  ist>  zu  verehren  sey  (Job.  4,  23.  Matth.  6, 
33.)«  W*^r  sich  nicht  seihst  läuschen  will  ,  oder  nicht  zum 
Nichtdenken  dariVher  tViihe  gewöhnt  ist,  einplindet  tief,  dalV 
k^ein  ilufseres  Geberdeiirnachen ,  sondern  allein  die  Entschlos- 
senheit, immer  das  Rechte  zu  wollen,,  dem  Geiste  VValulieit 
ist.  Welches  Kirchenthum  nicht  immer  dahin  treiht,  daria 
wlmehr  weich  und  Aacbgiehig  ist  ^  das  hat  dt^:  Legirung  zu y i«]* 

■ 

tf«  £.  G.  Paulas. 


Bt»    Tullii  .CJie9re(Miß   d$  publica  qua«  supersunt, 

f^rUtatem  Uoilonit  09.ßdUhn0  prima  sumptam  subjecUf  natulas 
ßfaji.alioruwuiue  seUßfas  iftc  «um        ««<)t  cum  indice  nominutn 
j^apThrum  aädidU^  ßta^niof  al^aov  kfoa  tMavk  Jo-  Vr  idm 
Carolas  Lehner  ^  Gyma.  Rtg,  Mooß^n  Pi^etsor»  Aesedunt 
t'Variaa' heikmas  ia  Son^nytm  ^cipionÜ  tm^^um.^ulgatat»  Solist 
.   *  ta4»,  apad  J.  C.  da  S$iid.  MDGOCJPUtr.  ^  XU  uml  164  S. 
» ^r»  e«  .11  36  kr» 

Eine  e^ hmtchlMure^Uid  dabei  sehr  wohlfeil^  Aufgabe! 
'  Hr.  L  y  auch  durdi  eeiiie  itiiagaBe  de«  aechaten  Buches  fies  Fo- 
IfbittS  ▼OTtbeilhaft  and  ffibniliefa  bekannt,  90  wie  früher  durch 

•eine  von  uns  in  diesen  Jahrbüchern  angezeigte  Philologica  Cura 
(Monach.  l82l.  4.)»  ^^"^  ehen  duich'das  sechste  Buch  des 
l'olyhius  und  die  Aohnlichkeit  der  darin  vorkomnienden  Aeus- 
«erungen  mit  denen  des  Scipio  in  diesen»  Ciceronischen  Werke, 
die  iron  A.  Majus  manchmal  übersehen  worden  sind,  verari« 
lafst ,  diesen  Fragmenten  des  Cicero  eine  gröfsere  Aufmerk- 
aamkeit  zu  widmen  ,  und  sie  endlich  herauszugehen,  ungeacU« 
tet  er  dazu  eben  nur  wenig  Mufse  hatte.  Was  er  n\\n  dabei 
gethan  und  thun  wollte,  sehen  unsere  JLeser  am  besten  aus 
folgendem  Stücke  aus  der  Vorrerle,  welche  sie  zugleich  als 
eine  Probe  der  Schffiibart  das  Hrn.  L.  hinnehmen  mögen: 
JWmig  igitur  arthographia ,  subju^a  oaiietata  lectionis  ,  capitumque 
iummarÜM  aonflmtis^  uatulas  ptutimadäidif  quibuß partim 491^ 
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Mwm  •xpliearsm  ÜPt  alhnm  sbt  m§U^nM»f<  )pmr$immiiiHi  M  CIm» 
9omi  väl  tUiontm  $n%pth  ^umß  mpin  Mrnm^'kffiirrfmp  f»tlm  «Mi^ 
^m9uU  rOtUmsm  fmpomßwßm.    Qmaä  Uamm  wttm ^-^nm  mtm  inttUmi  niif 

#/nt»#«»lt  -  ifuamqtuun  tum  Umtra  jttetms^  ^gnan  irm^tUH  fmt*$  mÜh^ 
^Uui  €mm  POusMüuturus  fuif  at  mÜÜQ  kämm  H  mitiorU  ^mmn$ 
fwmeej^  emtuur-^  n§qu9'  ttüs  sit^  qua»  mhÜ  rnkt  kUßgrum'  ^dititmU 
ffinapU  eont0»tum  aMitaif  quaqua  wäU4  niß^  bt^fimmoda 
mihi  oid04itur  [qua  ^  vidttmr  wollte  6f  woU  tchreiben?  Doch 
der  Leeer  ecOfet  wohi  nctth  dftet  an  dieseti  BrucfaitCk^ke 
l^rrede  an].  TaUm  »makteui  aptam  esse  censeas  ?  Phihlogi  nimi* 
rum  quaerent,  quid  codicis  -itf  9  quid  Jl^aii,  In  eo  namque  peccaoit 
JVlaiuSf  quod  sua  iis  quae  xodicis  sunt  j  passim  intermiscuit,  Xirones 
vero ,  ntfc  non  cos  ^  qui  res  potissinium  curant  y  oportet  exspectare  ^  dor 

,  nec  multorum  Opera  in  his  /ragmentis  consumpta  minus  mendosQ  uti 
conlextu  liceat. 

Die  Einrichtung  der  AuSijabe  ist  nun  folgende.  Jedes 
Kapitel  hat  eine  üeherschrilt  mit  Inhaltsangabe,  wo  seltsa- 
mer Weise  bei  jedem  Kapitel  die  Kapitelzühl  zweimal  steht, 
iiSipIicb  vor  der  Inhaltsangabe  und  nach  derselben;  am  innern 
Rande  ist  das  Kapitel  in  Taragrapben  abgetbeilt,  am  auIsern 
ateben  die  Seitenzahlen  dee  Manuacripts  aus  der  ^ai'scben 
Ausgabe.  Unter  dem  Texte  gana  Icurae  Noten  ,  welch«  zum  ^ 
Theil  die  verscbiede«ie  Schreibung  der  Handschrift«  ^m 
Tbeil  die  Sprache ,  zum  Theil  die  Sache  })etreffen.  Benutat 
hat  er,  aufser  der £d. ^Bi'inc.  selbst,  die  Creuzerscb^  llecen« 
•ion  de«  Werkea  in  dieten  Jahrbüchern  l823.  No*4*und  5, 
4ind  eine  in  der  Jenaiseben  Literatur'aeitung.  Der  Text  itt 
hier  lind  da  verbessert ,  und  dio  Intei^ibACtion  hAufig  herich« 
tigt,  auch  iit  nicht  Alles,  waa'  A^  M.  aua  dem  Augustinui 
A»  8 wischen  den  Text  aufgenommen  lial,  von  jEim.  Li«  auf« 
genommen  '  worden ,  z.  B«  1»  25.  «m  Schlösse ,  wo  a»  sagt  2 
equidem  purgandum  Clceronis  contextum  non 'Simäf  causa  tennu.  So  laf 
konisch  sind  gewöhnlich  seine  Bemerkungen.  (Jeher  die  Ver« 
dilchtigung  des  Somn.  Scip.  durch  einen  gewissen  Ilyperkritir 
ker,  wo  nicht  Afterkritiker  oder  Kritikaster  in  Seebode^s 
kritischer  Bibliothek  sagt  er  kein  Wort,  fes  wäre  aber  auch  in 
flieser  Ausgabe  nicht  an  seiner  Stelle  gewesen.  Eine  aus- 
führliche Widerlegung  verdient  jenes  Geschreibe  selbst  in 
einer  gröfseren  kritischen  Ausgabe  nicht,  sondern  nur  eine 
kurze  Abtertigung.  Nach  jenen  dort  befolgten  Grundsätzen 
getrauen  wir  uns  dem  Cicero  z.  B.  einen  groi'sen  Theil  des 
Werkes  de  Natura  Deorum,  ja  manchem  lebenden  Schrift« 
ateller  sein  tou  ibm  aelbst  herauagegAbenea  Werht  ala  mit 
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•etaeii  Hbrigeii  nitht  g^us  barmonirend-f  uaftcht'iiad  ibflt 
ttnteirgetchobeii  sa  eryireUen,  Doch  surflck  uni 6r«r  Aus* 
gibe  p  aus  der  wir  nocb  einige  Stellen  «uebeben  .und  mit  |tn« 
fern  Bemerkungen  begleiten  wollen,  de  sie  tehr  beachtet  un.4 
berücksichtigt  au  werden  verdient ,  und  Studirenden  beson« 
ders  auch  schon  ihres  wohlfeilen  Preises  wegen  au  empf«>hlen 
ist.     Li.  I.  2.  $«'6«  9st  ^Him  Utomn  oratio  ianf  exifuisitom 

Das  ist  die  allein  richtige  Lesart  des  Codex  von  der  aweiten 
Hand,  die  A.  M.  in  den  Add«  selbst  billigt,  ungeachtet  im 
Text  das  sclilecbte  quae  etenim  istorum  etc.  steht.  Hr.  JL,  sagt 
von  dem  letztern:  quae  lectio  etsi  postponenJoy  nihil  »>zVir  habeU 
Conf*  Liiv.  XXJ,  39.  Oiium  etenim  ex  labore  ^  copia  ex  inopia 
,  ,  •  ,  Corpora  varie  movehant,  AVenn  Hr.  L,  Weiter  niclil» 
wollte,  aU  l»eweisen  ,  dal's  etenim  an  der  zweiten  Stelle  stelu-ii 
könne,  so  konnte  er  die  Beweise  niÜier  liahen  ,  und  l)rauchle 
nicht  bis  zum  Livius  zu  gehen.  Cicero  Gr«  pro  Coelio  HJ. 
sagt :  sunt  etenim  Uta  maledicta  perouJgata  in-  omnes,  Aber  ec 
seige  uns  einmal  einen  solchen  Fragesata  f  wie  das  ^tiae  9tmum 
ete,  wffre,  und  zwar  nicht  etwa  bei  Cicero ,  sondern,  wenn 
er  einen  Endet,  auch  aus  einem  späteren  Schriftstellsr*    1.  38» 

p.  99«  ed«  princ  et  illud  videre  st$  W  antnus  hominum  renale  si 
imperUnn  sit*     Hier  haben  Einige  wohl  altau  begierig  einen 
Beleg  zu  finden  geglaubt,  dafs  auch  Cicero  «ft  eidsi«»  nach 
dem'  Griechtschee  mtv  Utl^f  wie  Gellius,  S^'^o^  babew  Abec 
A.  M*  giebt  selbst  an,  dafs  die  Handschrilt  habe  oid9$t  in  ant- 
niitf  welchea  er  in  den  Add«  mit  Recht  in  M0  H  verwandeln  ^ 
und  dann  das  spfttere  ti  wegstreichen  heifst,  wie  auch  Hein^ 
ridi  und  Schllta  gethsn  haben ,  und  in  dem  scheinen  Heide!« 
berger  Abdrucke  (bei  Groot  i823.  12.),  der  allen  andern 
bloue«  Textesabdrflcken  vorzuziehen  ist,    nicht  vergessen 
wurde.     Hr.  L.  sch  reibt  et  illud  vide^  in  animis  ~~  regale  si  im* 
perium  sit,     I.  4^*    ^"^^         Codex:   pectora  dia  tenet  desi* 
derium  ^   sicut  ait  Ennius  ,   post  optimi  rei^is  obitum  ,    simul  inter 
etc.      Im  Text  giebt  A,  M.   die  Worte  sicut  —  obitum  vor 
pectora;   und  diese  Wortstellung  behält  Hr.  L.  im  Texte,  po« 
leniisirt  aber  gegen  den  Gelehrten,  der  dem  Hrn.  A.  jVT.  aies 
zu  ihun  "erathcn  hat.     L^ieber  bütte  er  die  Wortsteliu nj:  der 
Uandschtitt  geradezu  herstellen  sollen,    wie  A.  IVI.  in  den 
Verbesserungen  S.  336.  ausdrücklich  thun  heilst,  was  Hr.  L,. 
tiberseben  hat.    II.  Ii,  ist  eine  kleine  Verwirrung.    A.  M. 
giebt:   set  a  vita  homintttn  abhorrentem  et  a  moribus,  sagt  aber 
ito  der  kritischen  Note,  der  Codex  habe  von  der  ersten  Hand 
•  majoribmsf  von  der  sweitea  moribm  ohne  Träposition. 
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Hr»  Li,  aber  giebt  an,  der  Codex  babe  von  der  etiten  fiaad  ' 
wie  die  Ed,  pieoc»  a  moribus,  Diee  ift  ialsch.  Aber  recht 
ist,  dafe  er,  wie  Heinrieb,  das  a  weglasse  ,111,  28.  hat 
Hr,  Li«  aniugeben  vergessen ,  dafe  die  Stelle  Cujus  etiam  focum 
etc.  aus  dem  Nooius  Mai  cellns  v.  apad  iat.'  V.  5.  giebt  ^^.iVI. 
iarum  J^tuÜUürm  nach  der  üandacbrift ,  -  eagt  aber  in  der  icriti» 
aobeo  Note  mit  mmoU  famiUßrimn,  Da«  letatece  nimmt  Hr. 
wie  iMliigf  auf,  tagt  alier  in  einer  Parentheae  in  der  Note 
de  er  am  9  welcher  Farentbeae  Sinn  ach  wer  %}h 
suiehen  ist»  V«  sagt  er ,  daa  Fragment  aua  Nomiua  voc^ 
eeMte^taf  habe  er  in  der  Ernestiscben  Ausgabe  nicht  gefua* 
den«  Allein  ea  steht  in  den  Fragmenten  dea  ersten  Buche« 
]>a^.  1149.64.  min.  VI.  12.  Die  berühmte  Stelle  im  Somn. 
Scip.  ,  wo  die  alten  Codd.  haben  et  purum  rebus  y  audite  cetera  ^ 
die  neueren  et  pax  sit  rebus  ^  audite  cetera  haben,  giebt  Hr.  Li^ 
mit  A.  iVI.  nach  Bouliier:  et  parumper  audite  cetera.  Einfach  ist 
diese  Euiendation  y  und  gitbt  einen  leichten  Sinn^  immer 
besser,  alswenn  man  nach  parum  re^uj  eine  Aposiopese  statuirt, 
supplirend  an'nnum  advertite ;  besser  auch,  al9-  das  so  vieiiacli 
empfohlene  pax,  sit  rebus  ^  WO  erstlich  das  sit  rebus  anstölst  und 
nur  mit  IMühe  nach  dem  Besch wicbtigutigsrufe  pax  erklürt 
werden  kann;  zweitens  aber  das  pax  seihst  nach  der  Bitte: 
^uoßso,  nö  me  990  somno  exeitftis^  seltsam  auffüllt ,  und  man  eher 
erwarten  sollte:  Uniter  arridsiu  Scipio^  Paxf  inquit^  ne  m«  ^ 
tontno  Bxcitetis.  Was  Cicero  geschrieben  hat,  tnöcbte  schwer 
auaaumitteln  aeyo«  Schwerlich  hat  Heinrich  daa  Wahre 
getroffen»  wenn  er  achreiht  et  rumpatii  visumg  daa  Beato 
aber  bat  er  gewils. 

Wir  brechen  hier  unsere  Bemerkungen  ab»  und  aetaan 
mr  noch  hioaUf  daXa  wir  mehrere  lecbt  gute  Anmerkungen 
und  Votachläge,  mit  denen  wir  übereinstimmen 9  übcrgm^ea 
haben,  um  nnsere  Anseige  dieser  a^  jampfahlcingswerthea 
Ausgabe  nicht  jbu  aehr  auasttdehneii. 
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Jalirbücher  der  Literatur. 


1^  ßlemoira  sur  la  vie  et  les  opinions  de  Lao^Tsea,  Philosophd' 
Chinois  du  VI*  siccla  avunt  notre  ere^  <jui  a  prnfessc  les  opinions 
communenient  attribut'es  a  Pytha^ore  j  a  Platon  et  a  leurs  disci^ 
ples  f  par  M.  Abel  Uemusat»     A  Paris ^  äü  l' imprimsri^ 
RoyeUc.  162$.    64      in  4. 

2)  Le  livre  des  recompenses  et  des  peines%  tradutt  da  Chinois^  avecf 
des  notes  et  des  e'claircissemens  y  par  /IT,  Ahel  Remusat^ 
Docteur  en  medeclne  de  la  Faculte  de  Paris  f  de  l'  Academie  üo-* 
yale  des  Inscriptions  et  Beiles  Lettres  y  Lecteur  Royal  et  Profes'* 
teur  de  Chinois  et  de  Tartare  IHandschou  au  College  Royal  dar 
France,  A  Paris  g  ,chesk  j^oiao  Augiut$  ILttumard* 
79  S.  in  Q. 


Wir  liofieBf  ialb  kelntm  4er  Leset  dieser  Anseige  des 
Kine  des  berObmleii  Terfessers  dieser  AbliandlaD^en  tinbe* 
kaont  sejra  wird»   £r  gehört ,  oboe  dsÜs  darüber  ein  Zweifel 
obwaken  könnte  ^  nicbt  blos  sa  den  gelehrteste«  Orientalisten 
unterer  Zeit,  sondern  eufib  so  den  geislireichsten  Gescbichts» 
forschern  seines  Vaterlandes,    Da  es  ihm ,  wie  jedem  fichten 
Gelehrten,  immer  um  die  Sache^  nie  um  das  blos  ZufsUigef 
Was  herumliegt,   zu  thun  ist,  so  weif»  er  den  anscheinend 
trockenen  und  weniger  ergiebigen  Gegenständen  den  Geist  au 
geben y  der  in  ihm  seihst  ist,  und  dessen  die  Sache  am  Ende 
nie  ermangelt,   wenn  man  ihn  nur  in  ihr  zu  finden  weifs. 
Wenn  wir  aus  der  Masse  der  Schritten,  durch  Welche  der 
berühmte  Verfasser  eine  Zierde  der  Akademie  ist,  zu  der  er 
gehört,  die  obigen  zwei  vorläufig  herausheben,   so  geschieht 
es  der  eigenen  besseren  Vertrautheit  mit  den»  Gegenstande 
halber,  nicht,  weil  sie  etwa  anderen,  denen  gleiches  Liob  au« 
kommt I  den  Vorrang  streitig  machen* 

L  Der  Verfasser  Sagt  im  Eingänge ^  daXii  So  häufig  awi« 
sehen  Gedanken,  die  im  Oriente  vorkommen,  und  solchen^ 
die  sich  der  Occident  als  ihm  gehörig  vindicirt,  eine  Üeber- 
einstiaimttsg  geftinde^i  werde  »  die  nicht  dem  hloüien  ZuüXif 
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dieser  iddecbteeten  ErUSroitgeweiM«  suBoeobreibeB  eey« 
Findet  sich  eoldiee  vor  9  ao  muU  die  ftufeere  Kritik  sunftchet 
daran  gehen,  und  Uraprung,  Alter,  und  AuthenticttSt  unter« 
auchen«  Es  ist  dCn  ^issipnarien  in  Indien  und  China  oft  be- 
gegnet ,  dafa  ein*  ioTaerea'  Znaammentreffen  mit  Satsungea 
christlicher  DogmatiJc,  oder  europäischer  Philosophie,  ohne 
dals  die  gewaltige  Kluft  des  Unterschiedes  festgehalten  wurde, 
zu  gewagten  Voraussetzungen  führte.  Diese  Missionarieii 
hahen  sich ,  wenn  von  Aer  chinesischen  Gedankenwelt  die 
IVede  war,  zu  sehr  an.  die  Schriften  des  Confucius  und  seiner 
Schüler  gehalten ,  und  so  kam  es,  dafs  der  Philosoph,  von 
dein  hier  die  Rede  ist,  weniger  bekannt  geworden.  Li  -  eul 
oder  gewöhnlicher  Lao-tseu  lebte  im  Anfang  des  sechsten 
Jahrhunderts  vor  der  christlichen  Aera,  und  wird  noch  heute 
als  Erzvater  und  Reformator  der  Secte  Tao-sse  angesehen,  zix. 
larelcber  Alle  gehören f  die  weder  als  Gelehrte  an  ConCuciua 
noch  sonst  an  die  aua  Hindoatan  atamoiende  Religion  dea 
Buddha  aich  anscblielsen«  Lao*taeu  ist  nicht  blos  ein  von 
Confucius  selbst  zi^  Käthe  gezogener  Philosoph,  er  ist  eine 
der  Manifestationen  der  höchsten  Vernunft^  weiche  die  Tao-aae 

fdttlich  verehren.  Dieser  d<^pelte  Character  umgiebt  sein 
«eben  mit  einiseoi  Dunkel,  indem  die  Gelehrten  ilmi  ein  bloa 
gewtfhnlicbea  fSbickaal ,  mit  niobt  berauasubebenden  Partien* 
Mritflten  verleiben,  die  eigene  Secte  daEegen  von  ihm  in  wun« 
derberer  Weiae  apriebt*  Dafb  aeine  &latens  biatoriacb  un* 
besweifelt  iat,  beseugt,  aulaer  aeinen  Verbiltniaaen  su  Gon* 
fucius,  der'Sae«ki  See  Sae*ma«taian,  der  der  Herodot 
China's  geworden«  Nach  diesem  wurde  Lao-taeu  g^gen 
das  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  vor  Christi  Geburt  ge- 
boren^  und  zwar  im  Flecken  Li  ,  einem  Orte  dritter  Classe. 
Sein  Familienname  war  Li,  sein  persönlicher  Name  Eul, 
Bein  Ehrenname  Pe-yang,  und  sein  Titel  nach  dem  Tode 
Tan,  Am  Hofe  der  Tcheou  bekleidete  er  das  Amt  eines 
Historiographen.  Confucius  befragte  ihn  um  Ceremonien, 
jeftem  Lebensprincip  der  Chinesen,  und  Lao-tseu  scheint 
ihm  Strafreden  wegen  seiner  übertriebenen  Anhänglichkeit  an 
das  Ahe  gehalten  zu  haben.  Er  beschäftigte  sich  viel  mit 
seinem  Werke  Uber  die  Vernunft  und  Tugend,  und  suchte 
aich  ao  viel  als  möglich  verborgen  au  halten.  Doch  emigrirte 
er  aua  den  Staaten  der  Tcheou,  und  publicirte  swei  Tbeile 
aeines  Werkea  in  mehr  als  achttausend  Worten,  worauf  er' 
gänzlich  veracbwand«  Diea  sind  die  einzig  historiscben 
ffacbrichten  Qber  ibn«  Dea  Fabelhaften  giebt  es  dagegen 
mebr«    Seine  Mtmer  aoU  Ihn  «in  und  adttaig  Jabct  in  ibieoi 
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Sebpolse  getragen  h«kiii»  wtiwegaii  «r  L«o«tiea^  datgreiM 
Kiod ,  genaan»  wird.  Nach  andaradi  loU  et ,  det  hier  T  h  a  i  • 
chang-LiaOfkitt  oder  der  alte  sehr  erhabene  Fürst  j  heifst) 
viele  Menschwerdungen  erfahren  haben.  £r  existirte,  heifst 
es,  von  Anfang  an,  war  aber  noch  nicht  durch  den  VVeg  der 
Geburten  gegangen;  es  ist  kein  Jahrhundert ,  in  dem  er  sich 
nicht  gezeigt  hat^  und  zeigen  wird.  Nach  derselben  Tradi- 
tion wird  er  zuletzt,  nachdem  er  die  Barbaren  bekehtt  hat^ 
Buddha^  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich^  dafs  die  Tao- sse^ 
die  indische  Vorstellungen  auinabmeti^  sie  nicht  besser  zu  den 
ihrigen  machen  konnten ^  als  indem  sie  den  Buddha  in  eind 
der  incarnationen  ihres  Lao-tseu  verwandelten.  Vielleicht 
tind  auch  jedesmal,  wenn  seine  Lehre  in  China  neu  auflebte 
und  Schwung  erhielt,  die  Häupter  der  Secte  als  er  selbst  an« 
geaehen  worden,  so  dafs  er  am  Ende  mit  dam ganatti Keich^ 
tlMi  aaiiier  Nachfolger  angethan  erschiem 

Von  dem  Buche  dea  Lao- taeu  über  Vetriuiift  und  Tugertd 
akid  swei  AiUg^bao  auf  4ev  j&dniglichan  Bibliothek  au  f  aria  i 
dihartfea  ia«  ^oit  1687»  itt  «4lre|  fiandenj  mit  4aii  Notta  niki 
dem  Cömaientar  dea  Kao -chou*tfea  von  Sdu-nlen;  die  an^ 
der«  AuMaba  iat  in  dar  Saoiialufig  daf  l!$mi  «  daa  haifit  dair 
Pliiloao|^ai»|*4ia  tar  der  gr^rtaii  BOcharrarbraiitiiiM  lebtaii« 
Anfaetdam  aftthilt  daa  fliila  Buch  daIr  SiUidtbak  daa  Mi« 
tuan^liii  atna.  gaoaua  Notld  Oba^  aaiiiisabn  Auaoaban  diaaaa 
ftuefaaaf  daa  au  daii  Ki  n  ga  oder  alaaiiadiaii  GruadbOcbarii  fta^ 
bart  (aa  beiiat  Tao-Ka.liiitg).  Ea  iit  tticht  aaspemacbta 
abar  wabtacbaialiebi  dafil  dar  Tao-ta«fting  dam  Schiebaal 
tatbfamit  cu  «rardan  fetitging^  ipd#m  Kaiaar  Gbi»btatig-ti 
aelbal  au  dati  Tao »aae  gabdrta«  Daa  Wart  Ta  o »  daa  in  dam 
Suche  eine  so  W'ithtige  Rolle  spielt  j  haiflt  ein  Weg,  einVer« 
bindungsmittei  y  abgeleitet  daher  i  Wort ,  Vernunft ,  Kopf^ 
Anfang.  Die  Secte  Tao-sse  ^ebiraucht  das  Wort  aber  im 
Sinne  der  Ur Vernunft^  welche  die  Welt  geschaBFen  hat  und  sie 
Zusammenhält.  £)aher  der  Name  Tao-sse,  Secte  des  Taoi 
lieber  die  verschiedenartige  Bedeutung  des  Tao  sagt  J.jao-tsea 
im  Eingange  seines  Buches:  »Die  ursprüngliche  Vernunft 
kann  der  "Vernunft  unterworfen  seyn^  und  durch  Worte  aus- 
gedrückt werden  ,  aber  sie  bleibt  eine  übernatürliche  Ver- 
nunft. Man  kann  ihr  einen  Namen  geben,  aber  er  ist  unaus- 
aprechbar«  Ohne  Namen  istate  das  l'rincip  des  Himmela  und 
der  Erde 4  mit  einem  NaiAen  ist  aia  dia  Mutter  des  Univer» 
auma^  Man  OMiia  laidenschaftslos  seyn^  um  ihre  Vortrelflicb* 
batt  anauacbanan»  mit  Laidanacbafian  behaftet  4  würda  toan 
auf  alira»  wanifar  vrilboauMMi  JEiiatiiid  battach^.  Harr 
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Hemusat  glaubt,  dais  diese  Uebersetsung  nicbt  gans  zurei« 
cbend  sey^  er  lügt  deswegen  eine  lateinische  Version  bineUf 
indem  er  meint  ,    die  griechische  sey  vielleicht  einzige' 
Sprache,  die  fflr  die  Uebersetaung  genOgen  könne,  Tao 
entspreche  nSmIich  gans  dem  griechischen  Xoyo^f  dem  des 
Piaton  oder  des  Johannes,  so  wie  dem  aller  anderen  griechi« 
sehen  Philosophien.    Dafs  der  Tao  zugleich  einen  Namen  habe 
nnd  keinen  9  finde  sieb  auch  in  der  Philosophie  der  Plat^nU 
ker^  Je  vor  oder  nach  £rschaffun^  des  Universums*  in  den 
beiden  Oemiurgen''Vor,  tiad  lasse  sich  mit  den' beiden  Welteiv 
vergleichen,  welche  die  Philosophie  der  Barbaren  nach  Qe- 
mens  von  Ale*andrik  ^Stromata  K  V.  ed.  Potter«  p.'TOS.  703.^ 
anerkannte.  **  Die  Leidenschaftslosipkeit,  welche  man  nach 
Pythagotas  hri>eil  mufstOi  um  die  Isarmoni«  des  Universuma 
zu  geni^fsen'y  trefib  anch' mit  der  leidenscbaftiloeeA  Betrach«. 
tung  des  Tao  susammen.    Eine  ^andere  Stelle  des  Tao-  king 
ist  nach 'dem  Ver£lsseit-  ganz  n^it  Platonischen  Vorstellungen 
übereinstimmend*    £s  ist  folgende:    ^Vor  dem  Chaos,  das 
„der  Geburt  des  Himmels  und  der  Erde  voranging,«  war  ein 
„einziges  unendliches  und  verschwiegenes  Wesen ,  unbeweg-* 
„*lich  und  immer  handelnd,   ohne  sich  zu  veritndern»  Man 
^kann  es  als  die  Mutter  des  Universums  betrachten;  ich  weifs 
„den  Namen  nicht,   aber  ich  bezeichne  es  durch  den  Namen 
„Vernunft,    Genöthigt  ihm  einen  Namen  zu  geben,  nenne  ich 
„es    Gröfse,    Progression,   Entfernung,    Gegen - 
„8  atz.    Es  giebt  in  der  Welt  vier  Grufsen  :   die  Vernunft, 
„der  Himmel,  die  Erde,  der  König.    Der  Mensch  hat  sein 
„Muster  an  der  Erde,  die  Erde  am  Himmel,  der  Himmel  an 
„der  Vernunft,  die  Vernunft  in  sich  selbst.««    Herr  Remusat 
gesteht  y  dafs  die  Hinzufiigung  des  Königs  eine  origineJi  chi- 
nesische sey,  was  sich  auch  vielleicht  noch  von  Anderem  ssgeat 
llfst.    Der  Satz  des  Tao-king:  »Die  Vernunft  hat  eins  her- 
vorgebracht, eins  swei^  zwei  drei,  und  drei  alle  l^inge«, 
läült  sich  allerdings  aaf  die  Lehre  des  Pytbagoras  zurDckrah« 
ren*   Die  Zahlenlehre  ist  bei  Lao*taeu  eine  einfache  Symbo* 
lik  gewesen  f  die  erst  spiterhiil  in  unendliche  Sabtititittik 
umgestaltet  worden  ist« 

Eine  andere  Targleiehnne  bietet  felgande  Stellar  des  Lao  « 
tseu  dar:  itDeft  welchen  inr  anachaut^  aber  nicht  aebeff 
beifst  1,  der,  den  ihr  bdrety  aber  nicht  verstehet,  heilst  fit  y 
der,  den  eure  Hand  ancfat^  aber  nicht  fassen  kann,  heifsa 
Wei«  Ea  aind'  drei  Wesen ,  die  man  nicht  begreift,  und  di«s 
im  Grunde  nur  eins  sind««*  Herr  Aemuaat  aucbt  mit  dem  ihm 
gans  eigenthOmlicbea  Schatbinn  sm  st^vBi  dais  da»  trigram« 
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wiederkommende  jüdische         tey.  \ 

Wie  aber  ist  diese  den  Meinungen  occidentaliscber  Phi- 
losopben  und  vorderasiatischer  IVeligionen  verwandte  Liehre 
7.W  dieser  Verwandtschalt  gekomuieii  ^  Dips  ist  die  Frag«! 
die  Herr  Remusat  am  Ende  aufwirft.  Die  Heise  des  I^ao-tseu 
iällt  später  y  als  die  Vollendung  seines  Werks;  aber  sollte  sie 
nicht  dennoch  ein  Beweis  seyu ,  dafs  Lao  -  tseu  gerade  seine 
^Meinungen  aus  den  westlichen  Gegenden  hatte ,  und  dafs  er 
später  nur  diese  Keifte  unternalim,  um  ihre  Quelle  weiter  zu 
verfolgen  (S.  48.)-  Auch  diese  Keisen,  auch  die  Verwand- 
lungen, von  denen  die  Secte  der  Xao«sse  spricbtt  geben  ihm 
«in«  Aebnlicbkeit  mitrytbagorMf  desten  Zeitgenosse  er  ohne- 
bin nach  allgtmeioer  Annaomd  war.  Hier  könnt«  man  fcei* 
lieh  den  bescheidenen  Einwurf  machen,  dafs  daif  was  die 
Philosophie  überhaupt  unterscheidet,  nur  die  Form  derselben 
iety  dai's  man  also  im  Grunde  nicht  dasselbe  in  sweien  Philo« 
Sophien  gefunden  bat,  wenn  man  einen  anscheinend  fileiohen 
Inhalt  aieh(*  Dieter  Inhalt  wird  durch  seine  Form  selbst  ein 
anditreri  aan  braucht  hier  wob]  nur  an  die  inditcbe  Trimarti 
und  an  die  chriatliche  Dreieinigkeit  ^u  erinnern.  Doch  ist  ea 
ein  grofsea  Verdienst  |  das  Gleich«  in  Ycrflchiadeaem  auf« 
maweisen. 

II.  Auch  dieses  Werk  g^hdrt  der  Secte  der  Tao«aae  an« 
Voian  geht  eine  Vorrede  dea  Kaisers  Chnn-tchi^  die  eigene« 
Koh  fttr  eine  ganae  Sammlung  von  moralischen  Büchern  be« 
atiaait  ist,  welche  aber  die  aecttrer  diesem  apeeiell  TÖiseta« 
ten^  und  eine  andere  des  chinesischen  - Herausgebers*  Die 
Strafen  und* Belobnungen  sind  wie  der  Schatten,  der  demKöe« 
per  folgt,  und  daher  gans  identisch  mit  ihm  ist.  Drei  Diener 
aShlen  die  Sünden  oben,  uulicr  denen,  die  im  Kopie  des 
Menschen  selbst  sind  :  ein  grober  Fehler  kostet  awölf  Lebens* 
jähre,  ein  kleiner  nur  hundert  Tage  (S.  22.}.  Um  ein  Un- 
sterblicher des  Himmels  zu  f eyn ,  mufs  man  dreitausend  gute 
Handlungen  begangen  haben ,  um  ein  Unsterblicher  der  Erde 
KU  seyn,  nur  dreihundert.  £j  gehört  au  den  Lastern,  nach 
Norden  zu  zu  spucken^  sich  zu  schneutzen,  zu  pissen,  oder 
au  schimpfen.  Darin  besteht  vielleicht  das  Unterscheidende 
der  chinesischen  Moral  und  jeder  andern.  Diejenigen,  die 
Mora]  und  Religion  stets  für  eins  halten,  die  im  Christentbum 
nichts  Höheres  kennen  als  seine  Moral,  können  aus  diesem 
Buche  lernen f  dals  die  chinesische  Moralität  nicht  sehr  unter« 
geordnet  Ist»  und  da£i  dabei»  der'Wnrsug  des  Ghristcnthuma 
w4lil  ao  ^cwäa  ibubraui  Ue§eD  n»fi^   Man  haAnfbebaMptePf 


Digitized  by  Go 


1 


i9Q  WUAMt  Dtipafif{«IM  HcndilpH» 

ohne  paradox  su  teyn ,  ditt.AlQra)it&t  itt  liberal  ^^dit»  In 

China  ist  alles  moralisch. 

Herrn  Remusat  gebührt  das  eminente  Verdienst,  da^s  er 
Dicht,  wie  frühere  Gelehrte,  im  Geheimnifs  der  cbine- 
tischen  Sprache  seyn  vorgieht,  und  daher  auf  die  fast  un« 
mdgUche  Eijernung  derselben  gar  bescheidentlich  aufmerksam 
macht,  sondern  dais  er  in  Schrift  und  Wort  behauptet,  dieses 
Vorgeben  sey  Charlatanerie  und  Unwissenheit,  und  vielmehr 
seigt,  wie  viel  leichter  sich  an  diese  Sprache  und  Literatur  y 
flls  fast  an  alle  anderen  orientalischen  herangehen  lasse. 
MtUt  dadurch  die  Wörd«  de«  Gegenstandes,  deiii  er  telfiLie» 
hen  mitgrofser  Hingebung  gewidmet  bat;  denn  was  ein  nur 
Wenigen  entbüllbaree  Geheimnifs  ist,  irerliert  de«  Ciiuura^r 
4t|  WAM«W}MiftU6|iai»  mid  de^  W4#«aMfririh0f|. 

/ 

firmmäm  inv^Utf  T&eeil.  Lud»  Eiühhofff  gymunatU  9olUga^ 
I^QgmUiae^  lift.  ,Kupferherg.  ?0     4*  IN«/« 

Mit  Ifinweituiig  «uf  ScUeiermaelier't  gescbltst«  Uotei^ 
•Hebungen  über  diesen  Gegenstand'  (s.  WolPa  Museum  der 
Altertbumswistenschaft  Bd.  I.)  erklärt  der  Vf. ,  er  ball«  sich 
nicht  befrepnden  können  mit  der  Ansicht;  nach  welcher  der 
Heraclitische  Hauptgedanke  von  dem  beständigen  Fliefsex» 
oder  der  immerwährenden  Bewegung  der  Ding«  vornehmlich 
durch  die  Anschauung  der  Natur,  und  aus  den  wahrgenom« 
menen  Verfinderungen  der  Aufsenwelt  sich  solle  entwickelt 
haben;  und  meint  dagegen  in  den  ontologischen  Abstractionen 
der  Eleatiker  den  wahren  Anknüpfungspunkt  gefunden  zu  ha- 
ben für  die  Beurtheilung  der  Lehre  Heraclit^s,  .indem  er  das 
allerschupfende,  die  Verneinung  oder  das  Gegentbeil  desSeyns 
ausschliefsende»  jede  nähere  Bestimmung  seines  Wesens  als 
eine  I;inschrXal|ttJig  dar  ^alität  entfernende  Eins  des  X^no- 

Shanea  als  die  negative  Grundlage  derselben  jMiraobten  will, 
luv  Verdaut] icbung  der  Lehrsätze  des  ^enophenes  fdgt  £v 
denselben  einige  dem  Inhalte  nach  ihneii  e^tsprepbeade  Vers« 
desSchfllers  jenes  Philpso|»l|en-,  def  farmenideSf  bei,  welcher 
den  Begriff  des  Einen  Yerli|Ssend,  unmittelbar  v(MI  deos  Ssv« 
«rt^Fa  des  Seyenden  susgebt,  nn4  lie»  welchem  c(er  Iraiiaeod« 
&egeiisi|ta  .da#  SvfnM,  und  Nichtseyns  siQob  adiiffet  «nd  be« 
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wie  die  BeläiupCungen  des  Farmenidet  von  Flato  widerlegt 
worden  seyen.     Um  dieses  letztere  genauer  su  zeigen  ,  hebt 
£r  die  Stellitn  aas  Tlato's  Sophisten  aus ,  wo  in  der  J^armenü 
deiscfaen  Einheit  dee  Alle  da«  VerhAlrnife  eines  Gänsen  zit 
seinen  Theilen  nachgewiesen,  und  WO  vermittelst  einer  Ana<i 
lya9  des  Begriifs  der  Verschiedenbeit  gegen  Farmenides  dargo« 
tban  wird  9  wie  auch  dem  Micbtseyeoden  (nUmliph  den  nega« 
ttven  EigenscSiaften  der  Dinge)  ein  Sayn  sulLommef  und  den 
Seienden  ein  Nichtteyo  (negativa  Beatimmungen) ;  erinnert 
aodann  an  dia  damit  Qberetnttimmende  DialeHtit^  in  dem  Ga^  . 
apridie  Farmenidea,  und  ll|kt  an  die  fCoh  widertprachendaa 
Folgerungen  |  mit  welchen  dieiea  GetprSch  nicht  ao  wohl  stt 
Ende  geht«  ala' abgebrochen  ist,  die  Vermittelung  und  Ahm 
gleicbung  dei  Wideriprucfat  aich  anreiben  durob  die  ^von  einem 
weiter  liegenden  Standpunkte  aus  gefafste)  Idee  deH  Seyens 
den,  in  welcher  sich  alle  Gegensätze  durchdringen  und  eifli« 
gen,    Hiemit,  glaubt  Hr.  E.,  sey  die  Hichtung  der  Specula^ 
tion  angedeutet,  durch  welche  sich  aus  jenem  Einen  und  Seya 
der  Eleatiker  der  demselben  entgegengeset/.te BegriiF  entwickelt 
babe,   so  dai's  aus  diesem  die  vollendete  Idee  des  Seyns  ,  daa 
ovrtu;  sTvai  des  Plato ,  habe  hervorgeben  können.  (Aus  diesem? 
etwa  dem  Bei^ritfe  des  Nichtseyns  für  sich  gedacbt?  Der  Sinn 
ist  wobl  vielmehr:    aus  diesem,  indem  er  mit  jenem  zusam- 
mengeiafst  wurde  ;  es  müfste  denn  vermöge  einer  upwilikOhr.. 
Jicbeii  Subreption  etwas  von  den  Lehrsätzen  der  neuesten  Phi« 

"  losopbie  ,  welche  das  Absolute  aus  dem  Nicht«  hervorgehen 
lälst,  hier  ein^crflossen  seyn.)  Eben  diese  van  Tlato  Wi8$en« 
schat'tlich  erkannte  Wahrheit  nun^  aagt  der  Verf,  wiederein« 
lenkend  von  der  daa  SpUtere  vorausnehmenden  Digressioii 
tiber  die  alhnähljge  Ausbildung  und  Vollendung  der  Liehre  voi| 
den  in  die '£inheic  der  höchsten  Idee  sich  auflösenden  Gegen« 
afttaen^  «—  eben  diese  Wahrheit  ley  schon  früher  von  dam 

.  tiefsinnigen  Heradit  aufgefaftt,  und  in  fio«r  ^qncrol^Vf  oft 
bildlichen  8pracbe  angedeutet  worden. 

Da  der  Verfc  hiar  di«  Hatmtaüfgaba  der  Flatonlscban  Dia» 
lektikf  wenn  auch  nur  im  Voroeig eben,  her fthren  wollte,  eo 
h&tte  £r  nicht  unterlataen  tollen,  daa  VarkvQpfungsverhllltnila 
der  Ideen  4ea  Seyna  und  dea  Nichtseyna  etwaa  acblrfn  «u  ba« 
atimman,  dia  'Sasithnngen  in  ihnen  kenntlich  «u -machen  | 
durch  walcha  der  Einigungspunkt  it^t  sie  gegeben  itt]  was  in 
wenigen  Worten  h^tte  geschehen  kflnnen«  flato  unterschei« 
det  nUrnlich  iq  dem  Sophisten  ,  wo  er  gewisse  Begriffe  tnit  der 
Idee  dea  Seyenden,   der  des  Verschiedenen  u,  s.  w«  zusamt 

<u«nMU|  üh^(«iU  lebr  |^enaM  vQn       w«4eaUi<^b  Kin«  und  4a»<t 
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selbe  leyn  mit  einer  Idee  das  blofse  Tbeilbaben  (/iir^^f/v)  an 
«iner  Idee  ;  und  weit  entfernt,  ein  unbestinioites  Ineinander« 
aufjgeben  der  Gegensätze  zu  beabsicbtigen ,  denkt  er  sich  viel- 
jnebr  die  negative  Seite  der  Dinge  dadurcb,  dais  er  aucb  iim 
ala  real  anerkennt,  als  von  deui  Urgründe  alles  Seyns  abbän« 
fiig  (alf  tbeUbabeud  an  derldeadea  S«yna)9  obne  übrigens  dat 
JJ  a  s  e 7  n  dertelben  ,  den  ibr  zukooiinenden  Charakter  der 
Wirklichkeit  mit  ihr  selbst  oder  ibrem  VVeaen  au 
yervreditela.  (£a  lielae  sieb  biermit  in  Verbindung  letaen^ 
wat  er  Uber  daa  aU  blolse  Verneinung  des  bestimmten 

Seynft  ^  das  materielle  Fr incip  scheint  gelehrt  au  ha* 
ben  ;  «.  die  Anaeige  der  neuesten  Untersuchungen  von  firan« 
dit  in  diesen  Jahrhficbern  1824.  No«  53*)* 

Dafii  Heraclit  von  den  LehrsSuen  des  Xenophanet 
wohl  KenntnUs  gehabt  haben  mOsse ,  wird  S.  tl.  aus  der  Art  | 
wie  er  seiner  erwähnt,  gefolgert  (s.  das  Fragin.  bei  £>iogen. 
Laerh  1.  IX.  c.  l.  xoXvfioBiij  voQ^t  oJ  htilv^u.  Dieses ,  setat  er 
hinzu  I  bewähre  sich  an  Pytbagoras  ,  Xenophanes  u.  a.).  Die 
W^orte  Pbilo's  (quis  rer.  div.  baer.),  tv  yu^  to  a/^4)o7v  twv 
ivovT/uju,  ou  T/x>;S4VTc;,  yvw^tfxa  ra  ivavri'af  welche  nach  dessen  An» 
gäbe  den  Hauptsatz  der  Philosophie  Heraclit's  ausmachen  sol- 
ien,  werden  sodann  besonders  herausgehoben,  und  mit  der 
Stelle  (TuvaVs/a;  cuXa  k.  t.  X.  (bei  Stobäus,  Ecl.  pbys.  I.  p.  690. 
Heeren,  und  bei  Aristoteles)  Eusammengehalten.  Das  Wort 
•SAc;  wird  von  dem  Vf.  richtig  und  dem  Zusammenhange  ge- 
mäis,  mit  Kücksicbt  auf  Sext.  Empir.  adv.  Matbem.  IX,  337f 
durch  integer f  totus  erklärt,  und  die  weniger  passende,  aus 
dem  Homerischen  Gebrauche  für  oAc/^-  geschöpfte  Auslegungs» 
art  beseitigt.  Die  von  Scbleiermacher  ebendaselbst  als  eine 
andere  Heraclitische  Stelle  oder  ein  späterer  Zusats  ausjge« 
schied  enen  Worte  i  vayrAv  »y  kai  ivo^  r-uvra  betrachtet  Hr« 
£.  als  einen  integrirenden  Tbeil  des  Bruchstücks;  allein  |8ie 
Jtdnnen  nicbt  füglich  von  vuva^uas  abhingen ,  und  man  sieht 
leicht 9  dala  sie  durch  die  ihnen  rorstehende  Partikel  uaii  als 
ein  swettea  Allegat  an  die  vorher  angeführte  sinnverwandte 
Stelle  blofs  angeknüpft  sind.  Uebrigens  weils  der  Vf.  dje  we» 
pigen  Zeugnisse  und  Fragmente  geschickt  su  verbinden ,  in 
welchen  von  den  U  die  Rede  ist  f  wiewohl  die  neuesten  Aus« 
leger  deiselben  diesen  £leatisch  •  dialektischen  ^  an  spätere 
Schulterminologie  erinnernden  Ausdruck  nicht  für  den  von 
Heraclit  selbst  gebrauchten  wollen  gelten  lassen,  Amiängsten 
verweilt  Er  bei  der  bieber  gehörenden  Stelle  Piaton.  Conviv^ 

fti87|  WO  Eryj^imiicbus  sagt;         «yJ^  ({^^jei  (sc. 'ii^'nAsiroJ 
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WO  Kr  da«  bcswMtelttt  ro  «v  gegen  öchieitmnaclMir  und  A«t  in 
Schuts  nimmt.  »Luce  dariora«  möchte  Ref.  dieae  Worte  Ue« 
racUt'a  auch  nach  deqi  Autlegungsmi uch  des  Hm,  £•  achoa 
dea wegen  nicht  nennen,  weil  hei  dem  Bogen  das  üutndi  st  r«- 
laxaH  odet  der  miotus  msontrarias  parUt  wohl  nur  mit  Noth  ein 
solches  VefhSltnifs  herTOrhringt,  welches  mai>  eine  Harmonio 
nennen  möchte«  Hr.  £.  übersetzt  die  Stelle  durch:  unum  ,  a 
se  ipso  dissidens  in  concordiam  redire  ut  harmoniam  etc.  Das  Eins^ 
&o  eikiärt  £r  diesen  Gedanken  ,  das  Eins  inufs  sich  erst  mit 
sich  Selbst  entzweien^  nach  entgegengesetzten  Richtungen  hin 
(gleiclisani)  auseinandergehen,  damit  sodann  dem  Streite  die 
Versöhnung  iolgen  ,  und  Harmonie  entstehen  könne.  Um 
dem  Einwuife,  dal's  die  Verbindung  der  Wörter  und  rufxCprf-  ' 
^97Bat  einen  tautologiscben  Satz  hervorbringe,  zu  begegnen, 
Lezeicbnet  er  das  tv  als  das  in  dieser  Theorie  dem  Eleatischen 
Kinen  am  meisten  entsprechende  j&ins  {uaam  $  tfuod  EleaticoHtm 
äicas)f  weiches  von  dein  ffviii^9^imov $  dem  aus  der  Versöhnung 
des  EntgegengeseUten  entstandenen  Einen  9  wobl  su  unter« 
scheiden  sey.  Das  Jy  der  Eleatiker  an  und  fOr  sich  nennt  £r 
•in  iehloses  Abstractum  (exanime)^  und  herOhrt  hier  eine  Aeus« 
aerung  Heradit's  (Simpllc*  in  Aristot.  Fraedic.  f»  104* 
welcW  er  den  Gedanken  ausgedrückt  findet,  dafs»  wenn  die* 
aea  —  das  wie  es  von  den  £leatikern  gedacht  ward  ^ 
wirklich  wäre  (wenn  die  Zwietracht  aufhörte ,  sagt  Hera« 
clit  mit  Beatebung  auf  einen  Homerischen  Vers) ,  Alles  -su 
Grande  geben  wUrde»  An  dta  Stelle  jenes  ungenügenden  fie* 
griti[s  von  dem  Einen  nun  soll  Heradit  den  verwandten  rich- 
tigeren gesetat  haben,  nach  welchem  es  wesentlich  eine  Ein- 
heit vonTheilen,  mitbin  der  Gegensatz  in  ihm  schon  gegeben 
sey,  aus  welchem  sich  der  Streit  oder  die  Zwietracht  ent- 
wickeln könne.  Der  Verf.  berührt  hierauf  noch  einige  Zeug- 
nisse der  Alten,  die  uns  zum  Theil  erkennen  oder  erratheii 
lasseny  in  welchem  Sinne  Heraclit  die  Idee  des  Streits  und 
.der  aus  ihm  entspringenden  Harmonie  zutn  Grundgesetze  der 
Natur  gemacht,  und  wie  er  auch  in  dem  iVIenschen  dasselbig« 
Gesetz  wiedergefunden  habe.  Doch  die  ausführlichere  Erör- 
terung der  Xiehre  von  der  Harmonie  der  Natur  wird  folgenden 
Abhandlungen  vorbehalten  y  —  wo  denn  freilich  die  hier  vor« 
«DTSt  nur  ««rückgefchobenen  Zeugnisse,  die  der  ganzen  onto* 
Jogisirenden  .Anstdit  und  Betrachtungsweise  des  Hrn.  £.  am 

*  wenigsten  günstig  sind|  Ihm  aunüchst  wieder  entgegentreten 

•  w/Mrdtfl«   Wt^a  gebteeo  v^fAeUanlicU  die  JUaren  «nd  unswei« 


Digitized  by  Google 


.«03  Eiohhoff  DUpulationcf  Henufliteac« 

^ttti^an  Stellen  Platonischer  Dialogen ,  welche  um  das:  ?rf 

^avra  x»f«"  «oi  oJa*v  ju«'vif ,  die  Idee  des  absoluten  Werden»,  aU 
den  Grundgedanken  der  Heraditisdien  Philosophie  betrachten 
lehren.   S.  Craf^l.  p.  402.  (dafa  es  dem  Vf.  nicht  leicht  aeyn 
werde,  mit  dieaer  Stelle  ans  dtfm  Streit  sum  Frieden  zu  kom- 
men 9  liratunt  der  Nothbehelf  rermuthen ,  su  welchem  die 
6«  20.  durch  auaseichnendlaSlL'ettern  hervorgehobenen  Worte  s 
tC«T«g«5f*OM>7^5  'äkWv      «.  W.  acheinen  die  Hand  bieten  s« 
•ollen.)   Ferner  Th$d9M.  p.  160»  WO  der  HeracKtiache  Sata» 
dafa  AHear  fi^h  wie  im  Strome  hewece,  mit  dar  Behauptung, 
dafs  die  Erkenntnifa  nicbta  änderet  ala  Wahrnehiiiung  s'ey, 
zusammengestellt,  und  diese  Behauptung  ala  eine  Folge  dea« 
»elben  betrachtet  wird.   —  Der  Satz ,  dafs  „Allea  aey  und 
auch  nicht  aey"   (yiristot   Metaph,  III.  c,  7,  cF.  C.  3.  und  4.)» 
ist  wohl  eines  von  jenen  räthselhai'ten  Sprüchlein,  welche 
die  Schüler  Heraclit's,  wenn  man  sie  etwas  fragte ,  gleichsam 
aus  dem  Köcher  hervorzuziehen  und  ahzuschiefsen  pflegten 
(s.  Vlat,  Theaet.  pag.  l80.),    und  ISfst  sich  mit  der  Lehre  von 
dem  nie  stillstehenden  En twickelungsprocesse  der  Natur,  wo- 
bei die  verschiedenen  Gestaltungen  der  Dinge  doch  sämmtlich 
•la  von  der  eraten  Grundgettalt  nach  und  nach  ausgegangen 
und  in  steta  erneuertem  Kreialaufe  wieder  auf  dieselbe  zu- 
rückführend vorgeatellt  werden  9  ganpi  gut  vereinigen.    Hr.  £« 
aber  scheint  etwaa  weit  Hdheres  —  die  beliebte  Lehre  von 
der  Indifferens  der  GegensStae  9  in  dem  Sinne,  wie  sie  oben 
▼on  Ihm  dem  Plato  geliehen  wurde  —  in  dieaen  Worten  aua- 
gedrückt SU  Enden,  weil  ate  Ihn  su  dem  Ausspruche  veranlas- 
•en,  auch  daa  Erhtibenate  aey  dem  nhtfirlichen  Scharfblicke 
Heraclit*a  nicht  unerreichbar  geweaen.       Für  die  Erinnerung 
mn  Je»«.  Lmpir,  ado,  Math»  h  X.  pag.  669.  Febric.  «wfse  fw»  «Je 

yu^  ajrhv  (nicht  «utcü)  tcü  ovto;  aat  roZ  -rfwrou  (rwfxaro;^  -Äer» 
dem  Vf.  dankbar,  kann  aber  die  von  Ibra  beigefügte  ErklS» 
rung;  „Tempus  non  difFerre  a  prima  et  aumma  corporum /«M^ 
In««*  nicht  ganx  treffend  finden,  wenn  der  Heraclitische  Gov 
danke  dadurch  sublimirt,  und  ihm  mehr  als  eine  «ehr  enrfatnta 
Verwandtschaft  mit  de  m  ,  was  Neuere  über  die  Wealitlt  dec 
Zeit  gedacht  und  erkannt  haben,  zugeschrieben  werden  soll. 
Würde  nicht  die  Auffassung  der  ^eit  als  Form  der  Körper 
eine  Sonderung  der  BegrifFo  voraussetzen,  nach  welcher  die 
Zeit  suvOrderst  als  ein  vom  Körper  selbst  Verschiedenes ,  ein 
dmvjuterov«  müfste  gedacht  seyii  ?     Und  wie  weit  ist  nicht  von 

dor  VorfttcDuag  «inet  UukÖr{ie(Uchc«  (Ml^rhftuf  ( ^9^^  enti^^at. 
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wer  QaaKttt«n  d«r  Snih  nadi  dm  Qrade  ihren  A»lli«ili 
an  dam  trodwneii  Danste  beatimcnt  i  —  '  Wenn  bei  HencHt 
dieZ«lt  mit  dem'erttenKdrper  in  Eine  yorttellutig  stifinunen^ 
fliefst,  so  btsielit  eich  dietee  wohl  daraut ,  (la(j  in  aeiner  phy. 
aitehen  Verwandlungstheorie  daa  Vergehen  and  die  Wieder« 
erzeugufig  dta  Feuert  die  beiden  Ourcheangipunkte  sind, 
nach  welchen  sich  der  gan/.e  Cyclus  der  Naturverllnderungen 
hestimmty  und  die  Dauer  ihrer  regelmSlsigeii  Scui'entol^e  «ich 
abipifst  und  begränst. 

Der  Unterzeichnete  hat  bei  Gelegenheit  der  ihm  aufgetra* 
genen  Anzeige  dieser  kleinen  Schritt  eine  mit  dem  Zeitge« 
schmacke  und  modernen  Schulmeinungen  in  Berührung  ste- 
hende falsche  Richtung  der  philosophiÄchen  AlterthunisFor- 
ichung  bestimmt  charakterisiren  zu  müssen  geglaubt ,  ist  aber 
nichtsdestoweniger  üherzeu^C,  dafs  Hr.  £.  durch  fortgesetzte 
Bemfibungen  aur  Aiif bellung  des  dunkein  HeracUt  mancbea 
wird  beitragen  kdnnen »  wenn  Er  dabei  von  anderen  Grund« 
hmgrißtn  auageben,  und  durch  eine  alUeitigere  Auffassung 
seines  Gegenstandea  daa  zu  betbtttigen  suchen  wird^  wea  Aep 
fein«  kritische  Takt  seines  Vorg.'lngers  als  die  Gabef  »aua  ab« 
gerjaaenen  Tbeilen  sich  daa  SÜd  eipei  Gänsen  auaammensu^ 
feueu**9  l>ea«icbii«t  bat; 

I*  e  le  n  I  dt 


UitrmtpU99»    S^tU  Dr*  P0trm$  Fr^mditUf  Dami»  Bwolim^ 
MimiCCJPfm.  In  iibfmmMm$rimmu  JOlm.  59  $.       8  Gr. 

Hilter  den  nicht  aehr  Lateiaiadien  Titel  dieser  Schrift 
ibigt  eine  auch  nicht  aehr  Lateiniacbe,  aber  gute  Abhandlung 
über  einen  Gegenstand,  den  selbst  die  neuesten  Herausgeher 
dea  Cjfr  de  Liegg.  für  noch  unentschieden  erkl.'irt  haben.  Die 
Sache  scheint  durch  die  Bemühung  des  Hrn.  Fr.  der  Entschei- 
dtong  näher  gebracht,  sollte  auch  nicht  jede  einzelne  Erklärung 
«•billigt  werden  können,  Einiges  auch  zur  völligen  Erschöpfung 
des  Gegenstandes  vermiTit  werden.  —  Die  Prole^omena  enthal- 
ten zuerst  eine  Definition  der  Uaruspicina,  Sie  sey,  heifst  esf 
im  engern  und  ursprünglichen  Sinne  «  oictimarmm  #aoet#  futura 
cügnoscendi  arf ,  im  Weitem  iimüss^e  sie  prodlgiormm  fuoque  tt  fuU 
gurum  interpretationem  atqu0  procurationem»  WaS  man  SOnst  n  OCl^ 
dazu  gerechnet  habet  beruhe  auf  keinem  sichern  Grunde.  Er^ 

4ßf,  V^ti  iMbf  ia  4m  Y^nkwi^^m  I^ebipiiOcbesii  dec  Aö« 
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luscben  Aherthümer  oder  in  den  Abhandlungen  über  ai«  nut 
tingaaicbtote  Ali^terialien  und  Verwirrung  geiunden^  und  aioh 
deswegen  an  die  (^^^«Uon  aelbat  gemacht;  eine  nicht  eeringe 
Mühe  9  da  kein  iiUinerar  Zeitraum  als  von  Enniua  bit  auf 
Theodotiaa  su  durchlaufen  geweaen  aey.  Im  ersten  Bmhm 
bandelt  er  nun  de  ortm  ei  crightt  ImrmpleimiB  f  im  nweiten,  ^a»« 
Mode  #«  AoMe  h  ^mm$ub.mMbüm  «It. 

Voraua  gehen  BeoMrkungen  Ober  die  ADgemeiiibeit  der 
Divination  bei  allen  Völkern,  eine  unmittelbare  Folge  der  AlU 
gemeinheit  der  Religion ,  und  des  sich  so  gern  an  sie  an- 
ecblieftenden  Aberglaubens.  Dann  über  die  Verbreitung  der 
tingeweidebeschauung  bei  Opfern  {extispicium)  auch  im  Orient; 
gana  kurz.  Ein  aasiiihi  liebes  Capitel  darül»er  bat  Peuceru« 
Comm»  Je  praecipuis  Divinationum  generihus  (Servestae  1591,  8. 
479  foll.)  toi.  203  bis  227.  Vorzügliche  Aushildung  der  Ha- 
ruspicina  in  Etrurien,  woher  sie  auch  bei  den  Höniern  xar'siox»;* 
Eiruica  disciplina  hiels,  aus  dem  iVationalcharakter  des  Volkes, 
seiner  Feudalverfassung  und  seiner  Mischung  auf  Orientali- 
schem und  Griechischeiu  Element  hergeleitet,  jedoch  mehr  an« 
gedeutet,  als  erklürt.  Eigene  Bild ungsschulen  für  die  Sdhnn 
der  höh  eren  Stände,  damit  die  alte  Gnltur  und  die  geheimen 
Wissenschaf  ten  nicht  untergehen ,  verglichen  mit  den  Prophe- 
tenschulen der  Juden,  und  den  Drutdenscbulen  der  Gallier. 
4  lieber  die  letzteren  sind  die  Quellen  nachgewiesen  inj.  6. 
F  r  i  c  k  i  i  Diss.  de  Druidis  Oecidentttiutm  jwpuhrum  Philosaphh,  4« 
Ulm.  173 1.)  —  'l  ages,  als  von  den  £truriern  angegebener 
Erfinder  dieser  Kunst  und  der  BOcher,  in  denen  sie  entbalten 
wsn  Die  libri  hmspMtif  fulgurmUs  ei  rUmaUst  wovon  die 
letzteren  wahrscheinlich  vorsQglicb  prodifiormm  quoqut  int9rpM^ 
tüadorum  procurmidormm^  '«rtem  enthalten  haben.  Erwähnt 
werden  auiserdem  Etruriscbe  libri  fmtmUt^  IIM  TmrqmtbMi^  UM 
AckmmnMf  Wenn  der  letstere  Name  nicht  etwa  u#r«iii«;l  heiften 
muis,  von  Jnuut  einem  Etrurischen  nomen  proprium,  wie 
TarqniUud  von  Tarquitius,  Beides  bat  viel  für  sieb,  und  wir 
Wagen  keine  Entscheidung.  —  lieber  den  Namen  und  dessen' 
Schreibung,  Aruspices  oder  Haruspices',  für  jenes  spreche  ein 
alter  .Schohast  (den  Hr.  Fr.  weiter  nicht  angiebt),  der  den  Na- 
men von  ara  ,  Altar,  herzuleiten  scheine,  da  er  ihn  ^ctuoo-xc-ro; 
tibersetze,  propterea  quod  hostiam  in  ara  inspicrrent*  Dieses  Grie- 
chische Wort,  sagt  Hr.  Fr.,  habe  er  nirgends  und  niemals 
gelesen.  Das  Wort  steht  freilich  weder  bei  Schneider,  noch 
Jjei  seinen  Vermehrern  und  Excerptoren  :  aber  in  dem  zu 
Hw«  Siäfh.  Tk§umt*  Lb^^  Qr»  gebdrenden  Werfaft:  Glouarim 
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tluo  e  situ  oetustatis  truta ,  al  utAusqu$  Linguae  eognitionem  et  loeu» 
pletationem  peruiilia.  fol.  Paris.  Anno  i57^,  excudebat  Henr,  Stepfu  - 
[S.  darüber  Brune  t  Manuel  du  Librairo  V,  Stephanus  f  und  Ca* 
•aubon,  ad  Tbeopbrast.  Charact.  p.  48  ed.  Needbam.,  wo  sie 
nunquam  satis  laudatus  Uber  genannt  werden.]  Da  stebt  S.  23, 
^f'aUcb  ist  über  der  Goluume  19.)  Aruspices ,  ßwfMOT^oirotf  Aru^ 
spexy  ßojixoTAOTo^j  ^»  ^06,    Hurtolus  ^  ßwfxsery.oTo;  ,  (pctßfnji 

(Weierles  äcbneider  im  Lexic.  (pnßt^i  gelesen  wissen  will.) 
Ebend.  aber:  Uanupex^  A^i^  ii^'O^koitc; ;  endlich  S.  322.  stebc 
bei  Haruspe»  ffvXay^^revnovos»,  Vergl.  auch  Escbenbacb*  Diss, 
acadd.  p.  654.  Wir  wollen  übrigens  auf  die  Etymologie  von 
mtm  niobc  dringen y*-  sondern  balten  die  Schreibung  des  Wortes 
.  mit  H  ffir  besser,  und  die  Ableitung  von  i^.o(tkoto;  für  sehr 
wabrtclieinlicb,  —  So  viel  über  den  ersten  Tbeil  der  Schrift, 
welcher  aufser  der  Einschränkung  der  harutpicina  in  den  ihr 
gehörigen  Wirkangekreie  weiter  nichts  Besonderes,  Eigen« 
t^ttoiliches  oder  Tiefgeschdpftes  entfaflit.  Jene  Einschränkung 
mmS  ßxiMp  /mlgarm  und  astmum  giebt  Cicero  selbst  an  die  Uaaa 
de  Di  viiL'  II«  |8.  prc  Ii,  fg.  pro. 

£s  folgt  der  »weite  ^  «ttsfilfarltchere  und  bedeutender» 
Tbeil  der-  Schrift.  Zuerst  von  der  engen  Verbindang  des 
j^litisehen^  Lebens  d«r  Römer  mit  der  ReTi  glön.  Frflher  Ein« 
gang  ,  den  Etrurische  Cultur  und  Sitten  in  Rom  gefunden« 
]Jas  collegium  haruspicum  des  Homiilus  auf  ein  Zeugnifs  bei 
Dionysius  von  Ilalikarnafs  hin  anzunehmen,  ist  nicht  räth« 
lieh.  Unter  den  Kaisern  freilich  existirte  eins:  aber  die  Ael« 
teren  und  Neueren  haben  hüuhg  die  Zeiten  vermischt.  Eins 
ist  man  darüber  ,  dafs  die  Haruspicina  eine  Etrurische  Kunst 
Sey,  dafs  sie  in  Etrurischen  Büchern  enthalten  gewesen,  und 
in  gewissen  Familien  dort  fortgepflanzt  worden  sey.  Aber 
ob  die  Etrurier  allein^  oder  auch  Römische  Bürger 
in  Rom  diese  Kunst  verstanden  und  geübt  haben ,  das  ist  die 
Hauptfrage  und  der  Gegenstand  des  Streites,  Das  Lietstero 
«dt  Jange  für  ausgemacht,  und  wurde  immer  ait  Stellen  aus 
Cicero,  Valerius  Maximus  und  Livius  bewieson  $  das  Erstero 
behauptet  Hr*  Fr«,  und  sucht  von  S.  17«  an  darsuthun: 

Q^mm  hariUjrieWf  d§  qmtmtm  origine  alujuid  efßei  potest ,  Etrusoot 

ßdsM»,  Wir  treten  seinem  RMultat  bei,  ohne  alle  seine  Ba« 
weise  8tt  billigen.  Zuvörderst  mufs  aber  erwähnt  werden, 
daüi  isefaou  Görena  sun  Cicero  de  Legg.  IL  9.  erklfirt  hat, 
dala  die  gauannte  Stelle  durchaus  nur  Etrurische  Haraspices 
aieiDa  (EtnaFkieque  principis  discif^hmm  d6§»nto)f  nicht  aber  von 
AtaiMOJnMn  (mt  «iserst  satst  Hr.      in  aainani  wnnder* 
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liebMi-Notenlateitt  biiiMi.  rnmlü  tttummt)  iit  Rtd^ef,  DiM« 
itnbttffMMtt  hingewotfen*  Benerkung  OMicht«  dM  Htm^  Fr* 
Muthy  d«n  B»fr«i«  fCkr  «inen  SaUaufoutudMo^  d«aMi  Wakr^ 
heit  «r  abnettti  dem  jadoch  klare  2e0giiiiae  dar  Alten  ai& 
widersprechen  ichienem  Dafa  fibrigena  nur  Ecruriari  und 
kein  ILOmifcbeir  Bürger,  Haruapacea  gaweaen,  dieaen  Safis 
^at  schon  gegen  Nienpoort  dar  aebr  gründliche  und  nicht 
genug*  bekai>nttf  Haymann  in  seinen  Anmefkangen  über 
XVieupoorts  Handbuch  der  Xldmischen  Alterthüiner  (Dres<len 
1786.  8.)  S*  79.  bestimmt  behauptet^  welcher  auch  zeigte 
ssdafs  sie  aus  Etrurien  verlangt  wurden ,  wenn  man  sie 
^ brauchte  y  bis  man  sie  endlich  zu  Rom  stets  vorräthig 
„hatte.«  Doch  wir  kehren  zu  Hrn.  Fr.  zurück ,  welcher  die 
Wahrheit  auf  folgendem  Wege  suchte.  Er  untersuchte  die 
Namen  der  Männer  >  welche  in  der  Geschichte  Roms  als  IIa<* 
ruspices  vorkommen ,  und  fand,  dais  keiner  uns  nöthige^  be<>i 
stimmt  in  ihm  einen  Rumernamen  und  gebornen  Römischen 
Bürger  au  erkennen.  £r  fand  bei  DiodoT«  Sic»  V«  40.  daa* 
beaüoimte  Zeugnila,  dafs  die  ^ott§ntorum  interptetes**  imm^t 
aua  Etrurien  aeyen -geholt  worden.  £r  liest  bei  Cicero  da 
Legg.  II«  9.  Etruscos  Harmfuet  (f'Qr  Sumcot  9  t  Bampte^s)  mit 
Muretaai  Daviaiuai  Odraoa,  Sobflts  und  den  neuesten  Her^i 
aoagabern«  Darauf  kämmt  er  aufdteSlaUa  Cic  da  DtFin« 
41»  Ansprechen:  »mt.  d>  prMißmm  fiUh  Je»  smgmlii  JknariaB 
9BpaHi  iM  diuiitlhum  trsM^wtmt^  TargL.mk  Valar,  Mn.  I*  t. 
atM  e  fiof&mkUdmm  tarn  ee  ü^ttJtmtlssbmm  nmtmiß  dtemn  j^Hanjuan  .fiM 
tf^eaotes  Coimdto  ringätiä  tiniHm§  pöpulis  pfitcipi$ndmä  iusiomm  * 
^dhdptma^  gndim  nWereator«  Nach  einigen  Erdrteaufligan 
über  die  nicht  antre£Fenden  Zahlen  wirft  er  die  Frage  auf^ 
wer  denn  die  principum  filii  gewesen  Seyen.  Er  will  durchaus 
Etrurier  haben,  und  dreht  an  der  Stelle  so  lange,  bis  er  Rn« 
det  ,  dafs  singulis  Etruriae  populis  der  Datims  Graecus  ist  für  a 
singulis  Etruriaa  populis  ;  und  dann  bringt  er  zum  Beweise  eine 
Anzahl  Stellen  aus  Cicero  vor,  wie  Folgende:  Honesta  bonis 
viris  ^  non  occulta  qnaerunlur.  Da  fiel  uns  das  französische 
SprOchwort  ein  3  il  est  au  haut  de  son  Latin  ,  Welches  hier  aber 
buchstäblich  au  Verstehen  ist.  Es  ist  ihm  zwar  selbst  nicht 
recht  wobl  bei  aeiner  Vermutbungf  denn  er  sagt:  exemplum 
vociä>uli  tfader$  inpromptu  quUnn  non  Huheo.  AJU^t  der  Mutk 
kommt  ihm  gleich  wieder ^  denn  erfftbrt  fort:  aujui  nulla  fiM 
incessit  libido  noimm  in  sgirpo^^asrMdu  Und  doch  war  Bedenk«* 
lichkeit  hier  gerade  an  der  rechten  Stelia*  Nicht  nur  nicht 
in  jNvagini  iat  ain.Baiapial»  wo  Cicero  tmütm  miidaaiJQati# 
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üfttt  ia  ßa  geMttt  liittey  toaiani  ai  gidbl  gtr  Iteitit,  iumI  lunm 
hdnt  gebwoL  Dtnn  d«rielbe  CkarQ^  dar  Tuscul«  III«  1.  2* 
dnumt  mmgiMini  trmüii  unmus  gesagt  bat ,  und  in  Varr»  II.  1.  46« 
115*  adcUnmw  #t  (Dat.)  ut  iftnlp/lMnii  fiwdieif  daraalba,  dar  di« 
Klarhait  daa  Auadruckt  ao  aahr  liebt,  und  dar  Unklarbait  und 
daoa  Doppelsinn  to  abhold  iat»  Itann  nicbt  tagen  mt  —  EtrmrUm 
populis  iä  MtelpUmm  trmdtmtmt  f0r  Mtrtmmm  populis.  Dia 
Stalle  Vkht  «ich  durch  blofsa  Interpretation  nicht  mit  der 
Wahrheit  in  Harmonie  bringen.  Kef.  wird  sich  in  seiner 
bald  erscheinenden  Bear})eitung  der  Bücher  de  Divinatione 
uinstiindliclitT  hierüber  erklären.  Mit  Hrn.  Frs.  ürtbeil  über 
den  Valerius  JMaxiuuis  ,  dals  nüiullcb  dieser  den  Cicero  mils* 
verstanden  habe,  können  wir  uns  nicht  recht  befreunden. 
Nicht  als  ob  wir  liiugnen  wollten,  dafs  ein  Kömer  den  an» 
dern  ,  und  wäre  er  auch  fast  dessen  Zeitgeif5sse  (da  Valerius 
Maximus  unter  dem  Tiherius  Jebte),  mifsverstehen  könne: 
sehen  wir  doch  tüglich  ,  wie  unsere  Zeitgenossen  einander 
aus  allerlei  Ursachen  mirsverstehen.  Aber  das  scheint  uns 
teUaam,  dals  dem  Valerius  MaximuSy  gesetzt,  er  hätte  auch 
den  Cicero  mifsverstanden ,  die  Sache  talbst,  wie  sie 
aifib  wirklich  verhielt  oder  verhalten  hatte  ,  sollte  unbekannt 
gawatan  te^n.  Den  Beweis ,  den  man  ittr  Komische  Harn« 
spices  im  Livius  (IX,  3^)  bat  finden  woUaAy  betaitigt  Ur* 
Jft»  dadurch f  dafs  er  tagt»   Ztruuis  luerU  »adkmi  mdtte  man 

S^r  nicbt  nothwendig  von  daa  Harntpicina  varttabao«  Und 
arin  gaben  wir  ihm  Kecbtl  ao  wie  auch  in  dem  Functa,  da£t 
man  teibtt  angaben  könne ,  dala  Körner »  nlmlich  Einselna, 
dieaa  Kuntt  ^alarnt  und  Tarttandan  haben  ^  ohne  dalt  daraua 
folge,  dalt  tia  diatalba  aucb  autgaübt  haben ^  oder  wirkliche 
Haruapicat  gewetan  aayan.  Kia  alto  —  und  dat  itt  ein  * 
JBraptMita  det  Vaif«  —  haben  zur  Zeit  der  Republik  Römer 
dla  Haruspicina  autgaflbt,  jedetmal  wurden  tief  wenn  man 
aia  brauchte  9  aut  £trurian  nach  Rom  berufen.  Die  Harutpi« 
caa  waren  keine  Frietter.  Manche  Prodigia  konnten  die  Fon« 
*  tifices  deuten  und  (dies  ist  bekanntlich  der  Kunstausdruck^ 
jtrocuraro'f  bei  andern  Wurden  die  Sihylliniscben  Bücher  ein« 
gesehen;  wo  dies  nicht  zuzureichen  schien,  liels  man  die 
Harusplces  holenf  und  zwar  ursprünglich  immer  nur  für  öf- 
fentliche Angelegenheiten.  Ihre  Antworten  waren  in  der  He- 
gel schriftlich. 

Doch  wir  wollen  den  Gang  des  Buches  nicht  weiter  ver« 
folgen,  da  das  Foliiende  zwar  gut  ansgeiührt  ist,  aber  nicht 
gerade  betood<;ret  ^^euet  enthält«  wir  aucb  die  ächrüt  nicht 
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durch  tman  Autsug  entbchrlidi  maditii  wo!l«a«  Gnt  wird 
getprochen  <Qber  die  fulgmrmtoru  ^  dai  EotHtphutm^  flb«r  die  Ha* 
ruapitfea  unter  dan  Kaiaarn,  dan  VarÜiH  ihrer  Kunat  und  ihrar 
Achtung  9  Qber  daa  CoUegium  HmvMfiüum  (Tac.  Ann«  XL  16*)  • 
und  endlich  ihren  Untergang  durch  dai  Chriflenthum.  KOnn» 
ten  vir  nur  auch  noch  den  Styl  und  Vortrag  dea  Vert  loben 
aber  hier  ist  eben  nicht  die  gllnsende  Seite  dea  Bflcbleina« 
Kons  man  awar  gleich  nicht  mehrere  Stellen  iror ,  wie  fol- 
gende 5»  49  :  tu  studio  forsitan  aedifieandi  tßmplorum  per^ 
mottts;  fo  ist  doch  das  Colorit  des  Styls  im  Ganzen  und  Ein- 
zelnen  nichts  weniger  als  Römisch.  Da  findet  sich  S.  48.  das 
fatale  nuUibi,  S.  55.  die  falsche  Anwendung  des  bekannten 
Sprüchworts  fama  crescit  eundo  in  der  wunderlichen  Redens- 
art: cujus  generis  contemtio  serius  ocius  (ein  nicht  hierher  pas- 
sender Horazischer  Jjappen)  crescit  eundo,  S.  54.  •permix" 
tim»  S.  45.  scaiuit  copia.  S,  54  animum  adpertere  ad  hw 
ruspicinam,  S,  VII,  90cmbuluni  ambitu  suo  adttringitur*  S»  VIII« 
€uratior§m  optrmm  nmomr^m  S.  IX.  homines  bonos  frmgit,  S,  5-  in 
mythicttm  gyvum  incidsM»  S,  6«  dili^Mtar  amcrtmtif  Ukfot*  Daa« 
90n  videatur  für  non  QtdStmr^ 

Sehl i eislich  müssen  wir  auch  noch  tadelnd  erwähnen, 
daüi  die  Griechischen  Stellen  in  dieser  Schrift  ohne  Accenta 
.geschrieben  aind;  eine  Nachlässigkeit ,  die  unaarn  Zeiten 
nicbt  mehr  geaiaman  wilL  Die  Schrift  aalbat  aber  empfehlen 
wir  ala  einen  «chtttogawarthea  Beitrag  au  dao  Admiacben 
Allarthflaarn« 


Digitized  by  Google 


N.  14  1826. 

«■ 

tieidelberget 

Jahrbücher  der  Literatxu?* 


  -■    —  I- 


IißU0  Jüdische  Driefe  oder  D  ar  s  t  e  II  nn  gBn  aus  dem  L#« 
hen  JetUm  Von  Th»  Schüler^  Pfarrer  bei  der  Kirehe  zA 
Sct»N9Bokdm  Strmßburg^f  bei  Schuhr  Hud  PfiÜtUr^  L§ip%igf  bßi 
FinkMf^  lasf.    i.  Baudchita  240^,    Ui  Bändekpu  24t  S.  ' 

Eine  Schritt ^  Wj»Icli«r  tlec«  eine  d^t  allgemein  gute  Aut 
lialiiiie  und  rjpchl  viele  hetlsame  Wiftaiuakeit  verspricht  und 
wllnadit  Die  Rauptperf onen  in  der.  eo  wichtigen  Lebeni« 
ketcbicbee'J^ea  hat  der  Vt  aehr  «weelEmärsig  in  eioeii  unVer« 
Sflpatelt€uiy  lehrreichen  9  hiatoiriichen  Bpiief Wechsel  mit  einanJ^ 
d^i*  verbunden ,  worin  jede  einer  andern  gutgewählten  gewisse 
von  ihr  vornehmlich  zu  erwartende  Nachrichten  aus  Jesu 
Thun  und  Lehren  meist  mit  den  Hauptworten  der  Evangelien^ 
zugleich  mit  untermischten  Empfindungen  und  deutenden  An« 
»ichten  im  vertraulichen ,  rObrend  begeisternden  Ton  Ober« 
schreibt.  So  wird,  so  viel  über  Jesus  uns  aufbewahrt  istj 
ohne  fremdartige  Beimischungen  und  doch  in  einer  frt-yeren  j 
«ich  selbst  verstänrllicher  hingebenden  Nacherzählung  y.ii  einein 
herzerhebenden  UeberblicK  zusammengefafst,  welchec  rüUrt^ 
weil  Gerührte  an  Tbeilnehmende  sich  aussprechend 

Auch  der  Schleier  deS  Wundersamen  bleibt,  doch  (s. 
119«  von  den  Dämonischen)  ohne  dichter  gemacht ^zu  werden^ 
fiber  das  Ganse  verbreitet.  Er  wirkt  also,  seiner äeätimmun^ 
Bacb|  fort,  nilmlich  um  Aufmerlcsamkeit  und  Wiftbegierde  zu 
reisen  und  anzusiehen.  Aber  das  an  sich  wahre,  weh  hei 
deswegen  durch  sich  seihst  für  alle  EmpfSnpliche  glaublich 
wird  undbieil>tf  wird  nicht  von  deni  Wunderbaren  abhängig 
gemadit»  Nicht  auf  daa  UnbegreiÜicbey  oder  wenigsteni  un« 
^rklflrtei  wird  ^ei  Ünmitteibar-gl.aubwdrdi^e  gebaut«  t>ifl 
iat  daa  nothwehdige  uiid  unteracheidfn^e  swi'cbep  der  Denk« 
|lanbigkeit  ilnd  £r.  VlTuliderglaubigkeit.  Das  Erklären  des 
Wunderbaren  4  daa  beiffti  daa  Zurflckfabren  derad  aictt  un« 
linfibareii  infolge  au{  den  eben  io  w)inie  leugbaren  i  Idimer« 
triKrenctefi  2<uiammeni]an^  awischeo  Vvirkungeli  fand  (oft 

JUi^  Jahrg.  anfielt'  \  U 


Ly  Google 


210  Schulen  Dariteliuogea  aus  Jesu  Lebeo, 

« 

listige  unerkannten  I  aber  n lebt  immer  unerkennbaren)  Ursachert 
»->  dieses  AuFklüren  des  Dunkeln  ist  tiur  für  die,  welche  kJar 
^-/erd•ll  wollen  ^  um  das  Klare  desto  fester  zu  glauben.  Ehen 
deswegen  ist  es  nicht  für  Jedermann  und  nicht  Jedem  ein  Be« 
'dürtnili.  Aber  dä[i  nicht  das  an  sich  Ndtbigö  auf  Has  Dunkle 
gebaut  werde,  dies  ist  um  Aller  willen  nötbig«  Weil  das  Dunkle 
fiicbi  immer  io  bleibt.  Wo  Ueherseugungr  ällgemein  werden 
^oll(  mursdaSy  was  Allen  geltend  aeyn  uhd  beweisen  kann  i  in 
der  e taten  Reihe  der  Beweisgründe  steheri;  Wef  durch  die 
Umwege  d6i  Wunderbevireiaei  geführt  iü  Wefden^  ein 
eigentbOdiUchel  ^edarfnidi  bat  |  möge  et  erfüllen  |  ad  gut  ala 
ea  aeifoet  lildIvidualitSt  iuaagt«  Aber  keiner  aoll  dann  doch 
*  deii  ttbtigen  allen  sunlutheri ,  ändert  nicht  ala  durch  eben  dieae 
gelchfchtliche  NebenumatSfide  i&ur  Hauptaache  sU  ge« 
lanceni  Nnt  vtret  den  Wunderbeweta  nicht  voHatlndig  Ober-» 
dacht  bat»  kann  ihn  fttt  deü  kfirseten  Weg  zut  Ueberseugung 
halten«  Wermit  einem  fachkundigen  (Ü)  Wegweiser  ulid  mit  der 
nöthigen  Umsicht  ihn  zu  diirchwandeln  versucht,  Wird  wenig- 
stens dies,  wie  Weitläuf  er  Seyn  muls^  bald  bemerken;  und 
dies  schon  deswegen  ^  weil  der  eigentliche  auf  den  Inhalt 
gegründete  Beweis  als  ein  unentbelirlicher  Bestandtheil  des 
'Wunderbeweises  in  diesen  auch  aufgenummen  und  überall  mit- 
eiflgeflochten  seyn  mufs.  Denn  darü!)er  sind  auch  die  Wun* 
derglaubigsten  doch  endlicu  einige  dafs,  was  in  sich  unrichtig 
wäre 9  auch  durch  Wunderumgebungen  nicht  Äur  Wahrheit 
Werden  könnte4  da —  alle  populiire  Religionen  sich  duf  Wunder 
berufen,  Und  auch  die  Entstehungszeit  des  UrchristenthumS  die 
täuschendsten  WunderbeWeise  des  Satans  für  dn  sich  falscheKe«« 
ligionsbehauptungeil  als  möglich  und  wirklich  angibt. 

Die  btindigstei  nicht  voti  Wandelbaren  Nebenütnständei^ 
abhängige  Ueberteugung  abet  entsteht  in  jeder  Sathe  dadurch« 
.  dafs  der  Nachdenkende  auf  den  Inhalt^  auf  das  Wesentliche 
des  Gegenstands,  gerade^tu  alle  Seine  Aufmerksamkeit  richtet. 
8i  201.  im-I.  Tb.  schreibt  der  Liebesj finget  Johannea  'an  Ma* 
ria  i  dafs  manche  riefen  i  Kann  ein  vom  Satan  beaeaaetief  auch 
det  Blinden  Ausen  auftbun  ?  Ihli  aelbat  aber  Iftfst  der  Yer^ 
bin^uaetaent  »Du  aiehat«  Maria |  aie  denken  hier  an  die 
Heilung  dea  Alindgebomeii,  Ich  abet  bedetf  keitier 
Wundet  und  Zeichen  mehr*  O«  Wid  erhabeti  ist  Dei<» 
nea  Sohnea  Le^rel  Dieiea  GleichniCi  Vdm  guten  Hirten ^ 
wie  iat  ea  ad  acbdii  und  wahrt  >d  rflhfend  und  beralich,  O 
dafa  ich^  von  ferne  nur,  dem  Heben  Bilde  gleichen  mdcbte> 

Durch  dergleichen  leichte  Zusätze  der  wahrscheinlichen 
Aliteinpfuidungen  |  auch  durch  einfache^  Verde  Ulli  chungea  der 
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Ausspruche  und!  durcli  unpedantisclie  Erkll^rungen  übet  Zeit« 
umJtände  \Veifs  der  Vf.  den  Brietwechsel  um  so  anziehender 
und  belehrender  zu  macheil,  ohne  dafs  Er  durch  ceruchlöse 
Redeblumen,  geschmacklose  Empfihdeleien  und  übetflüssige 
Verzierungen  den  Schönredner  machen  will^  wie  in  einigen 
ähnlichen  Darstellungen  die  mystische  Schwärmerei  auch  ele* 
gsint  zu  werden  versucht  hat. 

Selbst  der  Umfang  dieser  zwei  Bande  zeigte  dafs  der  \(i 
nicht  vielrednerisch  seyn,  vielmehr  lieber  concentriren  tind 
durch  i^ürz^  das  Gute  des  Inhalts  ^tei^ern  will:    In  der  That 
sind  seihe  gedrängte  Darstellungen  desto  gehaltreicher.  Auch 
iet  diese  Einkleidung  schoil  dadurch  belehrender^  Weil  äie  gaf 
oft^  unvermerkt 4  zeie^f,   wie  wabi'  eine  Empßndung  äeyti 
kann,  ohne  dafs  sie  wie  ein  Ddgma,  wie  ein  hy^erphysischer 
Xjehrsats^  wi^  eine  Obergescbicbtliche  Entdeckung  ausgelegt 
teerden  mOfate;    Sa  leien  wir  z.  B.  T{  731  tfuch  wieder  Von 
JobUnnes  an  Maria  i  »tMit  dieser  bed^utendeli  Frage  seblofs 
Jesu*  Seine  tiefe  ^  sinnvolle  Rede.  O  Maria  ^  in  Ihm  ist  wahr-« 
lich'das  Wört^  di«i  Gottes  Weisheit  ^  die  da  wa^  bei.  Gott  und 
Eins  mit  Gölt,  Von  Anfang  an}  durch  welche  alle  Dinge  enu 
standen  sind^  und  ohne  welche  nichts  irorhitiiden  ürtitei  tri 
der  das  ieelige  Lehen  enthalten  ist^  das  Lehen ^  So  tri  der  £r* 
leucbtung  der  Men selben;  im  Lichte^  besteht    DiSsei  e#igiei 
liicbt  scheint  nun  in  der  Fin^ternifs  der  Welt ;  iie  aber  be^ 
greift  es  nicht  u,  s.  w.    Da*  Gesetz  wohl  ist  uni  durch  Mose 
gfgeberi.    Erharmung  und  Treue  ( tJel)er2eugnngstreue  ?)  aber 
sind  uns  durch  Jesus  Christus  geworden.     Er  allein  ,  derer« 
kohrneSohn,   der  in  des  Vaters  Schoofs  ist ,   der  mit  Ihm 
innig  Einige,  sein  Vertrauter  und  sein  Liebling ,  Er  allein 
hat  uns  Gott  vfrknndet,  den  sonst  niemand  je  geschaut,  sö 
klar   und   vollkommen   erkannt   hat.*«      Nach  dieser 
Sehr  anwendbaren  Uin!>clnei})ung  de<  erhabenen  Prolags  iiii 
Jobanneäevangelium  Lifst  der  Vf.  den  schreibenden  Johannes 
so  scbliefseti:  bTief  bewegt  ende  ich  hier  meine  lange  Zu« 
Schrift.    Mit  heilig  freudiger  Köhruli^  ergreift  mich  der  Oe* 
danke,  dai'i  die  Muter  meines  Herrn  meine  unendliche ,  meine 
tiberirdische  Empßndung  fairen  und  theilen  Wird.**  Ucber« 
denkt  man  jene  Worte  als  iilS  Leben  hinein,   und  nicht 
füf*  eineGelehrtenSchula,  ges^rdchen  ,  so  wird  selbst  derScbo* 
lastiker,  selbst  der  Kathedetiftanii  Itaunf  meinen  können«  die 
Muter  Jesu  werde  sich  die  GotteSweiSheit  in  ihrem  Sohne 
stWa  so^  wie  eine  Substans  ^  wie  eine  von  seinem  Geist  Udter* 
S€hi«d6nd  Fertöolicfakeit  gedacht  iiaben^ 

14*. 

« 


2i2  Trcdgold'«  Gmndcätfe  der  DampfbciiaDg, 


Die  ganze  Darstellung  des  Vfs.  ist  viel  zu  wahr  und  hat^ 
mit  Kechtf  viel  zu  w«;nig  fremdartiges,  als  dafs  sie^  wftre  ea 
auch  im  besten  Verstand  ,  ein  Aoman  des  Lebens  Jesu  genannt 
werden  dQrfte»  *  Sie  kann  ein  geschichtliches  Erbau» 
ungabucb  seyn  fQr  jeden  Theil nehmenden.  Das  WesenU 
liehe  ist  hervorgehoben  tfXr  Einsicht  undEmpßn ng.  Neben« 
UmstSnde  sind  so  fiehalten^  dafs  sie  weder  das  Glauben  noch 
das  Forschen  beschränken.  Einseines ,  was  sich  noch  crheU 
Jen  lassen  möchte,  wird  der  Verf.  bei  ferneren  Ausgaben  von 
selbst  bemerken.  Ree«  freilich  ist  für  sich  immer  am  meisten 
geneigt  y  das  GlaubwQrdige  durch  möglichst  volle  Erhellung 
desto  glaublicher  zu  machen.  Aber  er  weifs  recht  gut,  dais 
diese  Methode  ihre  Einseitigkeit  haben  mufs.  Sie  ist  für  die, 
welche  bell  sehen  können!  und  wollen!  Das  allgemeinere 
BedOrfnifs  ist  durch  die  Methode  des  Yfs.  aligemeiuer  au  htm 
friedigen. 

6.  Dec  1^25.  B.  £.  G.  PauUu 


Thomas  Tredgold^s  Grundsätze  der  Dampßietzung  und  der  da» 
mit  verbundenen  T/tlflung  aller  Arten  von  Gebäuden,     Nath  der 
t^weiten  englischen  Originalausgabe  für  Deutschland  bearbeitet  von 
M.  O.  B.  Kuhn  •to*    Leipjug^  1326.    XU  und  208  S.  8.  mit 
\        6  Kapfwu^^Uu  1  Xhlr.  12  Gr. 

Dafs  wir  dieses  Werk  so  bald  schon  anzuzeigen  uns  be« 
•tleOf  bedarf  wohl  bei  Sachkennern  keiner  Entschuldigung. 
£a  aind  nädilich  y  Gohlobi  in  allen  Thailen  der.Industrie  seit 
dem  letaten  halben  Seculo  solche  Fortschritte  gemacht;  dsfa  * 
das  allgemein  verbreitete  Gefiihl  des  dadurch  erzeugten  Wohl« 
]>ebagens  unwiderstehlich  cur  Fortsetzung  ähnlicher  Bemtthun* 

fen  aufiFordert|  und  ao  lange  ein  hieraus  entspringendet 
öbem  LusEua  durch  geistige  Anstrengung  erworben  werden 
mufs  9  nicht  aberi  wie  ehemals  in  Rom ,  auf  der  Menge  der 
durch  physische  Gewalt  unter  vir  orfenen  und  in  Sclavenstand 
versetzten  Nationen  beruhet,  so  lange  man  auf  gleiche  Weise 
auf  die  militärische  Stärke  der  Staaten  als  auf  die  Bequemlich- 
keit und  den  Wohlstand  der  Völker  Ledaclit  ist,  darf  iiiemand 
fürchten  j  dafs  die  höhere  Cultur  zur  Sittenlosigkeit ,  Schwel- 
gerei und  Ohnmacht  führe.  Der  rohen  Gewalt  harbarischer 
Volker  wird  Europa  nicht  unterliegen  ;  leichter  könnte  dieses 
vielleicht  geschehen  durch  einen  Stillstand  des  Gewerblleilsea , 
ein  Macblassea  tn  der  hierzu  erforderlichen  Anstrengung  und 


Digitized  by  Google 


durch  Zurückbleiben  binter  aufbiQbenden  Völkern ,  welcbo 
zum  Tbeil  durch  die  Natur  allerdings  vorzugAweise  begün« 
•tigt  sind. 

Unter  die  vorzüglichsten  Aufgaben  zur  Erhaltung  der  Ge« 
aundheit  und  einer  grölseren  Beq[ueuilichkeit  des  IjAena  ge- 
hört aber  unstreitig  die  Sorge  für  eine  zweckmäfsige  Erwär» 
mung  und  Lüftung  der  Woluumgen;  die  Kunst  und  Wissen* 
achatt  verlangt  Trockeri4tuben  und  Treil)liLiuser ^  und  vor  allen 
£)ingen  fordert  der  tätlich  fühlbarere  JVIangel  an  Brennmaterial 
SU  Vorschlägen  der  Ersparnifs  dieser  Stoffe  auf.  Man  bat 
iUber  acbon  lange  die  früher  üblichen  unförmlichen  und  bola« 
Terschwendenden  Oefen  aufgegeben  und  mit  spärlicher  conau« 
niirenjeii  vertauscht ,  man  hat  aua  vielen  Gründen  die  iieiaun|^ 
durch  erwftrmte  Luft  sowohl  vorgeschlagen  als  auch  auage« 
ftkhrt,  und  nonmebro  tritt  ein  gewiegter  Schriftateller  mit  der 
Empfehlung  der  unlSngst  bekannten 'Heii^ungfmetbode  durch 
Waaaerdampf  auf.  Die  eratere  der  neuen  Methoden  ist  ia 
I>eutacb]ana  voraQglich  durch' Meie ner'a  bekannte  Scbrifl  (di« 
Heisun^  mit  erwlrmter  X^uft.  Wien  iS^l*  i>eue  Aufl.  ebenda 
1883.)  in  Anregung  gebracht ^  welche  Req.  In  diesen  Blltterfi 
Jahre.  idÜK«  Hn«  I.  S.  57.  heurtheilt  hat,  die  «weite  hemitst 
man  ois  jetat  hauptaftchlicb  nur  in  EngUrhd «  sie  ist  aber  auch 
für  Deutecbland  aicber  der  Beachtung  aebr  werth ,  und  di« 
Ueberietsung  einer  voUstvlndigen  Abhandlung  darüber  war  da-« 
her  ohne  Zweifel  ein  sehr  sweckniilfsiges  Unternehmen. 

Bei  der  Beurtheilung  der  vorliegenden  Schrift  bedauert 
Kef.  sehr,  dafs  er  das  englische  Originell  gegenwUrtig  nicht 
zur  Hand  hat,  und  sich  daher  blos  an  die  üebersetaung  halten 
mufs.  *  Der  Verfasser  desselben  ist  der  ht  lwmnte  englische  In- 
genieur Tredgold,  dessen  klassisches  VV'erk  on  the  strengtb 
of  cast  iron  Ree.  erst  kürzlich  angezeigt  hat.  Dabei  vt'urde 
bemerkt,  dafs  er  sowohl  als  Theoretiker  als  auch  rOcksichtlicb 
dea  IVaktischen  unter  die  bedeutendsten  Männer  der  jetzigen 
Zeit  gehört 9  den  man  allenfalls  dem  berühmten  Smeaton  au 
die  Seite  aetzen  könnte^  und  eben  daher  fincjen  auch  seine 
Schriften  in  Englaad  ein  ao  ausgebreitetee  publicum  und  aebr 
acbnellen  Absats,  so  dafs  bei  der  Bekanntwerdung  dera^lben 
auf  dem  Goutinente  ichon  die  «weite  Auflage  erachienen  su 
•eyn  pflegt«  £a  Jdist  sich  daher  nicht  ändert  erwerten ,  alt 
dafa  auch  daa  vorliegende  Werk  au  den  gehaltreichsten  lUerM« 
lUAnt  Frodiioten  gehört»  welche#  namentlich  f(Xv  die^  praf{« 
tiacfae  Anwenduiig  gana  voraflglich  empfoUeti  werden*  Bann. 
Eben  bei  dieaer  (älebritSt  dei  Yerf«  aber  muta  dfe  Kritik  um 
Umtgnm  «eysi  weti  oi^ta  to  itaÄllitilig  ist,  aU  #eiiii  ht^ 
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fiiüiner  durch  bediiu^ende  Autoritäten  untersttttet  allgemeiner 
yerbreitet  werden |  und  dieses  um  so  mebr,  wenn  der  Gegen« 
•l|Uid  fi|r  Anwendung  für  Praktiker  beftimmt  ist,  von  denen 
eine  genOgen^e  Prüfung  der  Suche  sc^lbit  auf  kefne  Weise  ge. 
fordert  wefden  jianii.  Um  diesen  Sats  mit  einem  eebr  aaffal- 
leiiden  Bcwe|ao  su  belegen |  will  Ree.  nur  an  die  Abhandlung 
d«a  Fariaer  Inatftutea  Aber  die  ^litsableiter  erinnern ,  welche 
bloa  wegen  Ifirer  gelehrten  iin4  mit  Reci^  ber|lhmten  Yerfaaser 
in  afhlreich*  deutsche  und  {»o^ar  auch  in  einige  englische  Zeit, 
•chriftan  n^it  grofilen  Lobpreiaungen  tibergegangen  ist,  obn« 

feaclite^  Aich  aelb^t  die  Zweck  Widrigkeit  der  darin  gege*  ' 
enen  Torfchläge  «aua  anerkannten  und  unbeftreitbaren  phy« 
sikalfscben  Grundaltaen  leicht  pachweta^i|  iafst,  und  von 
einem  grAndlichen  S4chkcnner^  Pf  äff  in  Kiel,  im  Gebler« 
sehen  VVörtei  buche  der  Physik  Tb.  I.  S,  lü76.  wirklich  dar- 
gethan  ist.  Vielleicht  ist  die  Autorität  jener  Gelehrten,  iür 
welche  noch  ohendrein  die  Cehbrität  der  Siadt  Paris  und 
des  Kqni^l.  I  n  s  t  i  t  u  t  p s  entscheidet ,  g^'ois  genug,  um  zu 
bewirken,  dafa  vyir  in  Deutschland  um  flln^4ig  Jahre  voll 
zahlreicher  Erfahrungen  rückwärts  gehend  abermals  anfangen, 
den  Gewittern  drei  iVl3nner  hohe  Eisenslangen  entgegenau- 
«treckei^,  die  Pulvermagazine  aber  den  Blitzstrahlen  recht 
eigentlich  blofszustellen/  Ree.  hUlt  es  daher  für  seine  Schul- 
digkeit, d^n  eigentlich  zweckmüfsigen  und  brauchbaren  Inhalt 
der  VQrlieeenden  gehaltreichen  Schrift  von  dem  minder  richti- 
gta  lEU  f ondern.  ' 

Jm  Allgemeinen  sind  alle  diejenigen  Vorfcblfi^e,  Berech« 
nungen  unci  Angaben  (Iber  die  Einrichtung |  GrÖiM  und  daa 
Iilatirrial^  der  Dampf  bei  z  u  ngsappi^rate  und  Ventilatoren ,  welche 
^•r  ge)^hrl4  Verf.  'mittheilt|  in  ao  weit  vollkommen  richtig  , 
alf  fiiaii  ttpi  den  Tarachiifiienen  mitwirkenden  ',upd  sum  Theil 
gaifS  Ufibap|finiiibaren]ßedingnngeii  hierbei  überhaupt  zu  ^iche« 
rei|  I^^f  pitaten  gelangen  kann*  '  Ein  jed^r  weifa  nimlich  aua 
eigenpf  und  fremdjer  Erfahrung»  wie  aq  oft,  seibat  aua  gar 
nfdit  g0nQg«n4  auisumitteln4ff>  Uraachen ,  gewisse  Zimmer 
so  leicht  v^arm  su  haltieq  sin«!,  während  andere  (fehr  bald  wie« 
der  erkalten 9  und  auf  gleiche  Weise  gebeizt  eine  weit  gröfsere 
Menge  yon  Brennmaterial  erfordern.  Auf  den  EinfTufs  der 
Vyinde  ^nd  den  jCirad  der  Stärke,  womjt  sie  die  Wände  ver- 
schiedener Zimmer  treffen  ,  oder  über  und  unter  ihnen  einen 
kalten  Ziuft^trom  erzeugen,  hat  der  Verf.  allerdings  Rücksicht 
genommen,  die  Ableitung  durch  die  ytrschjedenartigen  ^V'ünde 
ist  bei  ^hm  aber  zu  wenig  berücksichtigt,  indem  er  von  der 
Voraufaefcupg  migefjt,  ^af^  ^|ef$  YSpHrI*  «^?f  f??!*F?»^l^*}! 
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TOa  ZieeeUttinen  gmacbt  sind,  fOr  tchlecbte  ^yIl^l||«« 

UiUn  gelten  k^npeiif  Für  England  und  namentlich  fdr  honm 
don  mag  dUf  allerdings  paasan,  allein  ttXt  Deuttch{and  t|nd  die! 
idarin  üblichen  HSuatfr  von  Bi  uphsteinen  mafa  aut'  dieae  Ab- 
leitung nQtl^wendig  Kpcksicbt  genqmaieu  werden«  ple  ^e« 
atimoiiing  dea  bieriar  erforderUcnen  grdfaerefi  AuFwandea  von 
Brennmaterial  iat  indefs  fiufserst  schwierig ,  well  die^e  Steina 
aacti  der  ^eacbaffienheit  ihrer  Bestandtheile ,  z.  B.  beigeinisch« 
ten  falaaauren  l^alkea  n.  dergl.,  die  Feucbtigkeit  inebr  oder 
weniger  anziehen  ^  und  diesem  gemlifs  eine  ungleiche  Wärme- 
leitUJig  besitzen.  luT.wisclien  wird  es  dennoch  nichp  nqthig 
seyn  9  aus  diesef  Uisache  die  angege})enen  Bestirniiiungen  al»- 
auändern,  indem  der  VeiT.  den  Wünneverlust  durch  V'entiU« 
tion  etwas  hoch  anschlagt  ,  ])ei  strengerer  Kälte  aber  dio 
Nothweiidigkeit  erfordert,  dein  dringendem  Bedürfnisse  4<?r 
Erwärmung  das  ininde.  dringende  einer  (ortwäbrenden  Er« 
neuerung  der  Luit  aufzuopter n.  Ohnehin  ninniit  der  Verf» 
die  JVIt^nge  der  duicli  Kespirationj  Ilautausdäpstung  und  Was« 
serbiiduii^  der  in  den  Zimmern  sich  aufhaltenden  XVrsonen 

^  •     «  .... 

verdqrheiten  L,i\h  viel  zu  grofs  an.  Für  das  hlofse  Athmen 
nSmlicb  (S.  40.)  bringt  er  i'ür  einen  erwachsenen  JV^enscl^eii 
ÖOO  <»nal.  Cub.  Z.  in  der  Minute  in  Hf^cbnung,  da  man  kauii| 
$80  ^,C.Z»  hierfür  rechnen  Jfann  (s.  Gmeljn  in  Gebler.I,  ^220f 
und  iür  die  (jesammtmenge  der  du^ch  ein  Individuum  verdor« 
benen  I^ult  6id4C.Z*  Nun  aind  zwar  d|e  durch  die  Uat^t 
aufgeftofaenen  verunreinigenden  Stoffe  schwer  au  fchfttaen} 
allein  wenn  auf  den  erseugten  \YaaaerHaiDpFgfhj;1t  ao  yiel  ge* 
rechnet  wi'df  ao  beruhet  dieses  auf  einer  unrichtigen  Absicht 
von  dep  ßchldlichkeit  dieser  DSmpfe  und  der  Sättigung  der 
Lrtift  mit  d^O'vlheny  indem  ea.  sehr  fraglich  iat ,  ab  r  f  i  n  §  f 
Weteerdampf  Oberbaupt'nachtbeiüg  auf  die  Cesandheit  Wirkt^ 
auf  allen  ipall  aber  ergiebt  sich  bald,  dafs  die  Angabe  4^a  VF« 
viel  SU  b'och  ist.  Insofern  man  indefs  allezeit  in  ()er  prakti« 
achen  Aufführung  etvvas  mehr  thut,  als  die  Theorie  strenge 
fordert,  um  auch  unerwarteten  Hindernissen  zu  begegnen, 
und  ohnehin  l»ei  der  Dampthcizung  die  Erwärmung  und  so- 
mit auch  die  Consumtion  von  Brennmateria!  durch  stärkere 
qder  schwächere  feuemng  unter  dem  Dauipt kessel  sehr  ^nt  ro- 
fluJirt  werden  kann,  man  nehen]>ei  auch  gegen  dt-'P  Einjlnfs 
kurze  Zeit  dauernder  ungewöhnlicher  Kälte  gesichert  «eyn 
mufs,  90  darf  man  nach  allen)  diesen^  §ich  |i^g^(t^  g^M4  9^ 
die  Vorschriften  des  Verf.  halten.  *         ^        ^  '  * 

Es  Würde  pffenhar  zweckwidrig  «eyti,  d^fll  Yef in  ^llen 
HlAen  Angaben  su  folgen,  indem  ea  vielmehr  nur  darauf 
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l(ooii|it«  antugtbeii  9  was  man  in  dietem  Bucho  fiadat.  LatBw 
tereft  be&reifitai«  swei  Hauptaufgaben,  nimHch  afi^ich:  auf 
wald^a  vVeita  lunn  «in  gegebener  Ranoi,  aey  et  ein  Woha« 
iimmeri  eina  Kirche,  Theater ,  Hospital ^  Geftngnifs,  Ga«  ' 
^ächshaMt  oder  Trockenhaus ,  am  bequemsten  und  sichersten 
nach  i^einer  individuellen  Grufse  und  Beschaffenheit ,  nach  der 
Zahl  und  Gröllie  seiner  Fenster  und  Thören  ,  Lei  einer  gege- 
benen äuiseren  Temperatur  vermittelst  heifsen  Wasaerdamptes 
bleibend  zu  einer  verlangten  inneren  erwärmt  werden;  und 
zweitens:  welches  ist  die  erforderliche  GröTse  und  die  beste 
Einrichtung  der  Oeffnungen ,  wodurch  in  solche  Küume  nach 
der  Zahl  der  darin  wohnenden  Menschen  oder  der  Menge  und 
£escha£Fenheit  der  darin  befindlichen  Sachen  frische  Luit  von 
aufsen  zugeführt  und  die  verdorbene  abgeführt  wird.  Rück* 
aichtlich  des  Ersteren  aucht  der  Ver^  auvÖrderst  nach  fremden 
und  eigenen  Erfahrungen  su  bestimmen ,  wie  grofs  die  Quan« 
titSt  JLuft  ist,  welche  nach  dam  Verhältnifs  d«r  Differenz  dSRt 
Üufseren  und  innarefi  Temperatur  durch  die  unvermeidlichen- 
A.itzen  der  Fenater  und  Thilren  entweicht  t>der  durch  die 
Flache  des  Glases  abgekühlt  wird.  Hierzu  setzt  er  dann  fer- 
ner di«  Menge  derjenigen  Luft,  welche  naph  der  Anaabi  der 
]if epachan  odaf  der  Menge  und  Fauchtigkeit  der  s.B^au  trock- 
nenden Sachen  kflnutlicb  abgeleitet  und  von  aufaen  wiade *,  ait« 

Seiaaaan  werden  nuft.  Indem  biardarch  nach  dem  Verbiltnifa 
ar  apectfischa^  Wftrmecapacitflt  der  Luft  und  dea  Waaaer- 
«iampfesy  deatata  Temperatur  in  den  Zuleitungsrdhren  ar  £a 
75^  IV«  annimmt I  die  erforderliche  Mengedes  letsteran  gefun* 
den  wird,  so  berechnet  er  ferner  hauptsächlich  nach  den  Ra- 
aultaten  eigener  schätzbarer  Versuche ,  wie  viel  Wflrme  vön  ^ 
einer  gegebenen  Oberfläche  eiserner,  kupferner,  weifsbleche- 
ner  u.  a.  Röhren  in  einer  bestimmten  Zeit  abgegeben  wird|, 
und  findet  diesemnach  die  für  jeden  besonderen  Fall  erforder- 
liche Gröfse  dieser  Oberflüche,  Hieraus  ergiebt  sich  dann 
weiter,  wie  grofs  die  Quantität  des  in  einer  bestimmten  Zeit 
erforderlichen  Wasserdampfes  seyn  mufs,  und  somit  kommt 
er  dann  ferner  auf  die  Gröfse  des  hierzu  nölhigen  Dampfkes- 
sels und  die  Meng?  des  zur  Heizung  desselben  aufzuwenden- 
den Brea(ima(erial8  nach  der  eigenthümlichen  Beschaffenheit 
des  letate^en.  Für  f^^la^  4i^4«^  *^"d  leichte  und  bequeme  For- 
meln tur  ^uffti^dung  anderef,  in  ähnlichen  Fällen  erforder- 
licher ^  Grdfseu  mitgetheilti  wobei  zugleich  deutlich  uachge- 
wiftien  it|,  nuf  walcheo^  W fga  diaaa  ^PC#eln  gefundfi^  sind. 
,    Ree.  erinnert  sich  nicht  sonst  irge|)^wo '  eine  so  gründe 
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Ätand  gelesen  zu  baben,  auch  pflegen  die  Baui^eister  belcamit- 
licli  nacli  dem  Llofsen  Augenaidalse  und  nach  Gutflünken  die 
Heizapparate  den  Käuinen ,  welche  dadurch  erwüruit  wei  den 
sollen,  anzupassen,  bleiben  also  blus  bei  einer  rohen  Euipiiie 
stehen.  Nun  ist  zwar  schon  oben  erwähnt,  und  niemand 
wird  in  Abrede  stellen,  dals  hei  der  Aufgabe  der  ErwÜruiung 
gegebener  lläuuie  viel  zu  viele  Bedingungen  zu  berücksichtigen 
sind,  als  dals  man  glauben  dürfte,  die  Berechnungen  des  V'F. 
«eyen  so  haarscbari  richtig,  dafs  sie  allezeit,  bis  auF  einen 
ttinsigen  Grad  etwa,  dat  -verlangte  KssultaC  geben  fDüfsten. 
Etwas  dieser  Art  su  yerlangeof  würde  unvernünftig  seyn; 
lein  jeder  Baumeister ,  welcher  in  den  Fall  kommt,  solche  An« 
lagen  zu  machen  ,  wird  es  dem  Verf,  her&lich  danken,  durch 
dieses  Werk  in  den  Stand  gesetst  su  aeyn^  die  erforderlichen 
Einrichtungen  nach  einer  ticbern  Grundlage  herstellen  aa  kOa* 
»en^  ohne  wieliiihec  glnslich  im  Finstern  su  tappen  ^  uad 
dieaemnach  ungenQgende  oder  flbergroOiey  unförmliche  und 
iionötbige  Kosten  Teruraacbende  Apparate  anfertigen  au  laasea« 
Zngleicb  aber  gebt  auch  ein  vorsüglicber  Nutaetf  daraua  hei^- 
Tor»  dafs  der  Praktiker  nacb  den  in  diesem  Werke  enthaltenem 
Angaben  den  Koatenaufwanrl ,  welchen  die  Herstellung  und 
Anwendung  der  Dampfheizungsapparate  erfordert,  in  Voraus 
lieredinen  und  mit  andern  Heizapparaten  vergleichen  kann. 
Von  dieser  Seite  ist  also  das  rublicum  dem  gelehrten  Vf.  aus* 
nehmend  verpflichtet. 

Auf  gleicht'  ^V'eise  vortretflich  sind  zweitens  die  Anwei» 
sungen,  welche  hier  mitgetbeilt  werden,  um  gegebene  Uäume 
nach  ihrer  individuellen  Bestimmung  durch  Ventilatoren  za 
reinigen.     Im  Allgemeinen  findet  man  die  auf  richtige  pneu-^ 
matische  Grundsätze  gegründeten  Regeln  über  die  Gröfse  und 
Lage  der  anzulegenden  OefFnungen  sum  Abführen  der  verdor- 
benen Luft  und  Zuführen  der  frischen ,  wobei  namentlich  die 
awei  Vorschläge  wohl  zu  berücksichtigen  sind,   suerst,  dafs 
man  überhaupt  die  unteren  Luftlöcher  mit  einem  feinen  Draht« 
gitter  <lberxiehen  müsse,  um  das  Verstopfen  derselben  zu  ver« 
hüten  n  hauptsächlich  aber  um  die  eindringende  Luft  gleich« 
eam  au  spalten  und  ilire  scharfe  Bewegung  dadurch  au  mildern; 
•weitens  abes  für  Krankeoaimmer  «ach  dafbr  su  sorgen  habe« 
dafs  nickt  sum  Nacbtbeile  der  Geaundbeit  die  kalte  Luft  un« 
nttteNmr  etnstrdme,  sondern  erst  in  eineoi  andern  RanaM  ge^ 
kdrigerwirmt  werde»  um  de/a» Unterschied  ibrer  Temperatur 
iipd  derjenigen  in  den  ^inmern  weniger  aufiallend  au  saachen. 

M  der  Anweisttnff  sum  Heiaen  vermietest  Wasserdampf 
«II  cjof  Yf*  P4cl^«  W«li  W  4«m  lisimnatea  Yqrwhlage  derDam^I« 
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r5brf;n  stehen  geblieben  ,  sondern  er  hat  auch  andere  Einrieb* 
tungen  angegeben,  wie  man  namentlich  aulcUe  Röhren  in  ge- 
schmacUvollen  Formen  als  Urnen,  Schränke,  Spulen  u.  dergl. 
anbringt,  sie  durch  die  JMauern  und  unter  den  Fulsböden  iort- 
leitet  , 'an  oder  in  den  Wänden  fortlauh  n  läist  u.  s.  w.  Auch 
hierbei  ist  stets  auf  das  bestimmte  Bedüiiniis  Rücksicht  ge- 
noiiimen  ,  je  nachdem  man  dieselben  in  W olmzimmern  ,  Kran- 
kenstuben, Opernhäusern,  Treibhäusern  u.  s.  w.  gebraucht. 
Eine  Einrichtung  für  Heisung  eines  Zimmers  durch  Dampi;, 
wejphe  eben  so  gt'schmackyoll  als  bt-queiij  ist,  und  vom  Verf!» 
im  )£dfiiburgU  pbilos.  Jourm  ^o,  X^ÜL  gleich  nach  dem  £c« 
•cl|einen  des  Werkes  bekannt  gemacht  sirurda^  findet  sieb  hitr 
leider  nicht,  und  ist  ohne  Zweifel  erat  spSter  von  ihm  aus* 

fedacht,    Schade,  dais  der  üeberaetr.er  diesen  Nachtrag  nicht 
enuti^  bat,  da  dpcb  da«  genannte  Ueft  der  ZeiUcbrih  acbon 
IUI  Janiiar  1825  auf  dem  (^ntioente  war«    FUr  TretbbKufer^ 
GewScbabSuaer  und  Blumensimnerf  welobe  witaenapbal'tlidier 
Eiter  apwqbl  als  auch  Luxus  jji  England  auf  einen  bohenGr{id 
der  YollkomAienbeit  gebrecht  beben  ,  Endet  man  bier  die  An** 
gaben  der  fldbe.  Weite,  Eiuricbtung,  Heisung,  und  auch 
VorscblSge  Sur  BewSsserung,  ein  Gegenstand ,  welcban  Ree; 
genau  tu'beurtheilen  aufser  Stande  ist;  allein  er  mufs  aus  an» 
dern  GrOnden  voraussetzen  ,   dafs  hierin  die  theoretischen 
Kenntnisse  und  praktischen  Eilahrungen  des  Verf.  kaum  etwas 
zu  wünschen  übrig  lassen,   und  würde  ibnen  daher  benötbig-  - 
ten  Falls  unbedingt  folgen.      Aufserdem  lindet  sich  noch  ein 
Vorschlag  ausführlich  eiürtert  über  die  Anlegung  von  Räumen 
in  grÖiserer  oder  geringerer  Ausdehnung  von  stets  gleich- 
ir.illsiger  Temperatur  für  solche  Kranke,    welch«  die  Aertte 
zu  gleichen  y^vecken  in  südlichere  Gegenden  zu  senden  pfle- 
gen.    Wenn  man  berücktichtigt ,  *  wie  beschwerlich  oft  die 
weiten  Heisen  in  solche  Lünder  sind,  wie  wenig  man  im  Gan- 
zen dort  auf  eine  |tete  gleichmäfsigei  .dem  Beiindeo  ^qlcher 
UnglQcklicheid  angemessene,  Temperatur  rechnen  kann,  wiü. 
geringe  F4^ge  und  wie  selten  gebdrige  Hrztlicbe  Bebaiidluyig 
aie  dort  zu  erwarten  beben ,  und  was  fflr  Kosten  Reise  und 
Aufen(|ia}t  daselbit  erfordern ,  ao  mafs  man  dem  Verf.  bei*» 
pflichten^  wenn  er  bebauptet,  da(a  nicbt  iilos  Mit|ejdep» 
aondefn  aefbat  aucb  Speculationseei^t  zu  einer  aolcbei^  A^l^g^ 
im  Gliben  an  solchen  Orten  auffordern  könnte,  welpb^  dwh* 
die  N^tur  und  finderweit I<^e  iBedifigungen  hiersa  irf^raflglMi* 
geeignet  iin^*    Das  Einsige,  waf  dagegen  entacbeMet^  i§% 
der  Umstand  9  dafa  die  meisten  uplpher  Patienten  yjpii  den 
Aeraten  grO£|tentbeils  deswegen  in  sHdlicbe  Gegenden  gsiandt 
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werden,  well  sie  alle  IToffnung  dabei  aufgeben,  und  den 
V«rwandten  den  Anblick  des  langsamen  Absteibens  derselben 
ersparen  wollen;  und  so  könnte  bierdurch  ein  solcbes  aui's 
Br'sttf  «ingerichttfte  Haus  leicbt  bald  in  Mifscr^dit  kommen. 
UebriEens  sind  die  Vorschlage  dea  Yetim  iür  eine  iolcbe  Anstalt 
im  hohen  Grade  zweckinüfsig. 

So  weit  bat  B.ec.  das  Gute  und  yorzflglicb  brauchbare  in 
dem  Werke  mit  gebührendem  Lobe  angezeigt ;  es  ist  nun 
aherauch  nothwei^dig,  die  Mangel  deaaelben  su  heseicbnen, 
hauptaSchlich  nur  atra  iv^k  ohen  achon  erwflbiiten  Grunde» 
damit  ea  nicht  von  Unkundigen ,  welche  fleh  auf  die  Autorität 
dea  herflliinten  Verf.  vepl.iaien,  als  richtig  nnd  tOlüg^bvieaen 
in  die  VViaaenachaft  eingei'ah'rt  werde.  Wir  mfls^ei^ierher 
Buerst  ^ng^meinen  Aeufserungen  über  daa  Wesen  und 
Verhalten  der  Warme  überhaupt  rechnen.  Der  Vf.f  \if  einher 
«  in  den  zur  Statik  und  Mecbanik  gehörigen  Gesetzen  der  Natur 
durchaus  klassisch  ist  und  eine  wahrhaft  seltene  GelehfSam« 
keit  und  Belesenheit  besitzt ,  liat  sich  hier  auf  die  Theorieen 
tiher  das  Wesen  mal  das  Verlialteii  der  unwägbaren  SlolTe, 
namentlich  der  Wärme,  eingelassen,  worin  er  minder  ])e« 
wand»irt  ist,  und  pl. gleich  er  die  wichtlostt-n  Untei siiclnnigen 
der  neuestti»  Schriftsteller  bieiüher  ktnut,  so  iehlt  es  ihm 
doch  an  den  gehörigen  Vorkenntnissen,  nm  sich  in  diesem 
dunkeJen  Gebiete  Oberall  mit  iiicnerheit  zu  orientiren.  Weil 
es  zweckwidrig  seyn  würde,  hier  jede  einzelne  Behauptimg 
über  die  strahltMidd  und  die  durch  Mittheilung  veri>reitetö 
WSrme^  flbeir  die  sum  Schmelzen  des  Eises  erforderliche 
Wärme  f  die  latente  und  aensibeie  des  Dampfes,  die  Sä  ti- 
guBg  der  JLuft  mit  VVesserdampf  und  den  Niederschlag  4*4 
letzteren  *U  prüfen  ,  wird  es  genügen,  nur  im  Allgemeinen 
SU  bemerken»  dafs  di^  Angaben  tbeils  unrichtig,  theila  nicht 
acharf  heatimmt  find.  Fflr  den  Zweck  dea  VerlF.  Vfar  dieaea' 
indefa  unfiötbigi  indem  diejenigen  Bealtoiniungen ,  deren  er 
hier '  vorzugaweti;e  bedurfte»  nämlich  der  VV^rnremengei 
welche  dje  yerachiedenen  zur  Heizung  durch  Dampf  brauch« 
baren  Stpff«  in  einer  g(*gebenen  Zeit  auaatrahlen«  durch  eU 
gene  genaue  Verauche  aufgefunden  ajnd  i  auf  deren  Zuyerlia« 
aigkßit  man  bei  der  bekannten  Oewandtheit  des  Verf.  bauen 
kai|p.  Hieft|ua  ergiebt  ^icb ,  dafs  Eisenblech  mit'roatig* 
brauner  Oberfläche  die  meiste  Warme  abgiebt ,  den^nSchat 
Eisenblech  mit  schwarzer  glatter  Ol-ernäche,  am  wenigsten 
Weifsbjech,  ej|i  im  Allgemeinen  sehen  diucii  Ilumford  be- 
wiesener Satz.  Hieraus  ergiebt  sich  danp  ferner ,  dafs  Heizungs- 
rdhrea  yon  Eisenblech  yotziiguyveiso  für  diesen  Zweck  au 
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empfishl«!!  sind«    Beitallen  den  vielen  Bemerkungen  filitr  die 
Nutur  und  das  Verhalten  der  Wirme,  nebit  der  Verbreitung 
dertelben  durch  Strahlung  und  Mittheilung,  bat  fibriEena  der 
Verf*  eine  Hauptaache  vergessen ,  welche  eben  so  vricntig  als 
der  Mehrsahl  der  Leser  gewifs  höchst  interessant  gewesen 
w3re,  und  worüber  Ree.  auch  seinerseits  gern   von  einem  ' 
solchen  Sachkenner,  als  Tredgold  ist,  Belehrung  erhalten 
muchte.      Man  kann  nämlich  annehmen,   dafs  es  nur  drei 
Hauptarten  der  ZimmerbeizunE  giebt,  durch  mehr  oder  roin« 
der  vüi  theilhaft  eingerichtete  üet'en  ,  durch  erhitate  Luft  und 
durch  Dampf,  wenn  man  die  meistens  ungenügende 
allen  IjU  höchst  kostspielige  Kaminheizung  ganz  bei  Seite 
setzt.  ^Bie  erstere  erwühnt  der  Verf. ,   und  empfiehlt  sie  für 
Schulzimmer  9  die  zweite  verbindet  er  mit  der  dritten  in  so 
fern,  als  er  verlangt,  dafs  die  z  B.  in  Krankenzimmer  strö- 
mende JLuft  vorher  in  eigenen  Räumen  durch  Dampf  erwärmt 
werde,    ohne  der  namentlich  durch  Meitner  empfohlenen 
Methode  besonders  su  gedenken,  die  dritte  ist  das  eigcnt« 
liehe  Object  seiner  Untersuchung.      Es  wäre  indefs  wün- 
schens Werth  gewesen,  alle  drei  rUcksichtlich  ihrer  Vortheile 
und  Nachtheile  prüfend  zu  vergleichen «  und  hierauf  ein  Ur- 
theil  EU  gründen,  welche  von  allen  am  wohlfeilste^ ,  sieber-' 
sten  und  bequemsten  angewandt  werden  kann.    Ree  ist  sei« 
mrseits  sehr  entschieden  für  die  letztere  eingenommen.  Dia* 
erstere  nftmlich  steht  den  beiden  folgenden  nscb«  weil  sie  für 
jedes  Zimmer  einen  besonderen  Ofen,  also  auch  nahe  eben  so 
viele  Kamine  und  Schornsteine  oder  Schornsteinscblote  erfor- 
dert, aus  denen  eine  unmifsige  Menge  Wärme  unbenutst 
entweicht  9  und  so  dss  Brennmaterial  im  eigentlichen  Sinne 
sersplittert  wird«     Gegen  die  sweite  Heiaune  mit  heilser' 
liuft  lassen  sich  eine  Menge  Einwendungen  vorbrin£en,  wel- 
che Ree  in.  seiner  oben  erwähnten  Beuribeilung  der  Meisner - 
sehen  Schrift  namhaft  gemacht  hat,  worunter  oie  wichtigsten 
sind,  dafs  die  Luft  wegen  ihrer  verhältnifsm&fsigen  geringen 
Wärmecapacität  aUf  einen  hohen  Grad  der   Temperatur  ge- 
bracht werden  mufs  ,   und  daher  der  durch  das  Feuer  glühend 
gemachten  Luft  so  viel  weniger  WUrme  entzieht,  je  heifser 
sie  seihst  ist,  wozu  noch  der  Umstand  kommt,  dais  sie  bei 
fitrenger  Külte  in  grofse  Zimmer  fast  glühend  eintreten  mufs, 
und  also  Jceine  volle  Sicherung  gegen  Feuersgefahr  gewährt, 
abgerechnet ,  dafs  die  warme  Luft  aus  den  2immern  um  so 
stärker  entweicht,  je  ^röfser  die  Quantität  der  stets  neu  zu- 
strömenden ist,  ohne  dafs  man  das  gleichzeitige  Eindringen 
der  ftiiüseren  kalten  «u  verhüten  vermag«    Die  Ueiaung  mit 
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Dampf  gewSbrt  (!alicr  den  groften  Vortheil»  dafs  das  Wasser 
nur  wenig  über  ÖO**  R.  erhitzt  werden  kann,  und  dabef^er 
unt«r  dem  Kessel  binstreicb enden  gl  übenden  Luft  des  Feuert 
•o  viel  mebr  WArm«  tntsiebt ,  und  diese  durch  die  grofse 
Quantität  der  latenten  und  sensibelen  Wfirmt  dea  Dampfet 
der  ZiaimtirUift  mittheilt ,  ohne  daia  man  ein  atSrkerea  Zn« 
atrömen  kalter  Luft  lu  erseugen  nötfaif^bat,  alt  anderweitige 
Bedingungen  unyerineidlich  fordern.  £t  Jäfst  sich  dann  fer- 
ner der  Ueisungarauni  ao  einrichten t  dafa  durch  dieten 'wenig 
WSroie  verloren  wird,  und  indem  man'daa  abgekflblte  Waa* 
aer  wieder  in  den  Siedekeasel  suröckleitet»  oder  su  andefwei» 
tigen  ökonomiachen  Zwecken  benutat,  ao  darf  man  gana  ei« 
gentlicb  behaupten,  dafs  durch  dieses  Mittel  die  gesamiiite 
Wärmeproduction  des  verbrannten  Feuermateriales  mit  unbe« 
deutendem  Verluste  zur  Heizung  der  Küume  verwandt  wird«  * 
Nimmt  man  hinzu,  dals  diese  Methode  unter  allen  am  meisten 
gegen  Feuersgetahr  sichert ,  und  noch  obendrein  mit  manchen 
ökonomischen  Gewerben  ,  namentlich  den  Destillationen  ,  als 
Nebenanstalt  verbunden  werden  hönnte;  so  kann  man  nicht 
umbin  einzugestehen  ,  dafs  sie  unter  allen  die  gröfsten  und 
entschiedensten  Voitheile  gewährt.  Aus  allem  diesem  er- 
giebt  sich  aber  genügend  ,  wie  intereasant  es  für  Ref.  gewe- 
aen  seyn  würde,  ein  auf  Berechnungen  geatfitztea  Urtheil  dea 
aach verständigen  Verf«  hierüber  mit  seinen  eigenen  Anaichten 
vergleichen  zu  können.  Beiläußg  mufs  Kef«  noch  erwähnen, 
daij  der  Verf.  eine  sehr  sweckmäfsige  und  eigentlich  wohl 
notbwendige  Einrichtung  grofser  Dampfheisungsapparate  un« 
berührt  läfst 9  nämlich  die  Hähne  oder  JKlappen,  durch  deren 
Oeifnen  oder  Schliefaen  der  Dampfstrom  regiilirt ,  und  den  su 
«rwftrmenden  Zimmern  in  gr5fserer  oder  geringerer  Menge 
»ugefQbrt,  oder  von  iHnen  gana  abgeachloasen  werden  kann; 
ferner  iat  des  groften  VortbeiU  $.  128.  nicht  gedacht ,  welcher 
daraua  erwächst  ^  dafa  man  daa  Wasser  aua  den  Rdhren  wie- 
der in  den  Keasel  surückCdhrt »  indem  dasselbe  hierdurch  ateta 
rein  erhalten  wird,  und  keinen  Pfannenatein  absetat,  welcher 
den  Keaaeln  bOchst  nachtheilig  ist,  und  ein  dfterea  Reinigen 
deraelben  nothwendig  macht. 

Aufser  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  mufs  Ree,  noch 
auf  einige  specielle  Gegenstände  aufmerksam  machen ,  welche 
ihm  hei'm  Lesen  aufgefallen  sind,  und  den  blofsen  Praktiker 
leicht  irre  führen  könnten.  Im  §.  4'  behauptet  der  Verf.,  man 
empfände  in  einer  28  bis  30**  R.  warmen  Luft  kaum  W3rme, 
da  doch  ein  bis  16^  warmes  Zimmer  schon  unausstehlich 
heifs  erscheint.    Was  dann  ferner  ebendaseihst  über  die  Ver- 
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dunstung  nasser  Kleider  gesagt  wird,  ist  eben  so  unhaltbar, 
da  <jie  Temperatur  derselben  obn«  scbaifen  Lufczug  nur  we- 
nig unter  die  der  äiilseren  Umgebung  herabgebt;  überhaupt 
aber  ist  rücksichtlich  der  Empfindlichkeit  gegen  Wärmt'  und 
Kälte  in  der  ganzen  Aldiandlung  auf  den  wesentlichen  Um- 
stand nicht  Rücksicht  genotnmen,   dafs  bei  anhaltender  Ein- 
wirkung Uufserer  \V'^urjne  auf  den  menschlichen  Ktirper  die 
Entwickelung   der  thierischen   Wärme   bedeutend  abnimmt, 
woraus  der  unangenehme  Eindruck  der  ersteil  Kälte  im  Win» 
t«r  erklärlich  wird.     Ein  Ausdruck      50.  könnte  bei  geringe* 
rer  Aufmerksamkeit  leicht  zu  Mifsverständnissen  führen«  £s 
beifst  nÜmlich,  mari  müsse  die  Grofse  der  Oberfläche  der  er- 
forderlichen DampfrAbren  in  (^^uadratfuflen  durch  18OO  divi* 
fiiretf^  um  die  (Quantität  Kohlen  zü  finden  ^    wodurch  der 
Kaum  aui:  12%  5        zu  erhalten  Sey,  und  durch  2 100  und 
durch  2520#  um  denselben  auf  21^  oder  30^  R.  bleibend  au 
«rwfti'iiien  i  worauf  su  folgen  scheint^ .  dai^  fttr  ein#  höher« 
Tempttatuf  eitid  geringere  Quantitjlt  BrenlistoflF  nötbig  sey^ 
weichet  unmöglich  t^^«    Genau  betrachtet  wird  man  aber  fin« 
den  f  da£i  in  den  Icptate^en  beiden  Fallen  die  Grdlse  der  Ober* 
flache  wachst^   und.dadMrch  der  Quotient  gleichfalls^  ohn* 
geachtet  des  gröfsererf  Divisors.    Ket.  vei'mifst  ferner  in  die* 
ser  Abhandlung ,  ihrer  grofsen  Vollständigkeit  ungeachtet, 
eine  wichtige  Vorrichtung^  welche  insbesondere  dann  unent- 
behrlich ist ,  ^end  das  au«  dem  Dampfe  condensirte  vVasser 
wieder  in  den  Kessel  zit>  ückläuft ,   nämlich  ein  Ventil,  wel- 
ches die  in  den  mit  Dampf  zu  liillenden  Räumen  enthaltene 
Luft  fortlälst*      Solche  anzuhringen    ist  nothwendig  ,  weil 
sonst  die  Luft  nicht  entweichen  ,   folglich  keine  Erfüllung  drr  • 
Kühren  mit  Dampf  und  keine  lleiÄung  erfolgen  kann,  und 
noch  obendrein  die  Spannung  der  mit  Djmpf  gesättigten  I^uft 
bei  der  Siedebitze  mehr  als  den  tfoppelten  Druck  der  Atmo- 
sphäre betragen  würde ^   worauf  solche  Apparate  nicht  einge- 
richtet zu  Seyn  pflegen  9  so  dafs  also  das  Sicherheitsventil  ge- 
hoben werden^   und  Luft,    aber  auch   Dampf  entweichen 
würde.    In  der  obeft  erwähnten  Abhandlung  im  Edinburgh 
Fhil.  Jdurnal  giebt  Tredgold  an,  dafs  man  solche  Ventile 
'  tum  Entweichen  det  Luit  durch  Ausdehnung  der  Heizröhren 
mechanisch  öSneti  und  schliefsen  Wonach  sie  also  zu« 

gleich  bei'm  Aufhören  der  Heizung  dt*t  Luft  das  Eindringen 
verstaCteif.  Man  kann  indefs  diese  Vorrichtung  dann  entheb* 
Ifen ,  wenn  man  das  condensirte  Wasser  hach  dem  auch  ander« 
weit  ig  schon  bekannten  Vorschlage  d(*s  Verf.  durch  einen  «ra- 
ge kehrten  Heber  nicht  unmittelbar  in  den  Kessel 9  sondern  . 
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vorher  in  eine  Cisterne  leitet,  aus  vtrt Icher  der  Kessel  gespei- 
iet  wird,  eine  aiicli  in  so  fern  zwecicniärsige  Einrichtung ,  nU 
durch  solche  heberForniige  Köhlen  ]»ei'm  Erkalten  des  Appa- 
rates auch  die  üulserc  lltift  wieder  in  die  Diiuiphöhren  und 
den  Kessel  eindringen  kann;  Letzteres  hält  T  r  e  d  g  o  1  d  nur 
dann  f'ürnötbig«  w&nn  die  Apparate  dem  Uui'seren  Liuitdrucke 
nicht  widertteuen  können  J  allein  es  ist  allgemein  eriorder* 
iich^  da  ei  inreckvridrig  aeyn  würde ^  die  Apparate  einem  ao 
grofien  Dtuek0  von  14  rfond  aa£  dtfn  Quadratzoll  unndtbiger- 
weife  Jutzusetsen^  uni  so  mehr,  als  das  Sicherheiltveiitil 
iidi  ichon  dfiFnet ,  wenn  der  Dampf  mit  4  i^fund  gegea  einen 
QuadratBoU  drückt »  oder  ein«  WaamtSnle  von  etwä  9  Fula 
.lr<gt»  wobei  str  bertlekaicbtigen  ist  ^  dafs  did  Elaatidtät  da« 
aiadenden  Dampfes  ittl  Siedekesiel  und  dio  dar  äuÜseren  Ax* 

•  mospbära  einander  gleicll  sind  (s.  I02,)i  Unter  den  Ven- 
tilen scheint  Tredcold  das  von  £delkranB  angegebene^ 
welcbes  sieb  sugleico  nach  Inneii  und  nach  Auisea  öSnet^ 

•  nicht  gekannt  au  haben ,  ohngMcbtet  eS  Sicher  eins  der  btsteti 
'   ist$  sinnreich  wird  nlan  dagegen  dtfil  Vorschlag  finden  ^  rieben 

r  der  mit  einem  Ventile  verschliefsharen  Röhre,  darCh  welche 
der  Kessel  mit  WaÄser  gespeiset  wird^  eine  etwas  höhere  und 
oben  ofFene  an^Aibi  ingen  ,  durch  welche  die  L*utt  eindringen 
kann  9  wenn  die  Spannung  des  DampFes  im  Kessel  aufhört. 
Dagegen  wird  das  neue  Dampfvisir  des  Verf.  ( Elesticitäts- 
messer  des  Dampfes )  §.  105,  eine  metallene  Platte  zwischen 
zwei  Ringen^  welche  durch  den  Druck  des  Dampfes  sich  beu- 
gen soll,  schwerlich  Beif;ill  finden. 

Rec4  hat  sich  lange  hei  dem  XVerke  seihst  aufgehalten, 
doch  sicher  tiicht  länger^  als  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
fordert^  und  es  ist  Zeit^  jetzt  noch  etwas  Weniges  über  die 
Uehersetzung  zu  Sagen.  Dafs  die  Uebetsetsung  eines  so  be. 
deutenden  Werkes  nützlich  sey,  wird  keinen  Augenblick  be« 
stritten  werden^  und  ist  oben  schorl  anci-kannt,  auch  leidet  es 
keinen  Zweifel,  dafs  das  Werk  Liebhaber  finden  werdet  in« 
defa  darf  eine  billige  Kritik  deswegen  ^inige  gerechte  Vor- 
wurfe nicht  iutfickhaiten^  Im  Allgemeinen  ist  a«lrar  die  Ue« 
beraettfung  flieisend  ^  und  Scheint  auch  treu  m  aeyn  4  wie  aith 
'  ohne  did  Vergleichung  mit  dem  Originale  nicht  genau  auamit« 
telnlSlst,  alJeio  dafs  einige  Stellen  weggelassen  und  dagegen 
nndere  vom  Uebersetser  eingeschoben  sind,  ohne  beides  ge- 
nau von  einander  ati  sondern ,  ist  eine  tiicht  su  entschuldi- 
gende Freiheit  I  obgleich  in  der  Vorrede  dieses  im  Allgemeinen 
angegeben  iat.'  Ein  jeder  Schriftsteller  hat  das  »  was  er  dem 
Pubhcum  giebt)  vor  demselben  zu  verantworten,  und  daher 
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mufste  Hr.  Kfibn  JenJTexty  so  weit  er  ibn  flbersetaeh  fdr 
gut  fand,  unverändert  la§aen ,  und  konnte  dann  allerdingt 
dasjenige,  was  er  zu  berichtigen  ndtbig  fand  9  auf  irgend  eine 
ihm  beliebige  Weise,  aber  kenntlich  bezeichnet,  zusetzen. 
Einige  Male  ist  dieses  geschehen,  z,  B.  bei  der  zweiten  Ta« 
belle,  welche  die  speciluchen  Gewichte  (nicht  spec  Schwere, 
denn  da  alle  Materie  bekanntlich  gleich  schwer  ist,  so  kann 
es,  aller  Autoritäten  ungeachtet ,  keine  specif  ischeSchwere 
geben)  der  Gasarten  eiitbält,  bei  der  dritten  Tabelle  über  die 
Ausdehnung  der  Körper,  welche  aus  Gehler  I.  S.  582.  genom« 
neu  ist  ,  und  bei  der  nach  Biot's  Formel  neu  berechneten 
•echten Tabelle;  allein  es  hätte  dieses  überall  geschehen  mfli« 
sen.  Ilücksichtlicb  der  Tabellen,  wovon  die  «weite ,  dritte^ 
fOnfte  und  sechste  durch  den  Uebersetzer  uii&gearbeitet  siud^ 
gereicht  diese  Bemühung  den  Werk«  offenbar  sum  Vortheile ^ 
namentlich  für  Deutschland  ,  WO  mii  weniger  an  den  Qebraudl . 
der  Fabrenbcit'ecben  6kale  gewöhnt  ttt«  nie  Verhesserungea 
aiobt  gerechnet,  welche  die  Angaben  selbst  hierdurch  erhalte« 
haban.  NanentUch  iat  die  filofta  Tabelle  Aber  die  Ausdeh- 
nung dar  Gaaarteii  ron—  86^  bia  -f*  50^  R.t  ibr  Yolanen 
liei  12^  A.  ala£tnbait  genomnan»  nicht  ohne  gro£ia  Mfiho 
baracbnet,  jedoch  iat  dar  Zuaats  in  dar  Annerkung  S.  i9S# 
dafa  die  Auadehnung  dar  Flttatigkaitan  auf  gleiche  Weise  ba» 
rachnak  werden  könne,  unrichtig,  indem  auAer  dan  Quecks 
ailber  keine  FlAatigkeit  atch  regelmafsig  aasdehnt,  wie  diesea 
bei  der  Luft  der  fall  ist.  Endlich  wünscht  Ree« ,  dafs  ein 
vom  Uebersetzer  gebrauchtes  Wort,  der  Kocher  (boil^r) 
atatt  Dampfkessel  oder  Siedekessel ,  nicht  möge  eingebürgert 
werden.  Verschiedene  Druckfehler,  z.B.  S.  60.  Cubikfuf« 
Zoll,  sind  leicht  zu  verbessern;  unangenehmer  ist  die  allge«. 
meine  unrichtige  Beaeicbnuug  der  Figuren  auf  der  sahnten 
Tafel." 

Es  läfst  sich  erwarten,  dafs  aus  einem  so  ausnehmend 
nützlichen  Werke  gar  bald  AuszOge  in  die  Zeitschriften  über- 
gehen werden.  Dabei  ist  indels  sehr  zu  wünschen,  dafs  dieae 
durch  Sachkenner  gemacht  werden,  welche  mit  Weglassung 
des  Ueberflüasieen  und  sum  Tbeil  Unrichtigen  die  Hauptsache 
in  eiper  klaren  Uebersicht  zusammenstellen,  um  dadurch  einer 
an  sich  ao  voftreiBiahan  Sache  laichtaraa  £ingang  su  Tav-> 
acbaifisja« 
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Sammlung  Griechischer  uild  Römischer  AiUorea 
bei  Teubner  in  XiCipzIg.  « 

• 

Wir  halian  In  No.  8.  S.  32  f.  Jiewr  Jahrl>Oclitr,  Jahrgang 
1826»  bei  unterar  Anaeige  des  Partbeniua  ex  cd«  Faiaow. 
bei  Teubner 9  im  Allgemeinen  der  Saanniung  daasltcber 
Autoren,  sowohl  Griechischer ala  Römischer,  gedacht,  weteb« 
«in  Leipzig  bei  Hrn.  Teubner  erscheinen,  auch  einige  von 
den  Autoren  namhaft  gemacht ,  welche  bereits  daselnst  er« 
schienen  sind.  Ree.  findet  sich  um  so  niehi  veranlnfstj  nähe- 
ren Bericht  davon  zu  erstatten,  als  diese  Ausgaben  sich  in 
jeder  Hinsicht  emptchlen,  und  ihrem  Zweck  so  vollkommen 
entsprechen.  Dieser  Zweck  nämlich  ist  kein  andf rer ,  als 
für  den  Schulunterricht,  wie  für  den  Gebrauch  bei  akademi- 
schen Vorlesungen  und  für  das  Privatstudium  A.jsgal)en  zu 
liefern,  die  durch  einen  ron  falschen  Lesarten  wie  von  Druck- 
fehlern gleich  gereinigten  Text,  so  weit  solches  nach  den 
vorhandenen  Hülfsmitteln  nur  immer  möglich  ist,  durch  rich- 
tige Interpunctic  und  Orthographie,  durch  deutliche  Lettern  , 

futen  Druck,  durch  ein  angenehmes  Aeulsere  und  billigen 
reis  allen  den  Forderungen  entsprechen,  welche  man  in  die« 
aer  Hinsicht  zu  machen  gewohnt  ist.  Allen  diesen  Forderun« 
gen  aber  ist  in  den  bisher  erschienenen  Tbeilen  dieser  Samm« 
Jung  aufa  rQbmUchste  entsprochen  \  es  ist  Alles  aufgeboten 
worden,  was  au^dem  bemerkten  Zweck  dienlich  seyn  und 
dem  Unternehmen  aur  Empfehlung  gereichen  iionnte.  Darum 
Werden  Scbulminner  inabeaondere  mit  dem  gröfsesten  Nutsan 
diaae  Auagaben  gebrauchen,  und  dar  akademische  Lehrer,  der 
diese  Ausgaben  aainan  Vorlesungen  über  einzelne  SchriftsteU 
1er  au  Gründe  lagt,  wird  aich  eben  ao  aebr  bald  von  den  Vor« 
thailen  überaeugeo«  die  dieaa  Angaben  vor  jaden  andern  bei 
^  aainan  Vortrlgen  ibin  gewlhran.  Latateraa  mag  inibea ondi»ra 
▼on  denjenigen  Autoren  gelten  ^  dia  ihraa  Inhalte  wie  ihrer 
Sprache  wamn  weniger  nuf  Scholanf  geleaen  werden  können, 
aondem  mehr  fflr  akadenuacha  YorUSge  oder  Air  Priv^lectOre 
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«ich  eignen,  wie  z.  B.  Aristoplianes,  Dionysius  Pe« 
iie^etes,  die  Griechischen  Erotiker  ii.  s.  \v.  Um 
aber  den  Ij#6er  in  den  Stand  zu  setzen,  selber  zu  übersehen 
und  zu  beurlheilen,  was  in  diesen  Ausgaben  geleistet  worden^ 
will  Kec.  die  einzelnen  Theile  dieser  Sainmlung  durchgehen , 
und  auf  das  Unterscheidende  derselben,  was  ihnen  Sur  Xeson« 
4«rea  iUDpfeiiluiig  g«reicbt|  «ufmesJuam  ouichen» 

jirhtifphmni»  Como^diaä*  Ad  optimonm  iHrorum  ßdem'.ctan 
hnvi  Mnotatione  eritica  tdtM  (von  WUK  Dindor/)m  tdpsiae^. 
stant^  $t  typis  B.  G.  TmAmnU  HDpCGXXr.  Vot.  1.  UfS. 
Fol.  II.  428  2  Thlr. 

In  dteter  Ausgabe  ist,  ^at  die  ConsHtuirung  dee  Textes 
anbelangt ,  von  den  Bie  jetst  bekannten  kritiicben  flOlfSiniit« 
teln  ein  Gebraucb  gemacbt,  \yi#  solcbee  in  keiner  der  bisbe« 
rig'en  Attigaben  des  Arietopbanee  der  Fall  .gewesen  ist;  I>er 
Text  fit  von  nannicbfiicben  Feblero  ^  von  manchen  unndtbi« 
gen  Verbeseerungen  Brunk*s  (dessen  Recension  die  bisber  in 
den  Handausgaben  vorherrschende  war)  gereinigt ,  und  nach 
den  bessern  Handschriften  berichtigt,  insbesondere  findet  sich 
eine  durchweg  verbesserte  gleichtörniige  Schreibart  in  einzel« 
nen  Wörtern,  Redensarten  u.  dergl,,  so  wie  in  Einführung 
der  bei  Aristophanes  vorherrschenden  Attischen  Formen^  wa» 
in  gleichem  Maafse  von  den  Stücken  Doiischer  Schreibart 
gilt,  welche  in  einzelnen  Dramen  (z.  B.  in  den  Acharnern^ 
vorkommen»  Eben  so  ist  eine  bessere  Versabtheilung  ein« 
geführt  da,  wo  die  frühere  fehlerhaft  un  !  unbegründet  er-  • 
acheinen  konnte«  Der  erste  Band  enthält  die  Acharner^ 
die  Ritter,  die  Wolken,  die  Wespen  und  den  Frie« 
den^  den  Text  mit  den  Griechischen  Argumenten  su  Anfange 
eines  jeden  Stückes.  Am  Schlüsse  des  Gänsen  von  S.  340  — 
347.  ist  die  Anootatio  critica  beigefügt«  was  Ree,  deshalb 
auadrflcklicb  bemerken  mufs,  damit  man  nicht  etwa  dieeer 
Annotatio  critica  auf  den  blofsen  Titel  bin  einen  allsu  grofseift 
Umfang  suscbreibof  der  die  Masse  des  Bandes  bedeutend  ver« 

SröDiert  und  darum  dasselbe  dem  oben  bemerkten  Zwecke  min« 
er  entsprechend  machen  könnte«  Denn  keineswegs  hat  der 
Herausgeber  hier  alle  die  Abweichungen  von  dem  hergebrach* 
tan  Brunk'tchen  Texte ,  oder  die  eigenmXditig «  Sumal « nacb 
faandachriftlicher  AutorltSt  vorgenommenen  Aenderungen  auf« 
geftihrtf  er  sagt  vielmehr  selber:  »quae  quialongum  est  ex« 
pottero  omnia  ,  pauca  elegi  9  de  quibus  bac  annotatione  dioe* 
Tarn««.   Daher  geben  die  folgenden  Bemerkungen  einige  meiit 
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iflrsera  VerbesserungtvorschlSge  an^  und  zwät  Llot  au  den 
Acbarnarn»  Kittern,  Welpen  uad  sum  Frieden.  In  gleicbar 
Kürze  sind  die  Bemerkungen  sum  zweiten  Bande,  welcher 
die  übrigen  Stücke:  die  Vdgel|  die  Xhestnopboriasusen ,  Ljm 
slstrata,  Frdscbei  Ekklesiazusen  und  Plutut  entbält,  *bge« 
Cifat;  bier  nimmt  ebenfallt  die  Annotatio  critica  keinen  grOt« 
aeren  Kaum«  als  von  S.  423  —  428*  ein^  und  verbreitet  fich 
auch .  bier  nicht  Aber  alle  Stflcke.  Ref.  hat  sich  die  MOhe 
nicht  Terdrieften  latsent  bei  mehreren  Komödien  eine  genaue 
Yergleichung  der  hier  gelieferten  Recenaaon  mit  der  fraberen 
anaustellen;  er  fiind  sich  aber  auf  dieae  Weite  vollkommen 
Ikberaeugt,  wie  hier  flberall  ein  durchgängig  verbesaertfrr  und 
]>erichtigter  Text  (worauf  hier  <o  rtel  ankommt)  geliefert  igt» 
der  unbedingt  vor  jedem  bisherigen  den  Vorsug  behauptet; 
wie  ferner  eine  seltene  Gorrectheit  überall  anzutreffen  ist, 
welche  zu  erreichen,  wie  Jeder  weils,  der  in  solchen  Dingen 
eigene  Erfahrungen  gemacht,  keine  Kleinigkeit  ist,  1U*C. 
Will  hier  nur  jjeifällig  Einiges  aus  <len  Achernern  anführen. 
Z.  B.  Vt?rs  10,  statt  des  unrichtigen  org  b^r*  «»«»X»*"?  ^'^^  ' 

das  Richtigere  :  gra  5)j  'h«)^>j'v>j.  vgl.  vs.  16.  Eben  so  gleich 
daraut  vs.  12.  xw;  toZt  iV s / o- « /jisu  5cx£7;  Tijy  y.a;>5/'av  statt  des  bis- 
herigen matten  a'cat,  Kec.  erinnert  Zweifler  nur  an  Monk 
zu  Euripides  Hippol.  448.  Aristoph.  Nub.  Ö8l*  colK  696  etc. 
Sollte  aber  auch  statt  nicht  ein  ^ot  hier  zw  setzen  seyn? 
Ibid.  vs,  35.  ?dijv  für  Vs.  68.  ist  die  gewöhnliche  I^esart: 

»ai  difr*  ir^MytixiBa  Ziä  tcuV  Kaüc-r^w'cöV  ir|8/«»  (JiertrXavtuVTtf  etC.  }  WO^ 

fbr  sich  hier  nach  dem  Codex  Havennas  findet :  ir^ny^ofar^a 
«a^d  KaZffT^lmv  «td/wv  oloirAavouvrsf  f  ^und  in  der  Annotatio  critica 
vorgeacblagen  wird  i  ^a^it  ^tairr^Mv  it^iw.  In  diesem  Fall  aber 
fragt  Ree,  ob  nicht  statt  dea  ein  «s^i  aufgenommen  wer« 
den  d&r£te?  —  Vs.  133*  ist  statt  Mtxtfverf  auf  die  AutoritftI 
des  Granunatiker  Herodianus  aufgenommen  die  Form  w^vwn* 

—  Vs.  158,  statt  c^TorlS^oKt;  t/$;  das  Aichti^ere  ckorsi^^'exsv« 

—  Ys.  895»  ist  nira  9*  c£  y^mcofm  rerbessert  in  das  Richtige  i 
aara  et  ywiroimt  eben  so  im  folgenden  Yersel  ^>}Sap]7$ «  x^2y 

y  dtie^r**  dAX*  ivaax^B^  wyoBot  (vrie  aum  Theil  schon  Elmsley 
amendirte)  statt  d^fr^^ic^}' ,  J  Vr^^o/.  —  Vs.  323.-  InnA  rf^a  «r- 
eofuiM  wo  bei  Brunck  y  J^a  steht,  was  grundfalsch  und-  un* 

richtig   ist.  Vs.  6OI,    vtav/c^  a*   Oioo;  <ru  hahl;^a'Acza;. 

Die  auffiillende  Constmction  9  die  Schäfer  zu  Lamheit.  I5os.  do 
£l)ips,  p.  479.  zu  erläutern  suchte,  hUlt  der  Herausgelter  iür 
eine  Ausgeburt  der  Abschreiber ,  und  verbessert  deumach  oloi 
eru9  für  welche  Structur  auch  die  angeführten  Stellen  ans  De* 

mostbanes  uad  Aeschines  zeugen  kOnnsn«  Doch  kann  sich  üe«;« 
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noch  nicht  vollkommen  von  der  Richtigkeit  dieser  Emendation 
überzeugen,  zumal  da  die  Atlraction  veav/a?  o  oiou$  nicht  al» 
irregulär  abgewiesen  werden  kann,  wie  ähnliche  von  iViatthiil 
§.  473.  Not.  1.  pag.  653.  angeführte  Stellen  beweisen.  Sollte 
etwas  SU  ändern  seyn,  so  würde  Her.  lieber  vorschlagen  olo\*g 
v^t  wie  weiter  unten  v«.  703.  avS^a  H\)(plvf  ^X/hov  OovKudi- 
3iyv»  was  auch  JVIattbifi  a.a.O.  p.  664.  erwähnt  hat.  Inden 
vs.  729  S'  vorkommenden  sablreicbvn  Dori«cben  Formen  und 
Wörtern  bat  der  Heiaufgebtr  intbesondere  büUVeicb«  ijand 
gelaistet,'  so  dals  wenig«  Vene  sieb  finden^  die  nicbc  in  ir« 
gend  einer  Weise  berichtigt  worden.  Aber  auch  im  Üebrigen 
empfiehlt  sich  dieser  Text  [durch  die  berichtigte  und  gleich- 
nfifaig  durcbgefdbrte  Schreibart  9  wie  i.  B.  *  ayj^  (vs.  4'^9.'), 
eC»        42i.)  t  SJ7tuC410t  rou^yw  (v9*S»)t  (53.)t  inßar 

vawi  (vt.  640«  (^**  ^91*  '^^^  SfXwvf  das  so 

wenig  richtig*  iit,  elf  s.  B.  5/7W«  wenn  anch  gleich  Buttmann 
in  der  auafalirlichen  Grammatik  S.  2o4  sweiten  Bandea 
noch  Zweifel  hegt;  vergl.  ibid.  S.  i49«  '  Aach  im  Oemoathe« 
«ea  ist  jetst  überall  e(|>Xij»  und  ^A«iv  hergeftellts  a.  die  Prae- 
faU  sii  Vol.  I.  i)a^.  XIII.) ;  eben  ao  itt  das  unrichtig  getetsto 
jota  aubacript»  bet  einer  Grasis ,  als  s.  B.  uSixetT  (vs.  426.)  and 
in  ähnlichen  Flllen  fiherall  weggehlieben;  was  wir  um  to  \Öh» 
jicher  finden  mufsten,  als  gerade  bei  Ausgaben  ,  die  den  Zweck 
haben«  wie  vorliegende,  Fehler  dieser  Art  um  so  nachtheili- 
ger sind  f  weil  durch  sie  bei  den  Lernenden  so  leicht  gramma- 
tische Irrthömer  und  Unrichtigkeiten  sich  fortpflanzen,  Audi 
ist  überall  statt  des  bisherigen  «V/ma/f  /^/xvjw  ein  /t/xa/,  a'/x>;v  (7..  B. 
Eqq[.  625.)  gegeben;  über  welch#Aenderung  wir  von  Ludwig 
DinHorf  au  Euripid.  Suppl,  699.  eine  ausführlichere  Erklärung 
erhalten.  Sehr  ist  es  zu  loben,  dafs obgleich  durch  manche 
Veränderung  in  der  Abtheilung  der  Verse,  wie  solche  durch 
die  seitdem  torigeschrittene  Metrik  erforderlich  gemacht  wur- 
den» die  Zahl  der  Verse  bald  vermindert,  bald  auch  vermehrt 
worden  ist,  dennoch  die  alte  Zählung  der  Verae  durch  die 
dem. Rande  beigeaetzten  Vertzablen  beibehalten  worden  ist: 
ein  Verfahren I  wodurch  der  Verwirrung»  dieaonft  unfehlbar 
▼eraalaftt  wird»  am  besten  vorgebeugt  werden«  und  die  Auf« 
.gäbe  selber  io  deu  UAnden  ihrea  Beaitatrt  um  io  brauchbarer, 
werden  kana. 
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hmripidit  fahulae  cum  aanotatiomhus  Lndovioi  DindorfiL 
Vol,  /.  Medea,  Uippolytus  ^  jilcestu  f  Heraclidaäy  SupplueSf 
Troades ,  Rhesus ,  Ion  ,  Helena*  600  S.  in  8«  Kb/.  //•  jin» 
drom,  Elect,   Hercul,  für.  Dacch,  Hec,    Pho0n*  Qrest.  Jphigsm 

Cyck  541  S.    Lipiias  «ic.  MüCCCXXy.         Z  Tbk.  4  Gr. 

Za  Anfang  findet  tlch  auf  den  beiden  ertten  Seiten  ^^^0$ 
£u^nri26u  koj  ßioi  %  dann  folgen  die  einseinen  Tragödien  in  der 
«tii  dem  Titel  angegebenen  Folce,  mit  jedeainal  roraus^aets« 
tem  Griecbisclien  Argument.  Von  S.  445  —  483,  laufen  Scho^ 
lia  yaticana  in  Troadss  et  Rhesuntf  mit  etnselnen  Verbeaserungen 
oder  VerbcsserungsvorscbJSgen ,  die  unter  dem  Text  kurz  au« 
gedeutet  sind.  Von  S.  484  — '  499.  gebt  die  Annotatio  critica, 
ganz  in  derselben  Weise  und  Anlage,  wie  wir  solches  hei  der 
Ausgabe  des  Aristüphanes  bemerke  haben.  Auch  hier  sind  es. 
blos  einzelne  Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen,  welche  vor- 
getragen werden,  da  eine  Angabe  aller  einzelnen  Aenderungen 
oder  Abweichungen  von  der  J)isherigen  Lesart  die  Masse  der 
Annotatio  critica  allzu  sehr  vermehrt  und  so  zu  befürchten 
gewesen  ,  dals  der  ursprüngliche  Zweck  und  die  Bestimmung 
dieser  Ausgaben  gefährdet  würde.  Was  wir  aber  über  die 
Constituirung  des  Textes  bei  Aristophanes  bemerkt  haben^ 
die  bessere  Schreibart,  die  berichtigte  Versabtheilung  u.s.w.» 
mufa  auch  von  dieser  Ausgabe  in  gleichem  Maafse  gelten,  und 
ibr  in  gleichem  MaaAe  sur  nicht  geringen  £mptehlung  ge« 
raicbeo»  ^ 

SofhoiHs  Tragotdia;     Cum  praffatione  GuilUlml  Uin- 
dor/iL     Lifsias  stc.   MDCCCXXr.     LXXlil  mnd  588 
i«  8.  )  Tbir. 

Die  einzelnen  Dramen  folgen  in  der  Ordnung  auf  einan* 
derj  AjaXy  KJectra,  Oedipus  Tyrannoa^Antigone^ 
Tracbiner  i  nn  en  ,  Fhiluctct,  O  c  d  ipua  .epi  Kolo  no  ^ 
und  am  Scblufs  dea  Textes  S.  385^383.  Yo<$wXiwi  ß'oi'  £intr 
Annotatio  critica  ist  nicht  beigefügt,  indem  statt  ihrer  die 
Praefatio  dienen  kann.  In  dieaer  nSmlicb  theilt  zuvörderst 
der  Herausgeber  die  Varianten  von  drei  Medioeiscben  HancU 
aohriften  mttf  wovon  die  erate  vorzOglicbere  aua  dem  vier« 
xebnte»  Jahrhundert,  auf  Pergament  geschriebene  (No«  272S> 
rr])  vier  Stfic^e enthalt:  Ajax«  Electra,  Philoctet»  Oedipus 
Tyrannos}  die  beiden  andern  von  minderem  Werth»  und  auf 
Papier  geschrieben  (No.  2768.  [a]  und  28t7.  (61)»  aoa  dem 
viersehnten  und  dreisehnten  Jahrhundert»  nur  "dcel  Stflcfce; 
Ajax,  Electra  und  Oedipua  Tyrannoa  enthalten«    Da(f  dieäa 
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230  Gritohiscli«  uad  Eöuiische  Autoren. 

Uandfchrifcen  auch  fflr  die  Constitulrung  des  Textes  und  Be- 
richtigung mancher  fehlerhaften  Stellen  nicht  ohne  Nutzen 

fewesen  sind ,  liraucbt  Kec.  nicht  noch  besonders  zu  bemer« 
en.  Auch  Vörbesserungen'anderer  Gelehrten  sind  mit  Nutzen 
angewendet,  eigene  Conjecturen  seltner  zugelassen  worden» 
Die  Gründe  jeder  einzelnen  Aenderung  und  Verbesserung 
Iconnttm  auf  denselben  Ursachen,  wie  bei  Aristophanei  und 
£uripideS|  nicht  alle  angeführt  ^  und  somit  auch  alle  die  Aen« 
derungen  eelber  nicht  namhaft  gemacht  wetden;  auch  yec^' 
WMt  una  der  Herauageber  wegen  mancbe**  von  ihm  vorge« 
nommanen  Veränderungen  auf  seine  Recenaion  der  WunJer- 
acben  Ausgabe  dea  Sopboclea.  So  enthalten  wiederum  S.Li  VI 
—  LXXUl  bloa  einige  einselne  Bemorkungen^  besondere  me- 
triacb«»  SU  einer  Anaahl  Stallen  aua  dem  Ajaxf  dem  Fbiloctet 
und  den  beiden  Oedipua.  Wenn  auch  gleich  bei  Sopbociea 
dem  Herausgeher  beaaere  Vorarbeiten  su  vebqt  atanden,  wie 
bei  den  übrigen  Autoren,  und  in  so  fern  ihm  ieine  Arbeit  er* 
leichtern  konnten ,  ao  weift  doch  jeder»  der  mit  der  Lectfire 
dea  Sophoclet  einigermafsen  vertraut  isty  wie  viel  doch  im- 
mer hier  noch  zu  tbun  ist,  und  welche  Schwierigkelten  ein 
Herausgeber  zu  bestehen  bat.  Darum  eben  wird  der  hier  ge« 
lieferte  Text  um  so  mehr  gerechte  Anerkennung  und  Billigung 
finden,  als  eben  die  Arbeiten  der  Vorganger  und  die  dadurch 
weiter  vorgeschrittene  Kritik  des  Sopliocles  mit  die  Grundlage 
bilden,  urwi  gleiche  Vorzüge,  wie  Dei  den  vorher  genannten 
Ausgaben y  auch  hier  bemeiklich  sind.  In  der  Zählung  der 
Verse  ist,  um  Verwirrung  zu  verhüten,  dieselbe  Zühlungs- 
Dreiae  beibehalteiy  ^  die  wir  pbei^  bei  Aristo|>hanea  bemerkten* 

00fn9ri  Carmina  aä  eptfmarum  KBrorttm  jUtim  mtffum^  earefire 
OttUUlmo  Dindorfio.  Lipsiae  ete,  MDCCCXXIK  Voll. 
fUat.  H  u.  447  Sf    Vol.  II.  Odyssea.  348        1  Thlr,  12  Gr. 

.  Aua  dem  Vorwort  des  Herausgehers  ersehen  wir,  was 
apch)iiähere  Einaicht  und  Vergletchung  der  einaelnen  Stellen 
bald  lehren  klion  f  dafa  ea  hier  nicht  um  eine  neud  Recanaion. 
dea  Textea  cu  tbun  war  (waa  auch  bei  dieaem  Autor  gerade 
jetst  nicht  erwartet«  noch  verlangt  werdeq  kann),  aondern 
dafa  ea  hier  hauptaächlicb  darum  su  thun  warf  einen  mdglichat 
correcten  T^t ,  dem  Sedfirfnisa e  der  Schulen  u.  a.  w«  ent* 
apreehend ,  au  liefern.    Diea  tat  aber  auch  in  {edar  Hinsicht^ 

feicheb^nf  und  man  wird  eich  in  dieser  Hinalcht  gewifs  iroll- 
omman  befriedigt  finden.    Nur  hfichit  wenige  i  minder  be« 
dfiUtail4#  Ae44^rungei|  9ipd  deshalb  von  dein  Herausgeber 


uiyiii^ed  by 


vorgenommen  worden ,  und  diese  betreffen  meistens  nur  die 
Orthographie:  ein  Gegenstand,  um  dei>  sich  auch  in  den  bis« 
ber  bemerkten  Ausgaben  des  Aristophanes ,  Euripides  und 
Sophocles  die  Herausgeber  grofse  Verdienste,  und  ihren  Aus- 
gaben eigene  Vorzüge  vor  den  übrigen  verscbaH't  haben«  Denn 
wenn  auch  manche  richtigere  Schreibart  schon  früher  aner« 
kennt  worden,  so  hatte  man  doch  bisher  noch  nicht  davon 
die  allgemeine  Anwendung  gemacht.  Unter  den  Wörtern  ^ 
welche  auf' diese  Weise  hier  in  berichtigter  Schreibart  erschei-  . 
lieny  führen  wir  noch  it6^o»  an,  welche  Schreibart  auf  di« 
Auclorität  des  Grammatikers  Herodianus  bin  eingeführt  wor* 
den;  wie  denn  überbaupt  die  in  Schreibart  cemacoten  Aende« 
rungen  sich  meistenp  fuif  Um  iLu^ontÜ  «i&eff  Craipiiialii^ec 
gründen« 

Htsiodns  cum  hrßü  tumotationo  critiea  eäiäU  LudoQicus  Din-^ 
dor/ius.  JJpsiß9  §u.  MDCCCXXF.    IFu.  t08  S.      6  Gt* 

2uertt  das  Leben  des  Hesiodus  aus  Frodus ,  dann  folgt 
bis  S«  71.  der  Text  der  drei  noch  yoIlstSndig  auf  uns  gekom« 
menen  W«rke  des  Hesiodus«  Hier  sind  die  bis  jeti^  bel^ann« 
ten  kritischen  Hülfsmittel  zum  Hesiodus  sBinnkdich  so  b^nutsty. 
dafs  wir  hier  einen  möglichst  berichtigten  und  verbesserten 
Text  erhalten ,  dergleichen  die  früheren  Herausgeber  des  Hen 
siodus  uns  nicht  darzureichen  vermucbten.  Einen  eigenen 
Werth  erbalt  ferner  diese  Ausgabe  durch  die  vollständige 
Saininliing  der  Hesiodeisclien  Fragmente  S.  72  —  100.  Es  ist 
zum  Theil  ein  Abdruck  aus  Gaistord  poetae  minores,  wo  sich 
bis  jetzt  die  Fragmente  am  vollständigsten  gesammelt  fanden  j 
und  auch  die  Noten  von  Gaisford  und  Ilubnkenius  sind  zum 
Theil  mit  abgedruckt.  Es  bat  aber  der  Herausgeber  aus  seit- 
dem bekannt  gewordenen  Grammatikern,  die  freilich  Gaisford 
noch  nicht  kannte,  dreizehn  neue  iragmente  hinzu j^efügt ,  so 
dafs  die  Zahl  sämmtlicber  Fragmente  sieb  auf  hundert  und  ' 
eins  belauft.  Die  Anuotatioues  füllen  S.  lOi«^  108,  sie 
enthalten  kritische  und  granimatiscbe  Bemerkungen ,  Vefbea« 
serungsvorichlüge  u,  derg!.  ;  wir  machen  insbesondere  auf« 
meritsani  aof  die  lungere  IVote  zu  vs.  617  der  Theogonie  über 
B^afflw^t  SU  vs.  720  tf.  Pie  Beschreibung  des  Tartarus  bält 
der  Herausgeber  für  das  Werk  nicht  eines  einzelnen  Dichters^ 
sondern  als  aua  nicht  veniger  alt  apbc  verschiedenen  Gedichten 
susammengeaetaty  und  so  bat  er  veraucbt,  diese  echt  verschie- 
denen Gedichte  nach  den  einseinen  Versen  aussumitteln  und 
neben  einander  susanmensustelleo  $  welcher  Verauch  gewÜa 
volle  BeachtttSn  verdient. 
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^cmOt  Inrit  mmui^  «rftia«.  UpOm».  MDCCCXXy 

■  '  -10  Gr. 

1    ^"fj  e»Kf/r<,ü<  T*»o{  und  die  1„SA,„  dn  «in. 

»einen  IHyl  .n  vorausgeschickt,  der  Text  «eJjMr  d«iltt  nach 
den  neuesten  iliilf.m.tteln  berichtigt  gegeben,  woran  .ich, 
wie  I.e.  den  andern  Ai.sgahen,  eine  kurie  Annotttio  Crititt 
von  S.  144  —  151.  anscl.liefst,  in  welcher  theili  von  eemach. 
ten  Aenderungen  Heclienschoft  gegeben ,  thnl«  anderer  GelAr. 
.  ten  so  w.e  des  Herausgebers  Verbesieriing.TOrKbUEe  bemCTkt 
und  .n  rf"Ko„e  besprochen,  theil. gebilligt,  th«il<  auoh  Öfter 
als  unnOth.g  abgewiesen  werden.  AVir  rnttaMn  flbricen«  auch 
J.e.  dieser  Ausgabe  daswlbe  Urthei]  ,  da«  wir  bei  d?n  andern 
Ausgaben  ausgesprochen,  wiederholen,  und  diaaelben  Vor- 


bienyslf  o^th  t€rrarum  detcriptlo.  Recensuit  et  adnotß* 
tWM  eritica  instruxit  Frarniiscns  Passow.  Accessit  tabula 
geographica  lapidi  itueripta,    Lipsias  cU.  MUCGCXXr. 

mt4  104  S.  in  ß,  •  10  Gr 

l^i^^e  Ausgabe  verdient  in  mehr  ela  einer  Hioiicbt  «De 
Aufmerksamkirit.    Vorerst  betrifft  eie^inen  Schrifutejler,  der 
.in  tiüher^n  Zeiten  mit  vielem Eif«  gelegen  und  erklärt,  dann. 
Letonders  wüurend  de«  verfloftenen  achtzehnten  und  auch 
•lebeniehnten  Jahrhunderte  gün«lich  in  Verge.senheit  n^^ra- 
tben  war,  und  in  neueren  Zeiten,  als  die  Wicht  in keit  diesee 
Aatori  und  dyr  traurige  Zu.iand  de«e]hen  mehrere  G.  lehrte 
SU  einer Bearheitung  demJhen  veranlafste,  eben  diese  iVIiinner 
Dach  einander  durch  den  Tod  dahinschwinden  sah.    W  ir  nen- 
nen hier  nurBredpvr,   Spobn  und   We.  nicke,  lauter 
maiiner,  mit  eben  ao  viel  Kenntnils  und  Gelehrsamkeit,  als 
auch  kriU«cJl«n  Hölfarn^^^        ausgerüstet,    d.r   Erster«  mit 
sahfreichen  Pariser  CoUationen,    de^r  Letztere  unter  andern, 
mit  den  Bemerkungen  des  gelehrten  Lucas  Jlolstenius.  Der 
Verlufl  uiufste  um  so  bedeutender  erscheinen,  als  auch  die 
aontt  mit  einem  brauchbaren  kritischen  Apparat  versehene 
Ausga.Ni  cUs  seeligen  Matrhia  in  Frankfurt  doch  einen  l)erich* 
tlglpi^  leM  Keineswegs  zu  liefern  ver.i.qchte.     Unter  solchen 
Vtah.i.n..,.seM  war  die  Herausn.he  ei.ies  Schriftttellera  ,  deUen 
Wichtigkeil  undxVntr.en  ]eizt  wieder  gehörig  gewürdiftt  «i 
werden  b.gtnnt,  um  so  npthwendiger ,  da  wir  tines  brauch-^ 
Laren  lexies  eigentlich  entL«hiteu.    ü«  io  erfraulicher  aber 
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miifste  diese  Ausgabe  werden»  wenn  tu  mit  neuen  kritischen 
HolFsmitteln  unternoinoien  war«  die  vereint  tni(  den  irftiier 
bekannten,  einen  beeieren, Text  zu  liefern  im  Stande  waren: 
wie  solches  hei  dieser  Ausgabe  der  Fall  ist.    JMit  Beseitigung 
iinnuthiger  Conjecturen  neuerer  Gelehrten,  mit  Verbesserung 
Macher  Leaarten  durch  die  bemerkten  Ufllfsmittel|  wobei  nur 
weniges,  wie  Orthographie »  In^erpunction  u.  dergK«  nach 
eigenem  £rnieef en  geändert  ward ,  ist  dem  Herauageber  solchea 
möglich  gewurden;  wobei  er  aorgftitig  befliatfen  gewesen« 
jede  Stelle  y  in  i^er  er  iron  der  Leaart  der  Aandachrihen  abge- 
wichen f  in  der  Adnotatio  critica  %xk  bemerken ,  und  ao  Qnec 
keine  Leaart  una  im  Zweifel  au  laaaen.    Nimmt  man  dasu  die 
neiaterbafte  Gorrectbeit  dea  Drucks  |  beaondera  weiin  man 
die  von  Druckfehlern  wimmelndr-n  und  deshalb  gans  unleser* 
lieben  llteren  Ausgaben  vergleicht,  so  müssen  wir  una  au  die« 
aer  Ausgabe  doppelt  GlOck  wünscfien.     Lieber  den  Verfasser 
selber   und  dessen  Werk  deutet  uns  f{r,  l'assow  S  XIV  und 
XV  seine  eigene  Ansicht  kurz  an.     Er  lullt  Dionysius  für  einen 
Libyer,  und  s^tzl  die  Abfassung  des  Werkes  uicht  \  h  die  Re- 
gierung des  Domitian  und  nicht  nach  dessen  Tode;  auch  ist 
er  nicht  der  Meinung,    d.il»  I)edeiitende  Liücken    in  diesem 
Stück  sich  vorfänden,  wie  wohl  Einige  za  behaupten  versucht 
haben.     S.  i  —  37.  steht  der  Text;   d.inn  S.  38  —  104.  dio 
Adnotatio  critica.      Hiezu  wurden  die  Gommentarien  des  Eu- 
statbius,   die  älteren  Lateinischen  Uebersf^tzungen  des  Avie« 
nus  und  Priscianus  und  das,  was  Neuere  versi  eht,  benutzt; 
auch  Anden  sich  die  Abvt^erchungen  sondern  Texte  des  llono- 
riua  Stephanus  (nach  der  Ausgalje  von  1577.)  und  ^latthiä 
immer  abgegeben,     D  «bei  sind  die  Varianten  der  von  Stepha- 
nus, der  sechs  in  der  Englischen  Atjsgahe  von  Thwaites  und 
der  beiden  von  Matthia  verglichenen  Handschriften  sorgfältig 
'  zusammengetragen,  und  ihai,en  die  Varianten  von l'üril;  andern 
unbenutj^ten  Handschriften  voUstfii^dig  hinaugefOat.  Letztere 
bestehen  aus  einer  JUiedingerschen  Handscbriu»  14S8  ge* 
acbriebep  und  mit  der  ScheTlersheiitoschen  meistens  fiberein» 
atimmend,  ferner  aus  einem  Codex  Gudiann^  in  der  Wolfen« 
bOttler  Bibliothek  (verglichen  durch  Hrn.  Conrector  Krilger), 
einer  Dreadper,  einer  SfOnchner  und  Moskauer«  Aufserdem 
werden  noch  gelegentlich  Varianten  maucber  andern  Codd.  an- 
gefflbrty  welche  andere  Gelehrte  in  ihren  VlTerken  gelegentlich 
angefitthrt  hatten.    An  sie  knüpfen  sich  dann  weiter  die  eignen 
schätzbaren  Bemerkungen   des  iFeratisgebers.  Gelegentlich 
erhalten  wir  auch  Nacluicht  von  einigen  zu  Raudnitß  an  der 
Elbe. in  der  Biblioihek  des  i^'ürsten  JUobkowit&  beiiadlicben 
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Haiid«dirift«a  f  eilf  Grieeliitchen  undfllnf  Latmniaclien  »  worun« 
t«r  ein  PJatOy  ein  Diogenes  von  Liaerte,  ein  Demotthenes^ 
Dionytiut  Feriegetei  und  Dionysius  Areopagita,  Einige  von 
PIutarch*s  Moralien  u«  s.  w.  Die  beigefügte  Tafel  des  DIo»  ' 
nysischen  Weltkreises  auf  Stüindrnck  ist  eine  sehr  braachbara 
Zugabe» 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Prosaikern«  Auch  bier  be« 
merkt  Ree.  im  Allgemeinen,  finden  sich  überall  die  Beweise 
des  Bestrebens,  dt?n  Text  auf  die  Grundlage  der  älteren,  an- 
erkannt besseren  Handschriften  zurückzutüLren ,  die  eigen- 
tliüiiilichen  Formen,  sey  es  des  Dialekts  oder  des  einzelnen 
Scbrihbtellers ,  wiederherzustellen ,  mit  Benutzung  der  Re« 
8ultate  neuester  Forschungen.  Dazu  die  aufserordentliche 
Correctheit  des  Druckes,  die  wirklich  in  Erstaunen  setzen 
jnufs.  Auf  diese  Weise  können  wir  uns  bei  manchen  Scbrift- 
«tellern  wohl  rühmen,  bier  erst  einen  gehörig  richtigen  und 
ursprünglichen  Text  aunäcbsC  dem,  wie  er  aus  der  Hand  des 
Verfassers  geflossen  seyn  mag,  au  erhalten.  Ree.  will  bei  dec 
Anaeige  der  ainaelnen  Autoren ,  die.  deshalb  dem  Schulde« 
'  brauche  sich  ganz  vorzüglich  eignen^  diese  Vor  süge  nicht  wie« 
derbolen ,  es  genüge,  hier^  sie  im  Allgemeinen  angedeutet  und 
besprochen  zu  haben. 

Aesehinis  Oratione s.  Curavit  Gu.ilielmu3  Dindorfiuu 
jiecMürunt  L&ctiones  eodicis  Havniensts  ad  oratiOMm  contra  Ti^ 
mardbm.    LipslM       MDCOCXTUr.  190  S.  10  Ur. 

In  dem  angenehmsten  Aeufseren  \  niedlicbem  Druck ,  schar« 
fen  un9  deutlichen  Lettern »  die«  obgleich  Itlein ,  doch  durch 
ihre  Stellung  das  Auge  nicht  angreiten  ^  erhalten  wir  einen 
möglichst  gereinigten  und  gebesserten  Text  des  Aeschines^ 
wobei  zugleich  die  Seitenzahlen  der  Stephaii*schen  Auseabo 
bemerkt,  und  eine  eigne  Zählung  der  Zeilen  auf  jeder  oeitt 
mit  5  10  u,  s.  w.  veranstaltet  ist.  Statt  der  Adnotatio  crf- 
tica  erhalten  wir  am  Schluls  die  voUstiindige  Collation  der  auf 
dem  Titel  l)eraerkten  Koppenhagener  Handschrift  mitgetheilt. 
Die  Collation  dieser  tretfJichen  Handschrift  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Koppenhagen  No.  415.  ist  von  Hrn.  Bloch 
nach  der  lleiske'schen  Ausgabe  geoiacht«  Am  Ende  fehlt  £i-> 
niges  wenige  in  der  Handschrift* 

I'emo#t&eiil#  mifdpms  tdUit  Ouii^  Dindorfiut*  Lips'um  et«» 
Fbl.  /.  Xyim.  Mi  ^.  //.  863  S.  tti.  «29  S.     2  Thlr.  20  Gr. 

Obgleich  hier  durch  Bekkers  trelFliche  llecension  schon  Viel 
geleistet»  so  iinden  sich  doch  noch  immer  viele  dunkle f  ver* 
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dorbene  ,  schwierige  Stellen,  welche  die  hülfreich«  Hand  dei 
Herausgebers  in  Anspruch  nahmen.  Der  eben  erschienene  Band 
von  Schäfers  Commentarien  bot  ebenfalls  dem  Herausgeber 
manche  Berichtigung  und  Verbesserung  dar.  Für  die  beiden 
ersten  Olynthischen  Reden  besais  er  üherdem  eine  durch  Bloch 
gemachte  Collation  der  Koppenhagener  Handschritt,  die  auch 
den  Aeschines  entbült,  mit  dem  Reiske'schen  Texte  ,  uiul  theilc 
uns  dieselbe  in  der  Praefatio  S,  11  und  III  kürzlich  »nit  Daran 
reiben  sich  von  S.  III  —  XIV  einzelne  Bemerhungen  zu  ver- 
•dliedtfneii  einzelnen  SuUen  in  den  drei  BUnden,  die  den  De* 
moathene»  enthalten 9  sie  geben  theils  Kechenschaft  von  den 
gemachten  Aenderungen  und  Verbesserungen  ^  theils  enthalten 
sie  Verbeiterüngsvorschläge,  selbst  mit  grammatischen  Bemer« 
kungen,  wie  z.  B,  S,  IV  über  di«  Schreibung  ^  \a7vo;  und  ähn- 
licbes;  S.  V  Ober  $1  ü  p^*- statt  »l  a«  [tJ!  y»i  S.  IX  über  asiva  äoI 
«oAAa  und  ähnliches;  8.  XIII  ttbert^ou^  dessen  Gebrauch  für 
fcp«  mit  Schäfer  den  Attikern  abgesprochen  wird ;  S.  XIV  über 
a>}  —  71  u.  i.  w.  Sie  ersetsen  auf  dieee  Weise  die  an- 
dern Bänden  am  Sdilufse  beigefflgte  Annotatio  criticai.  Ein 
Index  Oracionum  oder  ein  alphabetisches  Vers eichnifa  der  ein« 


seinen  Reden  mit  Beifü-^ung^der  Seitenzahlen  und  des  Bandes^ 
sieentbftlt,  ist  der  fraefatio  beigegeben«  Auch  sind,  viraa 
sehr  loben  mOssen,  die  Seitenaablen  derReiske'scben  Aus« 


ilpbabeti 

i^un 

der  aie  entbftlt,  ist  der 
wir 

fabe  am  Rande  bemerkt,  und  fiberdem  jede  Seite,  wie  bei 
eschineSy  nach  den  Zeilen  numerirt.  Auch  die  unäcbten  oder 
verdächtigen  Schriften  des  Demostbenes,  wie  z,  B.  die  Briefe 
und  einige  Reden ,  fehlen  nicht,  es  ist  aber  bei  demColumnen- 
titel  das  VVort  AHMOi;0ENOX2  i"  Klammern  eingeschlossen. 

Isocratii  Orathnts.  Cm  praefaAon»  Guih  DindorfiL  JJpttM 
0tc.  MDCCCXXK  XIF  und  408  S.  1  Tblr,  16  Gr. 

Di  esem  mit  derselben  rühmlichen  Sorgfalt  und  Correctheit 
besorgten  AbdruckAegt  im  Ganzen  die  Bekkp.rsche  llecension 
zu  Grunde,  die  sich  mit  Hecht  hauptsächlich  aut  den  vorzüg- 
lichen Codex  Urbinas  aus  der  Vatlcanischen  Bibliothek  grün- 
det. Den grofaen  Verdiensten,  die  BekJLer  durch  scbaifsinnigo 
Ausmtttelung  der  wahren  Lesarten  aus  den  jener  Ilandschnit 
beigefügten  Interpolationen  der  Grammatiker  sich  erwürben, 
zollt  der  Herausgeber  die  verdiente  Anerkennung,  und  giebc 
aelbatnoch  einige  weitere  Beiträge  hiesu,  verbunden  mit  eini<- 

ten  sprachlichen  Bemerkungen,  wie  z.  B.  über  den  Gebrauch 
ea  SuperlatiTS  von  irovroaorc^i  der  den  Abschreibern  ateta  ein 
Anatottwar,  flberir^lv,  fiicbt  »^rv  j]^ ,  vor  dem  Infinitiv  u.a.  w. 
An  d&ef  e  Bemerkungen  achlielat  aicb  an  der  Abdruck  des  von 
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V 

Andreas  Muitoxydes  euertt  herauagegehenen  ßhfi^EXXaUf, 
weraufdeiTeztder*ios0lfien  Reden  fo]gt|  am  Rande  dieSttiten« 
sttbl  der  Stephan'tcheu  Auagabe  und  dieJLiintensablen  jeder  ein- 
seinen Seite  9  wie  bei  AeiOiinfta  und  Denoatbenea. 

Isocratis  Panegyricns,  Ex  Recensiono  Jmmanuelis  Bekkeri  a  Cuil, 
Dindorßo  passim  reficta.  Brevem  annotiiuionem  criticam  adjecit 
Custavus  Piatkgcr^    Upsiat  etc^  1825.  ly  u,  65  S»    Ö  Gr« 

£•  ist  der  Text  aua  der  grOf^eren  Ausgabe  dea  laocrat^a  ab- 
gedruckt; von  S,37.  an  gebt  die  Annotatio  critica^  worin  der 
tbätige  Herauageber  die  verschiedenen  Lesarten  susammenge- 
attflU  und  so  hauptsächlich  es  mdgUch  gemacht  hat,  eine  klare. 
Ueberslcht  von  allen  einseinen  Stellen,  deren  Lesart  geändert 
W9rden,  su  gewinnen.  Darum  sind  hier  die  Lesarten  des  Co« 
deiL  Urbinas  vollstSndig  mitgetheilt  ^  aus  den  Qlirigen  Gidd* 
lind  alten  Ausgaben  (die  i^on  kritischem  Werth  sind)  nur  «in« 
Stflne  Varianten«  Da  ,  wo  des  Vf.  Kritit  von  der  seiner  bei« 
den  Vorgänger,  Bekker  und  Dindorf,  abweicht,  ist  solches 
mit  einem  Sternchen  bezeichnet.  Dais  in  der  Annotatio  hei 
Anführung  der  Varianten  auch  manches  andere  gelegentlich, 
abgehandelt,  manche  Beitrage  z,ur  Verhesserung  oder  Krklii- 
ruiig  schwieriger  Stellen  geoeI)en  worden,  J)rDucl»t  Hec.  wohl 
nicht  noch  Itesonders  zu  Jit-  iiierkeii ,  um  d  icser  Bearbeitung  die 
verdiente  Aufuaiiin«  alletwärt&  zu  verschaffen. 

• 

Xenophontis  Expeditio  Cyri,  Cum  brevi  annotationt  04tdit  T.ud, 
Dindor/ius.    UpsUur  elc«    X und  20i  S*  iO  trr. 

X&nophoHtii  Historia  Crateaf  cum  hrmfi  wuioUUioM  et  ßfS^ 
Vutoriatd  varUtmtlhut  §didk  l»»d*  Dindorfius»  lipsw  eic* 
XU  und  220  S.  19  Or, 

X§nOphonti$  Institntio  Cyri,  Cum  hrevi  annotatione  cr'ui^a  ed» 
Jsud»  Dindü  r  fius,     J.ipsetc,     /.V  a/;^253  S.  l2  Gr, 

Xe  n  0  pho  n  i  ii  J\Ie  morabilia.  Cum  IMS,  Vicloriani  varietatibus  ed, 
Gull,  Dindo  rfius»     Lipsiae  etc.    XX  und  Il5  ö  Gr» 

Xenophontis  Scripta  minorm.  Cum  hjrsw.  annotoiions  critiea  ed. 
Lud.  Vindorf  ims^    Upsim        XXXIX  u.  244  S.    12  Gr. 

In  allen  diesen  Theilen  ist  dem  Text  selher  eine  gleiche  Ver- 
vollkommnung zu  Theil  geworden  ,  und  das,  was  andere  Vor- 
gänger geleistet,  in  gehöriger  Weise  bcriutat:  wns  bei  diesem 
80  viel  gelesenen  Schrittsteller  von  desto  fjrulserem  Jnteresso 
seyn  mnfs,  und  diese  Ausgabe  wegen  der  Richtigkeit  des  Tex- 
tes und,  gäuslichen  Mangels  aller  Druckfehler  so  sehr  für  den 
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Schulgebranch  ein]p[i«)i1t«  Auch  tind  inmer  jedem  etnxelnett 
Bande  lateinische  5uainiarien  von  den  einseinen  BOcfaern  odi^ 
Abschnillen  vorauageacbickt,  wat  in  jeden  F«i]|  angenehm  und 
bequem  iaU  Da,  wo  eine  Annolatio  critica  beigefügt  ist ,  ist 
dieselbe  von  keinem  bedeutenden  ümfisinge  und  ihrem  Inhalt 
nach  gleicb  der  der  übrigen  Ausgaben  |  wie  wir  solches  im 
Yoihergehenden  mehrfach  bemerkt  haben.  Was  aus  Hand- 
«chriften  in  dem  Texte  aufgenommen  worden  ,  ist  nicht  nament- 
lich verzeichnet,  sondern  nur  einzelne  ßei icbtigungen  und 
Verbesserungsvorschliige  angedeutet.  Bei  der  Historia  Graeca 
ward  die  von  Victorius  an  den  Hand  der  Aldiner  Ausgalie  ge- 
schriebene Collation  einer  sonst  unbekannten  Ifandschi  ilt  j»e- 
nntzt ,  die  einzelnen  Varianten  in  der  Von  ede  angegehen  ,  zum 
gleich  mit  f inaeinen  BenuMkungen  des  Herausgebers  unter- 
mischt, die  statt  der  Annotalio  ciitica  dienen.  Dasselbe  ist 
der  Fall  bei  den  Memoruhilien^  wo  eljenlalls  in  der  Vorrede  die 
Collation  sweier  Manuscripte  des  Victoi  ius,  geschrieben  au 
den  Rand  einer  Aldiner  und  einer  Florentiner  Ausgabe,  mit« 

5«theiit  und  mit  Bemerkiuijgen  hie  und  da  begleitet  wird.  Zu 
en  Seriptis  minoribus  des  letzten  Bandes  {jOeconomicus ^  Convhiunif 
HitrOf  j#«Mjlaii#9  D*  Aepubl.  Lacedaem,  0t  Jthen. ,  De  rcctigall  f 
JU  re  Eque$t,y  HipparcJdc,^  Cyntgetie.i  jtpolog,  Socr.)  haben  wir 
uns  sahlreicherer  Bemerkungen  au  erfreuen |  die  iUr  die  fCrklS- 
'rung  vieler  Stellen  neues  Licht  anaünden.'  Lesarten  der  i*e- 
kannten  Handschriften ,  die  der  Herausgeber  zurückgeführt  und 
aufgenommen«  Verbesserungen  der  früheren  Herausgeber ,  die 
in  gleicher  Weise  hier  eine  Stelle  fanden,  sind  frvilich  hier 
nicht  aufgezahlt ,  sondern  übergangen  ,  and  betrifft  demnach 
der  Inhalt  der  Anmerkungen  nur  £igenes. 

Thmcydidis  Uistoria»  Caravit  Lud,  Dindorjias.  1Jpsia$  e'c, 
MDCCCXXIV.  XXlLund  49/  S.  1  Thlr. 

Die  VUa  Mar9§Jluu  und  die  lateinischen  Summarien  der  ein«, 
seinen  Bttcber  sind  dem  Texte  vorangeschickt,  kurse  Annota« 
ttones  Ton  S.  492      497.  beschlielsen  denselben.    Der  Text 
erfreut  sich  derselben  Berich t  i g  u  n  g  e  n ,  derselben  Gorfectheit 
wie  Xeoophon  und  die  Qbrigan  bisher  aufgesShlten  Autoren*  . 

Plutarehi  VUa,    Cumit  Codo/r,  Henr*  Scha§f§r,    Lipsias  ete. 
Vol.  1.  IV  and  450  S.  1  Thlr.  16  Gr. 

Es  antbält  dieser  erste  Band,  welchem  noch  drei  andere  fol- 
gan.,  und  wovon  der  letzte  auch  die  ^farrago  ammadversionum** 

enthalten  soll,  den  Text  der  Vita«  in  der  gewöhnlichen  Ord» 
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nung  1)is  auf  Aemiliui  l^tulus  incl.  Vor  der  Erscbeinung^ 
der  ^Anmerkungen,  denen  mit  dem  üec«  gewii«  alU  Freunde 
des  riutarcb  mit  Verlangen  entge»enseb(fn,  wird  man  daber 
nicht  nliiier  ins  Einzelne  eingeben  können«  So  viel  aber  kann 
Ree»  durch  Vergleicbung  einzelner  Vitae  versicbern,  dafs  der 
Test,  obwohl  auf  denselben  Grundlagen  beruhend,  wie  die 
frübi»ren  von  SchSfer  besorgten  Textesausgaben  »  doch  hier  in 
verbesserter  Gestalt  erscheint.  Die  Anmerkungen  sollen  baupt« 
afichlich  Kritik,  auch  wohl  Erklärung  betreffen,  und  Eirfselnea 
aus  Coraji's  Noten  enthalten»  Fflr  den  bequemen  Gebrauch  ist 
durch  Beifügung  der  Seitensahlen  der  Frankfurter  Ausgabe  gut 
gesorgt.  Sonst  a^uch  theilt  diese  Ausgabe  dieselben  empfeh- 
leiif werthen  Eigenschaften  der  übrigen  Ausgaben. 

Herodoti  Ilistoriarum  libri  IX,    Cum  brevi  annotatione  Au^,  IVlat» 
thiae  et  Henr.  AjJetzii.  Lipsiao  1625.   VoLL  yUIutulSOSS^ 

Dieser  erste  Band  enthält  den  Text  der  vier  ersten  BDcbcr^ 
nahst  den  vorausgebenden  Lateiniscben  SuintDarien  jedesBucbs. 
Hauptsächlich  ist  die  Gaisford'scbe iRecension  befolgt  worden, 
jedoch  mit  einaelnen  Veränderungen  in  Formen  tt.  aergl.^  wie 
aolche  der  Herausgeber  ffirnötbig  erachtete,  worüber  die  dem 
zweiten  Bande  beigegebene  Annotatio  uns  im  Einseinen  beleh- 
ren soll.  Sie  wird  dann  auch  manth«  Beitrüge  für  die  Erklä« 
rung  einselner  Stellen  enthalten, 

C«  Julii  Cae  sarif  Commentarii  Je  hello  Oallico  et  Chili,  Accedunt 

libri  de  hello  Alexandrino  ,  Africano  et  Hispaniensi,  E  recensione 
:    ^rancisci  OuJendorpii.    Textum  passim  refmxit ,  annotalionem  cri» 
ticam  adjecic  J o»  Christoph»  Daehne,    Lipsiae  etc»  1325. 
XI  und  421  S.  '       18  Gr. 

.  Dem  Text  dieser  Ausgabe  liegt  der  Oudendorp*scbe  Text 
VOB  1740  swar  au  Grunde,  aber  theils  ist  nach  der  Oberliu'« 
achen  Ausgabe  manches  in  Interpunction ,  Schreibart  u*  dergl. 
geändert 9  theils  nach  den  aeither  bekannt  gewordenen  Hand* 
achriften  und  den  Bemühungen  anderer  Geirrten  manchea  be« 
rlchtigt ,  jede  Abweichung  jedoch  sorgfältig  in  den  Annotatio« 
»es  bemerkt,  worin  auch  sugleicb  manche  andere  kritische^ 
Bemerkungen  vorgetragen,'  Verbesser unss Vorschläge  gemacht 
und  mit  Gründen  unterstfitst  werden  f  me  auch  sprachlichere 
Erörterungen  herbetfilhren.  So  erhalten  wir  hier  die  Angahe 
der  hauptsächlichsten  Varianten  aus  den  grüfseren  Ausgabeü 
von  Oudendüip,  Morus,  Oberlin,  Held,  Herzog,  Lemaire, 
Welcher  letztere  iadl^esoudere  mehrere  guterdiiser  Hands^chrif« 


Gxieoliitobe  und  Rvdiiuho  Autora«  839 

ten  benutste,  ferner  aüs  drei  filteren  Ausgaben,  ungleich  mit 
Benutsung  de«  für  Krilik  wie  fitir  Erklärung  oft  so  wichtigen 
Griecbif eben  (Jebereets^re.  Der  Heraumber  wird  daffir  mit 
▼ollem  Recht  auf  den  Dank  aller  Freunde  des  Cäsar  rechnen 
kdnnetty  um  so  mehr,  da  seine  so  Terdienstliche  Arbeit  so 
höchst  mflheToll  war 9  da  sie  mit  solcher  Genauigkeit,  PQukt- 
lichkeic  und  Gewissenhaftigkeit  (welche  sich  besonders  auch 
in  Constituirung  des  Textes  kand- giebt),  und  mit  gleicher 
Ausdauer  unternommen  worden.  Diese  Annotatlones  reichen, 
bei  höchst  compendiösem ,  aber  doch  sehr  correctem  und  leser* 
licheni  Druck,  von  S.  345  —  421,  und  bilden  darum  auch 
eine  für  den  Kritiker  und  Gelehrten  gleich  willkouitiiene  und 
wichtige  Sammlung.  In  der  Vorrede  ilndet  sich  dabei  die 
Angahe  der  hauptsächlichsten  und  vvichtifrsten  llaudschriFtea 
des  Cäsar 9  wie  der  im  Druck  erschienenen  Ausgaben  dessel- 
iien^  und  eine  kurze  Zeittafel  der  iiauptfnomente  in  dem  Lie« 
hen  Casars,  n?ch  Wetzel's  Tabelle.  S,  324  —  343.  nehmen, 
nach  den  vollständigen  Schriften,  die  Fragmente  ein,  sie 
ftcbliefsen  mit  Anführung  der  Dicta  Caesaris^  so  wie  der  Zeug, 
niftse  unit  Urtheile  Anderer,  Zeitgenossen  wia  späterer  Au« 
toren,  Ober  Cäsar.  Mdge  das  Gesagte  hinreichen  ,  auch  die* 
ser  Ausgabe  Qberall  geneigte  Aufnahme  au  verschaffen,  und 
den  Heransgeber  die  gebührende  Anerkennung  seiner  BemÜ« 
bangen  finden  lassena 

* 

F.  f^irgilii  Maronis  Opera  omnia.     Ad  optimorum  Hhrorum 

Jldem  recensuit  et  in  usum  scholarum  edidit  Jo,  Christ,  Jahn. 
Lips,  etc.  MDGCCXXV.    XXXIH  utid  456  S.  lü  Gr. 

Obgleich  in  neueren  Zeiten  Vieles  Ton  verschiedenen  Seiten 
berfür  Virgil  geleistet  worden  ist,  so  wird  man  doch  nicht 
läugnen  kdnnen,  dafs  die  Kritik  iamer  noch  hier  ihre  grofsen 
eigenen  Schwierigkeiten  hat  9  und  die  Herausgabe  dieses 
Dichters,  wenn  ein  berichtigter 9  auf  handschriftliche  Aucto« 
rität  gegrOndeter  Text  geliefert  werden  soll,  wie  solches  bei 
den  florigen  Ausgaben  dieser  Sammlung  der  Fall  ist^  keine 
leichte  Aufgabe  ist.  Um  so  mehr  müssen  wir  uns  freuen ^ 
dafs  die  Bearbeitung  dieses  Dichters  so  geschickten  HSnden 
anvertraut  worden,  die  uns  einen  solchen  Text  wirklich  zu 
geben  vermochten.  Mit  Recht  bemerkt  der  Herausgeher, 
wie  eigentlich  unter  der  Meni^e  Handschriften,  die  zu  Virgil 
bereits  ver:;lichen  worden,  vorerst  eine  kritische  Sichtung 
vorgenommen  werden  mü:>se,  mit  Bemg  auf  die  Richtigkeit 
.    der  CoUation  und  die  Interpolation  uuncher  dieser  Hand« 
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'tcbriften.   Sq  stehen  Heintiua  und  Heyne  die  MediceU 
«che  HaodtrSrift  vor ;  unser  Heran  sgebf-r  ist  wegen  der  von 
Turciui  Aufusi  Apronianiia  in  dieser  Handschrift  gemachten 
Aenderungen  geneigt,  der  Römischen  Handacbriit  den  Vor» 
eng  ausuerkennen.    Doch  hat  er  weeen  des  allgemein  einge« 
Iflhrten  Gebrauchs  der  Heyne'schen  Reeension  dieselbe  in  den 
meisten  Fällen  beibehalten,  und  nach  dem  Rdmischen  Codex 
nur  (ia  geündert,  wo  auch  andere  gute  Handschriften  damit 
iU»frein8timmlen ;  im  Uebrigen  aber  auch  Sorge  getragen ,  die 
unnöthig  gemachten  Verbesserungen  auszumerzen,  insheson- 
<lere  den  ungerechten  Verdacht,  der  auf  vielen  Versen  des  Vir- 
gils haltete,  zu  beseitigen,  wobei  W  eichert*s  Abhandlung 
„de  versibus  aliquot  V,  Virgilii  et  C.  Valerii  Flacci  injuria 
fiiiÄpectis"  insl»eson<iere  benutzt  wurde.     Derselbe  Gelehrte 
Ciberli'^rs  auch  dem  Ilerausj^eber  seinen  ganzt-n  für  den  Virgil 
gesaniuielten  Apparat,  wovon  uns  hier  Vieles  ni  i  Ti^etheilt  wird. 
Bei  den  Georg  icis  wurde  an  einigen  Stellen  Spohn*8  Hand- 
scbritty  hei  den  Bu  coli  eis  die  Cullalion  eines  /.wickauer 
Codex  benutzt.    Doch  sind  beide  Handschrilten  jiicbt  «ehr 
alt,  Und  enthalten  nur  wenig  Braachbares.    In  den  lil<*ineren^ 
dem  Virgil  beigelegten  Gedichten  ward  nur  Weni^^^e«  g'^ündertf 
weil  bedeatende  Holi'e  hier  nur  von  guten  Handschriften  t\x 
erwarten  war.     Eine  Introductio  gieot  über  das  Leben  dea 
Virgil,  dessen  Schriften  und  deren  Schicksale  die  erforderliche 
AusKunft  denjenigen,  fOr  wel€he  diese  Ausgabe  bestimmt  ist» 
Dann  folgt  der  T«xt ,  nach  den  oben  angefflbrten  GrundsXtsen 
und  den  bemerkten  Hilfsmitteln  berichtigt,  in  correcieoi 
Drucke  ,  und  von  S«  352  ff.      456.  die  Annotationes  su  den 
verschiedenen  einzelnen  Werken  des  Dichters,    Es  kann  hier 
nicht  der  Ort  aeyn,  ausführlicher  in  das  Cinaelne  dieaer  so 
•chUtabaren  Annotationea  einzugeben ,  und*  auf  diese  Werse 
>  im  Einzelnen  die  Verdienste  des  Verfassers  und  die  VorzOgd 
seiner  Arbeit  hervorzuheben;  wir  mflssen  uns  daher  begnfl« 
gen,  im  Allgemeinen  d  e  Freunde  des  Virgiliu«  aufztifordern, 
diese  Be;nerkiingen  näher  xu  durchgehen,  und  die  zahlreichen 
exf ^et ist lien  ,  grainniatischen  ,  nit-irischen  und  kritischen  Er« 
ürtcruugen  eines  ernstiicUen  Studiums  zu  würdigen» 

(Der  B$*chla/s  f^igu) 
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Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 

mmBseamammmsessrnsamaaesasasssaim^BBSsssam 

Sammlung  Griechischer  und  Römischel^  Autoten 

bei  Teubner  in  Leipzig« 

r«  Liuil  V  at  avini  Ilistoriarum  lihri  qui  JapersünBk)mneS  et  depif-* 
■  ditorum  Jragmenta,    Edilionem  curavit  ,  brevem  annotationem  cri" 
ticam  adjecit  Dell,  C.  G.  Daum  garten»  Crusius,     Tom.  /. 
L,I'  X  continens.  Lips»  etc,  l825.  yillund  484  S.  16  Or» 

Ein  vieljäbriget  Studium t  eine  langwierige  Bekanntschaft ^ 
Wakiie  der  Htrauag^ber  mit  dan  Scbrifcan*  des  Livius  gepflo* 
gen  9  und  aine  vartrauta  Kanntnifs  der  Spracha  diases  ocbrift* 
ateilars  konntan  wohl  dan  Harausgebar  vor  Andern  sur  Her« 
aufgab«  des  Livius  befthigen ,  und  das  Publicam  aoderaraaila 
eirwacleni  dasselbe  au  erhalten»  was  es  bei  den  flbrigen  Aus«» 

f aben  erhalten  hat,  einen  berichtigten ,  lesbaren  Text |  woiiii 
Vhler  der  Handschriften »  schlechte  Lesarten  und  unndthige 
Confecturen  eben  so  sehr  r^rmieden «  als  aschtigen ,  kirittsä 
begründeten Lissarten  der  geLahrende  Fiats  wieder  eingertuast 
worden,  um  so  einen  der  ursprünglichen  Handschrift  SO  Tiel 
als  möglich  genäherten  Text  zu  erhalten.  Nach  einer  kutsen 
Einleitung  über  JLeben  und  Schriften  des  Livius,  so  wie  de- 
ren Schicksale  und  Bearbeitungen,  folgt  alsbald  der  in  jeder 
Hinsicht  correcte  Text;  dann  von  S.  464  —  484.  die  Annota* 
tiocritica,  nicht  in  der  Ausdehnung,  wie  bei  den  eben  be-* 
merkten  Ausgaben  des  Virgil  und  Cäsar,  sondern  etwas  kür* 
zer  ,  ans  kritischen  Bemerkungen ,  auch  einigen  sprachlichen 
£rÖrterungen ,  die  an  erstere  sich  anknüpfen ,  bestehend* 

Wir  schliefsen  unsern  Bericht  mit  dem  Wunsche  des  ge« 
deiblichsten  Fortgangs  dieser  Unternehmung,  und  werden  von 
den  in  der  Folpe  erscheinenden  weiteren  XheUeo  au  seiner  Zeit 
unsere  Leser  in  Kenntnifs  setaen» 

Dia  Preise  sind  blos  von  den  ordinären  Ausgaben  varslail« 
daa»  wAbrtnd  auch  bessere  »u  höheren  Preisen  existireni 
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242  Suia  chronologiiclies  üandbueh* 

Mirlint  hei  Suhr  :  Chronologisches  llandhuch  3er  neupsten  Geschichte, 
Enthaltend  die  Begeht nhciten  vom  Anjanoe  der  französischen  /l«* 
Volution  an  bis  zum  Endo  der  Revolution  in  Speutiett  ,  17ß9  bis  1823. 
HmraMi^0^§h§»  vom  Karl  Stein»    275.  S»  3.       1  Xhir«,  4  ^ 

Seit  die  chronologischen  Handbücher  von  Wedekind  so 
vielen  Beifall  gefunden  haben ,  sind  grofsere  und  UeiMr« 
chronologische  Werk«  wie  Pilse  au«  dein  Dintenfasie  unserer 
•Useit  fert^en  Büchermacher  bervorgeatiegeiff  und  das  Anfer- 
tigen deraefben  ficbeint  ihnen  ein  leicbtur  und  eSntrfiglicher 
Erwerbaiweig  au  aeyn.  Ohne  die  erfurderlicben  hiatoraacben 
Kenntniaaef  obn«  richtigen  Tact ,  ohne  eine  Ahnung  davon 
SU  ballen  9  däfa  mit  Wedektnd'a  Werken  ^  ao  acbfttabar  aie 
aucb  aindy  nicht  AUea  gfthan  aty,  dafa  namcntlicb  aein  cbro* 
nologiscbea  H&ndbucb  der  neueren  Geschichte  von  1740  bia 
l8l5  obnelaaten  Plan  gearbeitet,  viel  Unwichtigea  darin  auf- 
genommen und  viel  Wichtiges  d&rin  übergangen  worden  ist, 
dafs  ea  endlich  nicht  wenig  unrichtige  Data  enthalt,*  schreiten 
diese  Menschdn  rüstig  ans  Werk,  excerpiren  die  Wedekind'* 
sehen  Bücher  so  gut  sie  es  verstehen  ,  lassen  davon  weg  und 
setzen  hinzu,  was  ihnen  gut  Jünkt,  und  —  das  Wexk  ist 
fertig.  So  hat  ein  gewisser  Heiser  vor  einigen  Jahren  ein 
chronologisches  Taschenbuch  herausgegeben,  dem  man  nicht 
Unrecht  thut,  wenn  man  behauptet,  es  sey  unter  aller  Kri- 
tik; so  hat  Hessel  seinem  genealogisch  statistischen  Alma- 
nach  eine  nicht  weniger  als  108  Seiten  enthaltende,  roh  und 
flüchtig  gearbeitete  chronologische  üehersicht  von  Noah  bis 
£ur  Schlacht  bei  Ayaruche  anhängen  zu  müssen  li\r  dienlich 
erachtet,  die  nun  von  Jahr  zu  Jahr  mit  allen  ihren  Ungenauig- 
Jltiten  unverändert  abgedruckt  wird. 

Was  nun  das  vorliegende  Werk  betrifft ,  so  aeichnet  es  sich 
weder  durch  FlanmlUaigkeit,  noch  durch  gute  Auswahl^  noch 
endlich  durcb  Genauigkeit  vor  den  bisher  e|*acbienenen  sah!« 
losen  obroaologiacLen  Büchern  und  Bocblein  aus.  Seit  der  fir« 
scheinung  der -dritten  Auflage  seines  chronologischen  Taschen« 
Imcba  bitten  aich  —  bemerkt  dar  Verf.  in  der  Vorrede  — 
die  nerkwfirdigen  firacheinungen  der  Zeit  nicht  minder  ge* 
faftuftala  suvor,  und  ao  aey  in  ihm  der  Gedanke  entatanden, 
daa  gesenwirtige  Handbuch  herauaaugeben.  lat  dea  aber  ein 
binretäendor  wund,  um  ein,  wie  una  bedüakt,  ganaftber« 
flassiges  Werk  anaufertigenf  Statt  eine  neue  Anfiage  aeinea 
cbronologiacben  Taschenbucha  absuwarten,  in  die  er  dann 
die  neueaten  £reigniase  bitte  aufnebmen  können  f  bat  er  liebar 
ein  neue*  Buch  herausgeben  wollen.    Wenn  er  aber  denn  docb 
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dies  (hr  gani^baii  £amd^  io  iiftttft  er  TOd  W'adikiiid  iu^lw* 
lieb  dargestellten  Zeitraum  rou  1789  bis  t9i$  gan«  «regbtten 
und  eeine  Arbeit  erat  mit  dem  Jahre  l8l5*  wo  yVedekind  auf« 
hört,  anfangen  aollan.  Wer  daJ  Wednkind'acha  Werlt  he« 
aitct  f  ffir  den  iat  die  roti  dem  Verf.  gelieferte  DartteUiUig  dea 
Zeitraums  von  1^89  bis  i8l5  ohne  alles  Werth |  indem  sie 
sich  zu  der  Wedehind'schen  nur  wie  ein  flüchtiger  und  unge- 
nauer Auszug  verhält.  Der  Verf.  bittet ,  an  seine  Arbeit  keine 
zu  hohen  Forderungen  zu  machen;  aber  eben  ,  weil  er  etwaa 
ganz  üeberilüsslges  unternomuien ,  und  statt  seines  Vorgän- 
gers Werk  zu  berichtigen,  sich  begnügt  hat,  dasselbe  zu  ex- 
cerpiren ,  ja  zu  verschlimmbessern^  so  ist  es  Pflicht,  seitia 
Arbeit  strenge  zu  beurtheiUn  ,  um  wenigstens  Andere  von 
aoicber  Buchmacherei  a})ziischrecken. 

Hinsichtlich  «einer  Quellen  (bemerkt  der  Verf.)  habe  et 
Wedekind's  Handbuch  der  Welt-  und  Völkergeschichte,  seilt 
eigenes  chronolcgiscbea  Tascbeobucb  und  die  allgemeine  Zei^ 
ttlog  benutzt. 

£s  erregt  schon  ein  schlimmes  Vorurtheil,  wenn  jemand^ 
.der  sich  filr  berufen  hält,  historiacbe  Werke  herauszugeben g 
Quellen  und  HüJfsmittej  nicht  zu  untersrheidefi  weifs«  Voft 
den  angeführten  Werken  kann  ])]os  die  allgemeine  Zeitung  ala 
Quelle  beuachtet,  werden  ^  die  beiden  andern  aind  nur  HhUn 
mittel. 

Lebte  der  Veif.  an  einem  0(ta,  wo  ihm  ionat.lceine  lit9« 
rlriichen  Hüiüsmittel  zu  Gebote  stflnden,  ao  wÜreer  ittnaU 
•acbuldigen^  wenn  er  für  aeine  Angaben  nichta  ala.eiiie  Zeitung 
anaufahren  wOfete»  Da  er  aber  in  Berlin  leht ^  Wo  aich  aino 
«hen  ao  aahlreiehe  ala  vortrejFlkfae  Bihliothdl  hefindatf  ao  iat 
es  in  der  That  unveraeiblit^i  dafa  er  daa  JEUeuaiLvois  Mw^ 
tena,  die  Arcbivea  diplomatiquea  und  die  hat  BrocUia^p  er^ 
achienenen  eur(>pAi«cben  Conaiitutionen  ^nm  io  riekKimdareif 
Quellen  und  Hülfsachriften  tu  geschweigen)  gar  iddbl  h9* 
autat  hat« 

Der  Verf.  hat  den  von  ihm  dargestellten  Zeitraum  wiedef 
•  in  Perioden  getbeilt,  wovon  wir  keinen  Grund  einzusehen 
vermögen«  Die  dritte  Periode  von  dem  Brande  von  Moskau 
bis  zum  zweiten  Pariser  Frieden  ist,  als  nur  drei  Jahre  in 
sich  begreifend  ,  offenbar  zu  kurz;  besser  wäre  es  gewesen^ 
die  zweite  mit  dem  Sturze  des  französischen  Kaiserihrona 
(löl4)  zu  schiiefsen,  und  die  dritte  von  da  bis  1Ö23  herab* 
anführen.  Wie  ungleich  Übrigens  diese  Perioden  Jjearbeitet 
.sind,  ergibt  sich  schon  aus  der  Seitenzahl:  die  erste  von  1789 

.hia  1799 f  vai(;be  an  bocboricbtigen  £teigniasen  keiner  nacb^ 
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steht 9  wird  auf  24  Seiten  angefertigt,  während  die  dritte  nur 
dr«i  Jahre  begreifSende45  i>ei(«n  und  die  vierte  73  Seiten  ein« 
sifDint.  So  if  c  von  Plan  und  svreckmurtigcr  'Auswahl  der  Be« 
gtbeiiheiten  nirgends  «ine  Spur  zu  finden. 

Der  Verl:',  hat  seinem  VVerke  eine£in)eitungVoranscbicken 
zu  müssen  geglaubt ^  welche  von  1661  anhebt,  und  gegen  das 
Werk  selbst  sondei4>ar  absticht ,  das  nur  Facta  ohne  Urtheil 
liefert^  während  jene  Raisonnement  enthält.  £r  hat  verges« 
•en  f  daük  er  je  kein  historischea  Compendium ,  sondern  nur 
^ ein  Hfllfsnüttel  Sur  Erinnerung  an  die  Vorgänne  unserer  Zeit« 
na  schreiben  beabsichtigte*  Die  «Einleitung  hätte  ^aher  als  ein 
wahres  hors  d'oeavre  gans  wegbleiben  sollen« 

£s  ist  schon  oben  beoierkt  worden,  dafs  de«  Voiliegen« 
den  Werke  kein  Plan,  wonach  sich  die  niehrere  oder  minoere 
Ausfflhrlichkelt  und  die  Auswahl  der  aufzunehmenden  That« 
Sachen  richtetef  tum  Grunde  liege ,  und  die  meisten  Facta 
nicht  aHein  ungenau,  sondern  viele  derselben  sogar  unrichtig 
angegeben  seyen.  Diese  harten  Bt^ichuldigungen  sollen  nun 
erwiesen  werden. 

Dem  \Verke  fehlt  es  durchaus  an  einem  fe- 
sten IMane,  Die  Frage:  was  ist  wichtig?  was  auisuneh« 
jnen,  was  nicht?  hat  dem  Verf.  kein  Kopt'hrechen  verursacht, 
und  er  hat  besonders  in  der  neuesten  Zeit  eine  Men^e  unbe- 
deutende  Facta,  nichts  entscheidende  Gefechte,  die  Stiftung 
von  Ehrenmedaillen  (S.  97  ),  einen  Studententumult  (S.  l36.) 
und  dergleichen  aufgenommen,  während  er  sehr  wicbtine  Be- 
gebenheiten, wie  z,  B.  die  Revolution  von  Wnedig,  entwe- 
der ganz  übergangen  oder  nur  flüchtig  berührt  bat.  So  weifs 
er  von  der  Kevolutionirung  der  Schweiz  im  Jahre  179Ö  (die 
freilich  auch  von  Wedekind  höchst  dürftig  und  unbefriedigend 
dargestellt  worden  ist)  nichts  su  sagen,  als  unterem  26.  Jän« 
,  ner  »Lienianiscbe  Republik «  und  unter  m  12.  April  ,,rrocla« 
mattoiiider  helvetischen  Republik««,  Der  sahireichen  Ver£ia* 
eungsurkunden  der  neuesten  Zeit  hat  er  mit  wenigen  Ausnah« 
anen  iceine  Erwähnung  gethan. 

Der  Aasdruck  ist  fast  durchgehende  ungenau 
und  aus  au  weit  getriebener  -  Kflrz  e  oft  unver- 
etftndlich.   Belege  deau  finden  sich  auf  jeder  Seite,   Gleich  . 
die  erste  Seite ,  wo  doch  der  Fleils  des  Verf.  noch  nicht  er-» 
Jehoit  Myn  konnte^  wie  wenig  Sorgfalt  er  auf  den  Ans« 

druck  verwendet  und  wie  leicht  er  eich  die  Arbeit  gemacht 
bat.  Weim  es  B.  daselbst  heifst,  „Schwur  im  Ballbauae«» 
^  erfilhrt  man  weder ,  wer  geschworen  habe»  noch  wea 
geschwosen  worden  iet.   Von  dem  Aufruhr  in  Rom  am  28«  Dsc 
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1798  heifst  es  bloi  „Unruhe  in  Rom  (Duphot)«;  der  Ausdruck 
U  n  r  u  be  aagt  viel  zu  wenig,  und  daf*  der  französische  Gene« 
ral  Dupbot  erschossen  worden,  erfährt  man  gar  nicht.    Diese  * 
Nachlässigkeiten   im  Ausdrucke   verdienen  um   so  schärfer« 
l\Oge,  als  diese  Facta  bei  Wedekind  richtig  angegeben  sind. 

Der  Verf.  scheint  es  oft  selbst  zu  fühlen,  wie  ungenau 
und  uDverttäadlicb  er  sich  «Oigedrückt  habe,  und  sucht  dies 
durch  «ioen  ia  Ifarentbesen  •iog«9cblofsenen  Nachtrag  wieder 
gut  SU  machen»  der  oft  seltsam  genug  lautet.  Statt  z.  B.  zii 
j  sagen;  «Friede  su  Werelä  zwischen  Rufsland  und  Schweden 
sagt  er:  »»FrUde  su  Werela  (Rulsland  und  Schweden)«.  Bei 
Atx  MSt&rmung  der  Bastille  «  setzt  er  in  Farenthese  bei  (^Volks- 
ivuth««),  und  bei'm  4.  Mai  1021  bei  .Ermordung  des  Uof- 
kaplans  Vinaetavc  bei  Hammer ein  BeiaatSy  der  wobl 
Vielen  unverständUcb  seyn  dürfte. 

Wedekind  gibt  bei  den  kriegerischen  Ereignissen  wenig« 
Btens  die  beiderseitigen  Oberbefehlshaber  an  ;  der  Verf.  nennt 
]>]os  den  Sieger 9  s«  B.  »Schlacht  bei  Wagram  (Napoleon)«*. 
Bei  den  Capitulationen  Ton  Festungen  ssgt  er  nichr^  an'  wen 
sie  flber^egangen  lind ;  so  heifst  ea  8«  B.  unter*«  S.Febr«  1797 
blos ;  »jUapitulation  Von  Mantua.«  Bei  den  FriedensacblQssen 
vnd  Verträgen  werden  die  paciscfrenden  MSchte  ftst  nirgends 
angegeben.  So  heifst  et  z.  B.  blos:  „Friede  stt  Gampo  For« 
fliio,  Lunerille,  Amient,  Frefsburg,  Wien  u.  s.  w.,  Tractat 
8U  Valencay«  u.  s.  w.  Die  beiden  Friedensschlüsse  zu  Tilsit 
machen  eine  Ausnahme ,  die  um  so  weniger  unerwähnt  bleiben 
d^rf ,  als  die  üngenauigkeit  heim  Verf.  Regel  ist. 

Das  Datum  vieler  Thatsachen  ist  unrichtig. 
So  heifst  es  z.  B.  unter'm  3o.  Sept.  1790.  „Tod  Josephs  U. 
Kaiser  Leopold  II.**  Der  letztere  wurde  an  diesem  Tage  zum 
Kaiser  erwählt;  Joseph  II.  war  bereits  am  20.  Febr.  dieses 
Jahres  gestorben.  Eben  so  unrichtig  heilst  es  unter'm  1.  iNIärz 
1792.  „Kaiser  Franz  IT.**,  da  er  doch  erst  am  6.  Juli  zum 
Kaiser  gewählt  wurde.  Auf  den  16.  März  desselben  Jahres 
wird  der  Tod  Gustavs  III.  gesetzt ,  der  doch  an  diesem  Tage 
nur  verwundet  wurde,  und  erst  am-{29*  M.'irz  starb.  '  . 

Dafs  der  Verf.  den  Todestag  so  vieler  Gelehrten  unter  die 
politischen  Begebenheiten  gemischt  hat,  ist  nicht  zu  billigen« 
Wenn  er  sie  denn  doch  namhaft  machen  wollte  9  so  hätte  er 
.ein  eigenes chrgnologisciies  Verseichnifs derselben  seinem Bu^he 
anhängen  sollen. 

Um  des  Aufsueben  der  „Facten«  (sie!)  und  Personen  zu 
erleichtern ,  bat  der  Verf.  ein  alphabetiaches  VerseichniCs  bei* 
gefügt»  W«dekind  liat  dies  bei  seioem  ungleich  aaafilhrlichem 
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Wtfrk«  untailauMi ,  itnfl  nach  nnierm  DaflBrludtaii  wobl  daran 
getiian.  Wer  ao  unwissend  ittf  daf«  er  z.  B.  nicht  weift,  in 
welchem  Jahre  die  Schlacht  bei  Marengo  geliefert  oder  der 
Friede  von  Luneville  geschlossen  worden  ist,  dem  kann  die 
Angabe  des  Datums  allein  nicht  viel  helfen,  und  der  thut  wohl, 
sich  nach  andern  Hölfsraitteln ,  z.  B.  dem  Conversationslexikon 
umzusehen,  wo  er  mehr  Belehrung  findet,  üeheihaupt  sind 
chronologische  Werke  nicht  für  Unwissende |  sondern  nur  für 
fSacbkunaige  von  Nutzen, 

Wir  könnten  das  Verzei'chniTs  von  Nachlässigkeiten  und 
Unrichtigkeiten  noch  sehr  vermehren  ,  wenn  es  dessen  he» 
dürfte  ;  bei  dem  vorliegenden  Werke,  das  wir  fiür  völlig  un« 
brauchbar  au  erklSren  kein  Bedenken  tragen,  sind  wir  nur 
deswa^an  ao  ausführlich  gewesen,  um  Andern,  die  aus  Get« 
ataaarmutbf  Trüfbeit  oder  Hungar  filr  gut  finden  aollten, 
chronologiacbe  Werke  anaufertigen ,  an  einem  warnenden 
BeiapieU  au  zeigen ,  dafs  es  mit  aam  ))loIiian  (^carpiraa  und 
rohan  Gho^ iliran  nicht  gatban  aia^« 


fLiitoire  d$i  Confessturs  des  EmpereurSf  des  Rois  et  autres 
Princes,  Par  Mr^  Or4ffOir§%  aaeUif  Mn^qu§  if#  J^/otf*  Pm» 
rif.  ia24.  S. 

•  • 

Q§S9hieht0  d^r  B0i9htvät9r  vom  K£di0rn  ^  KMg^H  undmndtm 
Pttnuu.    jimi  dßm  Fron»,  du  Bhehoft  OregoU§,    L  TA.  aSO 
fL  Thf  ia2  S.  a.    Leipzigs  hei  Leop.  Voji.     1  Ti^r.  l8  Gr* 

Eine  erschöpfende  Geschichte  war  die  Absicht  des  Varß 
picht.  Aber  zu  wie  vielen  interessanten  Beleuchtungen,  zu 
welchen  Rücken  in  die  Hofe,  in  die  Orden,  besonders  in  den 
Orden  eines  P.  La  Chaise  und  Le  Tellier,  die  Auswahl 
solcher  Fragmente  Anlafs  gebe,  sieht  man  zum  voraus  Der 
Scharfsinn  des  Verf.  bebt  das  wichtigste,  das  treffendste,  her- 
vor; die  Klarheit  seiner  Darstellungen  macht  es  anschaulich, 
sein  religiöser  Sinn  ist  üherall  durchleuchtend,  und  streut  die 
Beweise  aus,  dafs  er  für  einen  höhern  Zweck  schrieb  ,  als  zur 
lilofsen  Unterhaltung.  Die  Uebersetzung  ist  sehr  lesbar, 
poch  bütte  aia  manche  phraaaolpgischa  ^Dehnungen  sich  ar» 
aparen  können. 

Feir  die  Geschichte  der  fürstlichen  Beichtväter  hatte  man 
ainaelne  Nachrichten  in  nicht  gehaltvollen^  wenig  Terbratte* 
ton  Schriften,  wie  Hiatoria  deApostolico  aacrario  auf«  An« 
^«loHooca.  Rom«  i6<^  4.  —  Uiatoire  eccieasaat.  da  la 
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COur  de  France  par  Gui]].  Du  Feyrat.  FarU  1646.  foL  w' 
Bittoire  de  la  S^iinte  Cbapelle  dea  lloit  de  Franc«  par  Ar  chon» 
S  Vol:  4*  1715.  —  Uutoire  ecclesiaau  da  i«  cour  du  Franc» 
p«r  l'Abbe'Oroux.  fVoU  4.  Paria  1776.  ~  DreuxDu« 
radier  bat  in  aeineo  Hecr^tiona  hiatori^ea  (in  lt.  1767«) 
mne  Geacbichta  der  Marren  am  franaöaiachan  Hof«,  Um  so 
nabr  mula  man  aich  wandern ,  dala  ein  unaletch  wichti- 
gerer Gegenatand  die  Feder  keinea  SchriRatellera  beadiSf- 
tigte.  Di«  Beicbtrlter,  7Qn  denen  bier  gcsprocben  wird^ 
]Min«B  m«iatena  in  Lindern  fiinflula«  wo  der  Fr«iatii» 
iii^k«it  durch  abaolut«  Macht  Stillacbwaigan 
aul:«rlegt  iat.  Man  malt  ja  aber  aueb  Sebiffbrflcb«t  und 
gt«bt  die  Gefabren  an,  um  den  Schiffer  zu  warnen«  Zola, 
«in  gelebrtea Mitglied  der  Universität  Padua,  hat  bewieaen, 
dafs,  schreibt  man  eine  Kirchengescliichte,  man  die 
IM  ii's  b  r  a  uche  nicht  211  verschweigen  habe  —  De  vitan-' 
da  9  in  historia  ,  calamitatum  ecclesiae  dissimulatione.  12.  Pa« 
diae  1777.  —  Zola  hekäiiipFt  das  Vorurtheil,  nach  welchem 
Mancher  Unordnungen  duldet  oder  verschleiert,  aus 
1' urclit  y  man  könnte  der  ileligion  schaden,  und  auf  das 
Priesterthum  einen  Schatten  werfen,  sobald  man  die  bö- 
aen  Thaten  der  damit  Bekleideten  aufdeckt,  Untreue 
Beamte  suchen  «ich  wohl  hinter  den  Mantel  der  Unverletz- 
Larkeit  des  i\egenten  zu  flüchten.  Sie  schreien,  man  greife 
.  die  Ilegierung  an ,  indem  man  die  ihr  verantwortlichen 
Beamten  enthüllt.  Eben  ao  iat  es  mit  unmoralischen  Geist- 
lichen ,  die  das  Interesse  ihrer  Lieidenschaften  mit  dem  des 
Himmela  verwechseln  und  aller  Welt  glaublich  machen  wol- 
len,  ein  Angriff  auf  i b re  Vergebungen  ley  eine  fiaindaelige 
Handlu n g  gegen  die  Keligi on ,  namentTich  gegen  di«  aogenannto 

Staatsreligion. 

Da  dieser  Zweig  der  Geschichte  noch  ao*  wenig  bearbei^ 
tet  iat,  kann  man  nicht  immer  die  Wahrheit  und  die  sie  ht* 
dingenden  Umstlnde  vollatlndig  auamitteln«  Wo  wftren  dteaa 
wohl  au  finden?  Etwa  in  den  »historiachen«  Romanen»  de« 
ren  aeit  den  angeblichen  Anecdotea  de  la  cour  d«  Philippe  Au« 
guat«  par  Mademoiaelle  de  Liuaaan  bia  aur  La  Ducheaa«  d«  Va* 
•  li^r«  par  Madam«  d«  G«nlia  ao  vi«]«  hervorkommen  1  In  die« 
aen  Zwittergeburten  der  Literatur,  wo  Wirklichkeit  und 
Dichtung  «erschmolaen y  die  Geschichte  verwirrt,  und  jede 
Tbataachewie  ein  Traum  dargestellt  ist?  Die  Oescbicbte der 
fdratlichen  Beichtväter  wird  auch  d<^s wegen  unvollkommen 
seyn ,  Weil  viele  Dinge  mit  dem  Geheimnisse  des  Amtes,  das 
Sic  verwalten 4  sugleicb  begraben  wurden.     Den  wichtigsten 
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148       Gtf^hiAkle  der  Hof-Beichtväter  von  BUohof  Gr^goirc 

Grund  entdeckte  tcbon  Tacitut  vor  1700]  Jahren  —  s  Barm 
t^pQruni  Felicitas  ,  ul)i  etc. 

Ucher  die  Beichtvater  am  französischen  Iloie ,  deren  Thun  1 
und  Treiben  schärfer,  als  irgendwo,  beobachtet  wurde,  ver».  i 
breitet  sich  der  Verl:,  am  meisten,  weil  sie  dort  mehr,  als  aa  . 
aoilarn  Hüfen^  «ioengrofsen  £in|lufsgehal)t  baben.    Wir  geb^n  ' 
einige  Proben  aus  den  Ski^sen  (5.  116  S.}  über  Ludwig  XIV. . 
Einige  Tage  vor  leinem  Tode  aagte  der  Jesuite  La  Chaise 
(«eit  1^75  Beichtvater  bei  jenem)  deinKdnig:  «Sirel  ich  bitte 
Sie  um  die  Gnade,  meinen  Nachfolger  aus  meinem  Orden  &u 
wihlen.    Dieser  ist  Eurer  Majestät  so  sehr  ergeben,  ist  so 
aasgebrettet  und  so  saUreicb,    Alle  sind  fflr.dieEbredea 
Gana-en  eiiigenommen.    Man  bOnnte  in  dem  Falle 
einer  Ungnade  nicht  für  ihn  stehen^  und  ein  bA* 
•er  Stofa  iat  doch  bald  gefflbrt.*    Der  König  (so  derb 
▼on  dam  Todtkmken  an  daa  Schicksal  Heinrich  des  IV.  ge* 
mahnt)  war  van  dem  Antrags  ao  ergri£fen «  dafa  er  Ihn  seinem 
ersten  Wunders te  Mar ec bal  mittbeilte.    Mcfmoirea -de  Du« 
clos  Tom.  X.  p.  134.  Vgl.  Les  Jesuttes  tels  qu'ili  ont  ete'  daos 
l'ordre  politique  etc. ,  parM.  S....  (Silvy),  ancien  magi*  * 
strat,  ö.  Paris  l8l6.   p.  29Ö.  l33.     La  Cli.uie  wurde  wirk-  » 
lieh  von  seinem  Confrater,  Michel  Le  Tellier,  ersetzt, 
welcher  selbst  seines  Vorgängers  Tot!  bedauern  luachte.  IVIit 
solchen  Zügen  ist  Le  Tellier  sogar  von  einem  seiner  Ordensbrü- 
der in  unsern  Tagen  gemalt  wurden ;    s.  IVIt'moires  de  Geor- 
gel.  Paris  1817.  ö-  Tom.  I.  p.47.     Abbf' Grorgel  sagt ,  indem 
er  von    den  nicht   zu   entschuldigenden  Fehlern 
des  Pater  Le  Tellier  redet,    dai's  „dieser  iVlann,  von  iiarter 
und  trotziger  Gesinnung,  das  Alter  Ludwig  des  XIV,  gtraila- 
bsaucbt  babe^  um  die  £hre  seines  Ordens  aui  den  Trümmern  * 
einer  Secte  sn  erhöhen,  welche  man  nur  verachten  dürfte, 
wenn  man  sie  yerlAscht  sehen  wollte«    Sein£ifer,  von  diesem 
Ehrgeis  verblendet ,  sah  den  J  a  n  s  e  n  i  s  m  o  •  t  wo  er  gar  nicht 
war ,  und  bewatfneie  den  Arm  «eines  Beicbtaohnes  gegen  die 
Parlemcnte,  welche  den  Jansenismus  beachQtaten.«<    JJas  erste 
Jahr  der  Hemchaft  diesea  Jesuiten  war  da«  der  ZeratOrung 
▼on  Fort-KoyaU 

In  den  Memoire«  de  Maurepaa  (Tom.  I.  32«  Paria  « 
1792^)  wirdersfiblt,  die  Jansenisten  hiltten  verschiedene  SS tae 
aua  Schriften  von  I^e  Tellier  gesogen ,  sie  nach  Korn  gr  sandt'y 
und  dadurch  ihre  Einverleibung  in  den  Index  der  verboteneu 
Bücher  bewirkt.  Zur  Vergeltung  lial>e  er  nun  ans  y  u  e s  n  el  s 
Werken  Stellen  ausheben  las&eu ,  die  der  Grund  f,^  der  <0ull9 
Unigenituf  wurden, 
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D«r  GardisaWon  NoaiIIaS|  President  der  GeUtlich. 
keity  trug  1700  l^rBfti^  dasu  bei,  deli  bundart.und  sie- 
ben und  swansig  5Ats0  dar  Jetuitan,  dioBoeeuec 
geeammeU  und  flbergeben  baltef  irardammt  wurden«  Dieser 
aufgeklärte  Eifer  verwandelte  dann  vollende  den  Haft»  welchen 
aie  gegen  den  Cardinal  hegten,  in  Gift,  Schon  war  es  in  ihren 
Augen  ein  unauslöschlicher  Flecken  ,  dafs  er  ohne  ihre  Ver- 
inlttelung  zu  dem  Turptir  gelangt  war.  Als  er  zu  dem  Con- 
clave  nacii  iVom  ging,  wurde  er  ohne  sein  Wissen  von  Papie- 
ren hegleitet,  welche  ihn  verschrieen.  1711  aher  kamen  die 
Schurkereien  des  Beichtvaters  durch  eine  Depesche  des  Ahhe 
Bochart  an  seinen  Onkel,  den  Bischof  von  Clermont,  an  das 
Licht.  £r  Sandte  diesem  einen  Brief ,  an  den  König  gerichtet, 
IJIU  ihn  zu  versiegeln,  und  einen  Befehl,  welchen  er  anscbla* 
gen  sollte.  Beide  Papiere  fielen  v er wecbielt  in  andere  Hände, 
und  wurden  dem  Cardinal  gehracbC,  gegen  welchen  sie  gerich- 
tet waren.  Le  Telliery  trostloe  und  beschimpft,  arhot  sich, 
eidlich  zu  erhärten,  dafs  er  an  diesen  Aänken  keinen  Antbbil  , 
balle.  Noailles  schrieb  darüber  an  Frau  TOn  Maintenon : 
M  Welchen  Schaden  thut  der  Kirche  «in Betabt vatar  von  solcbeoi 
Ansehen»  der  sich  kein  Bedenken  macbt,  sie  einer  SptUung 
preis  SU  geben  y  blas  um  aaxnar  Erbittarang  gegen  mich  su 
g^i nagen ^  der  dia  Biscböfe  varfdbrt«  indem  ar  ihnen  Aussiebten 
auf  naicbtbum  eröffnet;  dar  sie  veruneinigt  und  berabwOr- 
digt;^der,  statt  sich  in  ibra  BescblOsse  au  fögen,  sie*nO« 
tbigt,  die  seinigan  ansunahmeny  and  unter  ihrem  Namen 
bekannt  an  maeben  ,  nicbt  etwa  blas  in  ibreto  Sprengel ,  son« 
dern  selbst  in  dem  meintgen  und  in  gane  Frankreich?  Welcher 
auTsarordentlichen  Dinge  ist  ein  Geist  solcher  Art  fähig?« 

Dieser  Brief  des  Cardinais  ist  vom  11.  August  1711. 
Neun  Tage  darauf ,  unter'ra  20.  desselben  Monats,  schreiht 
dennoch  ehenderselhe  :  »Ich  gebe  dem  Pater  Le  Tellier  neue 
Vollmachten,  ob  er  sclion  am  wenigsten  sie  zu 
haj)en  verdient.  Ich  l>ringe  damit  dem  Könige  ein  Opter, 
und  überlasse  es  Ihm,  die  erstere  zu  verantworten,  indein  ich 
unseren  Herrn  bitte  ,  dafs  dieser  Ihn  die  Gefahr  erblicken 
lasse,  in  welcher  Er  schwebt,  so  lange  Er  seine  Seele  einem 
Manne  von  solchem  Charakter  anvertraut«  (s.  Lettres  de  Ma« 
daroe  de  Maintenon  Tom.  I.V.  p.  3^0  bis  3l4.  Du  P.  La- 
borde  Liettre  k  soa  Ewinenea  M.  ie  Cardinal  de  Noailles  ,  tou«, 
cbant  les  artifices  et  les  intrigues  du  P,  Le  Tellier  et  de  quel- 
ques autres  Jesuitas.).  VYelibe  Schwäche  des  Cardinais.  Er 
hatte  einen  asrten  und  frommen  Sinn*,  eine  erhaben«  Tugend  ; 
aber  wie  sabr  gieng  aaine  tiata  biar  in  SchwAcba  flbar« 
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Warttm  gab  «r  denn  nana  VoUiMcbtaiif  w«iiii  «r  die  Gafiüir 
det  Königa^  dar  su  aainam  Spcangel  gehörta  t  kannta  ?  Gott 
aoll  argSBaan^  waa  dar  HoCDvarpfltchtata  TOn  aainar  AmU* 
pflicbt  varnaehllsaigta.  Dia  Entdaekung  jenaa  Batrngs  hltta 
obi|a  Zweifel  dia  Entfernung  das  Baichifvatara  bewirkt ,  wano 
Ludvrig  da»  Jaauiten  nicht  blindergaban  gawaaan  wSra. 
Nicht  sofriadan  ,  ihnen  dia  Liaitung  teinea  Gewissem  ansu* 
vartrauan,  nöthigte  er  auch  die  Glittder  seiner  Familie,  Je. 
aniten  an  Beichtvätern  zu  nehmen.  Die  Folge  ihrer  Intriguen 
war,  dafs  sie  die  Bulle  Unigenitus  veranlafsten  und  ausvvirk« 
ten.  Meaioires  de  Dangeau,  ^publies  jar  M.  Ltt:  moatey 
p«  166. 

Ohne  Aufiiören  l)c]agerte  eine  Menge  Ehrgeiziger  und 
Pfründf gieriger  den  Beichtvater,  der  gleich  seinem  Vorgänger« 
über  alle  Stellen  verfügte.     Doch  mufste  er  dabei  sich  mit  Ma« 
dame  von  iMaintenon  bereden,    dj  diese,   auf  Anrathen  des 
Cardinuls  von  Bissy,  sieb  auch  mit  den  geistlichen  Angalegen« 
heiten  hefelst  hatte,  und  biswailan  darin  dtirchdrang.  Man 
wirft  ihm  vor^    den  Häusern  seines  Ordana^ohne  gehörige 
Form  eine  Menge  der  reichsten  PfrOndan  sugewendf^t  au  ba- • 
hen.    Histoire  g^n^rale  des  Jesuites.  13.  1761-  T.Iii,  p»  2i* 
Eine  noch  gehässigere  Anekdote  übergiebt  ibn  der  Verachtung  , 
dar  Nachwelt,    Liudwig  XIV.  wollte  witaen,  ob  er  dem  Volk« 
den  Zehnten  auflegen  könnte,  da  ea  acbon  von  Abgaben  er* 
drückt  war.  woiron  ein  Tbail  in  den  Schoo£i  der  Maitreaaen  • 
floft.    $r  tragt  La  TeDier«    Dieser  llbergtebt  ihm  nach  eini- 
gen Tagen  ein  Gutachten  9  nicht  von  dar  Sorbonne,  ober  von 
mehreren  Mitgliedern  dar  Sorbonne,  mit  dam  Keaultat:  alle 
Guter  der  Untertbanan  gebOran  dem  Könige;  Er  habe  alao 
Aber  das,  was  sein  eigen  aay,  au  gebieten«    Histoire  de  la 
regence  T.  I.  p.  5. 

Man  bat  von  Ivtidwig  dem  XIV.  gesagt,  er  balie  keine 
lleligion  gekannt,  aber,  um  seelig  zu  weiilen  ,  sich  das  ganze 
liehen  hindurch  geschmeichelt,  seine  Vergehungen  aut  dem 
Rücken  anderer,  besonders  der  Calvinisten  und  Jansenisten, 
auszugleichen,  welche  er,  auf  Zureden  der  Jesuiten,  als 
Ketzer  bofsen  machte.  Wer  kann  läugnen,  dais  Frankreich 
unter  Liudwig  XIV.  von  denLorbeern  des  Sieges  und  von  den 
Lumpen  des  Elends  bedeckt  war*  Er  selbst. starb ,  von  den 
Dichtern  beaungen«'  von  aeinemyVolka  abar.^  nicht  aorOck« 

gawrinscht. 

Nach  seinem  Tode  leerte  der  Regent  die  Staatsgeftng« 
Tiisse,  welche  Le  Tellidr  mit  den  Feinden  der  Bulle  (Ünige- 
aitua)  angafiaUt  hatte.    Dar  Jeauit  aalbat  Wurde  erat  naab 
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La  Fleche  und  dann  nach  Amiens  verwiesen,  wo  er  17l9 
starb.  Die  Akademie  der  Inschriften,  deren  Mitglied  er  ge» 
Wesen,  beschränkte  ihre  sonst  gewöhnliche  Lohrede  darauf, 
dafs  sie  den  T;ig  seiner  Geburt,  seiner  Ernennung  zum  Beicht- 
vater unfl  seinen  Todestag  nannte.     Oeuvres  de  Saint  Simaa 

Tom.  VII.  und  YUI«  OeuFref  de  Dacloi.  8.  Paris  l806. 
Tom.  X*  p.  60* 

fl,  £•  G.  Pmnlmt* 


D§f  MegenshurgUiJ^  Chromk  dritter  Bandf  aus  dir  ÜrquelU^  den 
kördgi»  jirchiven  und  Registraturen  zu  Res;enshurg  bearbeitet  von 
Carl  Theodor  G  emeiner.  Ile^ensbur<;  .  1021,  Ebendaselbst 
vierter  und  letzter  Rand^  mit  einer  Biographie  des  verstorbenen 
Verfassers  von  Dr.  Kiejhaber.  1824« 

Carl  Tb.  Gemeiner  ward  geboren  1756  su  Regens« 
borgt  und  studirteeeic  I775  Theologie  su  tieipsag;  aus  Man* 
gel  an  Aussiebten  zu  einer  baldigen  Vertorgang  widmete  er 
aich  apflter  der  Diplomatik,  brachta  ta»  nacbdem  er  scbra 
aatt  1781  in  aeiner  Vataratadfc  aina  Anata]lung  arbaltan  hatte, 
unter  ^er  churarakanslerlacban ,  später  primatiacfaen  Regie« 
rang  anm  Landetdirectionarath  und  Hauptardiivar  dea  l^fir- 
atanthuoa^  Reganabarg ;  1810  kam  er  mit  dem  Ijande  an  dia 
Krone  Batem ,  und  endete  aein  der  Gascbtchta  gewidmatea 
Ijeben  am  30«  NoTember  1824.  Klar  und  beacimmt  aetst  Hr« 
Dr.  Kiafl^abar  daa  mannigfache  Wirken  teinea  Freondea 
aus  einander';  aeine  Werke  werden  aufgezählt,  die  Gelegen- 
heiten, die  sie  hervorgerufen,  angedeutet,  und  zugleich  die 
CJrtheile  ausgezeichneter  Manner  darüber  angeführt. 

Es  würde  thöricht  seyn,  sich  jetzt  noch  über  die  Art 
und  Weise,  über  den  Werth  und  die  Wichtigkeit  der  Re- 
gensburger Chronik  verbreiten  zu  wollen,  sie  ist  Icingst  schon 
allen,  denen  gründliche  Forschung  des  Mittelalters  am  Herzen  - 
liegt,  bekannt.  Die  Specialgescbichten  und  Chroniken  sind 
das  Hanskleid  der  Geschichte;  in  welch  einer  anderen  Gestalt 
erscheinen  uns  hier  manchmal  die  Haupt  -  und  Staatsactionen  ! 
So  it^rnen  wir  die  Anmalsongen  der  Baseler  Synode,  dte^  wie 
viele  Eiferer  aker  und  neuer  Zeit,  die  Freiheit  nur  fOr  sich 
ea  schätsen' wufste,  nirgends  ao,  als  aoa  dem  dritten  Bande 
der  vorliegenden  Chronik  kennen ;  nirgenda  erscheint  der  hoch- 
gefeierte  ,  ritteriiche  Maximilian  so  ungerecht 9.  ao  erharmlicli, 
mMite  Referent  aagen»  ala  in  den  Gaachichtaii  dar  Stadt  Re-« 
genabofg.  , 
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Der  sweite  Band  schloft  die  Reih«  der  «Iten  adeligen  Ge- 
•chlechter  f  der  dritte  beginnt  mit  dem  eriten  Kämmerer  Lem« 
pold  Gumberg  t430»  In  der  Ürkunde^  worin  Sigmund  Her« 
zog  Ludwig  von  Ingolstadt 9  nachdem  er  vom  Concilium  au. 
Basel  in  Bann  gethan  war  «  ,  in  die  Acht«erU8rt  (28*  April 
14340»  es :  er  habe  den  Boten  des  Kaisera  die  Ohren 

a1)geschnitten  p  sie  gendthiaty  die  Briefe  au  essen  u»  s.  w« 
Derselbe  Sigmund  artheilt  den  Regensburgern  fflr  120  Guldea 
das  Privilegium ,  in  aller  Herrn  und  Fürsten  LSndern  die  Std* 
ler  des  Friedens  su  fahen  und  nach  ihrem  Stadtrecbt  au  rieh* 
ten.  Die  Krone,  die  er  verpfändete ,  konnte  aus  Geldmangel 
jiicht  eingelöst  werden,  da  Ijot  der  Kaiser  der  Stadt^Pfeffer  an 
Zahlungs  Statt,  llegensburg  mufste  sich  mit  den  voiheizie« 
henden  Zigeunern  ablinden,  das  Land  nicbt  zu  beschädigen; 
«in  Priester  ermordet  einen  aridem  einer  Beischlülerin  wegen 
III,  l3l.  —  Aus  III.  t/|0.  ersieht  man,  dafs  die  Behauptung 
Beckmanns  .^Geschichte  der  Eiiindungen  1,  394.)"  anfangs 
aeyen  blos  Frauenspersonen  hölieren  Standes  gefaliren,  unge- 
gründet ist.  —  Die  Hebammen  sollen  au  keiner  Jüdin  kuut« 
men  III.  207.  (a.  14520*  Den  Wirlhen  wurde  i4ö3  nach- 
drücklichst anempfohlen,  niemand  etwas  zu  essen  zu  geben, 
als  des  Morgens :  ein  blofses  Süppe],  nach  Essensaeit  Käse, 
Brot  und  Kübeln;  was  jeder  Trinker  selbst  mitbringt»  das 
darf  ihm  jedoch  ohne  weiters  gebraten  und  gesotten  werden« 
Uotar. Friedrieb  HL  war  dse  Bestechung  der  Beamten  alige- 
mein ;  MatthAaa  Düring  nennt  ihn  gradezu  regem  Judaeorum 

iContin«  Chron»  Engelhuaii  apud  Menken  UL  10.  vergl.  mit 
.  1284.).  Fflr  Geld  fand  jeder  Verbrecher  eine  Fflrsprache^ 
fär  Geld  fiinden  alle  Recht,  Mönche  irerschiedener  Farben  und 
Juden  640.  ->  Der  .merkwürdige  AufsUnd  1485,  die  Ueber« 
gaba  der  Stadt  an  Heraog  Albracht  von  Baiern  und  die  endliche 
Wiedererlangung  der  Freiheit  sind  von  S.  685  urkundenmifsig 
dargestellt.  —  Zu  seiner  trefflichen  Schrift  Ober  den  Ursprung 
von  Regensburg  giebt  der  Verfasser  III.  7Ö7.  einen  wichti«. 
gen  Nachtrag. 

Der  vierte  Band  geht  von  1497  —  1525.  L"  Namen- 
IVIaxiuuJians  ward  dem  llath  an^esinnt,  sich  seines  Rechtes 
gegen  einen  Bürger  zu  enthalten,  darauf  antwortete  der  Käm- 
merer VVolfgang  Liskircher  :  des  Königs  Meinung  wer- 
de seyn,  das  Recht  zu  fördern,  niclit  aber  das- 
selbe zn  verweigern.  Maximilian  setzt  mit  Gewalt  1499 
«inen  Hauptmann  ein,  damit  Albrechts  Freunde  sich  der  Stadt 
sieht  wieder  bemeistern  könnten.  Im  Jahr  1605  (90)  heilst 
aa  im  RathsprotokoUt  Dem  Joseph  Gruopek ,  K.  M.  Sakretaii 
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ift  Tagt  nach  Mlfericordiat  auf  aein  SuppHcatori  und  An* 
•l>ringen,  allbie  eineFoetenachul.su  halten  (vergU 
dea  f  oeten  MaUter  su  Mflnchen  Klage  in  Wettenriedera  Bei« 
Ir&gen  287.)f  vergönnt  und  zugesagt  ^  und  ihm  deihaib 
40  Gulden  rlleinitch  Jabrgeld  su  geben  bemlHfit»  nlmlicb  alle 
Qaatember  10  Gulden«  ^  In  einem  Antvrortacbrelben  auf  den 
Brief  Maxtroiltanti  nach  Rom  geben  su  Wollen»  acbireibt  Ju« 
liua  (1.8.  Auguat  1507):  Adventum  C,  t.  maximo  cum  deaide« 
rio  exspectamu.s.  Hortamur  tarnen  eandem ,  ut  bujuamodt 
inodestiam  Dm.  Friderici  III.  iiuitari  rells,  qui  loca  S.  roina« 
nae  ccclesiae  parvo  cotnitatii  armorum  sine  ulla  suspicione  in« 
gressus  est.  IV.  l2l.  —  Ein  Jude  sagte  1510  der  Stadt  Vehde 
und  Feindschaft  arC  159.  No.  322.  —  Aut  eine  Beschwerde 
der  Geistlichkeit  wegen  neuer  Verfügungen  erwie<lcrten  die 
städtischen  Abgeordneten:  Wenn  dem  also  ist,  dals  in  den  b. 
Schritten  veri)üten  \^'äre,  die  Geistlichen  mit  Steuern  zu  be- 
legen, so  Seyen  der  Zeiten,  da  die  Gesetze  gemacht  worden 
waren,  andere  Ursachen  vorhanden  ge\ves»;n  ;  es  hat  alles  eine 
andere  Gestalt  gehabt  als  jetst;  und  ist  der  Vernunft  nicht 
wider,  dafs  durch  üraacben  und  mit  der  Zeit  die  Gesetze  ver- 
ändert und  auch  ganz  und  gar  in  andere  Wege  verkehrt  wer« 
den;  dem  natürlichen  Vc^atand  aey  aber  widerwärti|^ ,  dala 
die  Geistlichen  den  BOrgern  das  Brod  vom  Munde  al'schneu 
den.  IV.  288«  (a.  1516.)*  Damit  ist  zu  vergleichen  IV.  440« 
Daa  Volk  sagte:  bStte  ea  gewuCat,  dafa  die  GeiatÜchen  etwas 
Ton  dem  Geld  sur  bell  igen  Mariä  bekommen  9  ao  würde  ihm 
jeder  Heller  gereut  haben  1  Zu  t5lS  klagen  die  biechöflicbea 
Ritbe»  dafa  an  jedem  Tag,  so  bocbaeitiicb  er  auch  aey  im 
eanaen  Jabrey  die  Altäre,  alabald  man  Meaae  geleaen«  ihrer  , 
Zier  müaaen  beraubt  werden;  wo  man  ea  aber  eine  kleine 
Weile  versteht  9  ao  verat'ebt  aicb  etwa  ein  unaeliger  Christ , 
der  aolcbea  entfremdet  und  eilende  der  Judengaase  sulauft,  daa 
zu  versetzen  oder  zu  verkaufen.  Daher  erwächst,  daf«  we- 
der Kelch,  Altartdcher ,  Mantel,  Schleier,  Coralien  -  Fater- 
Dosler,  noch  andere  Zier  der  Bildung  Mai  iä  und  der  h.  Mut- 
ter S,  Anna,  item  Chorrucke,  M^Isbi'icher  nicht  sicher  sind. 
Auch  hat  S.  F.  Gnad  mit  sammt  dem  Kapitel  angezeigt,  d.ifs 
die  Bildung  Maria  und  anderer  lieber  Heiligen  bluls  und  nackt 
müssen  stehen  ,  dafs  min  die  Altarleuchter  ,  wie  man  sie  be- 
halten will,  an  eiserne  Kelten  legen  nuifs;  auch  die  Priester, 
dieweil  sie  Messe  lesen,  sind  ihre  Barett  auf  dem  Altare  nicht 
'aichery  wie  zu  Niedermünster  beacheben.  IV,  444«  —  »Zu 
Hom^  acbreibt  fler  Regenaburger  Gesandte  1522,  wo  alle 
Sacbdll  tf^br  icbwer  und  mit  groiaem  Gelds  su  £nde  kommen  1 
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kann  kein  guter  Geselle  Ehre  und  Dank  verdienen.  Zu  des 
Pahstes  L,to  Zeiten  war  man  in  den  IlSnden  florentinischer 
Kauileute,  die  mit  keinem  kleinen  Haufen  Gold  zu  füllen  wa- 
ren; jetzt  ist  alle  Gewalt  zu  Rom  in  den  Händen  der  Fläm« 
nüiiger  und  Spaniolen^  alles  aufgewendete  Gold  ist  daher  ver« 
loren.**  IV.  461.  —  Ein  Landvogt  zu  FVauenfeld  hat  einen 
lutherischen  Piädicanten  mit  iluthen  lassen  schlagen  und  ihm 
die  Zunge  mit  eincfin  Nagel  lassen  an  den' Pranger  heften  ^  dis 
er  sich  Seihst  hat  müssen  ausreilsen.  IV*  518.  *— *  Auch  kdiw- 
]y«ti  untere  deutschen  Wörterhücher  mit  trefflichen  ,  den  Ur« 
künden  entnommenen  Ausdrücken  durch  die  Kegenshurger 
.Chronik  bereichert  werden;  io  B.  gel  eumt|^  woblge« 
leumt,  Aahm  RoMb,  Legstade  d.  ku  ein  Ort^  wo  Tranti« 
tohandel  getrieben  wirdf  \y  oh]  ae%9UKt'  (ßfSy§^)g  Ent* 
gang  Verminderung ,  urwärig  Deetflndig  u«  •«  Auch 
ereitfbtmany  vrie  tbörichc  ea  iat.  Ober  die  Orthographie  un« 
aerer  Vorfahren  Sn  dieser  Zeit  Unteradchungeu  ansuatelleii 
oder  SU  atreiten ;  in  deraelben  Zeile  wird  häufig  deaaelbo 
Wort  verachieden  geschriebeOt  •  . 


Städuw§tan  d§t  MUflaharu  Von  Karl  Dietrich  HBllmann, 
Ertier  TheH.  KmifUU  mnd  HaudeL  Bonn,  bei  Adolph  Marcus. 
i826.    FUIrnndm  ^«  8.    .  3  il.  16  kr. 

Im  Gegensatz  zu  der  Welse,  die  hei  uns  in  der  zweiten 
Hülfte  des  vorigen  Jahrhunderts  aufkam,  durch  Anslcliten  und 
Ideen,  durch  Wahrnehmungen  und  Schlüsse,  die  sich  auf  die 
Sitten  wilder  Horden  und  psychologische  Hypothesen  grün- 
deten, die  Weltgt^schichte  gleichsam  a  priori  construiren  £U 
wollen,  regt  sich  zu  unserer  Zeit  allenthalhen  ein  scharfsich« 
tender  Forschungsgeist ,  der  jede  Sage,  jedes  modernde. Ue» 
iierhleibsel  der  dahingeschwundenen  Menachheit  dreht  und 
wendety  mit  dem  Gleichartigen  prüfend  zusammenh&lt  und  ord« 
liety  um  wo  möglich  auaden  hie  und  da  aeratreuten  Stücken  ^ 
aua  den  unacheinbaren  Fetzen  daa  verblichene,  früher  in  gläo«  . 
Sender,  jugendlicher  Frische  prangende  KJeid  einee  längst 
verschwundenen  Zeitahera  wiederum  suaammenaaaatsen  und 
aufauputsen,  Dieae  feine  Nadelarheit  wird  in  den  neueaten 
Zeiten  ao  kunstreich  getrieben ,  dafa  hflufig  ein  geAbtee  Augo 
dasu  gebdrt,  die  groUen  Stiche  und  blöden  SteHen  beFauMU«» 
finden.  Wie  allgemein  bekannt «  weife  der  Veriheaer  dea  vor« 
liegeaden  Werkes  mit  groüiier  Sunat  uod  Gewandtheit  dea 
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loluUt  MliMliicr  Ufkunden  su  einem  Ganien  BUiattimensuret« 
heu;  er  versteht  e»f  dadurch  ein  Bild  mittelalterlicher  Zeiten 
wa  entwerfea»  wie  die  betcbränkten  Cbronikeneehreibcfr  nim- 
mermehr ceboDnt  bitten»  Aufter  den  gedruckten^  sumTheü 
seltenen  Quellen »  wosu  Hr.  Hofrath  Aeufa,  deaaen  menacben» 
fireundliehe  *Th«ilnnhme  an  Studien  aller  Art  jeder  ^  der  die 
Göttinger  Bibliothek  benutate,  nicht  genug  rfthmen  kann, 
bebalfiich  war »  hatte  Hallorann  noch  ungedruckte}  Urkunden 
•ua  verachiedenan  Archiven,  beaondera  aua  dem  Arcbivn  sa 
Königsberg;  keines,  sagt  der  Verfasser,  selbst  nicht  daa 'sii 
Venedig ,  dürfte  über  das  Innere  des  Handels  im  Mittel- 
alter so  viele  Nachrichten  enthalten,  wie  diese»  (467.).  Vor 
allem  will  Ref.'den  Lieser  mit  dem  Inhalt  des  Ganzen,  so  weit 
es  nämlich  hei  solchen  in's  Einzelne  gehenden  Forschungen 
möglicji  ist,  bekannt  machen. 

Zum  grofsen  Vortbei-l  gereichte  der  Landwirthscbaft , 
von  der  die  Gewerbe  NabruniT  und  JLeben  empfangen,  <Ue 
Erblichkeit  der  Leben,  die  Antnalime  freier  Zinsbauern  ,  Co- 
lonen, iVIalmannen  (siehe  weiter  unten)  und  Sock-  oderSack- 
mftoner»  Wegen  der  häufigen  Fl eischspeiaen  und  anderer 
achwer  verdaulichen  Gerichte,  die  wohl  von  mancher  acbwär- 
mertschen  V^rirrung  unglücklicher  Klosterbrüder  vorzüglich 
Ursache  gewesen  seyn  mögen,  waren  die  Verdauung  beför» 
deruden  Mittel  von  Nöthen,  FieiFer,  der  bekanntlich  in  den 
grundberrlichen  und  Zollabgaben  eine  bedeutende lioUe  spielt^ 
und  andere  Gewilrae  aller  Art.  Zum  Gotteadienat  in  dem 
Kirchen  bedurfte  man  Wacha  »  Bematein  (Brennttein ,  Ambra) 
und  Weiherauch ;  die  GeiatHchen  wollten  feine  Statte ,  aelbac 
tibetaniaebea  Ziegenhaar  su  Kleidern^  Cborröcken  u.  dergl.; 
die  Ritter  Truta-  and  Schutawafiien«  Aeithoaen,  voraflglich 
aber  Felswerk,  ein  Lieblingsputs  aller  deutachen  Völker« 
(Ueber  diePeltkleidun^  derGothen  aehe  man  dieAualegar  «um 
Cod.  Theod.  Vw  240.  ed.  Ritter.) 

Die  Kreuzzüüe  und  die  dadurch  entstandene  nähere  Be* 
kanntschaft  mit  den  Mauren  gaben  GelvgciiliciL  za  Verände- 
rungen aller  Art  in  Asien  und  Europa.  S^-idenbau  und  Sei- 
denweberei, schon  früher  I)ekannt,  stieg  durch  d  -n  zuneh- 
menden Luxus  der  Geistlichen,  der  Ritter  und  llaudeUberi 
so  auch  die  Manufakturen  von  Baum wolK-nzeugen.  Aufscr- 
dem  kamen  noch  in  Handel  feines  Leder  von  verschiedmeii 
Gattungen,  Safran,  Alaun ^  Zucker,  allerhand  metallene  Ge- 
räthachaften ,  Südfrüchte,  endlich  auch  Menschen,  womit 
sich,  unerachtet  aller  pätistlichen  und  einheimischen,  wahr- 
acheinlich  ao  ernatüch  nicht  gemeinten  Verbotet  die  Vene» 
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tianer  bis  tief  in's  fünfzehnte  Jahrhundert  beschäftigten  (Daru 
III.  22.  lieber  diesen  schändlichen  Menschenhandel  in  Eng« 
land  spricht  Henry  Histoire  d'Anglecerre  IV.  472.>  Bologna^ 
das  in  der  sweit«a  Hälfte  des  dreiaebnten  Jahrhunderts  aeia« 
Leibeigeneii  in  Freiheit  setzte,  ^weil  die  Menschen  frei  ge* 
boren 9  fiur  im  I^aufe  der  Zeiten  und  durch  die  Schuld  des 
Yölkerrecbta  in  Knechtschaft  gerathen  seyen^y  fand  wenig 
JNachubinungy  weder  in  «den  Demokratieen «  noch  auf  den 
geiatüchen  and  adeligen  Territorien;  «ur  acbeinbar  iat  di« 
£ntttehttiig  der  Comouinen  an  Frankreich  und  in  andern  lAom 
dern  dieaer  Behauptni^  entgegen«  Wenn  auch  mit  Kaiaer« 
und  Königen  y  konnta  die.  rflmiacha  Hierarchie  doch-  nicht 
mir  den  .babaOchtigen  Kaufleuten  fertig  worden^  all«  Bann» 
Mtae  achauchten  aia  im  firfilieren  Mittdaltar .  nicht  vom  Haa* 
del  mit  den  Saracenen  ab^  ao  nicht  im  apiteran  mit  den  Huai« 
aiten.  Von  römitdier  Seite  benutzte  man  dieae  Verblltnisse, 
den  übertriebenen,  durch  die  Unsicherheit  alles  Besitzthuma 
einigermafsen  entschuldigten  Zinsfufs  zu  neuen  Gelderpies« 
aungen,  Erbschleichereien  u.  s.  w.  In  einem  Concilium  zu 
llavenna  l3l7  ward  beschlossen:  Usuarius  inanifestos  —  für« 
conununione  altaris  et  ecclesiastica  sepultura  ptivatos  (Hiero* 
iiyini  Rubel  Histor.  Raven.  Venetiis  15Ö9.  fol.  877.).  In  der 
Beri)erei ,  in  Aegypten,  Syrien,  Cappadocien  und  aui  schwar- 
zen Meere  wurden  italienische  Handelsniederl-däsungen  ge- 
gründet, von  den  iLing^ljorneii  wuiste  man  sich  auiderordent« 
liehe  Privilegien,  eigene  richterliche  Behörden  und  dergl.  zu 
veracbaffen.  Dieae  Niederlaaaungtn ,  gleichviel«  ob  über 
Aegypten,  Bactrien ,  oder  im  westlichen  Armenien  der  tndi«* 
ache  vVayrenzug  ging,  wurden  Stapeiplätae  fflr  den  VV^it« 
handel.  Neben  der  griejcbiacben  herrschte  bis  zu  den  Kreua« 
afigen  die  Flagge  der  Saraoanen  auf  dem  Mittelmeere  ;  jetzt 
•racheinen  Italiener,  Froxransalen  und  Kaialonier,  die  mit 
grölaerer  Sicherheit  die  Me^ra  durchzogen,  aeitdam,  wia 
und  wanOf  wird  nie  genau  auagemittelt  werden  itOnnen«  ge- 
gen die  xwcita  Hälfte  daa  dreiaebnt«n  Jahrbundiexta  dia  Eigen* 
achaft  daa  Magneta  entdackt  war« 
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Dias  Ut  nur  elna  S«ka  d«a  Groftliandala }  auoh  la  daii 
Saaitldfcan  des  Nordeaa,  am  lUiltUchefiMearbuaaii|  «rwacfatei 
'  voraOgliafa  durah  dan  £ifer  fflv  die  Verbreitung  dea  Chrtt|«n- 
tbuma»  Handel  und  Scbiffiibrr|  deuttcbet  Leben  und  Tfeiben 
ward  in  dai»  alariacben  und  wendiacben  Norden  verpflanatf 
armangelta  aber  b'ier  alier  der  .scbdnan  JBiftlbea.tn  kuntt  und 
Wiaaenidiaif^t  die  daa  Baraertbun  in  der  Lombardei  und  in 
^euiaeben  dlädtan  au  Tage  förderte.  Lübeck  erhob  sich  nicbt 
nur  durch  sein  Stadtrecfat.  das  neunzig  Städte  an  der  Ostiee 
annahmen  y  sondern  auch  durch  die  später  erlangte  oberste 
Leitung  der  grofsen,  zur  gegenseitigen  Sicherheit  errichteten 
deutschen  Hansa,  zum  Mittelpunkt  des  nördlichen  Städte« 
Wesens.  Zuerst  hatte  Cüln  Niederlassungen  in  England,  bald 
eiferte  Lübeck  nach  ;  nicht  ohne  Zwistigkeiten  vereinigten 
«ich  beide  später  zu  einer  Hansa ,  wie  und  wann,  läist  ur* 
Jcundlich  sich  nicht  nachweisen.  Mehrere  Städte  traten  bei  ^ 
man  erwarb  sich  die  gröfsten  Handelsfreiheiten  im  Norden, 
'  Süden  und  Westen,  und  so  entstand  der  merkwürdigste  Han- 
delshund in  der  ganzen  Weltgeschichte.  In  das  Eijizelne  de» 
nordischen  Handels,  in  die  Erwerbszweige  und  Streitigkeiten  * 
dar  einzelnen  Städte  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

»Die  Summe  der  wichtigen  Veränderungen,  der  Geist 
der  neueren  GeaaUacbafc,  iat  so  auszudrücken:  ^i?  Allein« 
herraehaft  des  unbeweglichen  VermdgaM  ward  ge« 
brocben;  es  antatand  neben  ibf  eine  Mit  herra^aft  dea 
beweglichen^  (207)*  Die  gedrückten  Hörigen  entfliehen 
in  die  nahen  .Stfldtay  und  nach  Jahr  und  Tag  konnten  aie  ge« 
Wöhnlich  TOn  ihren  Leibherren  nicht  mehr  in  AMpruch  ge» 
noflinian  werden«'  Dia  Könige  hoben  den  BQrgeratand'  ala  Ge* 
gengewicbt  gegen  die  llbarmichtigan  Ariatokraten :  ein  Kampf 
enutand  amachan  dam  hohen  Adel  einer  Saita«  dar  niedere 
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bielt  [sich  grofsentheils  zu  den  St3iltern  (marchands  noblei), 
den  Königen  und  den  Communeii  anderer  Stits.  Die  geld« 
losen  Grundbesitzer  konnten  mit  den  reichen  Städtern  nicht 
gleichen  Schritt  halten  ;  Kleidungen,  Wohnungen »  Hausgerät 
th^f  Nahrungioittely  Alles  verbessert  und  verfciaert  sich, 
und  dadurch  ward  dar  ILuttttileirs  erstaunlich  gahalian,  Wpl- 
lenzeuge  gehören  zu  den  wichtigsten  KunsteraeugnUien  in 
den  Städten;  die  Tuchhündler^  denen  die  jetst  auch  aurBe« 
deutung  sich  •Erhebenden  Färberei  -  und  Wollk8anMner&anuiigen 
häufig  untergeordnet  waren  *) ,  bildeten  eigene  Zflnfte»  Vor» 
züglich  seiohneten  aich  die  Tuchwebereien  in  den  Niederlan- 
den und  dem  afldlichen  Frankreich  ans ,  später  erat  erhoben 
aich  bekanntlich  die  englischen  ^  die  Lein^aeuge  «trurj^n  ah^ 
grölatenthetla  von  den  Gutannterthanen  hetdenei  Geachlechts 
Terfartigt.  Metaljwaaren^  Bier»  Metb,  der  in  d6n  nördlichen 
Gegenden  die  Stelle  des  Weines  vertrat,  Sala,  worüber  in 
einem  grofsenTheil  des  südlichen  £uropa*s  die  Venetjaner  sich 
das  Monopol  gewaltsam  zu  verscbaiFen  wuisteni  gehören  auch 
au  den  vorzüglichsten  Handelsartikeln.  * 

Die  örthchen  Veranhissungen  zu  Handelsstädten,  zu  Ge« 
werben,  Märkten  und  Messen  waren  schi£Fbare  Gewässer, 
Bischofssitze,  Klöster,  Wallfahrten,  Verehrung  der  Heiligen 
ti,  s.  w.  Natürlich  mufsten  dann  für  Waaren  und  Kaufherren 
2)a8S6nde  und  bequeme  Einrichtungen  getroffen  werden;  ea 
entstanden  Kaufhäuser,  Tuch-  und  GewetbabaUen^  fidraeUf 
von  den  kanfioiännischen  Geldgeschäften  so  genahnt,  Kram- 
läden, Blnke,  wobei  der  Uasatand  f  dafa  die  LiAden  und  Bänke 
gleichartiger  Waaren  neben  einander  standen ^  und  die  bald 
eintretende  Erblichkeit  deraelban  nicht  su  Ubeiavhen  sind« 
Um  der  MOhen  und  Störungen  Qbarhoban  an  i^n,  die  dea 
Feilhalten  in  den  öffentlichen  Hallen  vetvraachtev  Wgt«  man 
*  in  den  Hlusern  L&den  an  »  wodurch  die  Uaberhftnge ,  Neban- 
simmer  und  dergl.  entitanden^  Aua  der  drdiehen  ßinrtehtgng 
dea  Waaranabaataaa  der  Kunatarbeiten  und  Handw^tken  tat 
die  Zunftrerfaaaung  deraelban  uodiitfeelbar  hervotc^ 
gangen  (3 15),  und  frfihe  schon  finden  wir  Zdnfta.maneberlei 
Art,  Kürschner,  Fleischer,  Leinweber  u.  s.  w.  Die  Gilden 
der  Kaufleute  aber  aeyen  vorctiglich  aus  dem  Bedürfnifs,  aach- 


Die  den  Tucbhandlern  untergeordneten  ZGofte  werden  in  den  Sta« 
tut«n  von  Padua  genau  aufgezählt:  tentori,  purgatori ,  follatori, 
garxatori,  savonatori,  kartezatori ,  fillatori.  Gli  staiuti  de  Pa- 
cie?A  tradotti  de  Latiao  ia  vulgare,  fadora  iööU  4«  $«42.  a« 
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kundige  Schiedsrichter  in  Handelssachen  zu  haben ,  entstiin« 
den»  £s  wird  dann  Einzelnes  über  die  wichtigsten  StAdte  des 
BinnemGrolshaockile  im  östlichen  Geltiet^  Kegensbucg»  Wieftf 
BrealaUf  Prag,  im  westlichen  Troyes,  Genl:\  Lyon,  Beau« 
caire,  im  mittleren  Augsburg ,  Nürnberg ,  Frankfurt^  .Colnf 
beigebracht,  und  die  verschiedenen  Huidelsstrafsen  nebtt  dan 
Handelsartikeln  urkundlich  nachgewiesen*  Endlich!  wtcd.dae 
Notbwend jgste -  bemerkt  Ober  Man&en,  fiber  ihroi  N.amen 
lind  Werth,  über  Geldwechsel  and  Abweisungen,  und  mit 
dem  Beginne  der  Girobank  Zu  Venedig  9  eine  Vorkehrung  ^  die 
enflter  in  allen*  grofsen  Handelsstädten  nachgeahmt  •  wurde  ^ 
die  Daratellune  des  Handels*  und  Oew^rbweeena  im  Mittel« 
alter  geschlossen. 

Wie  aus  dem  Ganzen  sichtbar  ist,  wollte  Hüllmann  das 
Stiultewesen  nicht  in  einem  LeitiiniDten  Zeiträume  des  Mittel- 
okers darstellen ,  sondern  historisch  auffassen  und  entwickeln» 
Nun  beginnt  aber  der  vorliegende  ersto  Tlieil  mit  Handel  und 
Gewerbe,  mit  der  BliUha  der  Ireien  städtischen  Gemeinden f 
ohne  zuerst  über  die  Anfänge  und  das  ailniälige  Wachsen  der- 
selben uris  autgelilärt  zu  haben.  Das  Ungenügende  dieses 
l'ians  ward  auch  von  dem  einsiclttsvollen  ^  cl^as«er  im  Laufe 
der  Arbeit  hinlänglich  gefühlt,  denn  Lei  der  kurzen  Darstel« 
lung  der  Zünfte  mufste  er  einem  später  folgenden  Theile  über 
die  Anfänge  des  StUdtewesens  vorgreifen  (317).  So  sehr  Keif, 
der  Behauptung:  Jedes  Zeitalter  .ist  ein  in  sich  abgeschlotae« 
•enes,  in  allen  HauptaOgen  genau  übereinstimmendes  Ganze 
(192)f  beipflichtet,  so  kann  doch  das  sanse  Mittelalter  kei« 
neswegs  als  «in  solches  Zeitalter  betrautet  werden ,  gesetzt 
auch,  wir  wfirden  au  unserem  Zweck  «s  erst  mit  der  Auf« 
lösang  der  Staatsgewalt^  mit  der  girdfieren  Unabhängigkeit 
der  Beamten  nnd  Gemeinden  ,  mit  der  Anabilduitg  dea  Feudal^ 
ayetema  und  des  ftlr  WissenachafleenY  Ldiien  und  Verfiiifting 
bedeutungsvollen  Ritterthuma  beginmm«  Würde  der  Ver&e* 
aer  mit  dem  Anfange  angefangen  heben  ^  ao  wflrdeq  anch  die 
bedeutenden  Verflnderungen ,  die  die  rerBnderte  Richtung  dea 
Welthandels  in  einigen  Städten  verursachte,  deutlicher  an'4 
Xiicht  getreten  seyn ;  ^es  ist  bekannt  und  vom  Verfasser  auch 
bemerkt  worden ,  dafs  einst  die  Strafse  des  Welthandels  für 
das  nördliche  Deutachland  von  Kiew  aus  über  Nowgorod, 
Wisby  und  Lübeck  gi"g  ,  für  das  südliche  über  Breslau,  Trag 
und  Kegenaburg.  Erst  nachdem,  nach  der  Eroberung  Con- 
atantinopels  durch  die  Lateiner  ,  der  Handel  wiederum  seine 
frühere  iVichtung  zur  See  über  Venedig    genümmeii  hatte, 

hoben  sich  die  Städte  Augsburg  und  ^Uinhcrg,  iiegenshuig 
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aber  kam  sichtbar  zurück  (Bruchstück  einer  baierischen  Han. 
deligeschichte  vom  Jahre  1253  —  1294»  durch  Ritter  v.  Lang;. 
Gans  anders  war  das  Leben,  der  Handel  und  das  Gewerbs- 
Wesen,  ganz  anders  waren  Sitten  ^  Gesetze  und  Gewohnheiten 
im  vw^ltten  und  in  der  ersten  Hälita-des  diceisehnten  Jabrhun. 
•4cTttf  im  Vergleicha  su  den  spätem  im  yursehnten  und  fünf- 
zehnten I  £inen  seiner  Vorfahren  y  Cacciaguida,  (äCst  Dante  im 
XVt'GasaiBg  das  Paradiio  daa  damalige  Florans  ao  beachreiiiefi: 

¥lorenza  dentrd  delle  cercbia  antica 

Ond'  ella  toglie  ancora,  e  terza ,  e  nona 
Si  stava  in  pace  sohria ,  e  pudica. 

Non  aveva  catenella,  n^  Corona  | 

Non  gönne  contiglate,  non  cintura. 
Che  fosse  a  veder  piu  che  la  persona^ 

Non  faceva  nascendo  ancor  pama 

La  figlia  al  padre,  che  '1  tempOf  e  la  dote 
Non  tuggian  qiiinci ,  e  quindi  la  misura* 

Non  aveva  case  di  famiglia  vote 

Non  Vera  giunto  ancor  Sardanapalo 
A  moitrar  cid,  che  in  camera  si  puota 

BellincioD  Berti  vidi  io  andar  cinto 

Di  cuojoy  ed*  otio«  e  venir  doDo  specchio 
La  Donna  sua  ,  sensa  il  viso  dipinto* 

E  vidi  qael  de  Nerli ,  e  quel  del  Vecchio  ' 
£sser  contenti  alla  pelle  acoperta 
£  la  aue  Donna  al  fuao,  •  al  pennecchio. 

Mit  dieser  vortrefflichen  Schilderung  kann  man  Ricard  Ma* 
lespini  cap.  161«  und  Giovanni  Villani  VI.  71.  vergleichen« 
Wie  ganz  ändert  aprieht  derselbe  Villani  im  Jahr  idSO  (X* 
164).  Alt  die  Frauen  zu  Florens,  schreibt  erf  su  dieser  Zeit 
mit  grofsem  Schmuck  an  Kronen ,  Guirlanden  von  Gold,  S'd» 
her  und  Ferien  prangten  ^  ala  sie  Netze  mit  eingeflochtenen 
Ferien  und  andere  kostbare  Kop£bedeckungenf  wie  auch  Aua* 
aerst  prachtvolle  Kleider  mit  vergoldeten  ailbernen  KnOpfea 
trugen,  ala  au koatapielige  Hochaeiteachmäufae  gebaltan  wur» 
den  (Leonardua  Aventinua  klagt  in  einem  aetner  Briefe f  dall 
die  Hochseitafeier  daa  ganae  VermOgen  aeiner  Frau  aufgezehrt 
hebe) ,  sah  aich  der  Magistrat  gendtbigt,  atrenge  Gegenmittel 
au  ergreifen,  die  in  den  Florentiner  Statuten :  Ordinamenta 
de  fiimulia  et  fsmulahua,  de  prohiMtione  ornamentorom  mu« 
lierum ,  ordinamenta  nupttalia  et  sponsalia  (Üb.  IV«  'Ruhr.  U 
42.  149  ) 9  nachgelesen  werden  können.  Das  Leben  des  deut« 
sehen  St&dters  war  in  den  früheren  Jahrhunderten  des  Mittel« 


•Itert  spärlich  und  einförmig.    Wi«  gans  anders  mala  et  im 

fdnfzehnten  Jahrhundert  autgesehen  hahen,  su  einer  Zeit^  wo 
iVeneas  Sylviut  tagte :  Vidimut  in  civitate  Luhecenti  qui  con« 

aulatum  gerunt,  omnei  aureo  spleodore  longum  famulorum 
ordinem  post  se  ducere.  Idem  füctitant  reliquarum  urbium 
consules,  quainvis  autum  iion  ierant;  apud  Italiae  civitatet 
quantus  sit  ina^istratuum  f'astus  vix  dici  potest  (Mart* 
Mayer  hinter  Pii  II.  Commentarii.  Ronaae  1584«  4.  S.  737,), 
Da  sah  sich  doch  der  Magistrat  von  Kegensburg  genöthigt, 
li#85  eine  Kleiderordnung  zu  erlassen,  so  viel  Ref.  weifs,  die 
erste  in  Deutschland ,  worin  es  unter  andern  heifst :  Zum 
siebten  verbieten  wir  auch  den  Frauen  und  Jungfrauen  die 
langen  Spitzen  an  den  Schuhen  und  Sockeln,  die  sie  i)isher 
getragen  haben,  die  langen  Schwänze  ao  dta  Röcken  und  be» 
aondcrt  die  autgeschnittenen  Geller,  Buten-  und  Brutttücher^ 
die  tie  in  kurzer  Zeit  über  alle  Maaliien  aufgebracht  haben« 
aetae^  und  wollen,  dafs  ^re  keine  an  den  Schuhen  Spitaen 
trage y  die  langer  Seyen  als  ein  Fingergliedf  und  die  Schwänze 
nicht  ober  eine  halbe  £l]e  lang,  ünd  wenn  sie  f'üran  Kleider 
machen  latten»  tollen  die  Achtel  gans  hedeckty  dat  Kleid  Torn 
gana  sugethan  und  nicht  niederer  getenkt  oder  fetter  autge* 
achnitten  teyn  ,  denn  auf  dat  meitt  awei  Twerchfinger  unter 
dem  Haltgrüblein  und  hinten  vom  Haltkndchlein  ein  hatt  Drit- 
theil der  Eile,  Diete  ftuftartt  interettante  Xleiderordnung 
verdient  gana  nacheeleten  au  werden  bei  Gemeiner  in  .der  Ile« 
genthur^er  Chronik  III.  683. 

Et  ttt  nichts  leichter  in  der  Welt|  alt  zu  so  einem  um- 
fassenden Werke  Zusätze  zu  machen,  daher  will  sich  Refer,  * 
blos  auf  Einiges ,  was  ihm  wichtig  dünkt,  beschränken.  Auf- 
fallend ist  es,  dafs  im  pnnzen  VVerke  nie  von  Portugal  die 
Kede  ist,  da  nach  den  riivilegien  der  französischen  Könige 
zu  urtheilen  (Ordonnances  Xlil.  58.),  der  Handel  der  por- 
tugiesischen Kaulleute  in  Krankreich  bedeutend  gewesen  seyn 
muls.  —  Durch  den  politischen  Zusammenhang  mit  E^'^anz 
scheint  in  Unteritalien  dia  griechische  Sprache  und  Luxus 
aller  Art  lange  fortgedauert  au  haben.  In  einer  Tradition  des 
lomhardischen  Dux  Arigiso  II.  im  Jahre  717  von  Benevent 
heifstes:  Tyriamulta,  quidquid  feretlndus,  ^uidve  tabso  (?) 
vana  Creta  et  mollis  mittit  Arabs,  mandatque  nigri  peIHa 
Etiops  et  vestiunt  Seres,  alle  diese  Wundersachen  rahmt  der 
Lombarde  au  betitaen,  Borgia  Memorie  storiche  diBeneirento 
I.  271.  —  Von  den  aufterordentlichen  Freiheiten,  die  aich 
die  handeltreibenden  Stfldte  au  vertchaffen  wultteni  aengt 
beaottdara  AoialS.    Unter  Fabtt  Ludua  IIL  ii84  wurden 
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fluieit  ibro  horkSmiiiUchen  Freiheiten  zu  Benevent  beUftUgt; 
sie  konnten  nicht  vor  die  gewöhnlichen  Gerichte  gerulei& 
werdeny  alle  Streitigkeiten  selbst  mit  £towohnern  aus  Bene- 
yene  konnten  aar  von  einem  lUchter  aue  Amalß  verhandelt 
werden^  undi  aonderbar- genug»  teUimonium  civium  contra 
Analfitamim  non  reciptebatur.  forgta  a.  a.  III.  164*  —  In 
aeinen  GonmeBtarien  a.  a.  O.  5.  6.  aagt  Pius  U  :  £x  Scotia 
in  Flandrlaoa  coniunii  lanam  ,  pisces  taUaa  margaritaegue  ferri* 

I^Iancbei  Wichtige' würde  wahrscheinlich  noch  aus  den 
Concilien-Sammlungen,  die  selten  gehörig  benutat  werden ^ 
gezogen  werden  können  ;  in  den  folgenden  BUnden  wird  der 
Verfasser  wahrscheinlich  die  Juden,  eine  no th wendige  Ergin» 
Eung  zum  Handel- und  Städtevvesen,  und  den  Handschriiten- 
handel  (über  Greta,  besonders  seitdem  es  [1205]  unter  vene- 
tianische  Herrschaft  gerathen  war),  noch  ])esonders  berühren. 
^  In  Beziehung  auf  die  gegenseitige  Zolifreiheit  der  Städte, 
will  Ref.  nur  eine  Note  AV  estenriecWs  in  den  Beiträgen  zur 
vaterländischen  Historie  V.  234.  abschreiben.  In  den  Mon. 
Boic  kommen  dergleichen  Zollfreiheiten  genug  vor;  Kaiser 
Ludwig  gab  im  Jahr  1^23  den  Nürnbergern  das  Privilegium, 
„dait  die  nOrnbergischen  Bürger  in  der  Stadt  München  zu 
Wasser  und  Land  und  die  Bürger  von  München  zu  Nürnberg 
n^l£rei  seyn  sollen.«  Wobei  sich  beide  Städte  den  nächsten 
Ttg  nach  Jacobi  i323  reservirt  haben,  dafs  der  erste  Bürger, 
wefcfaer  nach  Michelftag  su  München  oder  Nürnberg  an- 
kommt,  dem  Zöllner  ein  Pfund  Pfeffer,  aween  weifse  Hand, 
adiiibo  und  ein  weiset  Stäblein  aur  Recognition  dieser  ZolU 
treiheit  reichen  wolle.  I3iese  wechteleeitige  Befreiung  der 
Sanierte  dauerte  bis  1748* 

Aua  einer  Urkunde  Otto  1.  a.  958  (Meibom  L  743.) t  wo 
ea  bellet  I  justitia  et  census,  qui  taxonice  Mal  vocatury 
•chliefst  der  Verfasser,  nach  des  Aef.  Ansicht  mit  Unrecht, 
dafs  die  Malmannen  wie  die  Sockmänner  Erbslnsbaaern  ge- 
wesen sind.  Mal,  Mallus  heilst  bekanntlich  Gerichtsplatz; 
Malmannen  sind  demnach  wie  Dingmänner  freie  Grund« 
besitz  er,  die  nie  ganz^  verschwunden  sind,  durch  die  das 
Gericht  anberahmt ,  geschlossen  und  gehegt  wurde.  Der  Vi, 
führt  ja  seihst  eine  Urkunde  an  S.  l3.  No.  25,  worin  es 
beifst:  Malraannen  habentes  proprias  domos.  In  einer 
Urkunde  Conrads  von  1032.  ap.  Schalen  ad  h.  a.  heifst  es:  — 
aut  bomines  ipsiua  ecclesiae  Francas  liheros  et  ecclesiasticos  Ii- 
ton«i,  malman  et  /«rvof  cnjuslibet  conditionis  seu  colonos  contra 
rationem.distringendos.  Dabei  soll  nicht  geläugnet  werden  , 
daia.  So  manchen  Gegenden  die  freien  Qrundheaitaer  au  erb^ 
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lieben  Zinsbauern  herabsanken ,  was  zwar  aus  der  Pbrase^ 
»quidquid  fiscus  regius  conseq;ui  debuit«  (Hüllmann  S,  12. 
No,  22.)  >  nicht  gefolgert  werden  kann,  indem  ja  selbst  die  ^ 
Freien  unter  gewissen  Umständen  zu  einer  Bede  in  Anspruch 
genommen  werden  konnten.  Lang  historische  Entvvickelung 
der  deutschen  Steuerverfassung  S.  54.  55.  Ueber  die  Ahga- 
hea  der  Freien  und  ihre  Verbältnisse  braucht  Hef.  blos  auf 
swei  Anmerkungen  in  Wigands  trefflichem  Werke:  Das 
Femgericht  VVestphalens  8.98*99.  Anm,  ii.  und  12* 
SU  verweisen.  —  Abgesehen  davon ^  (lafs  der  freie  fibrger- 
stand  f  besonders  in  Frankreich,  nie  gana  verschwunden  ist 
man  erinnere  sich  an  die  Stadtgeschichte  von  BJieims ,  so  Le* 

Sinnt  doch  nicht,  wie     86«  bemerkt  wird^  erst  um  die  üllitta 
es  dreiaebnten  Jahrhunderts  ^  sondern  gegen  1100  mit  den 
Communen  das  Al>lösen  und  Fixiren  der  grundherrtichen  Ab« 

Sabeii.  Gegen  1100  entstand  Noyon,  nach  diesem  Muster 
jaon  lllOf  etwas  spflter  Amiens  9  so  auch  in  der  Frovina 
Languedoc 9  Garcassone  1107»  Montpellier  11  j 3»  Besiera 
1121  (Bre^uigny  in  der  Vorrede  aumXl.  Bd«  der  Ordonnan* 
cea  und  Htstoire  ge'nerale  de  Languedoc  IX.  515  ).  — 
scheint  der  Verfasser  anzunehmen ,  die  Begharden  seyen  aus 
den  Weberzünften  hervorgegangen.  Den  Ursprung  ,  die 
Weise  und  die  sonrlei  l»ai  en  Meinungen  dieser  mit  den  Flagel- 
lanten zusammeiihängenilen  und  viellach  verfolgten  Sekte  stellt 
gründlich  dar  Leniaut  histoire  du  Concile  de  Constance  If» 
ÖO.  folg.  —  Zu  S,  240.  Unter  Eduard  III,  erging  nicht  allein 
ein  Verbot  gegen  die  Ausfuhr  der  Wolle,  sondern  das  Parlia« 
ment  verbot  auch  die  Einführung  fremden  Tuches  und  dergl, 
(Statutes  by  Ruffhead  bal.  I.  221.  Henry  VI.  442.),  Ueber 
die  Art  und  Weise,  wie  früher  der  Wollhandel  in  England 
getrieben  wurde,  findet  sich  ein  interessantes  Aktenstück  in 
f egaiotti's  Werjc  Deila  Decima  II.  324.  —  Zu  S.  373.  Nicht 
erst  seit  dem  zwölften  Jahrhundert ^  sondern  schon  im  zehnten 
kommen  Consulcs  Mercatorum  vor.  Fantuzzi  I.  149«  ad  a«  959» 
Marinus  Negotiator  et  Capitularius  Scalae  Negotiatorum,  so 
auch  ebendaselbst  I.  i28  und  385.  —  'Zu  S.  325*  Dia. Tuch« 
blndler  bildeten  su  Florena  nicht  allein  eine»  sondern  nvrelt 
Zflnfte,  -eine»  die  mit  auslflhdischen «  und  die  andere^  dto 
Mos  mit  einheimischen  Tflchern  bandelte«  Non  era  permessOf 
ssgt  Pegalotti  nach  don  Statuten  IV.  Trattato  de  Gonsolt  d^a 
Arti  Rubr.  39,  a  Lanajolt  di  tenere,  e  vendere  panni  oltra« 
montani,  n^  al  contrario  potevasi  da*  Mercanti  di  Calimala  te« 
»ere  o  vender  panni  delle  Fahriclie  di  Firenze.  DellajDecima 
U,  91«  —  5,  66.  lese  man  Uguiccio  Fdggiola  statt  Fageo« 
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Itno,  Die  erste  Zeile  Von  S,  87  gehört  su  88.  5.  445« 
Reepe  ttett  Reipo;  ^^0»  sendeten  sutt  stundeten,  8.454 
kommt  von  Ziel  der  Flurel  Zielen  vor»  —  Uebirigens  wQntcht 
Referent,  dafs  der  gelehrte  und  fieifsige  Herr  YcrJbsser  diese 
wenigen  Bemerkungen  und  Einwürfe  Bios  eis  ein  Zeichen  der 
innigsten  Tbeilnabme  an  Studien  dieser  Art  ansehen,  und  dafs 
er  die  gelehrte  Welt  bald  mit  der  Fprtsetziung  dieses  uuiias« 
senden  Werkes  haschen ken  möge^ 


JiJ^ßimar^  im  Verlage  des  "Landes 'Industrie "  Comtoirs :  Genealogisch 
historisch  statistischer  Almanacht     Dritter  Jahrgang  für  das  Jahr 

1826.  lUrtuugcsök^a  von  Dr»  G»  üßstcL  12.  yill  und 
42S  S.  X  Thlr.  16  Gr, 

Der  vorliegende  Jahrgang  dieses  Almenschs  ist  wie  seine 
Jbeiden  Vorgänger  in  Betre^  der  Genealogie  und  Statistik  von 
Hrn.  Hessel  J)earheitet  worden.  Derselbe  Fleifs  in  Samiki« 
lung  der  Materialien ,  dieselbe  Genauigkeit  und  gute  Anord« 
nung,  welche  die  endern  geogrephischen  und  statistischea 
Werke  desselben  auSBei<;bnen  1  sind  auch  in  dem  vorliegenden 
SU  loben«  . 

Genie  serfilllti  wie  auch  schon  der  Titel  segt^  in 
drei  Abtbeilungen :  Genealogie ,  Geschichte  und  Statistik« 
I>ie  erstere  besteht  wieder  aus  vier  Rubriken  f  I,  den  fünf 
grolsen  Mlchten  von  Europa ;  IT,  dem  deutschen  Bunde ,  und 
swar  sowohl  den  deutschen  Bundesstaaten  als  deh  mediatisir- 
ten  Standesherren ;  III.  den  sfimmtHchen  übrigen  europäischen 
Staaten,  und  endlich  IV*  d^n  vornehmsten  aul^ereuropäischen 
Staaten. 

Die  fünf  grofsen  Machte  von  Europa  von  den  (übrigen  ab- 
gesondert zu  behandeln,  dazu  scheint  uns  kein  hinreichender 
Grund  vorhanden;  der  Unterschied  zwischen  denselben  be- 
steht Mos  hinsichtlich  der  I'olitik,  nicht  aber  in  Betreff  der 
Genealogie;  auch  wird  der  Gehrauch  eines  Werk*  durch  allzu« 
kUnstliclie  Eintheilung  ohne  Noth  erschwert. 

Bei  jedem  Staate  bandelt  der  Verf.  I.  von  dem  Staate  nach 
Area] 9  Volksmenge,  Einkünften ,  Land«  undSeemacht^  II.  der 
Staatsverfassung«  III.  dem  Titel,  IV.  dem  Wappen,  V.  den 
Ritterorden ,  VI.  der  obersten  Staatsbehörde ^  und  VII.  dem 
diplomatiscben  Corps.  So  viel  wir  haben  vergleichen  können, 
ist  die  Darstellung  dieser  Rubriken  gut  geratben;  nur  scheint 
es  uns  inconssf  uent ,  dafs  der  Verf.,  der  doch  den  deutsdiea 
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BnncI  nicht  allein  alt  ein  Ganses^  «ontlem  auch  nach  den  ein- 
zelnen Staaten ,  die  ihn  bilden ,  dargeatellt  hat »  bei  det  Schweis, 
dt«  bintichtlich  ihrer  Verfassung  so  Tiel  Aehnüchkeit  mit  den 
«leutschen  Bunde  hat^  nicht  eben  so  verfahren  ist.  Die  ein- 
zelnen Kantone  hfltten  sonach  mit  Angab«  ihrer  Staatsverfas- 
sung und  ihres  Kegierungspersonales  nambait  gemacht  we-r* 
den  sollen. 

Was  die  von  Hrn.  Brücken  bearbeitete  zweite  Abthei- 
lung des  Werks,  die  sogenannte  „chronologische  Uel)ersicht 
der  Hauptbegebenheiten  im  Volks  -  und  Staatsleben"  betrifft, 
so  können  wir  davon  nicht  viel  Gutes  rühmen.  Abgesehen 
von  dem  pretiösen  Zusätze  „im  Volks  -  und  Staatsleben"  (in 
vornehm  seyn  sollenden  Titeln  und  Beisätzen  suchen  unser© 
ScUriitsteller  jetzt  «inander  zu  üherbieten)^  scheint  sie  uns 
wenigstens  in  dieser  Ausfabrlichkeit  in  einen  genealogi« 
seilen  Almanach  gar  nicht  su  gehören,  der  dadurch  nur  ohne 
Notb  angescbweUt  und  vertheuert  wird.  £s  gibt  der  chrono« 
Jogiseben  Hand  -  und  TaschenbOcher  ohnehin  nur  au  viele» 
und  wer  sieb  mit  chronologischen  Stadien  beschäftigt  ,  kann 
Wedekind'a  Handbuch  der  Welt-  und  Ydlker^eschichte  (un« 
streitig  das  voraOglichste  von  allen)  doch  nicht  entbehren. 
Die  Chronik  dea  letatverflossenen  Jahra  mit  genauer  Angabe 
des  Tags ,  die  in  dieser  Uebersicht  gans  fehlt ,  dürfte  {Ar  den 
vorliegenden  genealogischen  Almanacb  hinreichend  seyn«  Fflr'a 
Andere  ist  diese  chronologische  Uebersicht  höchst  flflcbtig  be* 
arbeitet,  und  so  vielen  IIa  um  sie  auch  einnimmt  (sie  fOUt 
volle  93  eng  gedruckte  Seiten),  so  ist  darin  doch  viel  Wich- 
tiges übergangen.  So  fehlt  z.  ß.  die  magna  charta  (1215)i  die 
Schlachten  hei  Morgarten  (l3l5),  Seinpach  (l386),  Falköping 
(l389),  Nikopolis  (1396),  Set.  Jakob  und  Verna  (l  f44);  un« 
ter'm  Jahr  l307  wird  zwar  der  Schweizerhund  erwähnt,  der 
noch  viel  wichtigere  Aufstand  der  VValdstiidte  im  folgenden 
Jahre  und  das  Bündnifs  zu  Brunnen  (l3l5)  aber  übergangen. 

Der  Zeiträume  oder  Perioden  sind  unseres  Datürhaltena 
viel  zu  viele  angenommen^  wodurch  die  Uebersicht  nicht  al- 
lein nicht  erleichtert ,  sondern  eher  erschwert  wird ;  überdies 
aind  mehrere  derselben,  wie  z.B.  Rudolfs  von  Habsburg  Kai- 
ser wähl  (1273)  und  der  Anfang  des  dreifsigjährigen  Ariegs 
(1618)  nicht  epochemachend  zu  nennen*  Bis  zum  Jahre  1697 
ist  diese  Uebersicht  vdllig  unlirauchbar ,  weil  bis  dahin  nicht 
die  einaelnen  Jahre ^  ivorln  wichtige  Begebenheiten  sich  ereig- 
net« angegeben,  sondern  die  von  awansig,  dreifsig  und  funt« 
£ig  Jahren  unter  einem  Jahre  aufgeführt  werden«  So  atehen 
z,  Bb  unter  dem  Jahre.  iOOO  die  Begebenheiten  bia  10^9 p 
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unter  dem  Jahre  1312  die  h'u  1349 1  unter  dem  Jahr«  1600 
die  bis  15i7  u.  s.  w. 

£•  gehty  gebt  Alle«  durcheinander ^ 
j  Wie  MUuäedreck  und  Koriander  — 

sagt  der  Gewürzkrflmer  in  Göthe'i  Fappenspiel  von  seinem 
Laden ;  dasf  elhe  könnte  man  von  dieser  angeblichen  chronolo» 
gischen  Ueb  ersieht  sagen  f  so  bunt  und  planlo«  atehen  die  Facta 
unter  einander. 

Die  »Chronik  des  Tages enthält  auf  15  Seiten  die  Mo- 
nate Juli  bis  Dvcerober  l824  in  einer  AusfQhrlichkeit»  die  uns 
aehr  uncweckmäCiig  scheint«  Die  unbedeutendsten  Dinge 
aiod  auJ^enommen,  z.  B.  dafs  eine  Manoeuvrir-Escadre  von 
Brest  ausgelaufen  (S.  Philadelphia  Feste  sa  Ehren 

L»afayette's  gefeiert  (S.  102.),  in  Gotha  ein  Museum  eröffnet 
(S,  107.)  und  der^l.  Wenn  es  S.  106.  beifst :  „diplomatische 
Regsamkeit  in  Lissabon",  oder  S.  108  :  der  Töbel  zu  Con« 
«tantinopel  regt  sieb**,  so  ist  dies,  als  wenn  man  das  Gras 
Vrollte  wachsen  büren.  Bequem  mag  diese  IVIanier,  die  Zei- 
tungen abzuschreiben,  und  wichtige  und  unwichtige  Bege- 
benheiten ohjie  rjan  und  Auswahl  zusammenzuraiFen  ,  aller- 
dings seyn,  von  der  Beurtheiliingskr^ft  des  Veiiassers  legt  sie 
aber  kein  sonderlich»»«  Zeagnifs  ab. 

Der  hierauf  folgende  Nekrolog  der  im  Jabre  l824  ver- 
storbenen Gelehrten  und  Schriftsteller  würde  willkommener 
seyn,  wenn  er  nicht  alle,  sondern  nur  die  ausgaseichneten 
Schriftsteller  enthielte«  Nicht  jeder,  von  dem  man ,  Geliert's 
Worte  parodirendy  sagen  kann: 

£r  lebte»  schrieb  ein  Buch  und  starb  — * 
▼erdient  aufgenommen  au  werden;  aber  vielen  Deutschen  geht 
nun  einmal  die  liebe  Yollstfindigkeit  Ober  Alles.  Gar  nicht 
«bsusehen  ist  es,  warum  der  V^Meusel's  gelehrtes  Deutsch« 
land  dtirt;  wer  dasselbe  besitat»  bedarf  dieser  Citate  nicht, 
und  wer  es  nicht  bat,  kann  keinen  Gebrauch  davon  machen. 

Zum  Schlüsse  folgen  noch  statistische  Nutiaen  Unter  dem 
Titel  M  statistisch  es  Quodlibet Wir  wollen  denselben  ihre 
Brauchbarkeit  j^icbt  absprechen,  wünschen  jedoch,  dafs  der 
Verf.  diesen  gar  zu  trivialen  Titel  mit  einem  edleren,  etwa 
»statistische  Notizen«  oder  einem  übnlicben  vertauschen 
möchte.  Die  „Uebersicbt  der  europ.'lischen  Hochschulen 
enthält  in  sechs  Feldern  den  Namen  der  Universität,  das  Stil- 
tungsjabr  ,  die  Zahl  der  Facultäten ,  der  Lehrer,  derStudiren- 
den  und  die  Angabe  des  Jahrs,  in  dem  die  Z.'ihlung  geschehen 
ist.    Der  chronologischen  Ordnung,  in  der  die  Universilüten 

eAfgeiiUut  werden  ^  hätten  wir  die  al|>habetische  vorgeso^eU| 
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nicht  aHein  de«  leichtern  Au&ucheni  wegen,  aondern  euch 9 
weil  dae  Stiftung! jähr  ron  mehreren  nicht  genau  angegeben 
werden  kann.  Der  Verf.  gibt  swar  da»  Stiftung») abr  von  Bo» 
Jogna,  Paris,  Ojiford  und  Cambridge  als  aasgemacht  und  un» 
bestritten  an^  wir  «weifein  aber  sehr«  ob  es  £imit  seine  Bich« 
tigkeit  habe. 

Die  Zahl  der  FacultSten,  der  Lehrer  und  Studirenden 

Wörden  wir  als  völlig  unerheLlicb  weggelassen  haben.  Beider 
(]ljarakterisiriing  einer  Universität  kumint  ts  aut  diese  unwe- 
sentlichen Dinge  gar  nirlit  an,  sondern  hlos  daraui,  was  für 
ein  Geist  die  Lehrer  und  Studirenflen  beseele  9  und  nach  die- 
sem allein  entscheidenden  IMaafsstahe  dürfte  mancher  nicht 
zahlreichen  Universität  vor  ixtancher  sehr  ireq[uenten  der  Vor« 
£Ug  gebühren. 

Warum  die  aufsereuropäischen  Universitäten,  wie  Lima, 
Mexico  U.S.W,  weggelassen  worden,  davon  läfst  sich  kein 
hinreichender  Grund  einsehen |  und  eben  so  wenig  ist  es  zu 
hilligen,  dafs  die  aufgehobenen ,  wie «Ältorf,  Erfurt,  Grlitz^ 
Helujstlidty  Ingolstadt,  Hinteln  u.  ».  w.  gans  weggeblieben 
aind,  Oder  sollte  die  von  Wittenberg  ausgegangene  ilevulu. 
tion  nicht  von  weit  grdOsern  Folgen  gewesen  seyn,  als  Alles, 
was  die  italischen^  spanischeny  portugiesischen  undfransösi* 
sdien  Universitäten  ausammen  gewirkt  haben? 


Erklärung  dsr  BiUw$rkß  am  Ttmp»t  das  JupUßr  Amman  es  Siwdh , 
von  Df.  E,  H^Tölküit,  Professor  an  d§r  üaiversUätmi  Berlin. 
Berlin  iSaS«  4» 

Diese  Bogen  nehst  den  beiliegenden  drei  Stetttdrttiilren 
gehören  zu  der  von  H  errii  Tolken  herauszugebenden  Reise 
zum  Tempel  des  Jupiter  Ammon  in  der  Libyschen  Wüste  und 
nach  Oberägypten  von  dem  Herrn  Gener.J  -  Lieutenant  Frei- 
herrn von  iVIinutoli,  und  machen  als  Trobehett  die  Auf- 
merksamkeit aller  Forscher  und  Freunde  des  Alterlhums  auf 
dieses  im  Verlage  von  A.  Hücker  erscheinende  und  wie  inner- 
licla  so  Üufserlich  trefflich  ausgestattete  Werk  rege.  Es  wer- 
den in  diesen  nur  in  wenigen  Abdrücken  ausgegebenen  Blät- 
tern zum  erstenmal  die  Reliefs  der  Tempelvvände  von  Urne« 
heda  bekannt  gemacht  und  erklärt.  Es  dürfte  sweckmüfsig 
Scyn^  die  Hauptvorsteilungen  küralicb  darzulegen ,  mit  An- 
gabe der  Abweichungen^  die  wir  uns  von  der  iuidärung  des 
yim  abgehend  erlauben. 
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Tet  X.  ^Ibt  Bildwerke  von  der  Anfeeniette  de«  Tempel«, 
Pig.  2:  Jupiter  Aoimon  mit  dem  Herrechertteb  und  dem 
fi^yptiechen  Scbifltsely  nebet  eeiner  Tempelgenoefin ,  aleicb« 
fallf  mit  dem  ScblQssel ;  ihnen  bringt  ein  Mann,  etwa  der  Er* 
hauer^  swei  Obelitken  (Sinnbild  des  Tempels)  vor  einem 
Opferaltar  dar«  und  hinter  ihm  ist  seine  muthmafslicbe Bitt« 
an  die  Götter  in  Hieroglyphenscbrift  enthalten.  Der  Widder- 
kopF  Jupiters  ist  nach  der  Bemerkung  des  Verf.  etwas  lOwen« 
artig  gebildet.  Die  Versclimelzung  des  ersten  Zeichens  im 
Tliicrkreis  mit  dem  Löwen  als  dem  eigentlichen  Sinnbild  der 
Sonne  mag  absichtlich  auf  die  Bedeutung  dieses  Sonnengottes 
anspielen.  Ueber  den  Schlüssel,  der  hier  in  den  Händen  der 
Götter  so  häufig  als  in  Aegypten  sich  findet,  macht  Hr.  T. 
am  Ende  des  Heftes  lesenswerthe  Bemerkungen^  und  recht- 
fertigt seine  Gestalt  durch  die  Einrichtung  der  ägyptischen 
und  altgrifcchischen  Schlösser.  £r  iat  das  Symbol  dea  Eröff- 
nent  und  Beschliefsena  der  Ober-  und  Unterwelt,  und  be- 
zeichnet im  Allgemeinen  die  gesetzliche  Mdchtvollkommenbeit 
in  irgend  einem  Bereiche.  Die  TempelgenOfStn  des  Jupiter 
Ammon  ist  nach  dea  Hrn.  Verf.  überseugender  Auseinander« 
•etzung  Dione.  Unter  diesem  Namen  wurde  sie  neben  Zeus 
suDodona  verebrt,  nach  Demoatbenes  in  IVlid«  15»  undStrabo 
VII.  An,  Wenn  dann  einige  unler  Oione  die  Apbrodite  ver« 
atanden«  andere  aber  (Pautan,  V.  15.)  von  einer  ammoniacben 
Heresu  Olympia  wufaten,  ao  geacbab  diea  nur  vergleicbungs« 
welae^  weil  die  dodonHiacb  libyscbe  Dione  mit  beiden  Göt« 
tinnen  Aebnlicbkeit  batte,  mit  Here  als  Gattin  des  Zeua,  mit 
Aphrodite  aber  vermöge  ihres  BegriiFes,  Um  die  -Einigung 
heider  griechischen  Gottheiten  in  der  einen  libyschen  anzu« 
zeigen  y  verehrten  die  Lacedii monier  eine  Aphrodite  •  Hera 
(Pausan.  III.  iS.)-  Homer  führt  dag^^gen  Dione  neben  Here 
und  Aphrodite  in  seinem  Göttersystem  so  auf,  dafs  er  jene 
zum  Kehsvveihe  des  Zeus  und  zur  Mutter  der  Aphrodite 
machte  (Iliad.  V.  3  1  370.);  woraus  man  sein  Verfahren,  das 
Ausländische  dem  Einheimischen  anzupassen  i'.nd  damit  zu 
ver flechten,  an  einem  Beispiele  sehen  kann.  Man  würde  tehl 
greifen,  virenn  man  die  homerische  Dione  für  die  dudonUischö 
halten  wollte  ;  vielmehr  war  die  letztere  allem  Anschein  narli 
Apbrodite  selbst,  und  hatte  ihre  weissagenden  Tauben,  aber 
eine  solche,  die  zugleich  Here  oder  Gattin  des  Zeus  war*" 
Man  darf  in  den  örtlichen  Gülten  keine  völlige  Uebercinstim- 
inung  mit  dem  ayatematiscben  Synkretismus  der  griecbiacben 
Epiker  erwarten.  Dieae  ammoniacbe  Dione  überkam  aebc 
UfabficbainUch  Italien  untar  dem  Namen  Juno  (Tgl.  Greuaera . 
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Myth.  II.  S.  547.).  Wegen  ihres  morgenlflnditchen Ursprungs 
lind  ihrer  BegriflPiverwechshing  m^it  Aphrodite  glaubt  Ref,  deti 
Namen  Dione- Juno  api  wahrscheinlichsten  von  HDi*^»  Taabe 

(Tauben weib),  ableiten  zu  können.  Dahin  scheint  auch  der 
Umstand  zu  db;len,  dafs  auf  gegenwärtiger  Tafel  ihre  Sehe»« 
"kermit  Flögeln  eingehOlU  sind.  ' 

• 

Taf.  X.  fig.  3.  ist  ein  Bruchstück,   worauf  wir  die  gro^< 
sen  Jahresgötter  abgebildet  sehen.     Der  Unterschied  der  Ge- 
schlechter ist  auf  dieser  und  den  folgenden  Vorstellungen  da- 
durch angeseigt,  daXs  die  männlichen  Gottheiten  in  schreiten« 
■der  Stellung  erscheinen.     Nur  Osiris  und  Hermes  ithyphalli^ 
cus  sind  Taf.  IX«  säulenartig  gebildet.     Das  Scepter  der 
Götter  ist  am  obern  Ende  durch  den  Kopf  des  Kukupha  (Uor« 
apollo  L56*)«        der  Göttinnen  durch  einen  Lotuskelch  aus- 
<jgeseicbnet.    Die  erste  weibliche  Figur  sur  Linken  des  Be- 
schatters mit  dem  Schafskopf  wäre  kenntlicher f  wenn  die 
•männliche  ror  derselben  nicht  veratOmmelt  wäre«  Könnten 
wir  in  dieser  Jupiter  erkennen«  so  würden  wir  in  jener  un* 
«treitig  Dione  finden.    Der  Sthafikopf  im  Tempel  des  wid» 
4eiköpfigen  Gottes  flbrigens  läfst  eher  diese  Göttin  vermu- 
theu ,  als  die  Neith ,  fOr  welche  sie  der  Verf.  ausgibt.  Denn 
die  Bemerkung  ,  dafs  Athene  dem  Sternbilde  des  Widders 
vorstehe,   könnte  nur  den  Kopf  eines  Widders,  aber  nicht 
den  eines  Mutterschafes  rechtfertigen.     Auf  ihrem  Haupte  ist 
die  Weltkugel  mit  der  Lebenssclilange  (nach  dt'ni  Verf.  eine 
Sonnenscheibe;  aber  auch  Rhea  hat  Taf.  ViH.  denselben  Kopf- 
schmuck ,  für  welche  doch  die  Sonnenscheibe  sehr  unpassend 
WÄre).     Hierauf  folgt  Horns  mit  der  Sonnenkugel  und  sei- 
nem charakteristischen  Bartansatz,  als  Gott  derSonne  in  ihrem 
Zunehmen    und   des   Jahres    vor   der  Sommersonnenwende. 
(Der  Verf.  hält  ihn  für  Herakles,  als  welcher  er  nichts  Aiisge* 
xeichnetes  hätte;  Horns  dagegen  i'>t  in  der  durch  die  folgen- 
den Gottheiten  ausgedrückten    Ideenreihe  unentbehrlich.) 
Hieran  schliefsen  sich  awei  gute  Genien  mit  Schlaogen- 
köpfen,  ein  weihlicher  und  ein  männlicberf  den  Jahressegen 
Jbeseichnend.    Der  ScbelFel  auf  dem  Haupte  des  männlichen 
JLamephis  deutet  wahrscheinlich  auf  die  erste  Erndte  zur  Zeit 
der  Sommersonnenwende.    £r  durchbohrt  mit  einer  Lanze 
dem  Anschein  nach  ein  typhonisches  Thier.   £s  herrschen  ja 
im  hohen  Sommer  in  Libyen  und  Aegypten  die  dem  Typhon 
angeschriebenen  Gluthwinde^  wogegen  dieser  Genius  hier 
achfltsend  kämpfit.    Oder  wenn  andere  in  dem  Werkzeuge, 
das  Hr.  T.  fttretim  Lance  ausgibt,  lieber  eine  Worfschaaiel 
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geben  sollten  »  so  tetdge  sieb  diese  abermals  anf  die  Eradle; 
Nan  erscbeint  Harpokrates».  an  der  einzigen  geringele 
berabbSngenden  Locke  kenntlicb  (Sinnbild  der  acfawaeh  wod- 
denden  Sonne);  auf  dem  Haupte  bat  er  seinem  Cbarakterge« 
mflfs  eine  kleine  Sonnenscbeibe  avriscben  Bocl^drqern.  Dia 
Hdrner,  kennen  wir  sagen  9  sind  Tom  Fa^  entllbnky  den  ken- 
nen wir  ja  als  den  Steinbock  im  Tbierkreis  (f.  unsere  Jahrb. 
1824*  S.  792.).     In  der  Linken  bat  er  den  Krummstab  und 
die  Geisseli  um  in  dieser  für  Aegypten  namentlich  so  geseg« 
neten  Zeit  der  üeberschweininung  die  typbonisclien  Einllüsse 
vollends  zu  vertreiben.    Harpokrates  steht  hier  als  die  wieder 
abnehmende  Sonne    (der  hinkend  wandelnde  Gott  nach  der 
Mythologie)  und  als  das  Jahr  nach  der  Sommersonnenwende 
dem  Horus  in  richtiger  Stufenfolge  gegenüber,     Dafs  Horus 
nicht,    wie  gemeiniglich  angenommen  wird,  blos  die  Sonne 
in  der  Soramersonnen wende ,  und  ilarpokratcs  ia  der  Winter- 
sonnenwende ist,  sondern  beide,  wie  g^^sagt»  umfassender 
zu  nehmen  sind^  wird  unter  anderm  aus  einer  hier  in  Be* 
tracht  kommenden  unedirten  ä^yptiicben  Bronce  klar^  welche 
kürzlicb  der  verdienstJicbe  Kunstkenner  J.  D,  Weber  zu  Ve*  - 
nedig  aus  den  Händen  eines  Goldschmieds  gerettet,  und  wo- 
von er  dem  Kef,  eine  Handaeicbnung  mitgetheilt  batt     Es  ist 
Harpokrates  mit  seiner  Locke,   in  den  Händen  zwei  Geissei» 
riemen  haltend ,  awiscben  den  Zeichen  des  l^rebses  und  Stein* 
bocks  au(  der  einen  ,  und  des  Scorpionen  und  LOwen  auf  der 
andern  Seite«    Ueber  seinem  Haupte  ist  der  struppige  Kopf 
des  Typhon  mit  offe/iem»  gleichsam  Glutb  blasendem  iVlunde« 
mit  den  Fufsen  tritt  er  auf  awei  Krokodile  (typhoaisch« 
Tbiere)«     Hierdurcb  ist  die  Doppelberrscbaft  Typhona  ange« 
deutet;  nSmlicb  in  der  versengenden  Hitse  einerseits ,  and 
andererseits  in  den  winterlichen  Tagen  ,  da  das  Meer  den  gu« 
ten Nil  verschlungen  bat,  ftufsert  sicb^ seine  serstOrende  MaSit» 
Zwischen  beiden  typhon i sehen  Extremen  stebt  Harpokratea-m 
den  Zeichen  vom  Krebs  an  bis  zum  Steinbock,  wie  in  der 
That,  so  im  Bilde  mitten  tnne»     (Hr.  T.  gibt  den  Harpokra« 
tes  für  Osiris  aus  ,  was  gar  nichts  für  sich  hat.    Den  Kopf- 
schmuck aus  l'almzweigen,  der  nicht  einmal  deutlich  ist,  be«  ' 
sitzt  Osiris  nicht  aussclilielslich  ,  und  der  Krummstab  und  die 
Geissei  finden  sich  notorisch  in  den  Händen  des  Harpokrates; 
man  vergl.  nur  Creuzers  Abbild,  zur  Myth.  Taf,  X V.  No.  2.) 
Die  letzte  Fiour  aut  (leiii  Bruchstück  ist  Isis  mit  dem  Modius 
auf  dem  Haupte  al*  Sinnbild  der  zweiten  Erndte  im  Novem- 
ber,  darüber  belindet  sich  die  Mondsscbcibtt  awiscbso  deo. 
Kuh-  oder  Mondsbörnern« 


Digitized  by  G 


) 


T8!k0&  BrUInmg  te  Bildwnie  «Im  AmmoBilcmpalf •  87t 

« 

Taf,  VIII.  und  IX.  enthalten  die  Reliefs  im  Innern  des 
Tempels.  An  der  Decke  sind  Adler  mit  ausgebreiteten  Flü- 
geln und  über  ihnen  Sterne  abgebildet,  zum  Zeichen  der 
•  himmlischen  Herrschaft ;  in  den  Füfsen  halten  sie  h.  Opfer- 
niesser  (nach  dem  Verf.  Feldzeichen,  aber  s.  Taf.  IX.  die 
zweite  Reihe  von  unten,  wo  eine  Piiesterin  vor  dem  Opfer- 
altar dergleichen  in  den  Händen  hat}.  Zu  oberst  an  den  Sei- 
ten wünden  zieht  sich  ein  Streifen,  Ammons  Scepter  nebst  der, 
VVehki|gel,  wovor  ein  Falke  mit  gesenkten  Fittigen  huldigt^ 
in  fielen  Wiederbolungea  enthaltend.  Darunter  ist  ein  Am« 
nonsfest  mit  Candelabern ,  Altären,  Opfernden,  Betenden 
und  Tansenden.  Sodann  folgt  auf  beiden  Selten  ein  breiter 
Streifen  von  Hieroglyphen  f  welche  aber  die  Reisenden  nicht 
abgeschrieben  haben,  was  um  so  mehr  au  bedauern  ist,  da 
deren  mögliche  Entzifferung  in  unserer  Zeit  von  mehreren 
Seiten  her  in  Anregung  gebracht  wird«  Die  folgende  Reihe 
ist  auf  den  gegenfiber  stehenden  Wänden  verschieden,  über 
doch  nach  unserem  Unheil  sich  auf  einander  beziehend«  S'im 
enthalt  die  segnenden  'GOtter  beider  Hemisphä« 
ren,  die  eine  Wand  (Taf,  IX.)  die  der  Ober  wel  t  und  'd($» 
andere  (Taf.  VIII.)  die  der  U  n  t  e  r  w  e  1 1.  Auf  beiden  Wftn« 
den  ist  Jupiter  Ammon  vorgestellt,  thronend  in  einer 
Capelle,  vor  welcher  ein  Anbeter  kniet;  was  die  Anschauung 
zu  der  Beschreibung  in  der  Inschrift  von  Rosette  gibt.  Aber 
Ammon  hat  nicht  beidemal  die  gleichen  Attribute,  und  nicht 
die  \\  illkühr  hat  unseres  F.raclitens  abgewechselt.  Auf  der 
rechten  Wand  Ta[.  IX.  hat  er  eine  grulst  re  Sounenscheibe  auf 
dem  Haupte,  auf  der  linken  Taf.  VlII.  eine  kleinere  zwischen 
Bockshörnern  und  mit  zwei  I'almz weisen  Jenes  ist  die  zu- 
iiehm-mde  (in  andern  Culten  als  Horns  gedacht),  dieses  die 
abnehmende  (anderwärts  Harpokrates  bezeichnet)  Sonne,  je- 
nes zugleich  der  Gott  der  ohern,  und  dieses  der  Gott  der  un- 
tern Hemisphäre,  Wie  alle  Sonnendienste,  so  kennt  auch 
der  ammonische  einen  Gott  in  der  Kraft  und  denselben  in  der 
Entkräftung.  Auch  Ammon  hatte ,  wie  Harpokrates,  einen 
Fehler  im  Gang,  zusammeiigewacb««'ne  Beine  (riutarch.  do 
Is,  62»)«  Daher  hat  er  auch  mit  ihm  die  Bockshörner  hier 
gemein  ,  was  bei  beiden  eine  Anspielung  auf  das  Zeichen  des 
Steinbocks  ist.  (Wenn  der  Verf.  5.  120.  diese  Hdrner  sogar 
dem  Horus  beilegt,  so  beruht  diese  Meinung  ohne  Zweifel 
auf  einem  Mifsverständnifs.)  "  Deswegen  trinkt  nach  der  Fa^ 
bei  der  kleine  Zeus  (als  Steinbock  im  Winter)  Zi<^genmilcb» 
und  erstarkt  so  nach  und  nach  von  ^der  kleinen  Sonne  zum 
gro(sen  Gott.    Was  der  Aeg>  pter  in  die  Zweiheit  des  Har« 
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MCratet  und  Horus  auflöste «  geschieht  hier  In  dem  Ijeb«a 
QMM  einen  Gottef  Zeui«  Mit  dieser  Ausdeutung  von  dem 
gedoppelten  Ammon  itimmt  die  folgende  Gdtterreihe  tu« 
•amoien. 

£s  folgen  nämlich  Taf«  IX.  Isit  und  Osirii^  durch  die 
Attribute  eines  Lotusstengels  i  einer  Katakombe  und  eineft 
Wassergeftfsea  als  Vorsteher  des  Kreislaufes  vom  Leben  sum 
Tode  und  von  diesem  sur  Wiedergeburt  beaeichnet.  An  si# 
achlielsen  sich  die  Zeugungsgdtter  Hermes  ithyphalli« 
*cas  und  Brimo^  diese  mit  dem  Kalathus  auf  dem  Haupte » 
jener  mit  dem  stehenden  Gliede  und  mit  swei  sich  oben  um« 
.legenden  Federn  als  Hauptschmuck«  Die  Federn  erinnern  an 
die  Farcen,  welche  gleichfalls  von  den  Vögeln  als  den  Pro« 
pheten  des  Schicksals  diesen  Kopfschmuck  entlehnen  (s.  un« 
•ere  Jahrb.  l824.  S  801.).  Bei  Herines  bedeuten  sie  hier 
ohne  Zweilei,  dais  sein  Geschäft  nach  testen  Naturgesetzen 
von  Statten  gehe.  (Der  Verf.  hült  sie  nach  Ilorapollo  LI.  IIÖ* 
für  ein  Sinnbild  der  Gerechtigkeit.)  Mit  der  Geissei  in  der 
Hand  vertreibt  er  die  widrigen  Einflüsse  der  Natur,  um  sie 
^j^ur  Zeugung  vürzubereiten.  Dieser  Hermes  ist  die  einzioe 
Vorstellung  in  diesen  Bildwerken,  welche  uns  erinnert,  daia 
wir  uns  nicht  in  Aegypten  befinden;  er  ist  nach  flerodot  IT, 
51.  ein  pelasgischer  Gott,  und  erklärt  sich  aus  dem  anerkann« 
ten  Verkehr  zwischen  dem  pelasgischen  Griechenland  und 
dem  libyschen  Aminonstempel.  Ur.  T.  nennt  ihn  Osiris;  aber 
.^ucb  abgesehen  von  der  unangemessenen  zweimaligen  Wie« 
derholung  desselben  Gottes  nacli  einander,   so  haben  die  Ae« 

Sypter  den  Osiris  selbst  nicht  als  Phallusgott  gebildet,  son« 
ern  nur  ihm  su  £hren  nach  Herodot  Ii.  48.  eigene  Ellen 
Jenge  Bildchen  verfertiget 9  an  denen  das  Männliche  bninahe 
•O  grofs  als  der  übrige  Körper  war.  Die  wir  Brinjo,  Ij-ekate 
oder  Proserpina  als  die  Gattin  des  Hermes,  auf  welche  Sein 
•innUches  Gelüsten  gerichtet  ist  ( Cic  de  N.  D.  III.  22.  und 
daselbst  Creusei)«  nennen  9  ^in  dieser  rermathet  der  y£  eino 
Fersonification  Aegyptens« 


(Der  Beschliijs  folgt,} 
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zu  Siwah. 

{Btsehluji.) 

Nach  den  Gdttern^  welche  der  Frucbtbarkeit  im  Allga<> 
memen  vorstehen  y  werden  nunmehr  im  Btsondern  die  Spen* 
der  der  wobltbfitigeti  Jahreseinflüsae  and  die  Förderer  de» 
Gedeihens  vorstellig  gemacht:  Horns  mit  dem  Falkenkopfe 
(nach  dem  Verf*  Ph'tha)  in  Gesellschaft  eines  weiblichen 
Agatbodfimon,  der  einen  Widder  köpf  mit  der  Schlang« 
bat,  und  zur  Bezeichnung  der  erften  £mdte  derselbe  seya 
inaet  wekber  Taf,  X,  fie.  3.  einen  Scblangenkopf  bat  und«ucb 
auf  Horas  folgt«    (Der  Verf.  halt  diese  Göttin  für  Neitb^  und 
filbrt  Manil.  IV;  124.  # und  Serv.  ad  Aen.  Xh  269.  an,  dais 
ibr  das  Sternbild  des  Widders  geheiligt  gewesen,  was. aller« 
dings  durch  den  boi^fatWsiscben  Tbierkreis  und  ein  itallschea 
Yasengemftlde  nach  unserer  «Ansdeatung  in  den  Heidelbere« 
lahrb*  l884.  S.  791.  Bestätigt  werden  kann.  Allein  der  ScbKiIs 
von  dem  Widderkopf  auf  die  Meitb  ist  dessen  ungeachtet  un^ 
sicher ,  wenn  man  bedenkt ,  dafs  wir  uns  in  einem  Ammons« 
tempel  befinden  ,  wo  nach  des  Verf.  eigener  Ansicht  Taf.  IX, 
in  der  zweiten  Reihe  von  unten  zwei  l'i  iesterinnen  mit  Wid-» 
dermasken,  nnrl  nach  des  lief.  Dafüi halten  auiserdem  Isis  und 
Osii  is  mit  Wlddei  köpfen  vorkommen.)     Das  Segensjahr  ,  das 
mit  Horus   und  dein  guten   Genius  eröffnet  wird,  erreicht 
durch  die  Nilfluth  mit  dem  Auf^an^  des  Hundssterns  seinen 
eigentlichen  Gipfelpunkt.     Daher  reiht  sich  nun  Anubis  an 
als  Repräsentant  des  guten  Hundssterns  und  der  mit  seinem 
Aufsteigen  verbundenen  heüsainen  Folgen.      Mit  ihm  steht 
dem  Begriff  und  der  Abhildung  gemäis  eine  Parce  mit  der 
Feder  auf  dem  Haupte  in  Verbindung,  un>  den  Gedanken  aus- 
zudrücken, die  Befruchtung  des  Liandes  und  deren  Maafs  er- 
folge nach  astrologischen  Scliicksalsnesetzen.     (Der  Verf.  hUlt 
aie  fOr  diie  Göttin  der  Wahrheit  und  des  Aecbts  |  a«  aber  Cf  eu« 

XlX*Jabri.  3.  Bell.  I8 
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sert  Abbild.  Bur  Jlblyth.  Tft&Xy.  n.  2,  wo  ein  Schatten  mwi» 
•oben  svrei  ParceM  f  deren  Haupleebmuck  eine  Feder  iet ,  atebt , 
yergl.  Fauaan.  X.  24«  Au^cb  Frieater  oder  Fropbeten  aiad 
auf  agyp(iicbeo  Bildwerken  getcbinflckt.  Die  bftnfig  vorkom* 
mende  Feder  in  der  Waage  dea  Tod  tengerieb  ta  kann  wiedar- 
nicbt,.  wie  der  Verf.  will»  Gerecbtigkeit  bedeuten;  denn  man 
bftit  wobl  die  Waage  mit  Gerechtigkeit ,  aber  nau  kann  diaae 
aicbt  ainnbildlieb  in  die  Waage  lecen ,  wohl  aber  daa  Scbick« 
aalf  deaten  Bettimmungen  die  Steile  des  Gewichts  vertreten.) 
Hierauf  erscheint  Haipokrates  mit  dem  Falkenkopf  und 
oben  mit  einer  kleinen  Sonnenscheibe  und  zwei  Talinzweigen 
(nach  dem  Verf.  wieder  Osiris),  Die  Sonne  nimmt  ah,  aber 
die  Natur  ist  reich  und  tippig.  Daher  werden  nun  die  grolsen 
Segens  -  und  Erndtegötter  zur  Anschauung  gebracht:  Isis  mit 
dein  Widderkopf  und  der  Mondsscheibe  zwischen* den  sie  cha- 
rakterisirenden  Gazellenhörnerii  (nachdem  Vf.  wieder  Athene), 
und  Osiris  mit  dem  Falkenkopf  und  den  müchtigen  Stier* 
hörnern,  die  ihm  vorzugsweise  zukommen  (nach  dem  Verf. 
Helios).  £s  folgt  eine  Göttin,  die  man  fQr  Aphrodite  hal* 
ten  mag.  Das  üehrige  ist  verstümmelt«  —  Wir  begegnen 
ao  aiemlich  derselben  Götter-  und  Ideenreihe,  wie  Tat.  X. 
fig.  3»  wodurch  die  Kicbtigkeit  unserer  Ausle|;an|;  an  Wahr» 
aäeinliabkeit  gewinnt.  Es  folgten  dort,  Wie  hier^  Horua 
und  ein  weiblicher  Kamepbis,  Harpokrates  und  Jsis  auf  ein» 
ander.  Nur  statt  des  männlichen  Kamepbis  ist  hier  4äSt  An» 
£ang  der  Nilflutb  deutlicher  durch  Anubis  und  die  Farce  ango» 
deutet.  Immer  aber  iat  ea  derselbe  Ideenkreis :  Zunehmen 
und  Abnehmen  der  Sonne 9  Weaaeraegon»  Wachst b um  und 
Frucbtbarkeit  nach  göttlicben  Ratbacbldaaen. 

Auf  der  linken  Tempelwand  Taf.  VIII,  woderuntor« 
irdiacbeAmmon  thront ,  finden  wir  folgende  Gottheiten  l 
Ha  r  p  okratea  mit  der  kleinen  Sonne  und  swei  Falmaweigen 
auf  aeinem  menacbltcben  Haupte,  auch  aonat  .ala  ein  unter» 
Irdiacher  Gott  bekannt  (Creuser  Abbild«  Taf.  XV.  n.  2.}i  von 
dem  Harpokratea  der  ehern  Sphäre  Taf.  IX«  dadurch  unter* 
achiedeo  ,  dafs  ihi&  in  letzterer  Beziehung  ein  Falkenkopf  und  . 
eine  Strahlenkrone  gegeben  wurde.  Hierauf  erscheint  Rhen 
mit  dem  Löwenkopt  und  der  Weltkugel,  als  Mutter  des  Ty* 
phon  und  der  Nephthys  eine  Gottheit  der  Unterwelt.  Sie  ist 
in  Bewegung  gegen  ihren  Gatten  Kronos,  dessen  Haupt  mit 
der  Sonnenscheihe  geziert  ist.  Der  Seelenführer  T  h  o  t  h  ,  mit 
einem  Stern  und  zwei  Falkenfedern  auf  dem  Kopf,  steht  zwi- 
schen zwei  der  Dione  ähnlich  gebildeten  Parcen,  und  daran 
reiht  sieb  Anubis  mit  awei  Federn 9  deaaen  Hundskopf  mit 
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BesMbung  auf  sein  unterir(!isches  Amt  nach  Art  der  SchalralQ 
geformt  ist«  Den  Zug  beschliefsen  I  s  i  s  y  zwischen  deren  Ga« 
sellenhörnero  die  Monds  Scheibe  sich  befindet«  aber  etwas  klei- 
ner ali  T.  IXy  und  O  s  i  r  i  s  an  seinem  charakteristischen  Kopf- 
schmuck kenntlich,  als  Sohn  des  Ammon  mit  dem  Widderkopf 
(wie  Isis  T.  IX.),  aU  der  unterirdische  durch  die  kleioeSonoe 
swiachen  Bockabörnern  beaeichnet.  Kückwftrts  von  dem 
Throne  Ammona  iat  iin  Hintergründe  desaen  Gattin  Dionef 

fnldig  die  Hand  erhebend»  aa  bemerken ,  wie  es  acheint^  aU 
toffoungabild  sur  Faligeneaie  fdr  die  Abgeschiedenen.  (Der 
Yerf«  atebt  in  dieaer  Göttarr^ibe  aufaer  Kronoa  und  Rbe«  nur 
Frieater  und  Frieaterinnen;  aolcbe  finden  sich  wohl  in  der  un« 
tern Reihe,  dieae  aind  aber  in  gezaemender  bittender  Stellung, 
was  hier  nicht  der  Fall  iat.  Ueberdiea  wflrde  die  Voratellung 
von  Frieatern  den  Götterbildern  auf  der  gegenflberatebenden 
rechten  Seite  nicht  entsprechen.  Nachunaerer  Aualegung  aber 
beziehen  aie  aicb  auf  einander  wie  Ober-  und  UntarweltO 

Der  weiter  folgende  Streifen  auf  beiden  Seiten  enthalt 
eine  Veranschaulicbung  des  Flehens  d er  Menschen  in  Beaiehung 
der  ohen  abgebildeten  Gottheiten  ,  und  zwar  Tafel  iX.  eine 
Opferhandlung  in  Rücksicht  auf  Jahressegen  und  Nilflutb,  zu 
welchem  Behufe  zwei  Altäre  in  der  Mitte  stehen,  der  eine  mit 
dem  Ichneumon  ,  der  andere  mit  dem  Krokodil  bezeichnet. 
Also  den  guten  und  den  feindseligen  Göttern  wird  geopfert, 
um  die  Geneigtheit  jener  zu  gewinnen  und  den  Zorn  dieser  ab« 
zuwenden.  Auf  der  andern  Seite  der  Altäre  erblickt  man  die 
Horte  des  L«andes  iind  die  Rächer  des  Osiris  ,  nämlich  H  o  r  u  s 
in  der  INIitte  des  ibisköpfLgen  Thoth  mit  der  Mondascheibe 
zwischen  Kuhhürnem  (denn  man  dachte  den  Thoth  als  Beglei- 
ter des  Mondes :  Flut,  de  Is.  4l.)  und  des  Anuhis.  (Der  Vf. 
hält  letztern  für  Typhon,  und  den  Ilvindskopf,  an  welchem 
wegen  des  Aufsatzes  die  Ohren  nicht  sichthar  sind,  für  den 
Kopf  eines  Krokodils  oder  Schweines.  Aber  wie  könnte  die- 
sem feindseligen  Zerstörer  daa  göttliche  Scepter  ,  das  er  in  der 
Xiinlcenf  der  h.  Schlüsael»  den  er  in  der  Rechten  hält,  der  Kopf« 
schmuck,  den  Anuhis  mit  Hör  ua  ala  deaaen  Begleiter  gemein 
hat,  zukommen?)  Oer  entgegengesetste  Streifen  Taf*  VUJ. 
•ntbält  eine  Reihe  betender  Priester  und  Priesterinnen^  der 
Analogie  «ach  in  Bezug  auf  daa  Todtenreich,  Die  unterste 
Vorstellung  beider  Seiten  ist  au  sehr  verstOmmelt^  als  dafs  eU 
Wae  mit  GawiXsheit  angegeben  w^den  konnte, 
.  »  • 

18* 
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♦ 

Tullii  Cicerohis  do   Claris   Oraioribus  lÜMVf  diätmr 
Brutus,      Cum  WHiM  J.  A,  Ernesti  aliorunique  interpretum 
ieUelis  eäidit  suasqü«  aäj^cU  Friderieut  E,llßndt^ 
—  Praeflxa  est  succincta  Eloquttüiaa  Romanwr  usque  ad  Catsatet 
HistortA  '  RegUmtonti  Prutionmif  tumtu  frsUrum  Bomtrager*  , 
MDCCCXXr.    X.  CXUI  und  «61  S.inB.  2  Tlilr«^ 

Eine  Aufgabe »  die  wir  willkommeii  heifsen  müssen«*  Seit 
langer  Zeit  ist  dieser  Schrift,  einer  der  trefflichsten  Cicero'S| 
keine  eigene  Bearbeitung  zaTbeil  geworden,  und  doch  kolUite 
die  Wetselscbe  Ausgabe  nach  den!  jetsigen  Stande  der  Cicero« 
nischen  Kritik  keineswegs  mehr  befriedigen*  Und  hier  dringt 
sich  detei  A)»f,  aufs  Neu«  die  schon  oft  gemachte  Bemerkung 
auf,  wie  leicht  es  noch  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts 
war,  sich  mit  Sehr  mittelmll'sigen  Commentaren  über  den  Gl« 
ceio  eine  Art  von  CelebritÜt  zu  erwerben  :  denn  er  erinne2:t 
sich  noch  gav  wohl  der  Lobspiiiche,  die  Wetzela,  man  darf 
wolil  sagen  ^  schlechte  Ausgabe  des  Biutiis  in  der  Allg.  Deut» 
sehen  Bihliothek  erhielt,  ungeachtet,  hesoiideis  in  der  Brar* 
Leitung  des  Textes,  sehr  willkührliche ,  wo  nicht  gar  keine 
Grundsätze  befolgt  waren.  —  Wenn  sich  übrigens  Ur.  E.  in 
der  Vorrede  bekhigt,  dals  die  lyateinisclie  l^iteratur  im  Ver- 
hültnifs  gegen  die  Griechische  g<  gtinwürtig  vernachlüssigt  sey, 
so  mochte  diese  Klage  gegenwärtig  wohl  etwas  weniger  ge- 
recht seyn  ,  als  sie  es  noch  vor  einigen  Jahren  war.  Gvrech- 
ter  finden  wir  <Iie  Klage,  dafs  die  meisten  der  Lateinisch 
Schreibenden  oder  Lateinische  Schriftsteller  Krläuternden  ihre 
Kenntnil's  der  Sprache  nur  durch  Schreiben  und  Lesen  erwor- 
ben haben ,  ohne  auf  die  nicht  auf  4eT  Oberfläche  liegenden 
Gesetze  der  Sprache  za  achten,  ja  selbst  ohne  sie  zu  ahnen; 
Dafs  daraus  ein  Schwanken  in  den  Grundsfttsen  des  kritischen 
Verfahrens  entstehen  müsse,  dafs  selbst  das  richtig  Gefundene 
oder  Herausgefühlte  nicht  zu  fester  Ueherzeugung  gebracht 
nud  Andern  überzeugend  mitgetheilt  werden  könne,  ist  eino 
nothwendige  und  an  Vielen  nicht  zu  irerkeiuiende  Folge  davon» 
«—  Doch  w  ir  wenden  uns  au  unserm  fiuche.  Ungebraucht« 
Handschriften  hatte  der  Herausgeber  nicht,  auch  an  alten  Aus« 
gaben  mangelte  es  ihm  sehr,  wie  «r  denn  a.  B.  die  beiden 
Ascensius'schen  Ausgaben  von  i5il  und  1522 1  dia  Basler 
Ausgaben  von  Cratander  und  Herwag,  die  Robert  und  Karl 
Stepbanisch^n  und  so  manche  andere,  die  weder  von  Ernesti 
lind  seinem  Nacbtreter  Wetael,  noch  von  Schüts  gehörig  ver* 

t Heben  tind,  und  doch  so  reiche  Ausbeute  geben ,  nicht  unter 
en  von  ihm  beautaten  HaUsaittelii  nennt;     Mit  seiner 
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Jßstona  Ei&^MiM  Ramma§  will  er  swar  nicht  mit  Kubnken» 
Ißft.  CrUm  Oraionm  Gra9o»  in  die  Schranken  treten  9  wobl  aber 
den  Hrn*  Burigny  Qbertreffen«  der  in  den  Meni«  de  TAcad«  dea 
Inscr.  Vol.  xSlXVI.  weiter  nicht»  ^  ala  einen  Anasug  aua  dem 
Brutua  dea  Cicero  giebt,  Diea  ist  ihm  aUerdinga  wohl  gelun- 
gen,  und  wir  mflaaen  dieae  Abhandlung  ala  eine  Bereicherung 
der  HAmiachen  Literatorgeachichte  betrachten ,  ob  aie  gleich 
•in  eigen dtchea  Buch  fiber  die  Geacbichte  der  Rdmiacheu  Be*' 
redtaamkeit  nichta  weniger  ala  QberflCUBig  macht ,  und  swar 
erstlich  wegen  der  ihr  au  enge  gesteckten  Grinzen ,  da  aie  nur 
bis  auf  die  Caesares  geht,  dann  aber  auch,  weil  sie  den  Hör« 
tensluSy  den  Asinius  Pollio  und  den  Cicero  ganz  übergeht :  und 
zwar  den  Letzlern,  weil  —  s.jf^t  er,  a  tot  aiatoribus  law 

datU  vel  enarratis  addi  potest?'  Von  den  J)eiden  Andern  schweigt 
er,  weil  wir  über  den  Hortensius  von  Luzac  und  über  den 
Asinius  Folllü  von  Thorbecke  treiViicbe  iMonogi aphieen 
baben.  Haben?  fragen  wir.  Luz.ac's  Schiilt  istelue  im  jabr 
1810  in  Leyden  erschienene  Inaiiguralscliritt ,  und  Tliorbecke's 
Commentatio  gleichfalls,  vom  Jahr  l820.  Diese  Schriften  sind 
sehr  selten  und  schwer  zu  Jiekommen;  und  würen  sie  auch 
allgemein  verbreitet,  es  durften  darum  in  einer  Historia  VJo^ 
ifumuiae  Romanae  die  bedeutendsten  Männer  eben  so  wenig  feh- 
len,  als  künfti/^  ein  Geschicbtscbreiber  der  allgemeinen  Ge- 
achicbte  die  scbwflbiscben  Kaiser  wird  übergehen  dürfen, 
„weil  man  ja  Raumers  Geschichte  der  Hohenstaufen  Ußhe"* 
Auch  wird  sich  wohl  in  den  Quellen  seihst  noch  eine  Nachlese 
halten  lassen,  ungeachtet  sie  vom  Verf.  mit  Sorgfalt  und  mit 
Kritik  benutzt  worden  aind.  Doch  wollen  wir,  um  den  Raum 
einer  Aecenston  nicht  su  überschreiten,  die  specielle  Beur« 
tbeilung  der  Abhandlung  andern  BISttern  überlassen ,  um  ttbrr 
die  Auagabe  dea  Bratua  aelbst  etwas  ausfübrlicber  sprechen 
SU  können,  und  über  eine  Anzahl  von  Stellen  unsere  Ansichten 
mitzutheilen»  Waa  den  Lateinischen  Vortrag  betrifft,  so 
▼erdient  er  im  Ganzen  Lob«  £a  sind  uns  jedoch  einige  Ver- 
aeheo  aufgefallen,  die  wir  einem  Manne,  der  Anderer  Irrtba« 
mer  nicht  immer  abhonend  rügt  [Cicero,  wie  der  neueste 
Herauage&erdesPriactan,  Krebl,  bekommen  das  Lob:  iaepte^ 
Lusac:  temerarU]  ,  ohne  weitere  Bemerkungen  vorzuhalten  nicht 
umhin  können.  S.  VII.  ab  Uerwanno,  v  ir  i  illustri ,  dä  me 
•praeclare  mer'ni.  IjVI.  practcrvidit  (lin  ^anz  uuerhurtes  Wort  1  ^ 
inciilumcm  ejus  Jieri  in  Gdlio^  in  rii/iio.  CXII.  secuii 
jtotiuSf  quam  sui  culpa.  CXlIl.  apprime  (das  hei  üc  htigte  Adver* 
liiumj.      S.  159.  nuliiLi.      CXIV.    CcfUnm  quem  (T.  TuO  /ihrum 

umm  ituatpsu  yarro      J^l.     Auch  ialj>ihc  Citalu  z.  1«.  Xl*^4 
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Cia  ad  Alt.  für  ad  Famill.  IX.  22.  haben  wir  gefunden ,  und 
ainnaiOrande  Dnickfehlar ,  e  .  B,  S«  X.  inmhus  s tatt  multus ,  X VUI. 

ante  ftir  turt0f  XL»  Ssii^cm  Cj^r  Stttwa»,  XjXXXUX«  ßmmm  ^uif 
CXXUI,  ßjoitarßt  fttr  0xitani^ 

Betrachten  wir  nun  die  Auagabe  des  Brutua  eelbtt,  so 
finden  wir  an  Ihr  ein  befonnenes,  aicberea  Urthetl,  «line  Ah« 
aeigung  g^gen  willkflbrlicheT^t  et  Veränderungen  ,  sorgfältige 
Becäacbtung  dea  Ciceroniachen  Spracbgebraucbei ,  nur  nicht 
immer  von  einer  binlIngHch  um&aaenden  LectQre  unteratlltat, 
um  }ed«ama1  daa  au  Beweiaende  mit  den  erforderlichen  St«U«a 
zu  belegen;  dabei  iat  auch  die  Auawahl  su  loben;'  die  derHer^ 
ausgebrr  aua  den  Anmerkungen  der  frühem  Bearbeiter  diesea 
Bucbea  giebt.  Hier  aber  vermissen  wir  eine  vor  acht  Jahren 
erschienene  sehr  gehaltreiche  Schrift  über  den  Brutus  ,  die  Ref^ 
vor  sich  hat  und  deren  Titel  ist  :  Observationes  Criticae  in 
quaedam  Bruti  Ciceronis  loca.  Auetore  IIa  11  gr  i  ni  o  J  o  h  a  n«^ 
jiaeo  Scheving,  ScIiolaeBessestadensis  inlslandia  Adjuncto. 
Havniae.  Typis  excudit  H,  F.  Popp,  civis  et  typographus 
Havniensis.  I8l7,  85 Seiten  in  8»  über  welche  ßi  rg  c  r  Th  o  r  - 
lacius  das  Urtheil  gefällt  hat:  Commentationem  hanc,  dili- 
genter  et  cum  acamine  critico  elahoratam  ,  dignissimam  judicat 
Facultas  Fhilosophica  Universitatis  Kegiae  Havniensis  ,  qua© 
Magisterii  Artium  et  Doctoratus  Philosophici  Honures  auctori 
acquirat.  Wir  können  dieses  günstige  Urtheil  nur  bestätigen, 
und  sind  Qberseugt,  Hr.  £•  würde  Mabrerea  in  dieser  Schrift 
der  Beachtung  aebr  würdig  gefunden  9  manche  Vorschläge  dea 
Hrn,  Sch«  aeinen  X^esarten  vorgezogen^  für  manche  seiner  Be« 
hauptungen  aber  auch  hier  B«weiae  und  Belege  gefunden  ha« 
lien.  Da  es  den  meisten  unserer  Leser  eben  to  geben  möchte^ 
wie  Hrn.  £. ,  nSmIich  dafs  ihnen  jene  Schrift  unaugänelich  ist, 
ao  wollen  wir  dieselbe  bei  den  von  uns  su  Jbetrachtenden  Sui* 
Jen  auch  berfidttichtigen. 

y«  21*  Bgov^ron  inqnanif  si  jfot§ro9  fMtamvohls  imds.  So 
Hr.  £;  mir  Emeati,  Wetse]  und  fichOta.  Aber  Scheving  hat 
mit  Recht  daa  potutro  der  Handachrifiten  in  Schots  genommen, 
und  dafflr  £pp.  ad  Famm.  XI.  23.  ad  Att.  II.  16.  Orat.  10« 
deLegQ.  lU.  aub  fin.  und  andere  Stellen  citirt;  su  denen  man 
fügen  kann,  waf  Beier  ad  Cic  de  0£F.  III.  23.  89.  p.  351.  sq. 
sagt,  und  die  Stelle  Cic.  de  Rep.  I.  43.  Auch  hat  Schev.  tu 
dieser  Stelle  einen  eigenen  Excurs  beigefügt  S,  82  —  65.  — • 
Ix.  Seil  snavitate  qiin  perf änderet  animos  y  von  qua  p  e  rfring 
ret.  Diese  ]^esart  l)t4iliit  und  vertlieidigt  Hr.  E.  wie  Ernesti. 
Al)er  wer  wird  von  der  suavitas  sagen  :  perfruigit  animos?  Ja, 
wir  wollten  uns  psr/ringere  gefallen  lassen,  wenn  es  hiefse. 
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etwas»  wodurch  die  animi  umzäunt  oder  umschlossen  oder  über« 
häutet  sind,  suavitate  petfringera ;  aher  die  animos  selbst  nimmer-  • 
»ehr.     Wir  sieben  also  die  von  Schneider  aus  Cod.  Gud.  1.  • 
(un  i  nicht  ex  conjectara  ^  wie  Hr.  E.  sagt)  vorgezogene,  auch 
von  Schütz  und  Scbeving  gebilligte  L«es<irt  p»rstringmi  vor.  Eft 
i«l  aUerdings  eine  Gradation  s wischen  perfumlere  smmHtai§  und' 
ptntrmgmf  die  Ur.£.  mit  aetnem  ptrfund'u    Uvit§r  tangUf  was 
dann  eben  ao  viel  seyn  sojl,  als  perstringu^  nicht, Tertuseben 
oder  vertügen  kannl  Atchtig  erklArt  Scbfltz  perttrlnger^  durch 
UvUer  -pun^ere ,  waa  recht  gut  sa  den  amlns  palatf  voo  denen 
ea  nachher  lieiftt :  eam  dsUetittione  aeuU^t  «rlem  w^Unqu^rH  m  ani- 
ndi  t  .und  bedeutend  atSrker  iat  ala  numltau  pMrfimdmt.  — -  X, 
4.  (HbtiMfi)  eeic  inoerce  imnt  tmtpora,  tamstt  wuds  nm/lit  Jm^ 

mmu  Mümulmmi  stquidtm  non  infra  superiorem  Lyemrgum  fmt^  u 
qmo  9tt  dueipliam  LacedoBmonionan  adstrUia  legibus.  Hier  verwirft 
Hr.  £.  Wetaela  Erklärung,  da£i  supsrhr  Lycurgus  atehe  sum 
Unterachied  von  dem  Attischen  Redner  Lykiugus,  auch  die 
dea  CorraduSy  der  anniinnit,-  Cicero  denke  an  .einen  jüngern 
Lykurgusaua  Sparta,  den TimSua  erwlbnte«  und  wolle  durch 
superiot  den  Geaetzgeber  von  ihm  unterscheiden ;  auch  die  von 
Trofs  mitgetheilte  Ansiebt  der  Stelle ,  wonach  non  infrm  weg- 
geworfen und  gelesen  werden  soll  siquidem  superior  Lycurgofuit^ 
welches  freilich  gewaltsam  ist ,  verwirft  er  ,  und  will  superio" 
rem  als  Glosse  eines  interpretis  inepti  nusgestrichen  wissen, 
Scbevinc  supplirt  en  nach  superhrem  (weklies  wir  lieber  beige- 
setzt sähen),  und  erklart  die  Stelle  ganz  gut  und  einlach  so  : 
Etsi  incerta  sunt  Homert  tempora,  ovini  tarnen  dubio  caret  ,  cum  vixissa 
ante  Romulum  y  cum  constet  eum  non  fuisse  pott  l.ycur^uvi  ^  qui  tarnen 
Jiomulum  aetate  praecessit,  —  Xlll.  49»  -E'  Graeciae  quulcm  orato" 
rum  partus  atque  Jontes  vides»  Ernesti  stölst  sich  mi  pnrtus 
afque  fonies  ^  Schütz  emendirt  gnr,  und  allerdings  scliarisi  nnig 
oratorum  partus  artisque  fontes,  Hr.  K.  hält  fontfs  iiXv  eincGlüSSe 
von  partas.  Scheving  sagt  zum  Schutze  der  Stelle:  Cicero  fwn 
attentus  fuU  ad  proprium  vocum  partus-et  /oates  signijuatiuneui , 
4§d  tantum  ad  Ulam  irmnsiatamf  qua  utitur^  ex  qua  iJem  vulent  ac 
initium  et  origCf  — ^  nec  ipsa  vocahula  partus  et  fontts  assumto 
hä9sigmfieatm  intw  f  diuordanU  Similiter  dixit  Cic.  Brut.  17.  imi. 
türi  ossa  et  sanguimtm  etc.  —  XVII.  67.  l;«*st  Ilr.  E.  zwar 
mit  Kecbt  Catones;  man  eriHlbrtaber  nicht »  dais  die  lect^  vulg. 
Catamt  ist,  ob  er  gleich  von  ihr  spricht,  und  sogar  sj^t ,  Gd«» 
renz  vertheidige  sie  ad  Cic.  de  Finn.  V.  2.  3»  welche  s  Gitat 
Filsch  ist,  da  Görens  die  Stelle  mit  der  alten  JLesart  blos  an- 
iUhrt  au  IV.  8.  3*  —  XXI.  81«  enjta  st  alias  tunt  orafiomsi  st 
uuura  Tu  Or4ushum ,  sxposüa  est  in  C.  FemiH  mniudibas*    So  steht 
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allerdings  in  den  Handschrifc«n.  Allein  die  Stelle  scheint  doch 
nicht  stehen  bleril)en  zu  können.  Scheving  will  entweder 
quae  vor  exposita  einsetzen,  oder,  was  Schütz  getban  hat  »  est 
ausstreichen.  Eins  von  beiden  scheint  nöthig.  —  XXV.  97. 
hümo  non  liheralitate^  ut  alii ,  s§d  ipsa  tristitia  et  set>eritate  poptt» 
'lorts.  Hier  haben  £rn.  und  Wetsel  ganz  ohne  Noth  hiUritate 
emeqdirt.  Uheraliuu  für  comUas  wird  von  Scbütiy  Schev.  und 
dem  Herauf geb«r  mit  Kecht  beibehalten  und  vertbeidigt«  ~ 

XXIX«  110.  i/uoram  mtUw  summi  oratoris  hahuit  laudem^  et  utenpi0 
in  multis  causis  vertatus  erat.   Hier  Weist  Hr.  £•  mit  Kfcbt  £rae» 

•ti'a  voD  Scbflts  gebilligtet  tu  ah.  Wenn  er  aber  achreibt:  s^d 
ratio  igmporum  prohihet»  Si  0nim  9  t  cojmlaf&w  osc^ttoilirin  Mttp  tfel 
ti  aJvertatioa  pärtieula  at  ejus  locnm  tetfmif  hmhmit  t»sp€§i4tndmm 
ermif  MO  bat  er  sich  wohl  verschrieben,  denn  hahmit  atebt  ja. 
Vielleicht  wollte  er  sagen  9  dann  aoUte  man  persmuu^st  er  war* 
ten«  Er  hält  ea  indessen  mit  Schneider,  der  ee  ftlr  et  tanum 
nimmtf  und  belegt  diesen  Gebrauch  mit  einer  Stelle:  mUm 
exeiftpXa«  sagt  er,  iwnc non  4unt  in  promptu,  Scheving  bot  viele 
Stellen  an :  z,B,  Brut,  c»  66*  Somn.  Scip.  c  8.  de  Senect;  c  91 
Dann  attaXjmua,  Gelsus,  Martialia;  darauf  Griechische  Stel- 
len aas  EuripideSy  Aristopbanes ,  Äesopus,  EpiktetQf.  — 

XXX.  114.  quao  propria  est  hujus  disciplinae  philosophormm  do  MO 
ipso  mm  opinio.    Dafs  dies  die  L«esait  Her  Handschriften  und 
Ausgaben  ist,  erfahrt  man  von  Hrn.  E.  gar  niclit.  Dies  kommt 
daher,  wril  ipsorunif  (ias  er  Mos  zwischen  Klaintnerii  setzen 
wollte,   durch  Zufall,   wie  es  scheint,  ganz  ausgelallen  ist. 
Scheving  vertheidigt  es  und  construirt:   Itaque  in  hoc  viroßrma 
et  Stabiiis  inoenta  est  illa  opinio  ,    quae  ipsorum  philo sophorum  hujus 
sectae  de  se  propria  est,   mit  (1er  Erklärung  :    (Ruanda  nude  dicitur^ 
harte  v:l  iLlam  aliquis  de  se  höhet  opinionem  ^    id  ita  polest  iiitelli^if 
iif ,  si  ipse  quidem  habeat ,  nildl  tarnen  impediat ,  quo  minus  et  alii.  Sin 
WO  pronomen  ipsß  additiWp  sii^rißcatur ,  hanc  opinionem  Uli,  de  quo 
sormo  sit$  proprtam  «m,  nec  in  alios  cadere,     Eodem  modo  XjIV« 
lib.  1.  2a»  llomani,  si  unqnam  aiias  uUo  in  htUofak%  quad  prlmum 
diis  immortalibus  gralias  agoretis  ^    deinde  Oestro»  ipSOrum  fWrtntif 
hesternum  id  proslium/uit»  ^  XXX.  115.  ^ni  omm  innoeeulissimus 
in  pidicinm  ^oeotus  esset  f  —  cum  ottont  oo  tempore  eloquotUistimi 
vhri  L*  Crattut  et'M,  Antonius  consnlaresf  eoram  suUdhere  neatrum 
voluit.    Das  erste  cum  nimmt  Hr.  £.  mit  Schütz  aus  d^r  Ausgab« 
des  Victorius  auf,  für  qaanquamf  .daa  die  Handschriften  und 
fliirig(*n  Ausgaben  geben;  wobei  er  eine  treffliche  Anmerkung 
über  den  Gebrauch  des  quanqtuim  mit  dem  Conjunctiv  macht» 
Scheving  weifs  nichti  von  des  Victorius  cum  «  aieht  aber  docby 
dafad  ieses  qnmm^nam  —  eiset  n|cht:gut  ateben  kann^  und  glaubfe- 
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deswegen,  ehtwßdmt  Bcj  quam^umm  WM9tMt ,  und  mOiSa  unten, 
statt  oben,  •üben:  i/mamqmam  euent  «o  umpon  etc.  Wolle 
man  das  nicht,  ao  aöll-maii  Mtat  nach  vocmtmi  wagftreicban  und ' 
leaen:  ^ wNi^Mm  iiino«0]iitisfaiii#,  in  judieum  ooeatus ^  —  tum 

essent  —  consuUarB»^   eornm  adkibm  nmurmn  voUit*     Man  wird 
dieaan  Ansichten  seinen  Beifall  nicht  veraagen  können,  aelbat 
wenn  man  aicb  auch  lieher  an  Hrn«£.  Leaart  su  halten  geneigt 
•eyn  möchte,  —  XXXI.  t20,  Namf  vtt  Stoieormn  adstrUtior 
0St  oniio         sie  iU&rum  liberior  9t  Imtior,  quam  patUur  constutudo 
jmUcionun  et/oru    Daa  latior  miijfiiUt  Hrn.  £«  und  fir  emendirt 
Umioff  doch  ohne  y%A  auf  aeine  Emendatton  su  halten.  Wir 
können  sie  auch  nicht  sehr  billigen ,  sondern  nehmen  daiür 
Schevings  iWxior ,  und  belegen  es,  da  es  von  ihm  unterlassen 
worden  ist,  mit  einer  Stell«  des  Cicero  selbst,  de  Orat.  I.  60. 
254«   mditrietms  eerta  quadam  —  moderatione  ^  —  quanto  Jacilius 
not  JWfl  laxare  modof  orationis^   sed  totos  mutare  poisumus  ?  — — 
XXXIV.   12b^.  C.  Fimbria  —  habitus  est  sane  ^  tit  ita  die  am  y  lucw 
iBtttus  p  at  ronus  j  asper  ,   maledicus  ^   <xenere   toto  paullo  fervidior 
atque  commotior,    Dafs  die  Stelle  verdorhen  sey  ,  hat  man  lüngst 
vermuthet.     Vavassor  sagte,  er  hegreiie  nicht,  wie  hei  dem 
ganz:  eigentlichen  Ausdruck  luculentus  patronus  die  entschuldi- 
genden Worte  ut  ita  dicam  stehen  können;  Tighius  und  Grutei* 
wollen  das  gleich  n;ichher  folgende  tolerabilis  patronus  wegstrei- 
chen, weil  es  sich  mit  dem  luculentus  patronus  nicht  vertrage. 
Ernesti  verwandelt  erstlich,  um  einen  uneigentlichen  Auadruck 
2U  hahen  ,  der  das  ut  ita  dicam  rechtfertige,  lueuUutms  in  trucw 
lentus  ,  und  erklärt  patronus  tüir  eine  alberne  Glosaef  wail»  wat 
F.  für   ein  patronus  gewesen,   gleich  nachher  gesagt  werde, 
Schütz,  emendirt  noch  auf  diese  GonjeCtur  hinauf,  und  schreibt 
trueuUtttus  aecusator,     Hr.  E.  wäre  geneigt  ea  mit  f  igbiua  und 
Gruter  Bu  halten,,  hftlt  sieb  aber,  dea  ut  kadieam  wegen,  an 
£rneati*s  tmculentas^  und  atreicht  mit  ihm  patronus  weg.  Sehe« 
Ving  weifa  nichta  von  Scbfita'a  Conjectur,  er  erkennt  aber^ 
dafs  luculentus  patronus  nicht  atehen  kann,  erateua,  weil  diea 
kein  ut  ita  dieam  braucht,  da  der  Auadruck  nicht  figQrHcber  iat, 
ala  a.B.  sximiusy  egregius  patronus  wire;  eweitens,  weil  lueuUa^ 
#«1  gar  achlecht  su  mspsr  und  maladicus  pafst;  drittens,  weil  ein 
luculentus  patronus  unmöglich  gleich  darauf  idem  toUrabilis  patro*' 
nus  beifsen  kann.    Er  achreibt  deswegen  lucuhntus  aoc  usator^ 
Mild  vertheidigb  aeine  Conjectur  so,  dafs  wir  ihr  unsern  Bei- 
fall nicht  veraagen  kö  nnen.    Da  diese  Verthcidignng  ausführ« 
lioh  ist,  so  heben  wir  ans  ilir  nur  iol|^en(les  aus  :  Primum  verba 
ut  Ita  dicam  —  b'rni'  cum  lect'wne  luculentus  ac  cusato  r  con^ 
vcMunt ;  nam  qui  ßccusatiotui  apud  iioinanos  factitabaat  |  Immines  uon 
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komif  «M  gimtiotit  hMbtamr^  qmoi  mm  wmmltis  locis  Omü» 
rouis  pmt0t  9  tum  wno  0»  hoe  ipMO  atpit^  sät  pmripUä^f  mbi  Chtro  la^ 
ftkur  im  M»  SrmtOf  qutm  di^  Jt^^MoH  fmittt  Brutormm  gtnsri^  9f9od  ■ 
me0m$atioM9fmctitmo0ritf  0amqu0  fittttt  aecusatofwm  athtm^iUM  «e«io* 
intmn  f  nt  fm^U  Junit  framr^  naiurui§  quoddmm  itirpU  honuhi  dsgem» 
TMUM  gitiö  JUpnsatim  pohmtmtk.  Cum  vero  cultori  urtis  ,aliüufu9  ml« 
nus  hou§itu&  9  qumlU  9tt  uecußutio «  hou^tta  ffru§dieuta  tHbuhnus ,  ijvo 
d0  g0ner0  00t  ülud  Iu0ul0ntut ^  qaia  improprie  et  pauto  mudufius 
ioqmmury  0molii0ndi  formuU  ut  Ua  die  um  opus  0St»  D0M0  iiim 
U0p0r  0t  mal0di0ns  ^  tfuuu  tum  mulu  quudrunt  iu  iuemluutum 
putrouumf  ueeusutori  h0H0  eono0HÜtttt»  Wir  würden  SchtfTingt 
jLeMft  allen  andern  VorscblSgen  vorziehen  und  in  den  Text 
aufnehmen.  —  LT.  192.  sie  oratori  popuU  aures  tanqUam  tihiao 
sunt  ;  eae  si  inßatum  non  recipiunt  aut  si  auditor  omnino  tanquam  equus 
non  facit^  agitanäi ßnis  faciendus  est.  Wir  Wüllen  uns  mit  den 
verunglückten  Erklärungsversuchen  und  Verhesserungsvor- 
achlagen  der  altern  Erklärer  und  Herausgeber  nicht  auihalten, 
nur  zur  Ergänzung  der  Note  des  JIrn.  E. ,  der  des  Turnehus 
Adversarien  nicht  nachsehen  konnte,  übrigens  keine  eigene 
Ansicht  aufstellt I  aus  Schevings  Anmerkung  die  hierher  geh(J.  • 
rige  Stelle  mittheilen:  Turnebus  putat  oerbum  esse  circense  ,  pro  ar^ 
gumento  habens  ^  quod  f  actione  s  ^  quae  afaciendo  nomen  adeptae 
sint ,  in  circo  quutuor  fumrint  9  et  m  lusu  pilau  fuetores  etiam  appellet 
Plaut  US  ;  equnm  igitur  ptttat  fa00r0f  qui  aurigae  pareat.  Wahr- 
scheinlich würde  diaae  Erkläntn^  Hrn.  E.  so  virenig  genügt 
haben  9  alt  tia  uns  genQgt.  Auc^  die  Stalia  Qvid%^  diu  5dia» 
▼ingcitirt:  Amor.  L  2,  16. 

jtipur  0quus  durU  0atttuuMtur  orsi  iupatU  t 

Fr0na  minus  suntU  quisquis  ud  surmm  fs^uitt  » 
WO  er  Selbst  beisatat:  ^aod  wdM  tsmiuu  paullo  0H  ohseunmi;  salbst 
diese  Stella  mdchta  nna  wohl  nicht  sufriaden  stellen  können. 
State  Scbflts's  allau  klihnar  Emendation  (nämlich  otian  aoll  die 
•cht  Worte  mut  fuät  wegwerfen ,  und  0uutuudi  fflr  agitumU 
lesen)  schlagen  wir  blos  vor  laa^aaM  0quus  noQus  fach*  Jeder« 
mann  w^tfap  wie  leicht  aua  »0119  (wie  in  Handschriften  abbre« 
▼irt  wird)  bor  werden  konnte«  No9us  uquus  aber,  ein  aocb 
nicht  sugerittenea^  widerspenstiges  Pferd  f  bietet  in  diesem 
Sinne  Cicero  aelhst  de  Amicit,  19.  68.  N0mö0stf  quiuonsquo^ 
quo  eottsueoit  i  libentius  utatur^  quam  intructato  et  nooo»  Dock 
wir  brechen  ab,  um  unsere  Anzeige  nicht  über  die  Gebühr 
ausxudehnen,  und  setzen  nur  noch  hinzu,  dais  sich  in  den 
Anmerkungen  des  Hrn.  E.  mehrere  sehr  schätzl)are  und  von 
giündlichem  Forschen  zeugende  Ik-merk iingen  über  den  Cice» 
loiiiscUtfu  Spracb^ebfauch  dadroi  x.  B.  über  quarnquam  uuldem 
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Coftjtinetiir  su  'XXX.  115;  llbar  «^t'mit  dem  OatiT  su 
LXXX.  876;  Ober  «Muitr»«  dafs  et  auch  von  günstigen  £reig- 
niisen  gebraucht  werde,  zu  XXII.  85;  Aber  aatem  und  01dm  an 
der  dritten,  vierten,  ja  i'flnften  Stelle,  su  XLIX.  l8l;  meb* 
tere  gute  Bemerkungen  Aber  den  Gebraucb  dea  Goniunctlvtt 
an  veraobiedenen  Stellen ;  Ober  Aoriatiache  Futttra  au  L«  187  ; 
über  jam  und  tuam  ala  Gontinnativpartikeln  mit  veraehiedener 
Bedeutung  XLIII.  159;  Uber  den  Indicativ  zwischen  der  Con« 
junctivconstruction  XLIX.  1Ö5;  über  den  Indicativ  bei  der 
indirecten  Frage,  zu  III,  l3;  über  nescio  an  alü  bescheidene 
Vf-rneiniing  zu  XV'III.  71;  tilier  das  contiiuiati ve  (puid?  LI, 
iy2.  Eigene  EiiieiHationen  hat  Hr.  E.  nur  selten  gemacht, 
noch  seltener  in  den  Text  aufgenommen;  wie  z  B.  XVlII.  72. 
Est  autem  — .  Attius  enlm  für  Est  enim  — .  ylttius  autem,  — 
XLII.  156.    ita  prorsus  etiam  aniea  putaham  ii\r  et,    —  Druck 

und  Papier  sind  sehr  schön,  und  emptcblen  auch  ihreraeita 
dieae  ao  empfeblenaweithe  Auagabe» 


iU«  T,  Ciceronis  de  OJJiciis  lihri  tr»t.  Mit  einem  Dent^ 
ichen  Kommentar  besonders  für  Schulen,  Bearbeitet  von  Job, 
Friedr,  De  gen  f  Doktor  der  Theologu ,  KÖn,  Baiersehtr  (,siei) 
Consistorialrath  und  Professor  zu  Baireuth.  Dritte  von  neuem 
durchgesehene  Ausgabe,  Berlin^  im  y^rlag»  M  J»  Boicke» 
iB2$.    Xyi  und  4ia  S.inB»  2  fi.  20  kxm 

Nicht  immer  ist  das  Urtbeil  dea  Fublicuma  im  Einklänge 
mit  der  Kritik.  Findet  aich  dies  gleich  am  häufigsten  auf 
dem  Gebiete  der  Kunat,  ao  lat  ea  doch  auch  nicht' aeltea  der 
Fall  auf  dem  Felde  der  Wiaaenachaften«  Ein  Beweia  davon  iat 
dt«  dritte  Auflage  dieaer  Auagabe,  wovon  die  erate  (von 
1800.),  leidlich  gelobt  In  der  Allg.  Den  rächen  Bibliothek,  dto* 
noch  erat  nach  a wanzig  Jahren  vergriffen  war,  die  a weite 
(von  1820.} »  fdrmlich  vernichtet  und  todtgeschlagen  von  Beier 
in  aeiner  Auagabe  dieaea  Werkea,  nach  f'Dnf  Jahren  eine  dritte 
cur  Nachfolgerin  hat,  die  ganz  unbefangen,  ohne  eine  Vor« 
rede  (nur  in  die  Einleitung  ist  ein  Stück  aus  der  Vorrede  zur 
«weiten  Auflage  eingeschaltet),  ohne  von  jenem  Todtschlag 
auch  nur  Notiz  zu  nehmen,  ächtchristlich  sogar  für  ihren 
Mörder  betet,  d.  h.  die  Beiersclie  Ausgabe  „eine  mit  vieler 
^Belesenheit  und  Kritik  unternommene  Arljeit  mit  mehreren 
„gelehrten  Excursen"  nennt,  ohne  auch  nur  eines  einzigen 
d«r  iurciitbareu  £&carae  oder  Incurae  cecen  üro.  Decen  zu 
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gedenken ,  voD  dtfnen  das  Elogium  in  d«r  Vorred«  sttm  ersten 
Tbeil  «S«  XV,  ßnonbui  partim  horrikU^mi  tM^^mmatiMÜnia  est  Degtmk 
eäühp  nuper  demum  md^pUtrata  >  noch  einer  der  glimpflichem 
iet.  Unendlich  viel  scbltoimer  fflhrt  Hr.  O«  in  Beier«'Aoi* 
gehe  T.  I.  p.  158.  T.  II.  p.  Ii2.  13 1.  217.  868.  317.  (der  hier 
certigte  Fehler  ist  jeCst  corrlgirt)  360.  354.  351.  408.  164.  etc. 
Wie  ebllen  wir  nun  die  fromme  f  ttille  Gdafsenheitf  mit  der 
Hr.  O.  die  oft  su  harten  Streich«  nicht  hinnimmt  t  sondern 
förmlich  ignorirt«  nennen?  Wir  roOfsten  ete  lohen «  und  ge« 
Witten  Scbriftttcdlern  sur  Nachahmung  empfehlen,  die,  mit 
Schonung  gv£adelc,  dennoch  mit  l3chcrltch<^r  AufgeLlasenheit 
und  festem  Glauben  an  ihre  1  nlallü'ilitSt  durch  einpfiiidjiche 
Antikritiken  ihrei]i  Herzten  Ijuit  ni;ichen  ,  und  auf  d4e  scbo« 
nenJsle  Erwiederung  derselhe?i  mit  kiiulischer  Keclilh;iberei 
auch  dann  noch  <l;is  letzte  Woit  hahen  wollen  (wovon  ini  vo- 
rigen Jahrgange  dieser  Jahrbücher  ein  merkwürdiger  Fall  vorge- 
kommen ist):  wir  müfsten  sie,  sagen  wir,  lol)en,  wenn,  wo 
mit  Recht  getadelt  wurde,  der  Fehh-r  stillschweigend  g<'tilgt 
und  das  Bessere  oder  Richtigere  aufgenommen  w.ire.  Aher 
dies  ist  keineswegs  der  Tall ,  und  wo  etwas  Getadelte  s  vt  r- 
hesftert  ist,  da  scheint  es  nur  bei  GeJe"enheit  der  Durchsicht 
und  genauem  Correctur  geschehen  zu  seyn,  wie  B.  1.  44. 
cxtr.  wo  die  erste  Auitg,  Uli  officio  hatte,  die  zweite  iu  officio^  ' 
wahrscheinlich  durch  einen  Druckfehler  ,  welches  von  B.  ge« 
tadelt  wiidy  und  wo  jetat  wieder  richtig  Uli  atebt.  Dagegen 
atehen  alte  Fehler  in  Menge  wieder  in  oer  neuesten  Ausgabe^ 
ung-acbtet  aie  von  B.  gerügt  waren;  «,  B.  I,  14.  12,  die  Ver- 
wechslung der  Familie  der  Junier  mit  der  der  Julie  r,  in 
der  Angabe,  da£a  jene  ihr  Geschlecht  vom  Aeneas  abgeleitet 
haben;  II.  23.  8.  die  Behauptung,  150  Talente  aeyen  15^000 
Gulden  n.  dergl.  Auch  Olshaoaent  kleine,  aber  vorzflgliche 
Autgabe  ist  nicht  beachtet,  wohl  aber  Gernhardt  Autgabe  90- 
w<4len  angeführt 9  wat  tchon  in  der  «weiten  Autgabe  getdie. 
hen  war.  Von  Ueberteteungen  tind  awar  Garve*a  und  Hot« 
tinger'a  Arbeiten  angefahrt ,  nicht  aber  die  neueate  von  K.  L* 
C.  Hauff,  München  i822.  Wollte  der  Vf.  durch  Nichtnen- 
»ung  dertelhen  vielleicht  andieuten ,  dafs  tie  keine  Bereicherung 
der  philologitchen  Literatur  sey ,  so  stimmen  wir  ihm  gern 
und  ganz  bei ;  müssen  dies  aber  eben  so  sehr  von  seiner  Ana* 
gäbe  sagffn  ,  welche  wir  wenigstens  den  in  unserm  Bereich 
Studlrenden  weder  in  der  erstt  n  und  zweiten  Gestalt  »ehr 
cmplehleu  konnten,  noch  in  der  flritten  viel  mehr  emph  lilen 
können.  Dies  wird  indessen  iiuen  Ahsatz  nicht  hin(Lrn  :  ' 
dtnu  be<£ucm  i«t  die  AusguW  für  gar  muncbe  Öludiit^ude  j  ja 
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wir  wtsiea  Lehrerf  deren  Orakel  sie  Schülern  gegenüber  war^ 
welche  slinfiaitiich  nur  den  NOrn berger  Test  auf  des  JLehrers 

Rath  sich  angeschafft  hatten*  Genauer  von  dieser  Ausgabe 
and  ihrer  Einrichtung  zu  sprechen,  ist  wohl  nicht  ndtbig; 
anch  mag  es  wenig  helfen 9  wenn  wir,  was  wir  mit  gutem 
Gewissen  thun  können,  erkl&ren,  das  Urtheil  des  genannten 
Kritikers  sey  au  strenge  gegen  den  Fitam  summ»  wnmmndmm, 
wie  er-T«  |.  p,  S5«  genannt  wird,  und  es  sey  viel  Richtiges 
und  Brauchbares  in  dem  Buche  ,  die  s weite  Auflage  sey  schon 
besser  gewesen  als  die  erste  ,  und  die  dritte  sey,  wie  wir  ge» 
Sehen  haben,  wirklich  ^ieder  durchgesehen.  ,  Das  all^s  macht 
firn.  D.  weder  au  einem  Kenner  der  Sprache,  noch  der  alten 
Philosophie,  noch  der  alten  Geschichte,  wie  die  gegenwirti« 
gc,  nicht  mehr  so  genügsame,  Zeit  es  verlangt  und  verlangen 
ittufs.  Eine  vierte  Auflage  wird  sich  mit  Recht  wieder  eine 
aufs  neue  durchgesehene  nennen  können  ,  wenn  wir  auch  nur 
in  ihr  Dinge,  wie  S.  G.  Catj.  Ma:>,.  S.  12  van  Lyden  (für  van 
Lty  nd  e  n)  y  S.  l3,  <lie  Amo^onen  11.  d^l.  corrigirt  sehen.  Hiit* 
ten  wir  die  Aufsicht  ,  Kritik  beriicküchtigt  zu  sel)en,  so  wiir« 
den  wir  liu  r  lioch  eine  llt  ihe  von  Stellen  bttraclitcn  ,  die  Hr, 
I).  in  der  Vurrt^de  z'ir  trstcn  A usgabe  besser  als  lleusinger  ge- 
geben zu  haben  gnolaulit  hat,  wir  würden  die  Acnderung  oder 
Beibehaltung  seiner  Ansicht  mit  Gn-nden  billigen  oder  nul's« 
})illigcn.  im  gegenwä 1 1 igen  L  alle  aber  sind  wir  blos  unsern 
Lest  rn  schuldig,  zu  beweisen,  dals  wir  das  Buch  genauer  be- 
tiaclilet  haben.  Dieser  Beweis  wird  sich  aber  «lurch  etwa 
ein  Duzend  Stt-llen  {ühren  lassen,  und  unsere  Anzeige  kann 
dann  ganz  gelassen  schliefsen.  J.  l.  6-  ut  idem  utroque  in  ^enere 
el  ah  o  r  a  r  e  t.  So  steht  jetzt  richtig  wie  bei  Ileiisinger  und 
B. ,  da  in  der  ersten  Aus!j;.  labomret  vorgezogen  und  sichwan« 
kend  erklärt  war.  Hr.  D.  lieis  sich  nämlich  durch  Gernhard 
ad  Cic.  de  Sen.  7,  24«  überaeugen  oder  »überreden.  Von  Hrn^ 
Bs.  Belehrungen  weifs  er  nun  einmal  nichts  und  will  nichta 
wissen.  Ii«  ut  in  astrologia  C.  Sulpicium  audivinius;  g^J^ön 
Heus.  Gernh.  Schüta's  und  Bs.  audimus.  OUh»  i>ehält  da«  l^er« 
fectum,  das  wir  hier  auch  für  richtiger  halten;  und  wir  ver« 
muthen ,  daseedimej  mehrerer  Handschriften  sey  aus  der  Schrei« 
bung  Avolirvs  (audümms)  entstanden.  I.  10.  1.  #a  mt^r^ir«  in- 
terdum  et  non  servare  fit  jusium»  Hier  bat  Hr.  D.  hartnäckig  mit 
Sch.  das  alte  jt£  beibehalten,  das,  nach  Bs.  richtiger  Bemer« 
kung,  nur  stehen  kann,  wenn  man  oben  mit  den  Zweibrflk« 
kern  u.  e.  A«  schreibt  «e  non  r^dd^re  für  utr^dd^r^.  —  I.  12.  2. 
InJiWXU,  ee,  STATVS  DIES  CVM  HOSTE.  So,  ohne 
tabulM^  lesen  wir  mit  Heus«  aus  nandschril'taii  und  dem  nicht 
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seltenen  Gebrauche  Cicero's.  Man  sehe  nur  Cic.  de  Legg» 
Ii.  23»  wo  in  einem  Capitel  dreimal  XII  ohne  tabulae  stebt, 
und  daselbst  Moser  p.  33Ö.  In  den  Büchern  de  OS,  III.  16. 
65«  schwanken  die  Herausgeber  abermals.  Da  läist  es  B.  mit 
H.  weg:  Hr.  D.  behält  es  mit  O«  (wo  gar  tabUU  steht) ,  and 
freilich  haben  es  hier  alle  Codd.,  nur  Nooiua  nicht,  w«lcb«ff 
die  Stell«  anfuhrt.  —  !•  19.  9«  ist  exisiwk^  ittr  das  bessere 
smstuntque  abermals  beibeballen.  Wir  verweisen  (aber  nicht 
Hrn.  D.)  nur  derK&rse  wegen  auf  Beier  ad  I.  3.  8.  p.  20  s^« 

I.  3l«  5.  sermone  eOf  qui  MOtut  9St  nohum  Hier  ist  das  yOB 
H«  Sch«  und  B.  beliebte,  aber  nidit  bewiesene  (denn  die  an« 
gefOhrten  Stellen  beweisen  nicht  ^  was  sie  beweisen  eellen) 
fui  u^tms  99t  nqhis  gegen  das  frtther  vorgezogene  und  von  O« 
mit  Recht  beibehaltene  nerw  einaeuuscht,  I*  3l»  7.  wftms 
aJUpid§iuUufiiii.  Dies  war  in  &r  ersten  Ausgabe  mit  Aecbt 
gegen  Reusingers  aus  einer  Handschrift  geschöpftes  vatnm 
adspiehndum  fuU  vertbeidigt  and  beibehalten;  aber  ungeachtet 
alle  für  das  letatere*  angeführten  Stellen  nichts  beweisen  ,  so 
has  sich  Hr.  D.  jetat  dpch  dafür  entschieden ,  ohne  Zweifel 
weil  —  Gernhard  es  aufgenommen  hat»  vermuthlich  weil  er 
dachte,  G,  verstehe  Lesser  Latein,  als  er.  Und  darin  hatte  , 
er  Recht.  Uehrigens  ist  in  der  Note  das  arme  verstofsene 
vultus  noch  stehen  geblieben,  —   III.  11.  8.  Cyrsilum  quemdam 

lapidibus  co  op  e  r  ue r  u  n  t.  Hier  hat  Hr.  O.  abermals  ohrue* 
runt  behalten,  weil  cooperuerunt  nur  in  zwei  Handschriften 
steht.  Aber  in  Fällen,  wie  dieser,  gilt  nicht  die  üeberzahl, 
sondern  die  Wahrscheinlichkeit,  dals  das  seltenere  Wort 
(wie  es  denn  nur  in  ein  Paar  Stellen  des  Cicero  vorkommt) 
von  dem  bekannteren  verdrängt  worden  sey.  —  Doch  für 
wen  schreiben  wir  dies?  Vielleicht  für  den  künftigen  Ver« 
besserer  und  Sichter  dieser  Ausgabe :  wie  wir  denn  am 
Schlüsse  dieser  Anzeige  die  Yermuthung  nicht  bergen  kennen« 
Hr.  Degen  seihst  habe  an  diesem  fast  gana  getreuen  Ab« 
drucke  der  zweiten  Ausgabe  wenig  oder  gar  nichts  gethaiif 
vielleicht  überhaupt  i£einen  Antbeil«  Ob  eich  wohl  der  Vir 
summe  veneranduS  selbst  so  inconsequent  auf  dem  Titel 
Do&tor  und  Conaistorialratb  geschrieben  hatV 


Digitized  by  Google 


Ütbcr  dit  HMifoaaiitr  foa  J«  6.  Sebwei^liSiiitb  287 

BMärung  d9t  ntumufgenommmmn  dopographUeh^  Plmnt  der  du  jOmm 
gebunden  des  Odüietiimwgi  im  mederrheinischen  DepartenutU  «tu« 
sAlieJsenden  Htidenmuu^r  und  der  mmUegmden  Denkmäler f 
POnJ»  O«  Sekmeighäustr^  Profesmr  mn  der  Königl,  Ahad^ 
wtA$  »•  #•  V»  Bim  hmnt0  Bu^utmkmmg  «Her  1»  dis§$m  PUmB 
hegriffnmm  DmdmMUr  mmd  dU  AemdgiB  der  wm  demtdkni  J$krm»- 
dem  fVege  emOkedtetuL  StrmfAmrg,  Verlmg  von  iUUu^ 
SMmdkgmue  lfa>  8.  i8t5.  17  mmd  60  S^imgr,^  mehst  §mem 
grojsen  lUhographbrte»  PUut  4  Fraaki« 

Ali  wir  in  dmen  Bllttm  (Jahig.  l8S5.  Nro.  19.) 
Nmthe  iwr  leg  rnmehm  efukemmoo  et  emtree  motmmem  remmr^uMei  dm 
Bepattement  dm  Bas»Bkin  ron  Hrn;  Schwei  gh  tat  er  gedach» 
t«n,  macbten  wir  dort  (S.  302.)  auf  ein  bdcnst  merliwardiaaa 
Denkmal  der  Voraait  aufmerkMm,  weichet  die  Hftheti  dea 
Odi)ienber<^s  in  der  Nähe  von  Strafsburg  uingiebt.    Die  kflr« 
zcre  Beschreibung,  welche  der  Hr.  Verf.  von  diesem  untef 
dem  Namen  der  He  i  d  e  n  m  a  li  e  r  bekannten  Denkmal  dort  ge- 
liehen,  war  allerdings  in  mehr  als  einer  Hinsicht  geeignet, 
I        die  Aufinerksainkeit  des  gelehrten  ruhlikums,  insbesondere 
der  Freunde  des  Alterlhuins,  dafür  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Um  so  erfreulicher  nuils  uns  die  vorliegende  Gabe  des  Verf. 
seyn  ,  der  mit  so  unernu'idetem  Eifer  und  rastloser  Thütigkeit 
«einen  Beruf  als  Aufseher  über  di«  Alterthümer  vaterländischer 
Gebenden  zu  erfüllen  sieb  bestrebt.     Mit  einem  solchen  Füh- 
rer  in  der  Hand  wird  man  gewifs  nicht  ohne  das  gröfseste  In- 
teresse diesen  classischen   Boden  durchwandern,    man  wird 
Nichts  übersehen,  was  die  Blicke  des  Alterihumsforschers  auf 
•  ich  ziehen  mnfs.     Und  diesen  Genufs,  den  die  Betrachtung 
ehrwürdiger  Denkmale    der  Vorzeit   gewahrt,    wird  dem 
Fretinde  der  Natur  durch  die  romantischen  Naturscenen  er« 
höht,  welche  hier  überall  dem  Ange  des  tbeilnehmendeo  B§« 
ahacbters  sich  darbieten.    Dafs  vorliegende  Schrift,  als  Füh- 
rer in  diese  interessanten  Gegenden ,  durch  dieselbe  Klarheit 
und  Einfachheit  des  Vortrags,  durch  dieaelbe  Genaaigkeit  und 
8org£i]t  in  Angabe  des  Einzelnen  sich  aaszeicbneCf  wie  wir 
dies  an  andern  Schriften  des  Hrm  Verf.  flhnlicbe:i  Inhalts  mti 
rühmen  Gelegenheit  gehabt  haben  t  wird  »an  aach  ohne  uiiacc 
auadrOcklichea  Bemerken  schon  erwartet  haben« 

Was  nun  das  merkwürdige »  tn  aelner  Art  einatge  Denk« 
mal  aelber  betrifft,  sa  ist  dies  eine  lltauer,  welche  die  ver« 


*)  Dil  Ganse  wird  aneh  io  FmaaiiiidNr  Spraeht  aasgegeben« 


Digitized  by  Google 


288         Ueber  die  Heideomaaec  tod  J.  SchweigUäofer. 

schiedenen  den  Odilienberg  umgebenden  Höhen  einschliefst y 
und  auf  diese  ^Veise  einen  FJächeninhalt  von  mehr  als  einer 
Million  (Juadrat-Metres  umfafst,   in  einem  Umiang  von  mehr 
als  10500  Metres.     Ihre  Höhe  soll  ehedem  fünfzehn  Fuls  he« 
trafen  haben,  noch  jetzt  sieht  man  Strecken  von  fünf  bis  sechs 
Fuis,  ja  so^ar  von  zehn  FufsHöhe,  bei  einer  Dicke  von  mehr 
als  iüni' Fuia»    ihre  Bestandtheile  sind  grofse,  nur  roh  in'a 
Gevierte  gehauene  Felsftücke,  welche  durch  Keile  von  Eichen« 
bolz  mit  einander  verbunden  sind^  die  an  den  beiden  Enden 
in  Geatalt  eines  Schwalhenschwanzee  ausgeschnitten  aind*  Die 
meisten  dieser  Keile  sind  freilich  von  der  Zeit  zerstört;  aber 
man  bemerkt  doch  an  den  meisten  Steinen  noch  die  Einschnitte^ 
in  welche  diese  Keile  eingefügt  waren«    In  den  untersten  La- 
gen der  Mauer  sind  die.Stetne  oft  von  solcher  Grdlse»  dals  man 
sie  kaum :  von  natflrlichen  Felsbldcken  aifterseheiclen  kann; 
und.  seihst  io  den  obern  filEt  oft  ein  eiofitgee  Stein  die  gann« 
Dicke  der  Matter  aus.    An  einigen  Stellen  noch  hdher^  en^an«* 
dern  niedriger ,  fol^t  dieselbe  den  unrege] mäfsigen  ,  von  der 
Natur  geeo(>enen  Linien ,  und  umschliefst  die  verschiedenen 
Hoben  «ammt  den  Abhängen ,  wodurch  diese  Hoben  mit  ein- 
ander verbunden  sind»    An  manchen  Stellen  ersetsen  auch  na« 
türliche  FelsenwBnde  die  künstliche  Mauer,  deren  einaelna. 
Stücke  darin  blos  hie  und  da  die  Zwischenräume  der  Felsen 
ausfüllen.    So,  an  vielen  Orten  mit  dichten  Bogen  von  Moos 
und  Flechten  bedeckt ,  gewährt  sie  allerdings  einen  grolsarti- 
gen  Anlilick,  Welcher  durch  die  Abgründe,  an  denen  sie  hin- 
läuft, durch  die  iiiannigFache  Aussicht  bald  in  gesegnete  Ebe- 
nen, bald  in  romantische  Tfiahschluchten  ,   durch  die  dunklen 
Wälder,  womit  die  Muhen  Ledeckt  sind,  vermehrt  wird ,  ver- 
eint mit  dem  Interesse  ,    das  die   mancherlei  andern  Denk- 
male, welche  diese  Mauer  umschlielst,  gewähren.     Um  aber 
dihin  zu  j'elang»'!!,  wird  man  am  bt^steii  tliun  ,  wenn  man  von 
der  Seite  des  sogenannten  J\l  e  n  n  e  1  s  t  e  i  n  s  die  IJohe  erklimmt. 
Dort  ist  auch  zum  Theil  die  Mauer  noch  aui  besten  erhalten^ 
Und  ihre  Tiihnmer  decken  weithin  den  Abhang  des  Berges.  . 
j^Wild  mit  den  Splittern  geborstener  Felsen  vermengt,  bilden 
g^sle  ein  Gemülde  der  wt'  der  ins  Chaos  versinkenden  und  die 
ä^StärJuten  Werke  der  Menschenhand  mit  in  ihren  Iluin  hin« 
^ reissenden  Natur«*  (S.  7*).     Auch  die  Aussicht  von  dem  ge- 
dachten Mennelstein  ist  eine. der  prachtvollsten ,  welche  die 
gaose  Gebirgskette  d<r  Vogesen  darbietet.  . 

(Der  BettUlufs  folgt.')  » 
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Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 


Ueber  die  ticidenmayer  von  J.  G.  Sch.weighau8er. 

•  ■ 

deich  merkwürdig  ist  ein  etwaf  weiter  wettwirCf  gele» 
gener«  seDltrecht  eich  erbebender  Feie,  .der  Wachte)« t-e in 
geoennt«  in  deaten  Nflhe  der  Verf.  Druidiacbe'Deokmele  ver» 
jDHthet  (S*  10.  11.).  Gene  b«aondera  wohl  erhahen  ist  die 
Mauer  euch,  in  dem  Dreiitiitner  Tbale,  achöne  Weidungen 
durchichneidendy  awitchen  deren  Grttn  sie  einen  maleriicben 
Anblick  darbietet,  und  sugleicb  eine  entzückende  Aussiebt  aof 
die  Dreisteiner  Schlösser  gewährt.  Freilich  führt  kein  Pfad 
zu  dieser  IMauer,  aber  mit  der  Beschreibung  unseres  Vf.  und 
mit  dein  Plane  in  der  Hand,  wird  man  diesen  Tbeii  derselben 
leicht  auffinden. 

lieber  die  Bestimmung  dieser  Mauer  hat  man  verschiedene 
Ansichten.  Unser  Vf.  schliefst  sich  an  die  frühere  Meinung, 
welche  in  dieser  Art  von  Festung  einen  Zufluchtsort  für  die 
Bevölkerung  der  Ebenen  erkennt,  wenn  letztere  durch  feind*- 
liche  Einfülle  beunruhigt  wurden.  Schon  in  den  Ueherliefe- 
rungen  des  Mittelalters  wird  ihr  dieser  Zweck  zugeschrieben, 
der  auch  durch  manche  andere  Umstünde  heslätigt  wird.  Er« 
wägt  man  aber  die  vom  Verf.  vorgebrachten  Gründe,  so  wird 
man  seine  Vermutbung  S.  39.  nicht  unwabrscheinl^  finden, 
deia  diese  Befestigung  auerst  von  den  alten  Galliern  oder  Gel« 
tea  errichtet  warden ,  welche  niil  der*  militärischen  Bestim« 
mung  deraelben  noch  eine  religiöse  Verbandes«  Indefs  iiihrt 
Mancbea  suder  Vermutbunc,  dafs  von  dieser  ursprdnglicbea 
Anlage  nur  noch  die  rohen  Felsen  übrig  sind ,  welche  zur  Uq* 
terlage  dienten,  dafs  die  jetsige  durch  ßchwalbenscbwflnse 
BusamoeneefOgte  Mauer  aber  erat  unter  der  Aegaerung  der 
Kömer  auf  diese  älteren  Gcuiidlagen  erbaut  worden  ist,  viel- 
leicht im  dritten  Jahrhundert  nach  Christo«  als  diq  wiederhol- 
tenk  JEiniSlle  der  Alentemien  die  firneuerung  dieser  alten 3erg^ 
feate  noch  wendig  macbeo  .boiuiteii« .  tMenwArdig  iatf  daia 
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•chon  in  einer  päbstlicben  Bulle  vom  Jahr  1050  diese  Mauer 
unter  dem  jetzigen  Namen  der  Heide nmauer  vorkommt. 

Aufser  der  Beschreibung  dieses  Denkmals,  welches  den 
Haupttheil  der  Schrift  ausinacht,  findet  man  aber  auch  die 
übrigen  merkwürdigen  Gegenstände  des  Alterthums^  welche 
diese  Hohen  umschliefsen ,  verzeichnet,  insbesondere  die  Ab- 
tei ,  welche  Herzog  Attich  im  siebenten  Jahrhundert  für  seine 
Tochter,  die  heilige  Odilie,  hier  stiftete,  und  welche  im 
siebzehnten  Jahrhundert  in  ein  Främonstratenserkloster  ver- 
wandelt worden,  jetzt  aber  noch  immer  ein  berühmter  Wall- 
fahrtsort ist.  Wahrscheinlich  trat  sie  an  die  Stelle  eines  festen 
Schlosses,  welches  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  Kaiser 
Maximianus  erbaut.  Obgleich  üngladtsfälle  aller  Art  die  Ge* 
Uude  mebrikcli  seratört,  und  die  jetsige Kirche,  obacbon  von 
sehr  gefälliger  Einrichtung  im  Innern  ,  doch  erst  zwiachen 
i667  und  t692  erbaut  worden,  die  übrigen  Gebäude  aber  meiat 
noch  neuer  sind ,  so  haben  aich  doch  mehrere  Capellen  von 
hohem  Alterthum  bis  auf  unaere  Zeiten  erhalten  ,  und  acbaint 
Einiges  sogar  Ueberreat  dea  uraprftnglicbea  Bauea  au  ae/n « 
da  afie  Kennseichen  Obereinattmmenf  aie  für  Oehkmller  der 
religiösen  BaukunaC  dea  aiebenten  JahrbunderU  sa  erkllren; 
worauf  der  Verf.  mit  Recht  um  ao  mehr  Gewicht  le^t^  aU 
Dankmala  diaaer  Baukunat  dieaaeita  der  ^pen  ao  hdchat  aehen 
aind.  Oiar  genaue  Beachfeibuoe  dieaer  veracbiadanen  Capellen 
«idcbte  Uber  die  Deutung  dea  Vwt  wenig  Zweifel  abrig  laa* 
MW.  Wenn  man  nun  in  unaeren  Tagen  der  lange  Zeit  freilich 
mit  Unrecht  verkannten  Gothiacben  Baukunat  wieder  daa  ver* 
diente  Lob  und  die  gerechte  Bewunderung  hat  widerCihren 
lassen,  so  wird  man  doch  auch  den  schönen  Denkmalen  dieaea 
vorgothischen ,  sogenannten  byzantinischen  Styls,  der  in  sei- 
nen Kundbogen  als  letzte  Nachahmung  der  Bauten  des  das« 
sischen  AUerthums  sich  kund  gieht,  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen  können.  „Man  mufs  eingestehen",  sagt  der  Vf.  S.  22, 
»dafs  die  schönen  Gebäude  des  älteren  Styls,  aufser  dem  ün.- 
Stande,  dafs  ihre  Seltenheit  sie  angelegentlich  aufsucht-n 
»macht  und  ohngeachtet  ihrer  minderen  Gröfse,  etwas  Geiäl- 
«ligeres  für  ein  an  die  reinen  Formen  und  Verhaltnisse  der 
»»Griechischen  und  Kumischen  Baukunst  gewöhntes  Auge  ha- 
lben. «  Eine  herrliche  Aussicht  gewährt  die  Felsenterasse  des 
Klosters  I  und  eben  so  maleriach  ist  daa  Thal  am  Fufse  dts 
Berges.  —  Weiter  führen  wir  noch  an  aus  der  Beacbreibung 
das  Landsberger  Scblofs  S.5,  die  Drei  steiner  Schlös- 
•er  S.  29fM  das  Hagelschlofa  5.  }s  f.t  daa  Scbiola  ilAth« 
••mbauaen  und  Lfttselburg  8. 49,  m  a»  w» 
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Wii  des  Plan  betrifft,  so  ist  derselbe  mit  der  gröfsesten  ^ 
Genauigkeit  verfertigt,  die  Hauptpunkte  sind  trigonometrisch 
2i#«timtiitf  Alles  im  Einzejqeö  (Qit  der  rühmlichsten  PrAcision 
durch  den  Hrn.  Thomastin  ausgeführt;  die  lithographische 
Behandlung  att£i  best«  enft|yprecheod,  £r  ist  4a*  Reg uitat  mehr« 
jähriger  und  mOfaevoHer,  an  Ort  und  Stelle  unternonunencr 
Forachungen.  Ein  Gedicht  „Auf  d*em  Odilienberge« 
beachliefst  als  schätsbar«  Zasabe  dieaa  Schiift^  walchar  wiif 
•UgadMAM  Tbailnabme  wOnacSan* 


Wir  bamarkan  bei  dieser  Gelegenheit ,  dafs  das  grofia 
Uotameboiaii  der  Herren  Golbdry  und  SchweighSuaer» 
die  Herauagabe  afimmtltcher  Denkmale  dea  AUerthuma  in  den 
beiden  Departemente  deaOber*  undNiederrheina»  ala  Thailen 
dea  ehemaligen  filaafa»  einen  raachen  Fortgang  gewinnt,  und 
der  gerechten  Theilnahme  dea  Fublikoma  aicb  su  erfreuen  bat« 
Nicht  bloa  bei  den  Bewohnern  dea  £laaaaea  aelber«  aondern 
I  auch  andern  Proyinaen  dea  Inlandea  wie  dea  Aualandea  iat 
dieaea  Werk  mit  der  regaten  Theilnahme  aufgenommen  n^or« 
den,  und  der  Beifall  gekrönter  Häupter  hat  dem  Verdtenata 
die  gerechte  Anerkennung  gezollt.  Wir  haben  in  No.  57* 
Jahrgang  1825«  die  drei  ersten  Lieferungen  dieser 

Antt^nitdr  de  PAlaaca  ou  chäteaux,  ^gliaea  et  autrea 
monumena  dea  dapartamena  du  Haut«iUifn  et  di|  Bas- 
Rhin.  Avecun  texte  historiqne  et  deacrip.tif f  per  Ph* 
de  Golbery  etc.  et  J«  G»  6 cb  weigbaaua er  etc» 
publid  per  G,  £n gelmann  (Mulbousef  rua  da Juatica 
No«  So.  Paria,  rua  Louia  le  Grand  No.  27«) 

bereits  angezeigt,  und  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf 
dies  grofsartige  Unternehmen  zu  lenken  gesucht.  Jetzt  haben 
wir  die  drei  nächst  folgenden  Lieferungen  vor  uns,  nämlich  : 

Baa*Rbin  par  Mr.  Sch  weighaeuaar«  aeconde  Livrai« 
aoo«   4  Tafeln  und  4  Bogen  Text. 

Hittt**Kbiti  par  Mr.  Golbdry,  troiaiime  Limiaoil. 
4  Tafeln  nnd  2  Bogen  Text. 

Bas- Rhin  etc.  troisieme  Livraiaon.  4  Tafeln  and  6  Bo« 
gen  Text. 

Wir  £reuen  una  ankflndigen  au  kdnnen«  dafa  die  Reranageber 
aich.in  je^er  Weiae  dea  epfaaltaaen  Beifalls  w.Qrdig  erwieaen» 
dala  %\fin  diesai^  latitarea  Ifie&ruitgeD  aeÜiat  mehr  geleiatatf 
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alt  W08U  sie  nach  dtim  £rOfaer«n  Frospectus  sich  anheischig  ge« 
machte  dafs  inshesondere  der  jeder  Lieferung  beizugebend« 
Text  durch  dia  Kaicbbaltigkeit  der  Gegenatflnde  badauUnd 
Termahrt  wordaft  tat,  waa  &a  der  Tbat  dem  Publikum  nur  ar« 
wflnscfat  aeyn  kann.  Abaf  audh  in^baicbt  auf  Zaichnnog  und 
Stich  atahan  die  BlSttar  diaaer  Lieferungen  den  frtlharan  kei« 
neawegs  nach ,  ja  aie  acheinan  dieaelben  allerdinga  m  Obar- 
treffen  ,  ünd  wir  wiederholen  untere  frühere  Aeufaerung ,  dala 
in  Abaicht  auf  den  Steindruck  noch  nicht  leidit  etwaa  Gelun» 
generea  und  Vor  südlicheres  geletatet  worden  iat«  Eben  ao 
trefflich  aind  die  Zeichnungen ,  in  denen  die  auageseichneten 
Künatler  der  Hauptstadt  (z.B.  Arnout,  Adam,  Bich«* 
boitf'Deroy,  Joly,  Lemaitre,  Sabathier,  Ville* 
neuve)  mit  den  Els3ssischen  Künstlern  wetteifern.  Fflr  die 
Darstellung  von  Kii chengebüuden  ist  insbesondere  ein  in  die- 
ser Hinsicht  durch  ganz  Frankreich  berühmter  Küustler  Hr. 
Chapuy  gewonnen;  wir  haben  schon  in  der  dritten  J^iefe- 
rnng  einiges  durch  ilm  Gezeichnete  erhalten.  Durch  die  geo- 
graphisch« Qiarte,  welche  alle  die  Denkmale  und  die  Haupt« 
örter,  wovon  hier  die  Rede  ist,  enthalten  soll,  wird  man  eine 
bequeme  Uebersicht  gewinnen,  zumal  da  in  dem  Werke  sel- 
ber die  geograpliische  Lage  hei  Aufführung  und  Aufeinander- 
folge der  einzelnen  Denkmale  berücksichtigt  worden  ist. 

Nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  versuchen  wir 
in  einer  kurzen  Uebersicht  den  Inhalt  dieaer  drei  angezeigten 
Ijieierangen  anzugeben«  Wir  nehmen  zuvörderst  die  beiden 
Lieferungen  suaartioienf  welche  über  daa  Depactaaent  dea 
Niederrbeins  sich  aratrecicen. 

Die  zweite  Lieferung  entbfilt  folgende  vier  Ansichten: 
l)  das  Schlol«  Ort  en  he  rg  ,  2)  daa  Steinacb  I  o  fa  (Cbateau 
de  ]a  Koche),  3}  daa  Schlola  Bern at ein f  4)  die  unterirdi« 
•che  Gepelle  su  A  n  d )  a  a«  Daran  achliefat  atch  in  der  d  r  i  t • 
tan  Lieferung  l)  daa  Scblofa  Speabour^^  0)*die  Ruineia 
der  KiAehe  von  Truttenhauaen  und  dea  5cbloaaea  Lande» 
barg»  3)  die  KreuscapeUe,  von  der  heiligan  Odilie  er» 
.baut,  4)  die  Capelle  der  heiligen  Od  ilie.  Die  reichhaltige 
Beachraibung  ^iebt  nicht  bloa  Aber  dieae  hier  abgebildt^en 
GegenatSnde  eine  vo]ll^onlnlene  Etörterung ,  aoadern  auch  an« 
dere  in  der  Nihe  deraelben  liegenden  Denkmale  alter  Zeit 
werden  aorgfUltig  beachrieben  und  nicbta  Weae|>tlichea  fiber* 
gangen.  So  beginnt  der  Text  der  sweiten  Lieferung  mit  der. 
Fra  n  kenbtirg,  gelegen  am  Ende  des  Thals  ,  welöb^  tich 
der  Stadt  Schlettstadt  gegenilber  eruffnet,  Dichte  Fichten* 
Wälder  decken  den  Gipfel  dea  Berges  |   aua  deren  Dickicht 
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die  Trfimmer  dieses  Schlosse»  henrarngM.   Auf  «ipMiii  «kg«* 
.  rissenen  Felsen,  in  der  Mitta  ron  Gebtudan^  «rhebt  sich  eia 
Thurm  von  einer  imposanten  Mass«.    Am  Fufit  des  Felsen« 
nufserbalb  dieser  Bauretc«  des  UAtttekhera  bemerkt  man  di« 
Grundlagen  einer  Befestigung  von  gana  anderer  Art  und  Hast« 
von  Mauerwerk,  au  weicjbem  geplattete  Wege  vor  Alters^ 
wie  es  scbeint,  binCtibrten«   Daia  die  Aömer  hier  gebaust  und 
Befestigungen  angelegt .  ist  sehr  wabracheinlicb ;  die  Tradi- 
tion lAlat  4en  Clevia  nach  Unterwerfung  des  Landes  hier  ein 
ÜMtea  Scblola  erbauen ;  ancb  spricht  der  Name  des  Schlosses 
selber  y  so  wie  Anderes  für  diese  Tradition.     Zueröt  kommt 
sonst  daa  Scblofs  vor  in  einer  Urkunde  von  1105;  es  war  ein 
Besitsthum  der  Grafen  von  Werth,  die  es  später,  nachdem 
sie  einen  Theil  ihrer  Allodiali^nter  veriiufsert,   wiederum  als 
Lehen  von  dem  Bisthum  Stralihurg  empfingen.      Ein  Brand 
verstörte  das  Schlofs  1582,   und  seit  dieser  Zeit  lie"t  es  in 
Trümmern.    Auf  gleiche  Weise  werden  die  Schlösser  Orten- 
berg und  Ramstein  beschriehen,  von  denen  das  erstere 
auch  abgebildet  ist.     Die  in  ihrer  Art  einzige  Bauart  dieses 
Schlosses  Jafst  auf  ein  hohes  Alterthum  schlieüien,  indem  dia 
GebSude,  aus  rohen  Granitmassen  aufgeführt ,  auf  gana.  unre« 
gelmUisige  und  seltsame  Weise  angelegt  sind,  was  besondere 
von  dem  gewaltigen  und  dicken  Thurme  gilt,  der  «ich  inner- 
halb der  übrigen  GebOnde  erhebt.     Nach  einer  Urkunde  dea 
Kaisers  Friedrich  1.  steigt  die  Gründung  des  Schlosses  bis  auf 
das  Jahr  lOOO  aurück^   uyd  gehcU'te  dasselbe  einem  Grafea 
Wernh  er  TOB  Ortenberg  au*    Verwandtscbaftsbande  brachteit 
dasselbe  aber  an  die  Grafen  von  Hohenberg,  Haigerloch  und 
Ilürmingen;  jetat  ist  ea  im  fiesita  des  Hm.  B^ron  Matbieu  de 
Fayiera.    £s  folgen  daa  nocb  bewohnte  Scbloüa.von  Than« 
yille,  das  Schlofa  von  Bilatein,  daa  Steinachlo fa  (üt 
Aocbe),  der  Sit«  etnea  kaiserlicben  Leben»   welcbes  voa 
diesem  Scblosse  den  Namen  •  dea  Steinthala  (Ban  de 
la  Aoche)  erhalten  bat.    Die  Ijage  dea  Schloaaes  ist  majesta« 
tiadi»  die  Ausaicht  von  de  fibet  die  Thilea  iknd  Fluren  Lo« 
thrsAgena  hinweg  entafiekend-,  auch  die  ganae  Umgebung  dea  ^ 
Thaies  höehat  aasiehend.     Höchst  merkwürdig  durch  sein  AI- 
t*rthum,  "dnreh  die  wenig  regelmüfsige  Art  des  Baues,  und. 
die  Festigkeit  der  aus  Granit  aufgeführten  Massen  ,  gleicb  de* 
nen  dea  Schlosses  Ortenberg,   ist  das  Schlofs  Bernstein  ia 
der  Mftbe  des  Städtchens  Dammbach.     In  alten  Urkunden 
beifst  es  Ba  r  n  stein  ,  und  das  Stadtchen  DammbacU  füh/t  aocb 
Baren  in  seinem  Wappen.     Der  Thurm  ist  hier  mit  in  derv 
aufsern  Umfang,  d<-9sen  Tbeü  er  bildet.  eincescUioisen.  Sonst 


Digitized  by  Google 


294 


hat  firellidi  das  dchlofs  ein  weniger  antiJkea  Anaehen ,  wostt' 
mehrfiiehe  £rneueruiigen  dai  Ihrige  mögen  beigetragen  haben« 
Von  hier  ftibrt  uni'der  Verf.  über  Oammbach  und  die  Abtei 
Eberamflnater  nach  Andlau«    Die  Kirche  der  berflbmten 
gleichnamigen  Abtei ,  yon  welcher  der  Verf.  ztxMt  bandelt,' 
ward  2 war  1701  «rnenerti  aber  man  aieht  noch  eine  unter, 
irdische  Gfipeile,  merkwürdig  durch  ihren  einfaobenSiluIenbau 
^  aus  der  Zeit  der  Gründung  der  Abtei  (sie  ist  abgebildet),  so 
wie  auch  Einiges  aus  dem  eilften  Jahrhundert  und  einige  alte 
Ornamente  in  der  neuen  Kirche  angebracht.     Die  Gründung 
dieser  Aljtei  schreibt  die  Sage  der  Gemahlin  Carls  des  Dicken  , 
der  heiligen  Richarde,  also  im  neunten  Jahrhundert,  zu,  ReF. 
erlaubt  sich,   'Me  merkwürdige  Sage,  die  der  VerF.  so  schön 
darzustellen  gewufst  hat,   in  ihren  Hauptpunkten  hier  mitzu- 
theilen.    Nachdenkend  über  den  Ort,  wo  sie  das  Kloster  stif- 
ten solle»  wanderte  Richarde  zum  Grabe  der  heiligen  Odilie. 
Eine  Vision  bewog  sie,  in  dem  ihr  angehörigen  Thale  von 
Andlau  den  Ort  dafür  au  wählen»  wo  sie  einen  Bären  mit 
aeinen  Jungen  die  Erde  aufscharren  gesehen.    Das  Loch,  wel- 
ches die  Thiere  ausgegraben»  bemerkt  man  noch  bis  auf  den 
beutigen  Tag  in  der  unterirdischen  Capelle  durch  eine  runde' 
OeH'iuing ,   an  welche  der  Glaube  Wunderbare  Heilung' von 
Qeinübeln  knflpft«    Zum  Andenken  an  diese  Begebenheit  un* 
terhielt  tßw  äonat  einen  Bären  in  dieser  Abtei»   der  aber, 
nachdem  er  einst  ein  Kind  veracblungen»  durch  einen  grob 
aus  Steinen  gehauenen  ersetzt  ward,  den  man  noch  jetzt  hin- 
ter der  Thflre  der  Kirche  bemerkt.    Seitdem  ward  das  Gefd , 
welches  die  Unterhaltung  dieses  Biren  koateto*»  unter  die  Ar* 
men  vertheilt,  und  merkwfifdig  genug,  inan  gab  bis  abf  un* 
aere  Ta^e  JedeAi  Birenffihrer»  der  sich  hier  seigte,  ein  Brod 
und  drei  Gulden,    In  dieaer  unterirdischen  Capelle  ward  di« 
heilige  Richarde  nach  ihrM  Tode  beigesetzt»  doch  ward  im 
eilften  Jahrhundert  der  Kdrper  in  die  obere»  durch  Pttbat 
lieo  IX.  bei  aeiner  Aflckkehr  von  dem  Concil  su  Maink  einge« 
weihete  Kirche  transferirtf  und  noch  siebt  man  heutigen  Tags 
den  alten  Sarg  derselben  in  einer  Seitencapelle,    -Die  duroi 
Bauart  und  Bildwerk  ausgezeichneten  Reste  dieser  alten  Kirche 
werden  von  dem  Verf.  sorgfältig  beschrieben  ,    worauf  er  zu 
dem  Sclilofs  Andlau  (in  dem  Texte  der  dritten  Lieferung) 
(\bergeht.     Die  Gegend,  in  der  dieser  nralle  Sitz  einer  be- 
rühmten  deutschen   Familie  Hegt,   ist  höchst  reizend,  das 
Schlüfs  selber  von  einer  sehr  regelniUfsigen  Bauart,  welche 
eine  besondere  Abbildung  desselben  überniisslg  gen^öht  li.it, 
a^uma)  da  auch  qiehrcr«  andere  Ahbilduugeu  desstrlben  ^xUtiren. 


Digitized  by 


Indeifen  giebt  uns  doch  der  Hr.  Verf.  davon  eine  genaue  Be« 
Schreibung ,  woran  eine  Uebersicht  der  Geschiebte  dieses 
Schlösset  und  der  berühmteo  Familie  eich  knüpfe,  deren  Sits 
dM««lb«  war»  Wir  überlasten  dem  Leser,  nüber  einzugeben 
in  das,  waa  der  Verf.  über  das  hohe  Alter  dieaer  Fainilie| 
dervn  Ursprung  aich  in  die  Nächt  der  Jahrhunderte  verliert» 
und  ober  ihre  merkwürdigen  Schickaala  eratblt;  wir  bemer« 
km  nur,  daia  daaSchlofa  |2l3  aerstört  ward,  ao  wia  noch 
einmal  apfttar  1246f  daa  jetzige  GabSuda  aber  aus  der  sweitan 
Haifte  desselben  Jahrhunderu  heraurflhran  achaint.  Eina 
halbe  Stund«  davon  liegt  abanfiilU  in.  ainar  romantifchen  La|;a 
daa  Schio£i  Speaburg,  wovon  aina  Anaicht  nitgetheilt 
wird.  Uabar  dunkeln  Wcldungen  arhaban  aich  die  pittoraa« 
ken  Ruinen  daaaalben ,  rings bertini  nngaban  von  andern  Ga« 
birgsbdhan«  DiaGrundl^a  bildet  aSn  auf  der  waatlichen  Seite 
aich  aankrecht  herttneer  siahandar  FaUen ,  der  jedoch  auf  der 
andern  Seit«  (von  welcher  aus  die  Zeichnung  gemacht)  wenig 
abachfiasig  und  darum  leichter  zu  ersteigen  ist,  sumal  aeitdam 
eina  klaina  Leiter  an  dem  früher  durch  Einfallen  von  Mauer« 
atfickan  unaugänglichen  Eingang  angebracht  ist.  Die  Masse , 
aua  welcher  das  Schlofs  erbaut  ist,  bildet  Granit.  Die  Ge- 
schichte des  Schlosses  selber  ist  und  bleibt  sehr  dunkel.  Ob- 
gleich vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert  erbaut,  linden  wir 
doch  hier  nur  die  erste  Spur  desselben.  Einige  merkwürdige 
Orte  in  der  Ebene  berührt  nun  der  Verfasser  :  Ell,  wo  einst 
das  Römische  Helvetus  stand,  in  dessen  Nähe  sich  der  Ort 
Benfeld  erhob,  dessen  Kirche  schon  in  einer  Urkunde  von 
763  erwähnt  wird;  das  Schlofs  Schwanau,  westlich  davon 
mehr  in  der  N3he  des  Rheins  ;  K  r  s  t  e  i  n  u.  s.  w.  An  das  Ge- 
birge zurückgekehrt,  beschreibt  er  nun  zuerst  das  Lands- 
berg er  Schlols ,  wiederum  ein  höchst  merkwürdiges  Denk- 
mal,  das  gegen  das  Jahr  1200  von  einem  der  Ahnen  der  gleich- 
namigen Familie  erbaut  ward,  und  zuletzt  durch  Verkauf  an 
die  Familie  von  Türkheim  gekommen  Ist.  Die  jetzigen  Ge- 
bäude dieser  Burg  sind  meiatena  aus  der  swettan  Uäii'ta  daa 
dreizahnten  Jahrhunderts,  wo  diaaelben  atnauert  wurden  und 
dar  Spitzbogen  anfien^  eingeführt  zu  werden.  Einigea  iat  aua 
noch  späterer  Zeit.  Etwas  niedriger  liegt  T  r  uttan  ha  uaan« 
ein  ii8l  von  der  Aebtissin  dea  Odihenkloaters ,  Herr  ad 
V o  n  L a  n dabargy  gaatiftataa FrSmonatratanaer Friorat»  Dia 
Ruinen  dieser  1555  abgabrannten  Kirche,  ao  wia  dia  beige« 
lügte  Abbildung  aia  daratallt«  bilden  eine  hdcbat  malariacha 
Ruina.  Da  iron  biar  aua  dar  nichata  Weg  zu  dar  aogananntan 
Haidanaauar  und  dam  Odillankloatar  fiüirfc»  ao  aind  ' 
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€i  diese  Gegenstände,  welcbe  der  Verf.  nun  weiter  beschreibt. 

Wir  haben  schon  oben  davon  gesprochen  ,  und  sind  daher  ge- 
nöthigt,  diese  mit  sichtbarer  V'orliehe  vom  Vert.  geschilder- 
ten Tunkte  hier  zu  übergehen.  Die  interessanten  Sagen  über 
die  Gründung  dieses  Klosters  durch  Odilie,  Tochter  Attichs  I, 
Herzogs  von  Elsals,  die  Schicksale  desselben  bis  aui  unsere 
Zeiten  herab,  wo  noch  Tausende  von  ^V'alltdhrern  auf  das 
Pfinfstfesc  d^bin  . strömen^  werden  in  anftiobendtr  VV«ift<i 
e^äblt. 

Die  dritte  Lieferung  der  AltertbUmer  in  dem  Departemenl 
des  Oberrbeins  enthält  nebst  dem  erklärenden  Texte  des. 
Hrn.  Golb^ry  folgende  Ansichten:  %)  dasSchloIs  Wi.o«ck; 
.2)  die  Aoinen  der  Capelle  des  heiligen  Gregorius 
Sch  w  ei  nsp«ch;  3)  das  herrliche  Tbal  von  5  t.  Gilles 
und  im  Hintergründe  das  Schlofs  PI  ix  bürg;  4)  Schlofs  und 
Dorf  Wasserburg  bei  Sulsbach.  Von  allen  diesen  Denk* 
jnSlern  gtebti  nebst  mehreren  andern  Meck.wOrdigkeiten  ia 
der  Näoe,  der  Text  eine  aebr  annutbige  Scbilderong.  £a. 
rftbren  dieselben  aber  aädimtlicb  aua  einer  sehr  alten  Zeit  ber  ; 
und  ea  ist  nur  au  belclagan^  dala  wir  so  oft  der  erforderjicfaeii 
hiatoriaebfn  Zeugniaae  ermangeln,  um  weiter  den  Ursprung 
und  die  Scbtckaale  deraelben  verfolgen  au  kOnnen,  Diea .  tat 
namentlich  der  Fall  bei  dem  Schlosse  Flizfiurg,  deaaan  «rat 
1276  in  Urkunden  gedacht  wird,  das  später  aber  in  die  Bands 
der  Bibeaupierre'a  kam;  nicht  andere  ateht  sa  mit  demSch]oaa« 
Waaaerburgi  welchea  «henfalla  sin  hobsa  Altertbum  hat 
und  die  letste  Besitzung  der  Ribeaupierre's  auf  dieser  Seite 
des  Elsasses  bildete.  Die  Gegenden  ,  in  denen  diese  Schlds« 
Ser  liegen 9  sind  meistens  sehr  reizend,  und  von  der  Natur 
reichlich  mit  Allem  ausgestattet,  was  die  Blicke  des  auiinerk* 
Samen  Beobachters  auf  sich  ziehen  mufs;  die  historischen 
Erinnerungen  aber,  die  an  diesen  Boden  sich  knilpi^en ,  er- 
höhen dieses  Interesse  nicht  wenig.  Darum  sind  wir  über- 
zeugt, dafs  auch  die  anmuthioe  Schilderung,  Welche  der  Verf« 
entwirft,  desto  ail^ienieinere  Tlieilnahme  finden  werde. 

Und  somit  scheiden  wir  von  diesem  \Verke,    das  stets, 
ein  rühmliches  Denkuial  vaterlandischer  Bestrebungen  bleiben, 
wird.     Die  weiteren  Lieferungen  werden  wir  fkUl  Zeit  ibrsa 

Erscbeipens  unssrn  Xieaern  anaeigen. 
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Chris  tlieh9  G»di€ht9  von  i^mduhg  Stt^rm     Bm$$lf  hsi  J^tm» 
kiniu    t$%$*    807  S,  in 

-  '  •  • 

Ch ri  •  1 1  i  cb  AoUten  diese  Gedickte  «eyn  ?  Kec.  b€tr«cli» 
tet  sie  garnicbt  «l8  Geidicbt«,  aber  gar  tebr  aU  «ine  war- 
nende Lrscheiniing.  in  der  nt  ucsb«»  Äifcbtrngescbichle,  •  Welcb 
•in  praktiscbesy  bibJisch  sieb  nennendes  Cbristentbum^mflfste 
entstehen 9  mOfste  alle  Quellen  der  Tugend  und  SittlicbkeiC 
verderben  y  wenä  folgende  Proben  die  wabre  Anleitung  daau 
«rlren !  ?  • 

1.  Erst  wird  aufgeforderty  ganz  sieb  selbst  zu  ver* 
lit-en,  für  nichts  anderes  mehr  zu  sorgeli,  als  — 
dafs  man  ein.jiicb  in  die  Gnade  gebender  aeel'ger 
Sün  er  eey. 

SelbatverlSurg-fiung  (S.  i3o.). 

Kannst  Du  so  mit  Herzvergnügen 

Ganz  ein  seel*ger  Sünder  Seyn; 
Kann  Dir  seine  Gnade  gnügen. 

Dorrt  Dir  Lieib  und  Seele  ein  — ► 

Dann  erat  baat  Da  Dieb  yerMugnet  u.  a«.w.  i  . 

Ganz  sieb  in  die  Gnade  geben,  ^  ' 

Das  ist  Dein'  und  seine  Ehr*  —  •    .  •  - 

Drum  sey  das  Dein  einzig  Streben;  ..i 
Sorge  kür  nichta  andrea  mehr« 

Hast  Du  gaaa  Dieb  aelbet  yerlorfn^ 

acUiefat  JD.aeli  Gottea  FQlle  ein  » 
Cbriatai  ist  in'  Dir  geboBen, .  •  - 

und  der  grofae  Sieg  iat  Dein. 

Dies,  so  uni^escliickt  es  ausgedrückt  wäre,  könnte  etwa  noch 
ins  Bessere  gedeutet  werden.  Ein  seel'er  Sünder  solle 
einer  seyn  ,  in  so  fern  er  dem  Sündigen  recht  herzlich  und 
entschlossen  absage,  alle  Gnaden  der  Gottheit  vrofal  benutze, 
um  durcb  be£eatigtea  Wollen  Uber  die  Reise  sunt  Sündigen 
suaiegen. 

•  Aber  nein [  So  ein  seel'ger  Sünder,  nacb  Hrn.  Stier , 
bleibt  in  seines  Wesens  GräucI,  ist  in  sich  selbst 
nur  VerStockung,  nur  Sünd^,  auch  seitdem  er  den 
Herrn  erkannt  hat.    S.  i34. 

Herr,  seitdem  icb  Dieb  erkaaotei 
Bin  ieb  etwa  adndeoretn  ? 
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IDUf  dcfs  Lieh'  oFt  in  mfr  brannte^ 
schaust  ja  in  mein  Herz  hinein , 

•iebeat  meines  Wesens  Gräu*Jy 
wi«  icbf  trots  der  Gnadenlockuiig, 
in  mir  selber  nur  Verftockuag 

unil  nur  ^ünd«  bin»'  nein  H«iil 

Dnd  dat  alles  willit  t)  u 'tragen  9 

dennoch  bin  icB  rein  in  Dir  u,  w. 

Wer  Menschen  Jcennt«  wer  weifs,  wie  gerne  der  Aohere. 
und  der  Feinere  gegen  das  Gewissen  den  Sopbiaten  inachc« 
so  dala  (R6fo,  2f  S5*  16«)  >^die  Gedanken  unter  einander  sich 
panklegen,  aber  auch  entschuldigen wie  enUetslich  mula 
dieser  eine  Lehrart  finden  ,  bei  welcher  nithC  nur  der  Leicht* 
ainnige^  der  Heuchler»  der  Frömmler,  sondern  auch  ao  man- 
ch« der  weichgaschaf  fenen  Seelen,  die  immer  nicht 
lange ,  aber  immer  wieder  fehlen  wollen  —  die  ebep  daawe- 
een  sich  io  «inen  paendomyatiachen  Schlummer  ao  gerne  ein« 
lullen  laaaen ,  aich  inaceheim  su  aagen  veranlalat  wird :  i^Anch» 
»  trots  aller  mir  ««wordenen  Gnade 9  kann  ich,  nach  dem  liebea- 
KttdolfStiery  doch  fortfahren,  nur  Veratockung,  nur 
Sflnd«  iu*Myn,  im  Grätt«l  m«io«a  Woaana  von- Gott 
geachaut  su  w«rd«n,  £r  trlgt  diea  all««.  Ich  bin  dennoch 
rein  in  Ihm,   Je  mehr  Sünder,  daato  ai«hr  gnadeliahaiid!*  • 

Einem  aolcben  sagt  S.  146* 

«Oer  Reu«  Liebeabund«  (d«a  Hrn.Stiar) 

Waa  grtmit  du  dich ,  main  «ra«a  Hara, 
und  wirat  vertagt  im  Stlndeiiacbmers  f 
Du  darfat  j«  ntcbta,  ala  —  Haben* 

Bei  aller  deiner  Schnödi^kait   ^  ' 

und  hartverstockter  Sprödigkeit 

ist  £r  doch  treu  geblieben. 
Sein  Lieben  ist  gröfser,  als  deine  Sünden  ; 
du  kannst  Ihn  noch  immer  von  neuem  finden! 

VVenudunurwillat, 

Sonst  aoUf  nach  dieaar  firommen  Theorie,  das  manacbÜche 
Wollen  nur  aum  B<Ssen  aich  neigen*  Aber  hier,  wo  di« 
bartv«ratockt«  Spi6digkeit  getrdatot  und  beruhigt 
werden  aoU  t 

kann  man  den  Heiland  noch  immer  tob  oeuam 

finden,  leemi  mmm  nur  leti/. 
Am  End«  alao  bl«ibt  der  Heilend  noch  immer.   Da  darbt  äla* 
dann  ja  nichu»  ala      lieben  1!  , 
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Scblagtt  an  Eure  Brust,  .Ibr  teeTg«  Sdnclar' und. 
Sünderinnen  2   Haben  tolche  Aussichten,  immefnoeb 
sn  recbtec  Zeit  lieben  und  den  Meilend  finden  sn 
können,   Eucb  nie  eu  «ndereni  Ueblen  naobgiebieer  ge«* 
nedit?   «»Des  Heilende  Ueben  sey  docb  immer  erÖUerv  ele 
Eure  SQnden«*?   Hartverstockt;  sprdde  und  echndde. 
pegen  Ihn  gewesen  su  seyn,  schade  am.  Ende  doch  njcbts« 
Bleibt  E  r  doch  treu  l    Indefe  mag  das  arine-  Hera  ,  im  SOn- 
denscbmers «  anderswohin  wohl  desto  minder  s.pr  d  de  au  thun, 
sich  vergönnen  ?    Zu  seiner  Zeit  helfst  es  äanu  (S.  l360 

Heifse  Magdalenen-ThrÜneni 
immer  beiisfer  fielst  eucb  aus« 

bis  im  vollen  Ltiebes meer 

•ich  die  Seele  gana  gebadet, 

und  erneuert  and  begnadet,* 
nur  in  Gott  ruht  —  hlofs  »md  lf§r. 

Blofs?  und  leer??  Zu  solchen  Tändeleien  verläuft  sich 
diese  mit  dem  Heiligsten  spielende  Andacht, 

»Einer  lieben  Seele  sam  öebur tatag«" 
wird  S.  81.  vorphantasiert: 

,  Des  Heilands  seePge  Liebe 
.    entzücke  himmelwärts 

heut  in  des  Geistes  Triebe 
Dein  ihm  gehOrend  Herz. 

Au.h*  sanftinseinenArmen, 

Du,  liebe  Heilandsbraut. 
Dakannmanrechterwarmen, 
wenn  man  nur  — •  völlig  traut. 

Trauet  nur  völlig  diesem  Herrn  RudolE Stier,  Ihr  Himmelt»* 
bflute!    Er  lehrt  Euch  sogar  Minne-Ueder  (S,  9a  ff«). 
Zum  Beiaplel 

M Gegen  (?)  die  Brautsebnsucht 

Ach  wenn  ich.  doch  mit  solches  Liebe, 
mit  der  eich  Braut  und  Br8ut*gam  liebt, ' 

b'ur  fest  an  meinem 'Heiland  bliebe , 

der  sich  mir  gana  sum  Freunde  giebt  u«  a.  w- 

Ach  wenn  doch  all  das  Liebessehnen, 

das  oftmals  nach  der  Erdenbraut 
so  heifs  verlangt  in  Seelenthränen , 

ach  —  wenn  das  doch  ,  so  hell  und  laut 
nach  ihm  und  seinem  i  tost  verlangle  u.  s.  w. 
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Lf'ingst  sind  die  Gutuijterricht«ten  belehrt,  daf«  nach  einem 
Oiientfflischen  Sinnbild  der  Regent  und  das  Reich  wie  £b« 
mann  und  Frau  getcbildert  werden.  Daher  «ben  so  der  Mes- 
sias alt  Gottcarvgetit  und  das  Gottftc«icb,  Der  Sinn  iat: 
nicht  Herrtcber,  sondern  wie  Hausvater  soll  der  Regent  seyn* 
Aber  nie  wird  das  Verbilltnirs  Christi  undeioseJner  Seelea  oder 
Fereonen  wie  ei««  Vorinftblung  bibliecb  vorgestellt. 

3.    Neben  jener  „HtmmelsUebe«  lehrt  dann  Hr.  'Stior 
auch  um  die  irdische  beten.    Aber  wie? 

Dsnn  la£s  in  reiner  Himmelsliebe 

mir  einst  ein  Hers  vereinigt  seyn, 
und  fahr*  in  ächtera  Gnadentriebe 

uns  in  das  Heiligthum  hinein« 

Wo  .sich  awei  Seelen ,  engverbunden, 

umschlungen  von  dem  Gna d ens chei n^ 

nur  Dir,  Du  Fürst  der  Liiebeswunden! 
sum  stillen  Zwillingsopfer  weyh'n; 

Wo  sich  Dein  himmlisches  Vermählen 
abspiegelt  in  dem  £rdenbild  u«  s.  w* 

Zinsendorf  hat  einst  bekanntlich  den  Versuch  gemacht  ^  in 
ein  heiliges,  sacramentliches  Brautbett  u.  s.  w.  eheliche 
Schwestern  und  Brüder  einaufbhren.  *  Die  damaligen  Gemein, 
delieder  waren  flbenroU  von  sonderbaren  Vergleicbnngen  mit 
liiebeswunden,  blutigen  Hdblgen,  Opfern  u.  s.  w. 
s,  des  seel.  Prälat  Ben g eis  Betrachtungen  Ober  die  Herrn« 
buter  (frühere)  Gemeinde -Einrichtungen.  Sollen  Spangen- 
berg und  andere  Fürsichtige  die  Brüdergemeinde  umsonst 
von  solchen  Tbantastereien  gereinigt  haben  S.  104.  spricht 
Hr.  Stier  von  der  Kreuz  gemeine,  wo  er  die  rechte 
Minne  gezeigt  haben  möchte.  Nach  S.  110.  küfst  der 
Himnielshrautigam  so  mild  in  der  £be  die  £ i o e 
6eele  durch  die  A/idere. 

Stilles  Heili^thum  der  Ehe, 

die  des  Weinstocks  Sftfte  saugt , 
immer  brSutlich  9  heimathswehe» 

ew'gen  Iiiebens  Athem  haucht  u«  a.  w, 

—  Dafs  durch  deine  Salbung  keusch 

unsre  Triebe 

lauter  sCiTse  Jesusliebe 
seyn  u.  s.  w.    S.  Iii. 

Eiiie  neue  Ecligiont  sagte  Lessingt  ut  leicht  su  itifteni  Man 

« 
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imrtiilfge  nur  Aberglauben  und  Geschlechttlusty  leicht«  Sikom 
denvergcfbung  mit  särtiicben  Gelegenheiteo  lum  Sttndigaa.  ««• 
'£in  Cbriftmitbum  nach  der  VVait«  Mohttnmede  ? 

Ganz  in  der  anfänglichen  (!)  abentheuerlichen,  sittlich  und 
biblisch  verwerflichen  Graf-Zinzendor fischen  Lieder- 
manier  wird  S.  95-  die  arme  Seele,  in  einer  nBitte  um  die 
B^aut«,  au  beten  gelehrt: 

Mark  und  Bein  duvchdringend  l# 
mir  Dein  Lieben  L9ih  und  Seele 

und  rermihie  mich  mit  Dir« 
Dafe  ich  nichta  hinfort  will  witaen  » 
nie  im  Geiate  Jeaum  kfiaaen. 

Ihn  umarmen  Air  and  filr. 

Dafs,  was  irgend  heifset  Sünde, 
*  weggespület  sich  geschwinde 
in  die  JLiebesfluthen  taucht. 

Die  bequemste  Religion  iat  immer  die,  wo  man,  waa 
irgend  Sflnde  heifat^  ao  geachwinde  wegspfllen 
SU  können  belehrt  oder  vielmehr  beredet  wird«  Aber  ge« 
wila  ist  jedea  Religionaayatem  in  eben  dem  Grade .  unbibii* 
acher 9  uncfiriatlicher,  ja  abacheulicher ,  je  mehr  ea  die  Sflnden« 
Vergebung  erleichtert.  . 

Von  Hrn.  RudolfStier  wird  gesprochen  als  von  einem 
Manne  von  Wirksamkeit  unter  den  Seinen.  Nach  S.  76.  hat 
Er  von  sich  selbst  die  Meinung,  »ein  Helfer  an  Got« 
tea  Verklärung«  su  seyn.  £r  weifa  S*  73«  den  Mor- 
gen der  Gnade,  welcher  der  erate  in  aetner  neuen 
Gebort  war.  Und  nun  —  will  er  nur  brftutlich 
acbmachtend  exkranlcen  nnd  fleb^',  um  —  ^  (S,  76«) 

tief  au  wachaen  hinein  in  die  harr  ende  Mochseit« 

gemeinde. 

Niemand  hat  mehr  Uraacfae,  ala  die  Brüdergemeinde ,  aich  von 
dergleichen  Hehlenden  Brfldern  rein  an  seigen«  Auf  der  einen 
Seite  nichta  als  Bekenntnisse  von  immerwihrendeua ,  ^^leich« 
aam  unwillkflbrlichem ,  Sdndenelend: 

Denk*  ich  an  die  Untreu'n  alle^ 
die  au  wiederholtem  Falle 

mich  geaogen  weg  von'Dir» 

Ach,  nachdem  ich  achon  erkannte» 
wie  Dein  Hers  in  Liebe  brannte, 

wird  mir  bang  und  acbauerlich  u.  a»  w.   S,  96« 
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So  wenig  also  können,  wenn  sie  noch  so  gut  gemeint  tind, 
-jene  allsu  sentimentale  Wendungen  in  der  Dogmatik  und  Mo- 
ral f  dals  der  Christ  deswegen  das  Böse  unterlassen  ,  das 
Gute  lieben  solle,  weil  er  zum  voraus  mit  Gott  versöhnt 
aey  ,  die  beabsichtigte  heilsame  Wirkung  hervorbringen.  Sie 
wirken  um  so  weniger,  wenn  zugleich  allea  aui' Liiehe '  Sit 
Gott  ao  gegründet  wird,  dala  man  doch  nicht  genau  beathnmC 
und  verständlich  macht ,  worin  im  Gemtith  des  Christen  das 
Lfiaben  Gottes  nach  der  Wahrheit  und  Wirklichkeit  bettebea 
kdnna  und  aolie.  Aus  dergleichen  Unbestimmtheiten  kdooae 
dann  solche  Ungereimtheiten  über  Liebe  zwischen  Gott  und 
den  Menschen  entstehen  9  wie  sie  Hr.  A«  Stier  filr  christlich 
besingt«  Die  sa  einem  ao  unstatthaften  Liehea  Gottea  au£» 
geforderte  arme  Seele  begeht  «ad  bekenat  dann  uabedenUich 
immerfort  alle.mdgltchen  Untreuen« 

Auf  der  andern  Seite  aber  wird  ihr  immer  wieder  (eben« 
das.}  die  al^erleich teste  Versöhnungsart  zugesichert: 

Denk*  ich  an  die  Gnaden  alle 9 
wie  Du  mich  nach  jedem  Fall« 

neu  vergebend  wieder  nahmst^ 
ach,  mit  Liangmuth  sonder  gleichen 9 
trots  dem  schAndltchen  £ntweicbeat 

mir  versöhnt  en t ge genkamat  u.  a.  w.' 

Zu  welchem  Spiel  und  Traum  wflrde,  durch  eine  solche 
Christenthumstheorie,  die  hcichöt  ernste  Forderung  der  Bes« 
serung  ,  ohne  welche  niemand  den  Herrn  sieht,  des  Gut- 
"werdens  nicht  blos  in  einzelnen  Handlungen,  sondern  In- 
der innigsten  Gesinnung»  Nur  weil  der  Vater  in  Jesu  Ijehr* 
gleicbniia  von  dem  Besserungsvoraats  dea  verirrten  Sohnes 
aus  dessen  gantem  Benehmen  überseugt  war,  gedenkt  er  auch 
dkr  vergangenen  Sünden  aidit  anders,  als  bei  dem  frohen  Va« 
terwort ,  dafs  der  Verirrte  „wieder  gefunden**  war.  Die  un« 
beaweifelbare  Reue  und  Gesinnungfefinderung  versdfont  ihn, 
den  Sehten  Vater,  sobald  sie  im  Willen  da  ist,  und  dieses 
•lletdtngs  ohne  dafs  er  dann  doch  auch  noch  dem  Sohn^ieigeoe 
oder  fremde Bflfsungen  sumuthet.  £ine  wahrere  Theo dicee, 
nla  eben  diese  biblische ,  fBr  den  »gerechten «  Vater  ersinnen 
SU  wollen,  wSre  ei  nicht  groÜse  Anmafsung? 

e 

ff.      G.  Vamluu 
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KuUar  mmä  Brnrhmm^  ^isr  jindtmmngtn  mm  wui  mm  imt  Gnokkhi^ 
itr  MämkkAf  ai&  Jt#t#r  BniMtig  mtf  mm$wB  Z^ii*     Von  /. 

iUoM»,  M.      KmpfirUrg,  181$.  ,  SM.^.  2  B.  i$  kt. 

■ 

Di«  vtnUt^ndm  Schrift  «nthSlt  «lie  Antichun  einet  aen« 
kendeiif  vUlteuie  gebildeten  Mannes  über  die .  wicbtigeten 
Angelegenheiten  der  Menschheit^  Uber  dieFranen,  für  welche 
steh  unser  2etta]tep  mit.  besonderer  Lebhaftigkeit  interessirt. 

Da  die  Schrift  nicht  füglich  (wenigstens '  in  diesen  Blittern 
.nicht)  einen  Aussug  aaläftt,  so  bescbrlnken  wir  uns  aof  die 

Anseige  der  Aufschriften,  unter  welchen  der  Vf.  jene  Gegen* 
stSnde  abhandelt.  Sie  sind :  Religion.  Keforination.  Volks» 
hildung.  Der  Staat  und  die  Staatslehre.  Die  Wissenschalt 
und  die  Wissenschaften.  Die  Kunst  und  die  Künste.  Man 
wird  dem  Verf.  in  seinen  Betrachtungen  über  diese  Gegen- 
.  stünde  uiit  desto  grölserern  Interesse  folgen  ^  da  er  ül'erall 
i  reiitiüthigkeit  mit  Besonnenheit,  Freiheitslielie  mit  Achtung 
für  die  bestehenden  Gesetze  zu  vereinigen  gewulst  hat. 

Eine  Stelle  der  Schrift  (S.  l3l.  ff.)  will,  der  Ref.,  da  sie 
ihm  in  mehr  als  einer  Hinsicht  besonders  inhaltsschwer  zu  seyn 
scheint,  wörtlich  anführen:  „Welche  geringe  Sorgfalt  dem 
Volksanterrichte  die  fransdsitche Regierung  in  den'von  Deutsche 
l|ind  abgerissenen  Provinsen  zuwandte,  ist  bekennt«  In  gsr 
vttrlen  Üorijgenieinden  wurden  die  vorhandenen  engemestenen 
Schulhäuser  veräufsert  und  dienten  den  dringenden  Bedüif« 
nissen  des  Geineindehsusbaits.  Der  Orgauismus  des  Schul- 
wesens wär  aafgeboben  und  die  ständigen  Schullebrer  quies* 
cirten  gezwangen ^  nachher  freiwillig.  Nach  Verlauf  von  we- 
nigen Jshrea  eeigte  es  sich,  dsfs  die  Liebe  und  Sorge  der 
£ltern  nichts  weniger  als  ausgestorben  war.  Fflr  den  Winter 
wenigstens  wurden  liberal)  SchuUehrer  gedingt;  die  Ärmlichsten 
Hinterhiuser  9  wahre  Spelunken»  ersetsten  die  SchulhSusen 
Von  Haus  zu  Haus  wurde  der  ^SchuUehrer»  blufig  dem  Hand- 
werke, dem  Tagelohne  enuogen,  gefüttert,  und  selbst  die 
Dürft igsten  sollten  gern  den  «leinen  Geldbeitrag»  Die  alten 
atSndigen  Scbullehrer,  an  besseren  Lohn  gewöhnt,  blieben  in 
Untli«1tigkeit;  aber  es  fand  steh  auch 9  dsfs  ein  dem  Spiel, 
dem  Trunk  u.  s,  w,  ergebener  Lehrer  ,  nach  dem  Willen  der 
WahltT,  gleich  im  nächsten  Wintersemester  vacirte.  Eine 
Vergleichung  der  Schreib  -  und  Ijesetähigen ,  nach  Maaf-sgabe 
der  /»  it  <lt*r  allen  und  neuen  Schijl**n ,  schl'lgt  noch  viel  mehr 
*u  Gunsten  dieser  aus.  Wie  die  Zeit  in  den  ilheinprovinsen 
vorwärts  trieb  |  braucht  nicht  erwühnt  au  werden.     Wie  die 
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Antprticbe  an  die  Schullehrer  bei  steigendem  Wohlstande  er- 
bähet 9  welche  Anatalten  bei  dauernder  Ruhe  ins  Leben  getreten 
•eyn  wfirden^  läfst  sich,  da  die  neuen  deutschen  Kegierungen 
wieder  etark  eingreifen  ,  nicht  mit  Erfahr ungegrfinden  unter« 
stützen.«  Wie  vielen  Stoff  zum  Nachdenken  —  vielleicht  auch 
zu  Streitgesprächen  —  anhalten  die  in  dieser  Stelle  angeftihrtea 
Thatsachen«  insbesondere  in  Besiehung  auf  die  Frage,  ob  man 
das  Volk ,  was  die  Voriorge  ßlr  aeine  Wohlfartb  Qnd  fflr  Iseinen 
WobJitand  l>etri£Ft9  bevormunden  solle  oder  besser  sich  aelbtt 
überlatae*  Kec.  erlaubt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  einenscbon 
lalige  gehegten  Wunach  d&otlich  su  lofsern  — -  dala  wir  doch 
bald  von  einem  Sachkenner  ein  Werk  Ober  den  £hiflula  erhalten 
ndgten,  welchen  die  £ranaöaiache  Verlaaaung,  Gesetzgebung 
und  Verwaltung  auf  die  flberrheinisch  deutachenLftnder  und  auf 
deren  Bewohner  gehabt  haben  Wie  vieles  könnten  wir,  diesseits 
und  jenseits  des  Aheioes  1  aus  einem  solchen  Werke  lernen« 


OsiBhrt^m'JlmüHuehf  od&r  Oml^rtB  dtrvorzUglichsisnGeiehr* 
um  ältmr^r  und  nett$r€r  ZsU.  Nthu  ««  voUttämL  Afgisißr.  Von 
/•  O.  Bern  eine  an,  Poitor  a»  Prwwn»»  Jeaeri«&«|i  Krgiseu 
Leipzigs  b§i  OUI9L  i$t»*     24  BogM  in  längltchtMm  DuodMW^  ^ 
fomuu.  \  1  Thlr.  12  Gr. ' 

Die  Galerie  besteht  darin,  dafs  unter  jedem  Tage  im  Jahr 
6  —  8  Gelehrte  ,  die  an  demselben  gtboren  sind,  aufgezeichnet 
werden  unter  den  6  Kuhriken:  Geburtsjahr,  Name,  Geburts- 
ort, Amt  und  VVürde,  Todestag  und  Jahr  ,  Anmerkungen.  Die 
letzte  Nummer  ist  fast  immer  leer.  Wenigstens  sollten  liei  jetxt 
lehenflen  und  sehr  l»ekanntc'n  Jle  (ihrigen,  wenigen  Notizen 
zuverlässig  seyn.  Aber  zur  Trohe  :  G  ö  t  h  e  unter  dem  28,  A ug.  • 
ist  dem  Vr.  Herzogl.  Sachsen  \Veimarischer  Kammerprä- 
sident. G  r  ä  vel  I  llegierungsrath  zu  M  er  s  e  h  u  r  g,  Aug. 
Wilh.  Schlegel  unter  dem  8.  Sept.  ProFessor  Thilosoph.  zu 
Jena.  Jung  (Stiliing)  d«  J 2.  Sept.  TroF.  zu  Marburg, 
ch  u  rpfftls»  H  o  f  ra  t  b.  —  —  Wie  konnte  eine  solche  Com* 
pilation  einen  Verleger  ßnden?  während  so  manches  brauch- 
bare Buch  ihn  umsonst  sucht« 

Dec*  1826.  Dr.  Paulus, 

f  ' 
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JUtmoire  Sur  Jes  hateauK  a  vapeur  des  Etats '  unis  d*Ameriqu0  ^  av60 
un  apptnd'tcc  sur  diverses  machines  rtlafives  a  la  marine  ;  par  IVf, 
JMarestiery  ingenieur  de  la  marine  Royale  ^  chevalier  de  la 
legion  d'  Uonneur,  Pre'ce'de'  du  Rapport  fait  a  V Institut  sur  C9 
JHemoire,  par  IVIM.  S a  ne\  B  io  t  ^  P  o  i  s  s  o  n  et  D  u  p  i  n.  A 
Paris  f  lfl24.  290  S.  gr,  4.  Dazu  gehört  vnter  dem  nämlichen 
Titeln  mit  ilem  Znsatze:  Planches  ^  ein  Band  mit  XVII  litho* 
graphirten  Tafeln  in  Landcharten  Format  ;  beides  inprime'  par 
ordrt  de  Son  EsMlUncü  U  Miaittre  de  la  martM  »t  d§s  eoloniss* 

• 

Das  f  ubJicum  verdankt  dem  Bestreben  der  hOcbften  Se* 
horden  in  Frankreich»  die  vielbpsprocbenen  Gegenstände  der 
*  Müitfireinrichtung ,  d«r  Industrie,  des  Handels,  des  Meachi» 
nenweseos  und  der  Navigation  Englands  kennen,  SQ.  lerneOf 
seit  Kursem  swei  klassische  Werk«,  das  bekannte  grofse  vo^ 
Dvpinjond  ^s  vorlieaende;  ersteres  bei  weitem  nmfassenderf 
letzteres  einen  speciellen  Gegenstand  mit  grofser  VollatSndig^* 
keit  darstellend.    Beide  Verfasser»  vom  Gouvernement  sur 
UnterSDcbung  der  fraglichen  Gegenstände  ausgesandt»  mit  den 
erforderlichen  Kenntnissen  ausgerüstet  und  durch  wissenschafit« 
Heben  £ifer  beseelt,  fanden  scn.on  deswegen'  überall  eine  gtln« 
stige  Aufnahme»  und  konnten  daher  alTes  dasjenige  an  Ort 
mid  Stelle  genau  beobachten,  worflber  die  Reaierung  Auf* 
acblufs  verlangte.    Allerdings  erfordern  solche  Reisen  einen 
Jiedeutenden  Aufwand,  allem  dieser  wird  reichlich  ersetat 
durch  den  Vortbeil»  welchen  die  Industrie»  das  Maschinen« 
und  Fabriken wesen  daraus  sieht,  und  man  kann  nicht  leu^nenf 
dafs  selbst  die  milttSrischa  Stärke  der  Reiche  dadurch  dirette 
und  indirecte  gewinnt..    Rtlcksicbtlich  der  Dampfschifffabrt 
erregten  die  grofsen  Fortschritte,  welche  diese  Kunst  in  den 
vereinten  Staaten  von  Nordamerica  gemacht  hat,  die  Aufmerk« 
samkeit  der  französischen  Behörden  am  meisten,  undMare« 
stier   v\iirde  diso  dorthin  gesandt,    um   die  Sache  genauer 
kennen  zu  lernen,  obgleich  die  Engländer  gegenwärtig  auch 
bierin  wohl  ohne  Zweifel  den  Vorrang  errungen  haben.  Die 

,    2IX.J«bfi.  4.  fielt  80 

« 

■ 

Digitized  by  Google 


306  Marcitier  fur  Ict  balMui  k  vapcnr. 


Reittltata  itlner  Untmncfaungen  bCit«  Bf  arestiar  nach  aaU 
nar  ROckkabr  in  swai  M^moiret  •uaainmeni  wovon  daa  aina 
daa  Torliegende  iat;  daa  sweite,  einige  Bamarkungen  flbar 
die  Kriegamarine  der  verelnigtan  Staatan  ttnd  «Mie  -geoanart  - 
Bescbreibung  der  kolossalen  DampfFregatte  enthaltend ,  waleb^ 
1614  »ür  SeschtUzung  des  Hafens  von  Newyork  erbauet 
wurd<ey  ist  als  rainder  interessant  nicht  gedruckt  worden; 
Alle  wissenschaftlich  gebildet«»  Männer  werden  es  übrigem 
als  eine  Frucht  der  allgemein  verbreiteten  Cultur  dankbai  an* 
erkennen,  dals  man  endlich  aulgehört  bat,  aus  den  Gegen- 
ständen der  Industrie  und  des  Kriegswesens  in  den  verschie- 
denen Staaten  überall  ein  Geheininil's  zu  machen,  und  viel- 
mehr bemüht  ist,  durch  Wetteifer  und  erhöhete  Anstrengung 
dtn  Nachbarn  den  Rang  abzugewinnen,  da  ohnebin  die  Eriah- 
rung  dargethan  bar,  dafseine  solche  Geheimnilskrämerei  nichts 
fruchtete,  vielmehr  durch  eine  erzeugte  eingebildete  Sicher- 
heit nur  schadete. 

Der  Bericht  dar  Commissarlen  Ober  daa  Me'moir  enthält 
liauptsäcblich  eine  Geschichte  der  Dampfschifffahrt,  deren 
Wesentlicher  Inhalt  aus  dem  Werke  selbst  «otlehnt  ist.  Als 
erster  Anfang  werden  die  Versuche  genannl,  welche  Duquet 
schon  Seit  1687  zu  Havre  anstellte,  um  andere  mechanische 
Mittel  als  Segel  und  Ruder  zur  Bewegung  «fer  Schiffe  au  be* 
nutaen«  Will  man  indefs  diese  mitzählen  9  so  kommt  man 
noch  weit  höher  hinauf ^  namentlich  su  den  LiburniscHen 
Kriegsschiffen  mit  Aldernf  woron  schon  Stewecbius  1585 
fadet  (s«  Kleemann  in  Dinglcr  polyt«  J.XVU.  233-)  und  noch 
froher  Valturius  in  seinem  1472  au  Verona  erschienenen  Werke 
'de  Re  Militari.  Bleibt  man  indefs  bei  dar  DampfscfaiflSibrt 
im  eigentlichen  Sinne  stehen^  so  ist  awar  iiogleicb  nach  de.* 
Erfindung  der  Dampfmaschinen  oft  von  einer  Anwendung  der. 
'aelben  aar  Bewegung  der  Schiffe  die  Rede  gewesen,  g^nau 
genommen  aber  darr  nur  angenommen  werden,  dafs  Jona- 
than Hüll  um  1736  einen  Plan  hierzu  in  gehöriger  Vollst8n* 
digkeit  urid  Deutlichkeit  angab.  Wenn  man  nun  den  hoben 
Grad  der  Vollkommenheit  bei  ücksichtigt ,  v%'elchen  diese  Knnst 
im  letzten  Decennium  ei  halten  bat,  so  muis  man  sich  Wun- 
dern, dafs  von  jener  ersten  Angabe  an  bis  auf  F  u  1 1  o  n  *  s  ge- 
lungene Bexnühiujgen  um  1807  keiner  der  vielen  Versuche  zu 
einem  gedeihlichen  Resultate  führte.  Dieses  ist  um  so  viel 
auffallender,  da  noch  einer  in  der  vorliegenden  historischen 
Uebersicht  nicht  enthaltenen  Angabe  Franklin 's  schon  1783 
ein  Dampfschiff  auf  den  nordamericanischen  Flüssen  fuhr ,  und 
der  von  Dupin  nur  im  Aligemeioeo  genannte  Miller  zu 
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'  Dalswinton  nach  einer  neuerdingt'  (£diobiirgh  Fhilos.  Joorn. 
1825.  N.XXV.  p«  76»)  bekannt  gewordenen  Nachricht  swei 
Probeböte  erbauete»  welche  aehr  ^enOgende  Resultate  eaben« 
Wie  weit  jetzt  dieae  &unat  gediehen  aey',  ist  allgemein  be* 
kennt.  Die  Berichterstatter  meynen  zwar,  eipi  Solches  Mittel 
dea  leichteren  Tranapbrtea  sey  iür  daa  alte  Continent  weniger 
nÖtbigf  als  i'fir  das  neue^  weil  jenes  schon  eine  grofse  Menge 
anderweitiger  Transportmittel  und  eine  sehr  allgemein  ver« 
breitete Cultnr  besitse;  allein  dieErfahrung  hat  schon  gezeigt, 
von  welchem  ErfoJge  die  Dampfschifffahrt  auf  einigen  6>een  des 
alten  Continrntea  ist",  und  bei  den  raschen  Fortschritten  der 
Nachbarn  darf  kein  Mittel  d«r  Induatrie  vernachlSssigt  wer* 
den,  wenn  nicht  die  Nationen  im  Gefühle  ihrer  geahmten 

.  Thätigkeit  den  Auslan4ern  ohne  Austausch  tributär,  dadurch 
aber  mifsmüthig  und  unanfrieden  mit  ihren  VerfaHltnissen  wer- 
den sollen.  So  lange  indefs  namentlich  in  Beziehung  auf 
Deutschland  sein  Hauptstrom  in  Fesseln  liegt,  werden  Handel 
und  Jndustrie  mit  unüberwindlichen  Hindernissen  zu  kämpfen 
haben  ,  ohne  dafs,  eigentlicher  Wohlstand  der  Proviuzen  zu^ 
erwarten  ist,  « 

Der  nicht  geschichtliche  Theil  des  Berichtes  giebt  eine 
fßr  den  R<iuni  unserer  Blätter  zu  ausführliche  Uebeisicbt  des 
Inhalts  des  gedruckten  und  ungedruckten  Memoirs;  Ree.  ver- 
lUlst  ihn  daher,  um  den  Hauptinhalt  des  Werkes  mit  wenigen 
Worten  anzugeben. 

Zuerst  findet  man  die  oben  schon  erwähnte  geschichtliche 
Uebersicht  des  Ursprunges  und  der  allmäbligen  Verbesserung 
der  DampfscbifFfahrt.  Auch  hier  werden  die  Bemühungen 
Miller'a  in  Dalswinton  erwähnt,  ohne  die  Quelle  ansuge- 
ben  ^  woraus  die  Nachricht  ^eschdpft  ist,  und  man  ersiebt 

*  hierbei  deatlich,  wie  nachtheilig  es  noch  dazu  bei  geschieht* 
liehen Thatsachen  ist,  die  Autoritäten  za  verschweigen  ,  de« 
MD  man  folgt.    Nach  Mareatier,  des5en  Angaben  künftig 

.  ila  entscheidend  gelten  werden ,  soll  M  i  1 1  e  r '  s  Boot  ein  dop« 
peltes  gewesen  seyn,  mit  dem  Treibrade  zwischen  beiden ^ 
und  l7Öi^  eine  Reise  nach  Schweden  gemacht  haben;  Mil« 
Icr's  Sohn  dagegen  erzählt  in  Edinb»  rhil,  Journ«  N.XXV, 
•r  habe  zuerst  ein  kleines  Doppelboot  mit  einer  aehr  kleinen 
Maacbine  erbauet,  womit  er  auf  dem  See  neben  Dalswinton 
gefahren  aey^  dasselbe  aber  im  Herbst  1788  ana  einander  ge« 
»ommen,  und  die  Maacbine  in  aeiiier  Bibliothek  aufbewahtt« 
Dasjenige  Schiff  aber,  welches  er  im  folgenden  Jahre  erbauen 
liefs,  gab  genügende  Aeaultatfs  bei  einer  Probefahrt  auf  dem 
Forlli«  und  Clya#*Canale,  aliain  es  wird  a'ufdrflcklich  binio« 
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gesetzt,  die  Maschine  sey  fQr  das  Boot  zu  schwer  gewesen , 
um  sich  damit  in  die  See  zu  wagen,  sie  sey  an  die  Carroa 
Compagnie  surückgegeben,  und  Miller  habe  keine  weiterea 
Versuche  angestellt.  Hieraus  ergiebt  sich  dann  ferner,  dafs 
die  zu  Lei th 'Stattgehabten  Proben  durch  CJarcke  und  nicht 
durch  Miller  angestellt  wurden,  wordber  Marestier  uiu 
gewifs  ist»  üebrigens  ist  es  wahrbuft  £rstaunen  erregend  ^ 
wenn  man  lieset,  was  für  eine  grofce  Menge  Dampfschitfe- und, 
von  welcher  Gröfse  sogleich  noch  den  ernstlich  gelungenen 
Versuchen  vonFulton  und  Li  Vingst  on*,  also  seit  i807f 
die  Kosten  und  grofsen  Flüsse  der  vereinigten  Staaten  behih« 
ren.  Vergleicht  man  diese  mit  der  geringen  Anzahl 9  welche 
last  ohne  Vortheil  üQr  die  Unternehmer  auf  den  Canfilen  Eng» 
lands  gebraucht  wurden  y  so  sollte  man  fast  glauben  ^  die  Eng« 
linder  wflren  au  furchtsam  gewesen «  steh  denselben  ansuver» 
trauen 9  um  so  mehr«  wenn  man  ans  Partington  ersieht f 
dafs  die  in  Nordamerica  to  häufig*  auf  Schiffen  angewandten 
Maschinen  mit  hohem  Drucke  in  England  aus  Bcsorgni^fs  vor 
einer  möglichen  Gefahr  lange  Zeit  keinen  Eingang  finden  konn* 
ten*  Zum  Theil  mag  dieser  Grund  mitgewirkt  haben,  baupt. 
aichlich  aber  mufs  man  berficksichtigen,  dafs  «s  in  England  so 
Tiele  Anderweitige  bec^ueme  Mittel  des  Transportes  gab ,  die 
in  Nordamerica  fehlten.  Üebrigens  sagt  Ma realer  S.  43 f 
dais  die  Elasticitlt  des  Dampfes  mit  wenigen  Ausnahmen  1,75' 
Atmosphären  nicht  fabenfreigt,  giebt  aber  S.  5i.  an ,  dafs  es 
dort  einige  Maschinen  mit  dem  acht  -  auch  sehnfacben  atmo- 
sphärischen Drucke  [?ieht. 

Im  zweiten  Capitel  giebt  Marestier  die  Gestalt  und 
die  Dimensionen  eintr  grolsen  Menge  nordamericanischer 
DampfscbifTe ,  deren  er  acht  un^l  zwanzig  namentlich  nennt  9 
mit  HinzufOg'ing  der  ei foi Herliclien  Angaben  über  die  Bauart 
und  Einrichtung  dej*ell»<^n.  Es  wird  indefs  statt  eines  doch 
nur  mangelhaften  Aus/.ugt-s  für  die  Leser  interessanter  seyn, 
im  Allgemeinen  die  Bequemlichkeit  kennen  zu  lernen,  welche 
auf  jenen  Schiffen  schon  lange  gefunden  wurde.  Auf  den  Pas- 
sagkrschiffen  findet  niaii  gesclitnackvoll  decorirte  grolse  Säle, 
Welche  rundum  mit  Betten,  zwei  Etagen  Ober  einander,  um- 
geben 8»nd,  und  wenn  diese  nicht  ausreichen,  werden  die 
Sopha's  ,  seihst  die  Tische  oder  der  Fufslioden  dasu  benutzt, 
alles  aber  w^ird  sehr  rein  geh.ilten.  Der  Saal  für  die  Damen 
ist  im  hinteren  Räume  des  Schiffes,  keiner  der  Herren  darf 
ohne  Erlaubnifs  hineingehen,  und  wtederam  kommen  dio 
Damen  nicht  in  die  Säle  der  HeVren,  als  zur  gesellschaft liehen 
Unterhaltung.   In  der  Mitte  de#  Scbiffss  befindet  sich  die  Ma« 


Digitized  by  Google 


^  limitier  f «r  Im  tetMU  k  vapipiw  309 

•China  ia  oiaeoi  UetoatmdgHchen  Raamt  adMA  dtrülbea  wai 
im  YordertbeU«  tiod  Domettiienaiaimer  »  YomlhtlMaiaieniy 
die  KOche  und  ein  Comtoir  zum  Yerlumf»  von  Erfiriachungen« 
Die  Kficbe  aiu  £iaenblecb  iat  nur  etwa  drei  par*  Fuls  nack 
allen  Dunentioneu  groli,  das  Feaer  deraelben.  unciebt  einea 
Ofen  9  worin  die  S^eiaen  in  americaaiachttn  Damp&eaaeln  ge. 
kocht  werden,  einfaicby  ohne  Asiietten  und  viele  Saucen,  den 
Brataptefa  aber  treibt  die  Maschine.  Das  FersonaUi  welches 
nur  Bedienung  det  Schilfes  und  der  Fremden  gehört  ^  betrSgt 
mit  Kinachluis  des  Capitains  meistens  vierzehn  Personen. 

Im  dritten  Capitel  iolgt  eine  detailJirte  Beschreibung  eU 
niger  der  bedeutendsten,  namentlich  genannten  Dampfschiffe, 
Welches  alleid.iigs  zu  einer  genauen  Kenntnifs  derselheji  ins- 
besondere lür  diejenigeji  wichtig  ist,  welche  sie  selbst  bauen 
oder  sich  iür  den  Bau  derselben  interessiren.  Die  Beschrei- 
bung ist  durch  Figuren  erläutert.  Die  Savannah  unter  andern 
war  tiXr  die  Tour  nach  Iluisland  bestimmt,  und  ist  auch  wirk- 
lich von  Ijiverpool  nach  Petersburg  gegangen  und  von  dort 
nach  Savannah  in  tuntzig  Ta^en  zurüCKgeKOuimen ,  bedient 
sich  indels  nicht  stets  der  Maschine ,  sondern  zuweilen  auch 
der  Segel.  Hier  werden  auch  S«  77,  diejenigen  Transport- 
schiffe beschrieben,  deren  Maschinerie  durch  Pferde  getrieben 
wird.  Diese  bedürfen  aus  begreiflichen  Gründen,  ia  des  Mitta 
«inen  grölaercn  Raum  für  die  bewegenden  Pferde. 

Daa  vierte  Capitel  enthült  eine  Beschreibung  der  Danripf- 
auwchineBf  deren  man  sich  auf  den  Dempfachiffen  in  Noid« 
america  voraugaweiae  bedient.  Hierunter  aeicbnen  sich  die 
durch  £vana  gebaueten  Expanaionaaaacbinen  am  nseist^n  atia^'^ 
denenMa  restier  einen  Vor  aug  vor  den  VVoolfio'ichen  ein^ 
räumt.  Ref.  bat  an  einem  andern  Orte  au  aeigen  sieb  bemüht^ 
daÜs  die  Expansionaaiaachinen  noch  bia  jetat  ohne  ZwuxUl  dea 
Vortue  vor  allen  anderen  verdienen,  ao  lang^  der  prasumitt» 
hohe  Werth  der  Fetkina'aehen  noch  nicht  aua^oaacht  iat, 
obgleich  die  doppelten  Cylinder  Woolfe'a  eine  unafttbige 
Erweiterung  aind.  Mareatier  hat  (worauf  wir  weicar  un« 
ten  aurttckkommen  werden)  daa  aogenannteExpaaalonasrincip 
anch  vorsüglich  gut  erlftutert,  und  ea  geht  darauader  NiUaea 
aeiner  Anwendung  aehr  einleuchtend  hervor  ,  wie  samentlich 
auch  Combe  in  einem  kurzen,  aber  gehaltreichen  Aufsatse 
am  Journ.  des  Mines  182  T.  IX.  S.  144.  «ehr  gut  gezeigt 
hat«  Hier  hat  Ref.  durch  jMa  restier  auch  zuerst  die  Ma« 
scbine  kennen  gelernt,  welche  Stiles  auf  einem  Schiffe,  LiA 
Surprise  in  Baltimore  angebracht  bat,  durch  deren  unmittelbar 
rotirende  Bewegung  die  Räder  in  Bewegung  geseUt  wecdea^ 
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und  <l«r«ii  Aavi^tndung  fflr  Dampfschiffe  rorftOgUch  geeigoi^t 
•«yn  muffli  wenn  die  Maschinen  dttMr  Art  tnders  iüterbaapt  , 
vortheilhafc  sind,  üebrigenft  itt  es  eine  eigene  Erieheinung, 
daft  auch  tuush  Watt*a  Zeiten  und  dt«  durch  diesen  grofsen 
Medmniker  bekamit  gemaobten  leichten  Mitte) ,  die  gerad- 
linige Bewegung  in  eine  rotirende  cu  verwandelR*,  to  auaneh« 
mend  viele  Vorschilge  su  rotireaden  Maachtnen  gemacht  sind« 
deren  keiner  indeft  Aef.  nach  seiner  indiTiduellen  Aneichc 
Beifall  achenken  kann ,  aufter  dea  Maatermann* acben Rade 
und  der  hier  beechriebenen,  bei  denen  ee  flbrigena  ohne  prak« 
tische  Verancbe  sw.eifelhaft  bleiben  mufs  ^  welcher  von  beiden 
MaacfainiR  der  Voraug  ei  naarttumen  ist»  S  t  i  1  e  s  *  a  Msschine 
ist  fibrigena  sehr  einfach  construirt.  So  weit  man  sich  ohAe 
Figuren  e^ne  Vorstellung  davon  machen  kann,  besteht  die* 
selbe  ans  zwei  in  einander  liegenden  Cylindern  von  der  äufse« 
ren  Gestalt  eines  Mühlrades  ,  deren  innerer  etwas  kleiner  im 
Durchmesser  im  groisereu  flain])t<licht  schliefsenden  beweglich 
ist.  Die  auf  der  änfseren  FJache  des  mit  horizontaler  Axe 
ftebenden  Cylinders  angebrachten  Ruhren  lum  Zuleiten  und 
Abführen  des  DampFes  stehen  ohngefähr  um  einen  Quadranten 
aus  einander  y  und  so  weit  ist  auch  der  Zwischenraum  zwi« 
sehen  der  äufseren  Fläche  des  inneren  und  der  inneren  des 
äufseren  Cylinders  dainpftlicht  verstopft,  der  Dampf  strömt 
also  durch  den  zwischen  den  übrigen  drei  Quadranten  offenen 
Raum,  und  treibt  durch  seine  Gewalt  den  inneren  Cylinder 
nm«  indem  an  der  äufseren  Fläche  desselben  sich  eine  Klappe 
öffnet,  welche  den  Zwischenraum  awiachen  beiden  verschliefst 
und  der  Bewegung  des  Dampfes  eotgeffensteht.  Die  Axe  des 
inneren  Cylinders  treibt  dann  die  su  bewegenden  Theile  der 
Maschinen«  Die  Maschine  gehört  im  Allgemeinen  unter  die 
mit  hohem  Druckef  doch  ist  nicht  ausgemacht,  ob  sie  einen 
"keknfachen  oder  geringeren  atmosphSri sehen  Druck  ausQbe. 

Mit  einer  Beschreibang  der  speciellen  Einrichtung  und 
Vertheilung  der  Maschinen  auf  den  Schiffen  schliefst  die  eigent« 
Hebe  Abhandlung.  £s  folgt  dann  aber  eine  aefar  achfttabare 
Ztteabef  nSmlich  mehrere  Noten ,  deren  erate  die  £ieenthQm« 
Itchkeiten  der|etti^ea  Dam pftcUffe.  beschreibt ,  \r eiche  sich 
durch  solche  «ussei«^nen  ,^  oder  auf  denen  der  Verf.  selbst  ge«  . 
{lihren  ist ,  nebst  Bemerkungen  Ober  die  Dampfsehifffiihrt  im 
Inneren.  Die  GrOlee  der  meisten  dieser  Schiffe  ist  swisohen 
100  bis  200  Tonnen  9  das  kleinste  ist  aber  nur  von  15 «  das 

Sröfste  von  400  Tonnen»  '  Sehr  interessant  ist  der  Inhalt  der 
ritten  Note,  nlmlieh  ^ne  Ueberaifeht  der  englischen  Dampi^ 
schiffe»  welche  von  i^o?  bis  id23  gebaaet  siad,  nebst  ihrer 
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Grdffe  und  zugefflgten  Bemerkungen«.  Obngeachtet  die  Zahl 
für  l823  nicht  vollständig  ist,  so  beträgt  ihre  Gesammtmenge 
doch  152,  und  das  Jahr  1Ö22  lieferte  allein  24,  tttatt  dafs  l8l2 
nur  zwei  erbauet  wurden.  Die  ersten  waren  in  der  Regel 
kleiner,  im  Mittel  von  30  bis  70  Tonnen,  später  wurden  sie 

tröfser  gehauet,  ira  Mittel  zwischen  60  bis  150  Tonnen;  in- 
efs  hält  das  kleinste  nur  drei  j    das  gr dielte  dagegen  44^ 
Tonnen.  • 

Die  fünfte  Note  kann  als  Einleitung  zur  sechsten  dienen, 
indem  erstere  die  Resultate  der  Versuche  enthält,  welche  1796 
durch  eine  Gesellschaft  für  die  Vervollkommnung  der  Schiffs- 
baukunst angestellt  und  durch  Fulton  berechnet  wurden, 
um  den  Widerstand  des  Wassers  gegen  bewegte  Schiffe  zu 
ünden  •  letztere  aber  eine  Untersucbun»  des  Verf.  über  die 
Geschwindigkeit  der  Dampfschiffe  all  Reaultat  der  bewegen* 
den  Kraft  bedingt  durch  die  Hindernisae  der  Bewegung.  Dals 
das  Problem  über  die  Geach windigkeit  dar  in  einem  wider« 
•Undlaiatendea  Mittel  bewegten  Körper  an  aich.  scbton  fiulserat 
acbwierig  sey,  ist  allgemein  bekannt^  noch  schwieriger  aber 
wird  djss  elbe  durch  die  schwer  zu  bestimmende  bewegende 
Kraft  der  Dampfmaschinen.    Der  Verf.  ist  indefa  ein  gewand« 
ter  Geometery  und  hat  daa  vorliegende  Problem  sehr  gnt  ge* 
lOaet,  wenn  man  ihm,  wie  billig ,  sugeatebt,  dafs  die  bewe« 
eend«  Kraft  der  Dampfmaacbtne  ateta  gleich  bleibend  sey. 
T  r  e  d  g  o  1  d  bat  karajich  die  Aufgabe  viel  einfacher  aufgefafst^ 
Jadem  er  bloa  daa  Verhlltnifa.  swiachen  der  Geach windigkeit 
der  Schaufelrftder  u^d  dea  Schiffet  mit  Rflckaicht  auf  dio  Be- 
wegung dea  Waaaera  vergleicht;  allein  man  muls  geatehenf 
data  die  Daratellung  Mareatier'a  ungleich  tiefer  in  daa  ei» 
gentliche  Weaen  der  Sache  eingreift«    Der  Wideratand  dea 
yVaaaera  wird, dem  Quadrate  derGeachwindigkeit  proportional 
gesetaty  twelc^ea  auch  fOr  diedordi  aoleheSchifie  erreichbaren 
Geach  wind  iakeiten  gewifa  sulSaeig  itt^  fibrigena:  aKer  ▼er«, 
atattet  daa  Ganze  keinen  kuraen  Auazug,  iat  aber  fftr  alle  die«  ' 
jenigen  aehr  wichtig ,  welche  sieb  mit  dem  Baue  der  Dampf- 
Khitte  beachäftigen ,  und  manches  ,  namentlich  fiber  daa  Ver« 
bflltBifs  «wischen  dem  Durchmesser  der  Schaufelräder,  ihrer 
Geachwindigkeit  und  des  Verbrauches  von  Dampf,  verdient 
aebr  mit  genauen  Beobachtungen  verglichen  zu  werden. 

Es  ist  oben  schon  von  der  Anwendung  des  Princips  der 
Expansion  die  Rede  gewesen,  wie  dieses  durch  den  ausge- 
zeichneten IVIechaniker  Evans  benutzt  wird.  Dieser  wendet 
dabei  nicht  den  doppelten  Cylinder  an,  wie  Woolfe,  eine 
in  vielfacher  liiosicbt  unbequeme  Einrichtung»  aondern  der 
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linder  ganz  erfüllt  ist,  und  ISftt  dm  Embolttft  durcb  den  «ich 
weiter  expandirenden  Dampf  dann  vollends  bis  ans  Ende  ge* 

hoben  werden,  auf  die  nümliche  Art,  wie  auch  Freund  in 
Beilin  diese  Einrichtung  angebracht  hat,  ohne  dafs  ihm  wahr- 
schbii.lich  jene  Resultate  bekannt  waren.     Christian,  Tar- 
tington,  Stuart,  Robison,  Gregory  u.  A,  haben  auf 
verschiedene  Weise  gezeigt,   wie  dieses  l'rincip  mit  Vortheil 
angewandt  werden  kann,  und  Ref.  ist  vollkommen  überzeugt, 
dafs  der  NutzefFect  der  Maschinen  bei  gleichem  Verbrauch« 
von  Brennmaterial  dadurch  bedeutend  erhöhet  wird.  Einer 
gründlichen  Erläuterung  dieses  Gepenstandes,    ohne  Wider- 
rede der  gelehrtesten,    welche  Ref.  bis  jetzt  zur  Kenntnifs 
kam»  ist  die  siebente  Note  geu  iduiet.      Der  Verf.  geht  hier- 
bei von  dem  durch  versclii<deiie  Gelehrte,  namentlich  zuletzt 
durch  Christian  aufgestellten  Grundsatze  aus,  dafs  die  Ela- 
Sticität  d«s  Dampfes  sich  verdoppelt,   wenn  die  Temperatur 
desselben  um  eine  gleiche  Quantität  Grade  der  Wärme  «rbObet 
wird ,  woraus  fflr  die  Elasticität  desselben  die  aUgemeineFor» 
mei  in  franftOs,  Meiern  eaCftobl  t 

e  —  ioo  ■ 

r  ZZ  o,;6  X  a  ^ 

Wird  dann  angenommen,'  dafs  20^  G«  Wirme  die  Elasticittt 
dea  Dampfes  verdoppeln ,  wie  Cbriatian  (in  M^can«  indu« 
strielle)  aua  aeinen  Versuchen  folgert ,  ao  er^iebt  der  Galcul 
dea  Verf. ,  daTa  fDr  eine  £spansionamascbine  •  von  sebnfacbem 
atmosuhüriachem  Drucke  der  Nutseffect  durcb'Expanaion  im 
VerbBltnifs  von  1:2^973  et-böhet  wird,    Wftren  nur  loj'  C. 
aur  Verdoppelung  der  Elasttcitftt  erfbrderllcb,  a'o  wOrde  dieaea 
Verhaltnifse  l :  3,129  steigen,  bei  40       aber  nur  s  i:  2,73i 
seyn.    Es  ist  indefs  bekannt,  dafs  das  genannte  Geaets  Ober* 
*baupt  unzulässig  ,  und  kaum  fflr  die  Temperaturen  nahe  bei*m 
Siedepuncte  gültig  ist,  obgleich  noch  verschiedene  Gelehrte 
demselben  anhcingen  ;    weil  aber  die  Elasticität  des  Dampfes 
bei  zunehmenden  Temperaturen  anfangs  wenigstens  in  einem 
höheren  VerhUltnisse,   als  dem  angegebenen  sicigt ,  so  ^olgt 
aus  der  Berechnung  des  Verf.,  dafs  insbesondere  bei  den  Ma- 
schinen mit  sehr  huhem  Drucke  der  durch  Benutzung  der  Ex« 
pansion  des  Dampfes  zu  erhaltende  Vortheil  noch  höher  steigt, 
als  im  Verhältnifs  von  1  :  2,973,  wie  bei  der  Voraussetzung 
einer  Vermehrung  der  Elasticitüt  des  Dampfes  um  das  Dop- 
pelte durch  eine  Vermehrung  der  Temperatur  um  20  **  C.  fol« 
gen  würde.    Bei  einec^  uaifassendvn  Würdigung  dieses  Gegen* 


9 


Standes  kommt  iftd«is  hauptsftchlicb  die  Berückstchtigong  der« 

jenigen  Temperaturverininderung  in  BoUachtung  ,  welcbe  der 
Dampf  nacb  den  Uber  das  Verhalten  der  es^ansibelen  Stoffe 
l)ekanuten  Gesetzen  durch  seine  Espansion  nothwendig  erlei* 
den  muf»,  und  dieses  führt  dann  weiter  sa  der  wichtigen 
Frage  ^  ob  die  Summe  der  latenten  und  sensihelen  Wärme  des 
DauipFes  von  jeder  Elasticitflt  eine  conStante  Grdi'se  sey ,  wie 
der  Verf.  S.  2^2.  annimmt  ^  ohne  die  OrOiide  hierfür  weiter 
anzugeben,  welche,  er  vermuthlich  als  bekannt  voraussetst. 
Hef.  bat  diesen  Gegenstand  «n  einem  andern  Orte  ausfabrlich 
erörtert,  und  findet  es  nicht  BweckmSfsig,  hier  Ober  dieses 
Gesets  und  seine  vielfachen  Anwendungen  auf  eine  Menge 
^Naturerscheinungen  weitlSuftiger  au  handelu. 

Die  achte  Note  ist  einer  näheren  Untersuchung  des  £f« 
ftfCtes  der  durch  Stiles  construirten  KoCationsiuaschiiie  ge« 
widmet y  und  die  neunte  einer  Piüfung  der  verschiedenen  MiU 
tel ,  wodurch  man  in  Nordamerica  die  lluder  zu  ersetzen  ver- 
sucht hat,    obgleich  dieselben  den  Beifall  des  Verf.  nicht  er- 
halten  haben  I    und  er  hauptsächlich  nur  beabsichtigt,  sie 
bekannter   zu  machen ,    um  neue  Ideen  anzuregen   und  von 
Versuchen  desjenigen  abzuhalten,  was  unlängst  als  unbrauch- 
bar erprobt  ist.     Et  folgt  dann  noch  ein  schätzbarer  Anhang, 
dessen  Beurtheilung  aber  weniger  im  Bereiche  der  Kenntnisse 
des*  IVef.  li«?gt,   und  dessen  Inhalt  daher  nur  kurz  angezeigt 
werden  kann.     Derselbe  handelt  nämlich  von  den  Göletten 
der  Nordamericaner ,    ihren  Maschinen  zum  Aufräumen  der 
Hafenplätze,   denjenigen,   welche  zur  Verfertigung  der  Fla- 
schenzüge und  Pumpen  dienen,   und  solchen,  welcbe  für  die 
Schmieden  in  den  Arsenäien  und  die  Fabrication  der  Taue 
und  Nägel  und  anderer  zum  Seewesen  gehörigen  Gegenstände 
bestimmt  sind,  mit  steter  llücksicht auf  die  Methoden ^  deren 
0an  sich  in  England  bedient. 

Die  Steindrücke  9  welcbe  zur  Erläuterung  der  abgehan- 
delten Gegenstände  des  reichhaltigen  Werkes  dienen,  sind 
an  einem  grofsen  Maaftstabe  verfertigt,  zwar  nicht  pracbt* 
voll »  abec  saht  deutlich  und  instructiv. 
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Romane  Ton  Walter  Scott 

.  Fortsetzung,     (Verg^.  Jahr^.  1825«  Hft.  IX.) 

^3«  Quentin  Durward.  Aus  däm  Englischen  des  Sir  TV  alt  er 
Scott.  Vollständig  ubertragen  und  mit  Anmerkungen  begleitet 
von  B.  J.  F.  Ha  lern.  Leipzigs  bei  ^oh,  Friedrich  Gleditsch, 
1824.    8  Thle.    256»  258  krJ  284  S«  %  Tillr,  12  Gr. 

14*  Dmi  Klo  et  er,  £2a  Roman  notih  JUm  Engliseken  de*  f^mlter 
Scott  von  K.  L,  Motkus.  Malier,  Berlin  f  bot  Dünken  und 
Humhlot.  iB^i.  SThle.  rr/I.  287,  280  n.'8tt  5«  SThlr.BGr» 

45*  Der  Abt.  Ein  romantisches  Gemälde  von  PJ/alter  Scott, 
Uebersetzt  von  IV,  A,  Lindau,  Leipzig;  y  Rein^sche  Buchhand» 
lang.  1821.    8  Thle,    ü.  808  9  814  und  884  S.    3  Tblr.  I6  Gr. 

• 

16».  Der  Aitrolog,  Fin  romemdseheM  Q&nUUde  von  Walter 
Soottm    üehefgetu  von  Lindum    heipzigi  Rein^eke 

BuMandtung.  ±92%.  Z^mUo  vorbesMeHo,Jußage,  iThU.  VlIL 
278»  258  und  WS.  .2  Thlr. 

47»   Erzählungen  von  den  "Kreuzfahrern,     Erste  Erzählung, 
Die  Verlobten,      Aus  dem  Englischen  des        alt  e  r  Scott 
%      übersetzt  von  S  o  phie  Wlay,     Leipzig  f  beiF»  L'Herhig,  1825» 
2  Thle.    822  ,  und  XXiV  und  850  S.  2  Tblr.  8  Gju 

18«  Erzählungen  von  den  Kreuzfahr ern*  Zumte  £r84A^ 
lang.  Richard  Ldwenheru  in  Palästina,  Aus  demFng^ 
lischen  des  Walter  Scott  von  C.  F»  Michaelis.  Leipzig  f 
hei  F.  L.  Herbig.  1828.    2  Thle.  2  Thlr.  16  Gr. 

.  XIII. 

Hier  stehen  wir  nun  vor  einem  grotiien  Gemäldtff  uoUir 
dem  wir  den  Spruch  gea cbrroben  leaen ; 

,       Mein  Vaterland  ist  Krieg; 

Der  Harnisch  ist  mein  Haus: 

Mein  Wahlspruch  ist:  Heraus  "  ' 

Zum  Kampi!  —  Tod  oder  -^ieg! 

Und  Kampfesluat  und  Waffengerluach  hören  wir  durch  daa 
Ganze  ertönen ,  ao  wie  es  ein  jugendlicher  Krieger  iat^ 
welchen  wir  in  dem  Mittelpunkte  der  Verschlingung  er« 
hlickeUf  wie  er  von  dieser  wechselweise  ergriffen  und  fort» 
gexogen  wird,  und  dann  mit  mächtiger  Hand  in  dieselhe  ein- 
greift «und  aie  hemmt  oder  flflgelr.    Oer  junge  Kriegeabeld  ist 
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mit  den  drei  HauptparthieSf  in  welchen  eioU  dtf  groCie  Bild 
entfaltet,  in  Verhiadung  gebracht,  inclem  er  zuerst  an  dem 
Hofe  des  Königes  erscheint,  dann  die  schweifenden  Damen 

'  nach  dem  Sitae  des  fürstlichen  Bischofes  leitet,  von  da  aelhat 
SU  dem  Herzoge  gebracht  wird  und  in  LOttich  suletEt  leinea 

-  Schicksals  glückliche  Entscheidung  Andet. 

Sogleich  in  dem  Eingänge  verliOndet  der  wandernde 
Knappe  mit  dem  SammetaftciLcben  seine  mSonlicbe  Kraft  in 
der  Gewalt,  womit  er  sich  durch  die  Wellen  des  reisseuden 
Bachea  eine  Bahn  bricht,  und  erregt  damit  die  Au£merktf)imkeit 
dea  Einen  der  beiden  Unbekannten,  die,  ohne  ihm  HfiUe  au 
leiaten »  aein  Wagoila  anaehen»  Dieser  MaitrePierre,  der 
reidie  SeidenbftadUrf  dem  «r  aelbtt  sich  alt  Q  u  en  t i  n  D  u r- 
ward  daratellty  als  den  nacbgeborenen  Sohn  eines  alt-Schot* 
tiacben  Hauses  von  Glen-Houlakin,  aua  dem  Mücken« 
tbale,  führt  darauf  die  Reisenden  nach  dem  Gasthofe  aar 
Liilie,  wo  der  GebeimniiavolJe  sich  von  der  schönen  Jacque*  * 
1  i  ne  bedienen  lATst,  die  sogleich  mit  ihrer  ersten  Erscheinung 
und  dann  ab  SSngerin  und  Lautenspielerin  aus  dem  Tburmo 
den  jungen  Knappen  gefangen  nimmt.  Aus  dem  nahen  könlg« 
liehen  Schlosse  Plessis  les  Tours  kommt  sein  Oheim» 
Ludwig  Le'slie,  der  Benarbte,  zu  ihm  nach  dem  Dorfe 
betaus,  und  der  Bogenschütze  der  Schottischen  Leibgarde  er- 
zählt ihm  das  Geschick  seiner  Familie.  Als  er  darauf  sich  ver- 
leiten läfst,  den  noch  Zeichen  des  Lebens  verrathenden  Zi- 
geuner von  dem  Baume,  an  welchen  dieser  angeknüpft  ist, 
loszuschneiden,  geräth  er  in  die  Hände  des  königlichen  Ge- 
neral-Profof&es,  Tristan  d' II  er  mite,  dessen  beide 
Gehülfen  Trois  Echelles  und  Petit- A  ndre,  oder  J  ea  n- 
qui-pleure  und  Jean-qui-rit  ,  ihm  schon  den  Strick  um 
den  Hals  legen.  Nur  die^Erscheinung  der  Rogenschützen  und 
seine  eigene  Aufnahme  unter  dieselben  rettet  ihn.  Er  wird 
von  ihnen  nach  dem  Schlosse  gebracht  und  da  durch  den  grci« 
sen  Herzog  von  Crawford,  den  Führer  der  Schotten ^ 
Seinem  Oheime  als  Page  beigegeben.  Es  verlautet  die  Nach« 
rieht  von  der  Ankunft  eines  Burgundischen  Gesandten  und 
von  der  flüchtig  gewordenen  schönen  und  reichen  Erbin  Isa- 
bella von  Croye,  die«  den  Verfolgungen  eines  verhafsteh 
Liebhabers,  des  Günstlinges  des  seine  landesherrliche  Gewalt 
mifsbrauchenden  Heraogs ,  zu  entgehen,  sich  in  den  Schuta 
des  Königes  begeben,  und  in  .welcher  der  junge  BogenscbQtae  . 
alabald  die  Schönendes  Tbflrmchens  vermutbet.  . 

An  dem  andern  iVIorgen  erhält  er  mit  seinem  Oheime  die 
Wache  in  dem  Audienasaale  dea  Königes  ,  und  hier  aehen  wir 
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nun  die  Pertonm  dit  Hofei  vor  ihnr  ertcheinen:  die  köitig« 
licbbn  Tdcbter«  den  ritterltcben  Grafen  von  Dun o  i 
Ludwigi  den  Hersog  von  Orleane,  den  Cardinal  Ja- 
kann von  Balu«9  den  damali  be'gflnstigten  Minister,  und 
Olivier  Da^n,  der  Teufel  oder  der  Böse  genannt,  der 
als  Bdrtkttnstler  und  Kammerdiener  des  Königs  Uunst  tbeihe, 
ZuUiat  nahet  der  Monarch  selbst,  in  dem  Dur  ward  au  sei* 
nem  Erstaunen  den  SeidenbHndler  erkennt.  Es*  fol|^t  die 
grofse  Seena  des  Vortrittes  des  Burgandischen  Gesandten,  des 
Oraf'en  Fhilipp  Crevecoeor  von  Gorele's,  wie  dieser 
aeines  Herrn  Ulagen  besonders  auch  in  Hinsicht  der  flOcbtigen 
Damen  von  Croye  vorbringt  ui^d  den  Handschuh  fainwim; 
darauf  der  lustige  Vorgang  auf  der  Jagd  ,  wodurch  der  Cardt« 
nal  von  dem  Könige  tief  verletzt  und  zu  Feindlicher  Untreu« 
verleitet  wird;  zuletzt  der  Vorfall  mit  dem  Eber,  durch  des- 
sen Erlegung  Dur  ward  den»  Könige  das  Lehen  rettet.  Durch 
alles  dieses  steigt  er  schnell  in  der  Gunst  des  Fürsten.  Er  er- 
hält die  geheime  Wache  in  der  Rolands  -  Halle  ,  und  den  ver- 
borgenen Stand  während  des  Mahles  Ludwigs  mit  dem  Cardi- 
xiale  und  dem  Burgundischen  Grafen,  mit  dem  geheimen  Lo» 
sungsworte:  Ecose  en  avant;  ebenso  den  Auftrag,  die 
beiden  Damen  Isabella  und  deren  Tante  Hameline  von 
Croya  zu  dem  Bischöfe  von  Lüttich  zu  leiten,  wobei  des 
Königs  eigentliche  Absicht  ist,  die  reiche  Erbin  von  Croye 
in  die  Hände  Wilhelms  von  der  Mark,  eines  durch 
Ruchlosigkeit  und  wilde  Tapferkeit  ausgeaeichneten  Häupt- 
linges  und  Käubers  in  den  Ardennen,  au  liefern,  und  hier- 
durch in  diesem  einen  Bundesgenossen  zu  gewinnen.  Zuvor 
hat  der  üöni^  sich  das  Horoskop  des  Janglingea  stellen  lassen» 
den  er  mit  sich  gleicher  Cooatellation  unterworfen  und  sich 
von  seinem  Schutzpatrone^  dem  heiligen  Julian,  zugesandt 
erachtet.  Nun  Iftfst  er  auch  seinen  Astrologen  Galeotti 
Martiralle  die  Chiromantie  auf  ihn  anwenden,  und  der 
Seher  velrkOndet  und  bestStifft:  der  Abgesandte  sey-e 
tapfer,  glücklich  und  denen  mit  wahrer  Treue 
ergeben,  von  welchen  er  Wohlthaten  empfan- 
gen. Die  Mi ttelrnachtstunde  des  Auflbruchea  beaeichaet  er 
als  den  Anfang  einer  gefährlichen  Retae,  von 
Gewaltaamkeit  und  Gefangenschaft  fat  den  Ab- 
gesandten, aber  einea  erwünschten  und  glück- 
lichen Erfolgea  für  den  Absender» 

Hiermit  ist  denn  auch  die  Reihe  der  nun  folgenden  Er- 
eignisse angedeutet.  Dei  Schottische  Bogenschfitae  entledigt 
sieb  mit  Klugheit  uud  Tiipiciksit  seines  Auiusges,    Indem  er 
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tainen  gevMindtni  FOhrtr«  den  Zig«tiiitr  Ha7ra4diii  Ma« 
g rabin,  d.  )i.  d«n  Africtnitobtn  mauMn,  tlberlittet  und  ge* 
gen  den  Bt&bl  de«  Königs  den  Weg  su  der  Rediten  der  Maa» 
einacblflgt  9  entgebt  er  dem  Hiaterbalte  det  wilden  £bera  in 

'  den  Ardemien^  und  bringt  seine  Schlltslinge  glflcklicb  sa  den 
Bitobc^e  von  Ijfittiob.  Hier  iit  er  eben-  ao  Zeuge  von  deo^ 
gefaeinen  Macbinationen  dea  Königs ,  al«  der  Beatfirmung  dea 
i)ischöflicben  Sobloaaea  durcb  den  wi\^en  Eber.  Aus  Irrthum 
rettet  er  erat  die  aicb  ibm  in  Liebe  hingebende  GrSfin  Jlame« 
line  y  deren  Kammerfrau  Ma  r  t  h  on  sich  als  Zigeunerin  ent« 
hüllt,  dann  durch  seine  Kühnheit  und  Geistesgegenwart  die 
von  ihm  geliebte  Isahella,  so  wie  den  für  den  König  ge- 
wonnenen Syndicus  Pavillon  und  besonders  dessen  Tociiter 
Margaretha,  die  beiden  jungen  Wanderern  auf  ihrer  Flucht 
behülliich  ist.  Denoch  wären  sie  den  schwarzen  Heitern  Wil- 
helm's  nicht  entgangen,  wäre  nicht  zu  rechter  Zeit  der  Graf 
von  Crevecoeur  erschienen  und  hätte  die  iiüchtigen  Damen  in 
seine  lluth  genommen. 

So  gelangen  sie  nach  der  festen  Stadt  Peronne,  wo 
jetzt  Carl  von  B  i^Lg  u  n  d  weilt.  Eben  befindet  sich  der 
König  von  FranVeich  bei  ihm,  vielleicht  sum  Theii 
durcb  aetnen  Glauben  an  die  Verkündigungen  aeinea  Astrb« 
logen  ,  zum  Theil  durch  das  BewuOitaeyn  aeiner  geiatigen  Ue»  > 

,  berlegenbeit  Über  den  Uersog  bewogen,  a^^ine  Person  dem 
guten  Glauben  einea  atolsen  und  erbitterten  Feindes  Preis  zu 
geben.  Seine  ganse  Lage  wird  hdchat  geffibrlich  durch  die 
Nachricht,  welche  der  Graf  von  Crevecoeur  von  den  Vorgin« 

Sen  in  LOCticb  bringt.  In  höchster  Wutb  Ifi^ist  der  Burgun» 
tacbe  Fflrst  seinen  königlichen.  Gast  in  dem  Hubertathurme 
^nacbliefaen.  Aber  auch  unter  dieaen  Umatlnden  behauptet 
liodwig  aeine  Beaonnenbeit  und  königliche  Wörde.  Den 
Aatrologen  rettet  nur  seine  Geistesgegenwart  und  Scfaarfsiob« 
ti^kett  in  Bestimmung  des  in  Wer  und  awansig  Stunden  auf 
aemen  eigenen  erfolgenden  Todes  des  Königs  vor  der  Rache 
dea  hoben  GeBn^enen,  der  die  Ritbe  dea  Herzogs  filr  sich 
%VL  gewinnen  weifs,  und  in  seinen  Planen  durcb  die  Treue 
Queiittn  Durwards  und  deaaen  Einverstfindnifs  mit  der 
*  Grälin  laabella  unterstützt  wird  ;  und  vollends  versöhnen  sich 
die  beiden  Fürsten  in  der  roh*'n  Lust  der  Bestrafung  des  trö- 
'geriscben  Wappcnherohles  VVilh^hns  von  der  jAI.irk,  den  sie 
wie  ein  Thier  «i»»rch  Hunde' hetzen  lassen.  Es  ist  dies  llay- 
raddin,  der  Zig^'unf^r,  der,  zu  dem  Tode  verurtheilt,  be- 
vor der  Strick  seinem  Lehen  ein  Ende  macht,  dem  jungen 
Schotten  die  Plane  Wilhelme  verräth «  und  von  deaasn  peraön« 
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Heber  WaffanrÜstung  erbSit  der  Begflnati^te  dorcib  dao  Brief 
HaaieHnena  an  ihre  Nichte  Nachricht.  6o  kann  er,  als  nun 
der  vereinte  Zug-  JLiudwiga  und  Carls  gegen  die  aufrühren« 
atsben  Ltttticher  unternommen  wirdf.  aien  das  neue  Verdienst 
erwerben ,  dafa  er  ^Torana  von  dem  aacbtlicben  •UaberCüle 
Nachricht  gibt;  und  nur  er  «rkeunt  in  dem  Treffsn  den  wiU 
den£ber,  deaaen  Kopf  ala  der  Freii  beatimmt  iaty  gegen 
den  aein  Sieger  mit  der  reichen  £rbin  von  Cro^e  vermählt 
.werden  aolL  Schon  iat  ^r  diesem  Triumphe  nahe  ,  ala  er  aich 
durch  die  Rettung  Gretchena  aeine  Hoffnanjg  entriaaen  aiabt. 
LesKe,  aein  Oheim,  vollendet  den  Kampt  und  bringt  den 
Kopf  dea  £bers,  Glflck  durch  Heirath  tat  aeiner  Familie  ge« 
weieaagt ;  er  bestimmt  grofsmfltbig  seinem  Neffen  daa  gewon« 
nenejGut,  und  so  sehen  wir  zuletzt  den  Verstand,  diereatig- 
keit  und  Tapferkeit  mit  dem  Besitze  des  Reicbthums  ,  dea 
Ranges  und  der  Schönheil  gelohnt.    —  • 

Schon  BUS  dieser  Uthersicht  ergibt  sich,  wie  arm  dieser 
Homan  an  eigentlichen  Thatbandlungen  und  geschichtlichen 
Vorgängen  ist,  und  wie  die  einzelnen  Theile  dessilben  min- 
der durch  Eine  Idee  zu  einem  organi^hen  Ganzen  vereint, 
als  alle  diese  Darstellungen  und  Scenemfen  durch  eine  Kette 
zufälliger  Ereignisse  untrr  t-inander  verbunden  sind.  Ja  die 
flüchtigen  Wandelsterne  der  Damen  von  Croye,  so  wie  der 
sie  leitende  schweifende  Ritter  scheinen  nur  von  dem  Dichter  * 
erfunden,  um  mit  ihrer  Wanderung  uns  drei  grofse  geschicht- 
liche Bilder  vor  den  Blick  zu  stellen.  Denn  liistoriticlie  Schil- 
derung ist  Iiier  die  Hauptsache,  und  zwar  nicht,  wie  in  an- 
dern 6tßcken,  das  Ausschmücken  einer  der  handelnden  Per- 
aonen  mit  antiquarischen  Karitäten  und  alten  Sagen  —  und 
ein  Geist  oder  ein  Gespenst  erscheint  hier  nicht  ^  obgleich 
wenigstens  das  Gemach  in  dem  Hubertsthurmet  in  dem  Carl 
der  Einfältige  seinen  Tod  gefanden ,  schauerlich  verschlosaea 
bleibt,  —  sondern,  Wie  in  Ivan  boe  9  das  Heraufführen  einer 
merkwürdigen  verrgangenen  Zeit  und  einiger  groUartigeo 
Charaktere  aus  derselben,  in  deren  Darstellung  die  Kunst  dea 
Dichters  sich  in  ihrem  vollsten  Glanae  zu  zeigen  Gelegenheit 
findet^  Und  so  verkündet  er  uns  denn  in  einer  geistreich  an- 
tnuthigen  Vorrede,  wie  er  au  der  Bekanntschaft  dea  Marquia  • 
von  HautiieUf  und  in  dem  achteckigen  Thurme  auf  dem 
Schlosse  Hautlieu  au  der  Kenntnifs  der  von  ihm  gescbilderteii  * 
Zeit  und  den  Quellen  aeiner  geschrchtltchen  KraähTung  gelangt* 
Nach  dem  Spruche  aus  Hamlete 

Seht  dort  auf  jenea  Gonterfei  und  die«; 

£a  aind  die  treuen  Bilder  »weier  Brflder; 


{ 


ir«rden  unf  simlcliK  di«  beidan  Fürsten  :  König  Lud* 
wig  XI*  TOn  Frankreich,  und  Carl  der  fübne. 
Hersog  von  Burgund,  in  einer  lebendigen  und  ausführ- 
lichen Charakterschilderung  rot  Augen  gestellt ,  und  die  Zeit, 
in  welcher  wir  sie  auftreten  aehen  f  'ala  daa  Jahr  i4l68  be- 
atimmtf  da  ihre  Fehden  am*  hefcigataa  entbrannt  waren,  ob- 
gleich damalr  gerada  ein  trügeriacher  WaffenatillaUnd  swifcheo 
lieidan  autt  fand. 

Jobann  von  Malier  aagt  von  jenem  eratem  FAratan  in 
aelnen  vier  und  swanzig  Sdchern  allgemeiner  Geacbicbten : 
«Die  Macht  der  Orofaen  afebien  ihm  die  gröfate  Hinderoifa 
„der  £inheit  in  der  Verwaltnng,  welche  einem  Staat  Kraft 
uund  Behendigkeit  in  Unternehmungen  gibt.  £r  war  mit 
^  ihrer  £rniedrigung  so  ganr.  beschäftigt,  dafs  keine  Lieiden» 
„Schaft  ihn  an  Befolgung  dieses  Gedankens  störte.  —  £r 
»schien  dem  Lauf*  der  ßegehenbeiten  zu  folgen,  indeis  er  ihn 
yjeitete.  Seine  Feinde  waren  eben  so  müchtig,  und  reicher, 
„als  er;  also  setzte  er  ihnen  nicht  Gewalt,  somlern  List  ent- 
„gegen,  worin  er  ihnen  ühei legen  seyn  könnt«.  —  Nicht 
»nur  verleitete  er  sie  zu  ihrem  Ruin,  er  gah  seiner  Verwal- 
»tung  ein  Ansehen  von  Ordnung  und  Gerechtigkeit  (in  Tri- 
s, vatsachen) ,  welche  die  ihrige  nicht  hatte.  In  der  Einfalt 
„seines  Lebens  und  in  der  Verstellungskunst  war  er  dem  Au- 
»gustus  ähnlich,  und,  wie  er,  aller  Verbrechen  lahi^,  die 
»seinen  Absichten  dienlich  seyn  konnten;  wie  er,  im  Cahinet 
ngrdfser,  als  im  Heer:  denn  Augustus  und  Ludwig ,  mitten 
»in  den  Planen  ihrer  Aerrschaucbty  hatten  eine  Furchtsam* 
ükeit,  welche  eine  Ursache  der  grofsen  Voraicbt  ihrer  iVIaals« 
»regeln 9  aber  auch  oft  für  aie  eine  F«in  war,  wodurch  ihre 
„Feinde  an  ihnen  gerochen  wurden.«  Von  Carl  dem 

Kdbnen  wird  dagegen  gesagt:  „Dieser  Fürst,  so  herrsch« 
A begierig  ala  der  König,  hatte  wildere  Ijeidenschaften  ,  aber 
»SU  einer  hohen  und  edlen  Denkungaart  gröfaere  Anlagen; 
i^aein  Stola  verachmfthete  den  Gebraucti  der  List;  aein  lebhai* 
tea  Gefühl  liela  ihm  keine  Macht  Ober  aich  aelbat.« 

Gana  in  dieaem  bistoriachen  Charakter  aehen  wir  aie 
denn  auch  auftreten«  Znerat  werden  wir  nach  dem  feateii 
königlichen  Schloaae  Fleaaia  lea  Toura  versetst,  daa  mit. 
aeinen  dem  Nahenden  verborgene  Gefahr  drohenden  Umge- 
iHingen  geacbildert  wird.  Auch  achon  unter  der  bescheidenen 
Holle  deaMattre  Fierre  verkündet  aich  der  König  in'aei* 
fier  ganzen  Fersönlichkeit,  wie  er,  seine  Flaue  fasthaltend, 
den  aurserlicben  Prunk  verschmähet;  gewaltsam  und  achlau 
kein  GeaeCSi  kein  Hecht  e'umi  andern  achtet ^  das  ihm  in  dem 
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Wege  steht,  alle  nur  bebt  und  bSlt  oder  sinken  läfst  und  zer- 
nichtet, je  nachdem  er  sie  zu  gebraueben  gedenkt,  oder 
schon  von  ihnen  Gebrauch  gemacht  bat.  £r  erscheint  eben  so 
in  seiner  rohen  Lustigkeit  und  Jagdliehhaberei,  als  in  seiner 
gräl'slichen  Freude  an  Mord  und  Blut  ;  als  der  ,  welcher  karg 
ist  und  verschwenderisch,  wenn  es  seyn  muis,  der,  um  dio 
Grolsen  zu  demüthigen,  aus  den  niedern  Ständen  seine  VVerk- 
seuge  und  Günstlinge  erbebt 9  und  zugleich  in  seinem  Hnste« 
ren  Aberglauben  und  •einer  Furcbuaaikeity  damit  in  seiner 
Abhängigkeit  von  seinem  Astrologen  f  in  itinem  Heiligen« 
dfenste,  und  aller  der  Beschränkung,  Furcbt  «und  Qual,  dia 
ein  solcher  in  sich  selbst  serrissaner  Charakter  sich  bereitet« 
Und  so  sehen  wir  ihn  als  eina  granenvoü  tückische  Macht , 
die,  wo.  sie  vor  den  Menseben  erscheint,  alle  Würde  und 
überlegene  Farsdnlichkeit  des  Herrscherthums  saigt,  in  dar 
'  JüAitte  seiner  schauerlichen  Umgebungen  walten«  » 

Dem  dunkeln  Bilde  des  Herrschers  entsprecban  seina  ah« 
acbeulichea  Diener:  aain  Vertrauter 9  Barbier  und  Kammer« 
diener«  dar  atill  schleichende  Ol i vier  Dein,  daisen Katsen« 
natur  mit  grofser  Kunst  geaeicfanet  wird ;  und  der  andern 
Kathgebar»  der  aus  der  Tiefe  emporgehobane,  Obarmlltbtga 
Cardinal  Johann  von  Bs  lue,  der  spSter  in  demschrac»« 
liehen  Loches  in  einem  der  Käficha  eingeschlossen  wird,  dia 
er  selbst  soll  erfilnden  haben*  Dieser  schliefst  steh  ala  dia 
dritte  wichtigste  Person  des  königlichen  Haushaltea  der  Gt« 
neralprofoia  und  Oberbanker  Tristan  d'U'ermita  an ,  mit 
aeinen  beiden  Henkersknechten,  welche  nach  ihrem  Naturell 
und  der  Weise ,  wia  sie  ihre  Opfer  su  dam  Toda  lu  fiSrdam 
pfUgen,  der  eine  als  Haraclit,  dar  andera  alaDamocrit 
bezeichnet  werden. 

In  schöner  Männlichkeit  steht,  obwohl  in  gleicher  Ah« 
bängigkeit  dieser  fast  thierischen  Wesen  Galeotti  Marti- 
valJe,  der  Astrolog  des  Königs,  gegenüber,  der  sich  seiner 
geheimen  Kunst  nur  bedient,  damit  anmuthig  reiche  Lebens« 
genüsse  zu  gewinnen.  Den  edleren  Theil  der  königlichen 
Umgebung  bilden  dann  die  Töchter  von  Frankreich ,  der  ritter- 
liche Grat  von  Dunois,  der  berühmteste  Kampfer  seiner 
Zeit ,  und  der  weichere  Ludwig,  Herzog  von  Orleans, 
denen  sich  der  greise  Führer  der  Bogenschützen  der  könig- 
lichen Leihi»arde,  der  Herzog  von  Crawford,  beigesellt^ 
weicher  die  würdige  Haltung  eines  alten  Kriegers  behauptet. 

(Die  Fcrts0t*mug  folgt,} 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


Romän^  von  Walter  Scott« 

£infl  gfiis  untergeordnete  Ilolle  spielen  die  Gardeti  ielbit^ 
Unter  denen  nur,  üls  ein  freies ,  mit  reichem £tumor  atisgeetat* 
totes  Gehild«  der  Erfmdutig  des  Dichters  ,  Lüdiirig  Itvcli  e  » 
iefiaiafre^  der  Krieger  mit  der  Schmarre ,  hervdri'agt ,  *  Ad 
Mrie  selbst  die  Zigeuner  einige  Male  die  Dienste  von  Boten ^ 
Fahrern  9  Spionen  und  geheimen  Üntei*h4ndlei^n  Übernehmen 
nflasen^  deren  Leben  und  Philospphie  inHayraddtn  Mtt«» 
g  r  a  b  i  n  rejpräsentirt  wird« 

Alle  diese  vertcbiedetiartigen  Persolien  uhd  €%MkMttt 
sind  in  gar  herrlicher  Wahrheit  und  Liebendigkeit  ges^hiMei^ti 
wie  sie  alleren  König  fQrchten,  alle  ron  ihm  «bhftnjgeit*,  ttHil 
doch  zugh  tcb  au£  ihn  eimrirkeut  und  der  Schreckliche  nh^'lila 
«in  Knecht  seiner  ei^h:nen  Leidenschaft,  seiner  Furcht  Und 
•eines  Aberglaubens  Aber  ihnen  vi^altet.  Dabei  mufs  der  rört 
dem  Astrologen  ausgesprochene  und  von  ihm  selbst  nicht  ge« 
glaubte  Spruch  »ur  leitenden  Stimme  des  Schicksals  dienen^ 
die,  obgleich  in  anderni  Sinne,  als  sie  gesprochen  worden, 
in  Erfüllung  geht.  Unter  den  besonders  ansprechenden  Sceneh 
Weisen  wir  aber  auf  die  folgenden  bin:  wie  Qitentin  Dur« 
Ward  zuerst  in  dem  Audienzsaale  Wache  halt  und  ibtn  die  auf- 
tretenden l'ersonen  bezeichnet  werden,  wie  dann  der  Rur- 
gundische  Graf  seine  Sendung  Vorbringt^  wie  der  Schotte  die 
geheime  lluth  bei  dem  Mahle  halt,  und  besonders  die  köst- 
liche Scene,  wie  Galeotti  in  dem  Hubertsthnnne  durch  die 
Besonnenheit 9  mit  der  er  seinen  eigenen  Tod  mit  dem  Lud* 
wigs  in  Verbindung  bringt,  dem  Könige  das  dreitnal  wieder- 
bolte:  r>Gohe  in  Frieden)**  abnOthigt,  der  nün  um  seine 
eigene  Erhaltung  eben  so  besofgt  ist,  aU  er  rachsOrbttg  den 
Tod  des  trügerischen  Sehers  Verlangt  hatte;  und  besonders 
ii9cb  die  achlaue  Kunst  des  königlichen  Gefangenen,  mit  det 
ec'^^inem  ttolsen  und  heftig  g(*gen  ibn  g(?teieten  FetUdu  alle 

XIX«  Jahrg.  4.  Hrft«*  2i       '  ' 
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Rittba  abwendig  zu  machen ,  ihm.  aftt  die  Hinda  au  faeaala 
und  dann  sich  felhatdenselhen  su  entwinden  weifs. 

Die  mittlere  oder  Uebergangspartbie  bilden  die  Scenea 
in  lifltttch^  WQ.  wieder  die  ICunsc  unseres  Diabtera  i<i  4^ 
ft^ildarüng  jener  schrecklichen  Nacht  der  ErstOrtnang*  Ah 
Scbloaiea  und  der  Ermordung  das  Biacbofaliudwie  von 
BoQffboa  durdf  den  grAUicbaa  Wilbalm  rQa  djur.lSftvk 
baUlaucbtat: 

Von  hier  werden  wir  nach  dar  featen  Stadt.Peronna  und 
au  da»  gllnaenden: Hofhalt  dea  Harsogt  von  Burgund 
reraatstf  der  in  seiner  nach  auften  atarmitchea  Leidenachaft» 
liebkeit  und  fürstlichen  Pracbtlieba,'  io  wie  Inaainer  minn» 

liehen  Kraft  und  gerade  binstrebenden  Offenheit  und  Verach* 
tung  der  List  das  wahre  Gegenhild  su  Ludwig  darstellt;  so 
wie  er  sich  in  diesem  Gegensätze  sogleich  in  seinem  Gesand* 
ten  und  Feldherrn,  dem  Grafen  Philipp  Crevecoeur 
VonCorde's,  verkßndet)  und  wie  ganz  anders  erscheinen 
seine  heiden  I\3the  Argenton  und  Hymbercourt,  als 
Xiudwigs  niedrige  Vertraute. 

Alle  drei  l'artheien  :  Ludwig)  Carl  und  Lüttich 
mit  Wilhelm  von  der  Mark,  werden  suletst  mit  dem 
Schweife  ihres  Gefolges  nach  Einem  Funkte  zusamengeführt , 
und  in  ihrem  Zusammentreffen,  in  dem  nUchtlichen  Ausfälle 
und  der  Eroberung  der  genannten  Stadt,  findet  das  Ganze 
aeine  Lösung  in  dem  glücklichen  Erfolge  des  jungen  Schotten 
Quentin  Durward. 

Und  nun  suletzt  noch  einen  Blick  auf  diesen  Helden  des 
^tfickea,  dao  aua  Glen-Houlakin  oder  dem  Mückenthale  £nt* 
sprossenen,  su  werfen,  so  findet  nun  wieder  dea  Dichters 
YocUebe  für  alt  -  Schottisches  Leben  und  Sagen  vollen  Spiel* 
raam -in  der  Schilderung  dieses  aeines  Lieblings «  und  anmu« 
thig  und  oft  atwaa  wunderlich  achweift  dieser  f  ala  ein  wahres 
Kind  der  Phantasie»  die  Damen  von  Croya  leitend»  awischeh 
den  mehr  starren  Fildern  der  Geschichte  bin.  Dabei  aeigt-er 
mehr  TbAtipkeit  und  eigene  Kraftlufiierung ,  als  die  begün« 
stigten  Helden  vieler  anaem  Stücke  dea  Dichters »  obg^eidi 
«ich  er  der  -fibarall  Begünstigte  ist ;  und  besonders  gewinnt*  er 
une  in  dar  Mitte  wahrhaft  infernaler  Gesulten  durch^i^iaa 
reine  Natur  9  seinen  ritterlichen  Sinn  und  eine  Ober  seine  Jo- 
gend  binausreichende  Klugheit.  Gern  sehen  wir  daher  fteina 
Treue  und  Tfichtigkeit  durch  den  Besitz  der  reichen  Erbin 
Wön  Croye  gelohnt,  ohgleich  freilich  Isabella  aufser  ihrer 
Schönheit  kaum  mit  etwas  anderem  Aufmerksamkeit  oder 
Theiloahme  exiegt,   und  mehr  nur  durch  den  Gegensat  & 
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'Bei  allein  diesem  seigt  der  Englische  Dichter  auch  hier 
nichts  weniger«  als  —  wie  wir  dieses  bei  einigen  unserer 
deutschen  Schriftsteller  ßnden  —  ein  Bestreben,  jene  ritter- 
liche Zeit  zu  verschdnern  oder  auszuschmücken,  die  er  uns 
vielmehr  in  aller  ihrer  Wirklichkeit,  in  ihrer  schauerlichen 
Aohheity  so  wie  in  den  grofsartigen  ZOgen  schildert ,  welche 
flie  darbietet;  und  wir  glaubten  zuerst^  dieser  Koraan  werde 
an  Ivanhoe  binanreichen ;  aber  es  fehlt  das  ideale  lieben  und 
die  Hoheit  der  Charaktere,  welche  dort  hervortreten.  Der 
recht  eigentlichen  Romnnsituationen ,  Effecte,  Liebeleien  und 
Verkettungen  mischen  sich  so  viele  zwischen  die  historischen 
Bilder,  dafs  man  dadurch  nicht  selten  unangenehm  berlkbfft 
wird.  Auf  geschichtliche  Schilderung  iflt  aJl«t  abgeaaheii{ 
und  wir  haben  doch  keine  Geschichte,  und  wenn  irgendwo 
bei  bnierm  Schriftsteller f  eo  finden  wir  uns  hier  oft  in  Ver* 
legenheit,  nicht  süwiifenf  oh  wir  auf  dem  feiten  Boden  der 
Hifltorie  wandeln,  oder  von  den  Begegnieten  und  Gestslten 
^iner  zauberhaft  heraufgerufenen  Welt  umgaukelt  *  werden, 
Auch  ateht  man  dem  endlioben  ReenltafCe  icfaon  fast  aus  dem 
£in|ange  des  Stfickea  mit  gewitser  Erwartung  entgegen,*  und 
wir  s weifein  sogleich  nicht »  wo  wir  den  Schottischen  Rnap» 
pen  «na  aein^mTbfÜrmchen  die  Sflog#rIn  in  dem«ndern  Thürni^ 
chen  belauachen  aebeof  dala  diese  beiden  einander  beatimmt 
aeyen.  Wo  dann  daa  Interesse  fbr  das  Schicksal  unserea  Hd« 
den  und  der  andern  handelnden  Vertonen  lebentliger  in  uns  ge* 
weckt  Worden  I  fühlen  wir  una^ureh  die  hngen  bchildbrungen 
nnd  weiten  Umwege,  anf  welchen  wir  uns  durchwinden  mOs- 
aen,  mehr  gehemmt  und  gestört»  als  unterhalten.  Es  mangelt 
auch  dieser  Dichtung,  so  sehr  sie  durch  die  gelungensten  Lin« 
zelnheiten  anspricht,  das  höhere,  ideale  Leben  ;  sie  ist  nicht 
rein^  als  ein  innerlich  ganz  Geschautes  und  Gefühltes,  aus 
dem  Geiste  der  Poesie  gezeugt ;  vielmehr  erscheint  sie  ihrem 
grofsen  Theile  nach  als  ein  durch  Studium  künstheb  gebilde- 
tes, mit  Phantasie  durch  webtes  Werk  5  und  wir  wenigstens 
'fohlten  uns  viel  minder  befriedigt,  nachdem  wir  den  dritten 
Band  beendigt  hatten  f  alt  de  wtr  begierig  nach  dem  sweiten 
'gci£[en»  .  i  .    . .  . , 

XlVuadXV;  ' 

Wir  müssen  nun  zwei  grofse,  von  einem  bunten  Ge-  • 
niifcbe  sahkeichetFigncta  angeliUlte'Qemftlde' neben  einander 
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genitOck«  bildtrn  «  die  aniammm  £iiM  Keihe  von  Effeignima 
mwfiifffffwf  dw  #iiie  den  Anfang  und  dU  «rUefltUftn^  dn  an* 
dm  die  sweiu  Hälft«  und  d«iii  S^lufu  dtr  dprgeit;«ll^n  G«- 
schichte.  JSs  tstdi«ra«t  d«K  Untergang  des  Hau«««  Avanal  in 
•einen  Sltorn  9  nnddfaten  nanaa  AulWkhio  und  ForllalH«  ia 
einem  jAngern  Stamme,  und  nicht  hiarvon,  ala  ibsani  weaenl« 
liehen  Inhalte ,  sondern  von  äufsern  Nebenheatinunungen  aind 
lieida  dai  Kiotter  und  der  Abthenannt, 

^  Wir  treten  vorerst  vor  jenes  und  fassen  EunSchst  zwei 
Funkte  in  das  Auge,  nach  denen  sieb,  wecbsel\¥eise  auf  den 
einen  und  andern,  unser  Blick  wendet.  £s  sind  diese  das 
Stattliche  Kloster  der  h.  Jungfrau  zu  Kennaqubair^ 
das  sich  in  den  Stürmen  der  Glaubenserneuerung  glücklich  er« 
halten  hat,  und  für  das  nach  dem  Friedensscblusae  von  1550 
eine  Zeit  der  Ruhe  eingetreten  ist;  und  diesem  gegenüber  dec 
einsame  Tburm  von  Gl  endearg  oder  dem  durch  seine  schau« 
erliche  Natur  und  daran  gekni'iptte  Geister-  und  Gespenster« 
aagen  schreckenden  rothen  Tbale.  Der  Vertheidiger  des« 
aaloan  uodDienstmano  des  Kloaters,  Simon  Glendin ning^ 
ist  in  der  Schlacht  ron  finlsia  gefallen ,  und  seine  Witwe 
JLiapetb  Brydone  sehen  wir  g^Sngatigt' durch  die  AoJkinft 
einer  Englischen  Kaiteracbaar.  Aber  der  edle  Hauptmann 
6tnwarth  BoUon«  dar aiclirfraundlich  mit^dim he'iden Kna* 
l>an  daa  Hauteaf  dem  trotzigen  Ualb^r^  und  milden  und 
wekhan  £duard  Glendinning^  unterhftltf  gewfthret 
SchiiU  dem  eiirsamen  Aufeiithalltf«  ' 

Dahin  fificbtec  sich  daim  .av<iU  mit  ibrar  ainsigen  Toahtat 
dia  Lady  A)ica  Avanal^  dia  Witwa  daa  umgekommenen 
Wakar  Atanalf  und  wir^b|iokan  nun  beida . VerJaaaena  und 
IfaretKindar  in  dam  VafJiabra  mit  ainander,  wobei  oft  dia 
trauarnda,  Jcf ftnk«lndi|  Lady  den  andam  aua  einem  diesen  un« 
iMkanotan  Biiaha  Trost  und  Unterbalfiung  gewährt.  Es  ist 
diaaaa  aina  Uabaraateung  dar  Bibal,  daran  sich  dar  einfältige 
SaaKatan  des  Klosters y  Patar  Philipp,  bei  einem  Besuche^ 
den  er  in  dem  fünften  Jfihra  in  dem  Thurma  macht,  zu  be^ 
mächtigen  weifs.  Aber  auf  dem  IVückwege  wird  ihm  sein 
Raub  durch  die  spuckbaite  Erscheinung  des  singenden  „Mä* 
dels"  wieder  entrissen ,  und,  einem  Wahnsinnigen  gleich, 
setzt  der  Geängstigte  mit  den  iVachklängen  des  Liedes:  »Wir 
schwimmen  lustig!  der  Moad  scheint  hell!«*  allein 
dam  Kloster  in  Erstaunen. 

Doch  mehr,  als  das  abentheuerliche Ereignifs  ,  erregt  sein 

Baricbty  wie  die  b«  Sabfift  in  daQ.Spra€l|at.4aa  Volke»  6Qgar 
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M»4»  ««Mi  mbergene  Tluil  aitfl  fa  4Se  riV«|i«.4lt»4Ao^« 
K9^ng«n«  '^<">'AiiraMriEtti|iMtde«i$^  £a.lkti|$ü|u.«, 
der  dem  gutmfllhigen ,  aber  an  Ge^t  armeQ  Abp  Bonifa« 
ciua  vm  dem  Prii^Q%  von  Anit^§',n\a  leitender  Aath  bei« 
geordnet  worden...  begibt  ticli  nacii  Glepdearg ,  aber  statt 
die  heabttcbtigte  Bekehrung  der'^ketxeriscben  Besitzerin  det 
Bucbea  zu  er^ettben,  iat  er  nur  der  Zeuge  ihres,  Tod^.  Des 
Buches  Selbst  indessen  beniUchtigt  er  sich  glücklich,,  das  \hm 
aber  von  der  gespenstischen  jusc(ieinung|  ec  ^i(;U  4 ^4:cl\  4^|Q 
warnenden  Spruch  : 

^Wie,  Unterprior ,  du  scheust  nicht  die  GefahVf  .  .  •! 
iiu  nehmen  ein  Buch  von  der  Todtenhahr'  ?  .  « 

Sey  klug  und  reite  dich ,  hier  ist's  nicht  geheuer  ^ 
Reit'  SU  rück  mit  dem  Buch^.  oder  du  bttUeat  e#  ihauei  S« 

bleibt  tcbr^cken  Itlat,  geWa)uam>aatrts^  wird,  . 

Bei  seiner  Rückkunft  findet  er  das  ganze  Kloster  in  Be« 
Wegung.  Christie  v  o  n  Gl  i  n  t  h  il  1 ,  der  Jackmann  des  Rit- 
ters und  Bandenlülirers  Julian  v  o  n  A  v  en  el  ,  des  Schwagers 
der  Verstorbenen,  welche5-  ihr  und  ihrem  Kinde  die  Besitzun* 
gen  seines  Bruders  entrissen  hat,  ist  liier  drohend  wegen  der 
l^eist^sung  der  Entseelten  erschienen.  Der  Abt  hat  ihn  in 
Fesseln  werfen  lassen.  Vermittelnd  bewirkt  der  klügere  Sub- 
prior  die  Entlassung  des  Gefährlichen  ;  aber  auch  die  eigene 
Keue  und  Beschtlmung  des  Stolaen  ist  durch  das  ihm  wider« 
fabrene  Begegnii's  vollkommen.  Durch  sein  demütbiges  Be« 
JkenntniXs  in  der  Bi»iQhte  tr^tt  er  in  ein  besaerea  VatbUltniCs 
mit  dem  Abte,   in^aacn  er  aeine  Nacblorachungen  nach  dem- 

fcf^hrlichea  Buche  von  oenem  beginnt  und  den  gelehrigen 
iduavdi  .iaiden:  SoMUer «  %  ^  Klottaf  sh*  gewiman 
•uaht. 

'  Aber  dleaen  siebet  ein  anderer  MigiMfc  TOn  ibm  ab»  Ma« 
via  von  Aironel,  aeine  acibdno«  abanngavolle,  einer  gebeW 
mea  Weit.  de#  Geister  befreundete  Hansgenoaain^  durch  die 
•in  eiferatlchtigea  Streben  in  beideo  Brüdern  erregt- wird y 

di»*in  Eduard  entgeht  Mariens  Hinneigung  zu  dem  männlichen 
Haibert  nicht,  indessen  dieser  sich  zurückgesetzt  achtet, 
weil  die  Si.nnige  sich  mehr  mit  dem  mit  ihr  gleichen  Studien 
hingegebenen  jüngern  Bruder  beschüftigt.  Doch  auch  er  will 
lernen,  den  Inhalt  des  geheimnilsvolien  Buches  erforschen, 
will  erfahren,  warum  es  die  Lady  von  Avenel  so  liebte  und 
ftie  Mönche  fürchten  und  stehlen  wollen.  Er  nahet  kühn  au 
der  zauberhaften  (Quelle  in  Co  r  r  i  n  a  n  «Sc  h  i  a  n  ,  dem  Auf* 
envhaUe  dea  Ge^iea«  dar  waiissn  Frau  von  Avenal» 
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und  hAma  in  Hm^tütlh  SiystaHgtotfei  bloab  g«tiuik«l^ 
4m  Blieb  Mit  ixm  Fla|Mi«»«iiMt,  erbilt  «r  dMl'VMb«U««ligt 

Hab*  Geduld'!  •   '  "  '  * 
„*'    Einstens  wird  des  Himmels  Huld 
'   '   l^eit  und  FüUrer  dir  i>«stiinineni'< '  ^ 

Seine  Mutter  bat  indessen  dem  wilden  Sohne,  ihn  von 
dem  Leben  „durch  Sporn,  Spiefs  und  Zaum«  abzubringen, 
die  Hand  der  schönen  Mflllerstochter  Mysia  bestimmt.  Mit 
dieser  ist  ein  anderer  viel  vornehmerer  Gast  erschienen ,  der 
Euphuiste  Sir  Piercie  Shafton,  der  bier  einige  Tage  ioi 
Verborgenen  anbringen  will,  Jaden  Abt  selbst,  den  beque« 
men  Mann,  sehen  wir  mit  seinem  Gefolge  an  dem  einsamen 
Aufentbalte  erscheinen,  und  der  Kitter  stellt  sich  ihm  als 
einen  nahen  YerwMidtc^  des  F4<ercie,  Eerl  von  Nort» 
humberland«  dar«  und  als  einen  wichtigen  Mann  in  den 
Planen  der  KathaJiken :  .der  deswegen  flüchtig  werden  mufste. 
Nach  seiner  Sinnesweile  zeigt  er  sich  ni£r' gegen  das  Fräulein 

falentf  indessen  er  die  andern  Hausgenossen,  als  bäurische 
leute,  verächtlich  behandelt.  Hierdurch  fühlt  sich  Haibert, 
der  seit  seinem  Besuche  in  Carriönan  «Schian  wie  umgewandelt 
efecheint,  als  Haupt  der  Familie t  gekränkt;  und  ans  denftath 
der  weiften  Frau: 

»Treffen  Fiercie  Shafton's  Fralereien  dein  Ohr ^ 

v>o  halt'  ihm  dieses  Geschenk  nur  vorl^  n 

bSlt  er  wirklich  dem  Uebermflthigen  die  silberne  Nade]  vor^ 
welche  ihm  die  Erscheinung  aus  ihren  Haaren  gereicht  hat*  . 
Des  Ritters  Wuth  ist  groiS|  und  er  fordert  seinen <9egner  ata 
dem  Zweikampfe,  der  ihn  in  der  Frfihe  deeMurgeaa ,  ohaea 
•ich  durch  Märiens  Sitten  aurflckhajten  au  laaaen,  n^fh  den 
«anberhaften  Oru  leitete  Da  gihnt  ihnen  ein  geöf netee  Grab 
entgegen*' Sie  Jcdmpfe«  bei  denifelhen,  and  der  gewandte 
Fechter  sinkt  durch  die  I)aml  dea  uiMettbten  Jttnglinga*  Sa^ 
aetat  tther  den  begangenen  Mord«  eut  üiilbert»  einen  Fraa»» 
.den  I  den  er  von  ferne  nahen- Aieht,  aur  HftUe  herbei  au  ralen. 
DocAi  bie  er  nitlt  diesem,  der  sich  als  den  refofMrten  Prediger 
Heinrieh  Warden  au  erkennen  gibt,  aurftckkehrt,  findet 
er  den  Leichnam  verschvt^unden  und  das  Grab  geschlossen-; 
und  ^a  er  es  nun  nicht  wagt 9  sich  zu  den  Seinen  zurück  za 
begehen,  so  folgt  er  dem  Prediger  nach  der  von  den  Fluthen 
des  Sees  umschlossenen  Burg  des  Ritters  von  Avenel.  Mit 
Einpfehlungsschrei|>en  von  dem  Lorde  James  Stuart,  dem 
nachmals  so  berühutttin  l^aclygaMurrayi  vecseUenj  ündst 
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^•er,  der  troa'fidiiibturgli  »nlflobto  war  f  mt  eine  freund« 
lieb«  Aufnabme.  Als  «r  aber  in  seinem  ^ifer  übei;  dia  V«r« 
iMttd.ung  des  ScbJoXilMti^i»  mit  der.  diei«iii  gehandfesteten  da» 
tliBrina  at^h  nicb(  su  mSfsigen  weifa»  wird  er  in  daa  Ge» 
ftngnifa  geworfen.  Haibert*  rettet  aicli  durch  nichtliche 
Flttcht  ana  daa  filndaa  daa  Gawaltaainen,  daaa^p  Dienate  er 
claichfiillat  wie  die  daa  Xloatera  t  nach  bOham  Dingeu  atre« 
Bend  9  vafacblll8h^  -  .  . 

Sfiia  Auablvibeii  veruraacbt  indefii  in  Glendaare  grplae 
BaatOraung«  O^r  Prior  bat  akb^bier  wieder  eingefunden, -und 
alle  werden  durch  daa  ingstliche  Geadirei  Mariena  eradueckt, 
die  aie  in  einem  aebr  liesorglicbeji  Zustande  anf  ihrem  Zimmer 
^  finden.  Doch  jetat  erscheint  wenigstens  Einer  der  Vermifs. 
ten,  der  Eupbuist,  ob  wühl  mit  bleichem  Antlitze  und  blut-  . 
LeHecktem  Kleide,  und  sogleich  will  er  seiner  schönen  >,Dis- 
cretion«  zu  Hülfe  eilen.  Aber  sie  stöfst  ihn  zurück  und  schilt 
ihn  einen  Mörder.  Ihr  treuer  Diener  Martin,  den  sie  in 
liebender Besorgnifs  den  Kämpfern  nachgesandt,  bat  die  Kunde 
von  dem  geschlossenen  Grabe  gebracht,  und  alle  zweifeln 
nicht,  dals  der  Ritter  an  dem  Jünglinge  zum  Mörder  gewor- 
den. Bios  hei  dem  Prior,  der  selbst  die  Zauber  des  Ortes 
erfahren,  kann  dessen  Erzählung,  wie  er  selbst  der  Ver- 
wundete seye ,  aber  nur  durch  Zauberei  habe  unterliegen 
ikönnen,  und  wie  er,  ala  er  wieder  -zu  sich  gelbst  ^eJ^OAmen^ 
aicb  ohne  Wämmes  in  aeinen  Mantel  gebttlit  und  mit  vernarb- 
ter Wunde  gefunden,  einigen  Glauben  gewinnen.  Eduard^ 
der  aetne  bewa£Fneten  Nachbarn  herbei  gerufen f  hält  den  Fer» 
iMinten  Ver|)recber  die  Nacht  in  dem  Tburroe  gefangen» 
Aber  die  acbdne  M^aia  oder  Myainde  wird  dem  £inge« 
eeblossenen  zur  Retterin,  und  so  aehea  wir  denn,  während 
«ein  Gegner  aicb  auf  eiliger  Flucht  gegen  £dinburgb  wendet^ 
denRtturgleicbfoUa  in  anderer  Kichtungentflidben,  diejachöna 
Mnllerin  erat  binier  aicb  auf  den  Aoaae,  dann  ala  verUeidetea 
Knappen  au  aeiner  Seite. 

Noch  in  der  Nacht  aber  lat  Maria  dorcV  dia  Erachaiiitti^ 
^er  welfaenFraa  beruhigt  worden  ^  wdcbe|aie  nach  der 
Stelle  auf  dem  Bodsin  hinweist ,  wo  jHalbert  unter  den  |aufge;» 
lirochenen  Dialen  die  Bibel  verborgen  bat.  An  dem  Morgan  '  ' 
bringt  darauf  auch  Cbristie  von  Glinthill  die  Kunde,  dala  der 
Flüchtige  in  der  Nacht  auf  dem  Schlosse  seines  Herrn  gewesen» 
Dieser  selbst  hat  unterdessen  andere  Plane  entworfen ,  und 
in  dem  Verlangen  der  Kache  sendet  er  mit  seinem  Diener  den 
▼erhafsten  Prediger  dem  Kloster,  um  für  diese  Gefälligkeit 
andere  Dienate  au  empfangen«   So  treffen  die  awei  gewaltigen 
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MSp^^r  in  Glendeare  sttfcammen«  und  ne  erkennen  einander, 
der  Mönch  den  Prediger  alt  seinen  frühem  Slttbengenosaeä 
Heinrich  Wellinrood,  und  dieser  jeneh  als  feinen  Freund 
Wllliiim  Allan,  und  wie  ihre  Geistei^  indeiien  aufgaas 
entgegengesetzten  Bahnen  steh  geatbieden.  Der  Prior,  dec 
den  Verkündiger  der  gehafsten  neuen  Liehr»  in  seiner  Gewalt 
atehtf  beatehet  den  Kampf  awladien  aaineiii  blinden  Glau^ 
benaeifer  und  den  beaaeren  JVegungen  aeinea  nieht  unedidit  0 
.B^s^n««  ^bn«  an  diem'alten  Freundin  ii^^end  eine  Gewalt  sa 
ve^abeü»  iSlal:  et  ifan  in 'dem  Thurm«  storOek-,  wo  wir  deli 
vnglflcklicben  'Eduard  ton  Entaetaen  Abeir  aioh  eelbat  erfiilat 
ielwn;  Die  Nacbriefat  vön  dem  Leben  aeinea  Bifudera  bat  niebt 
Frekide,  nur  eifeiraildiCigen  Schmeni  in  ihm  gewecbr.  Nuntiat 
Maria  w&  immer  für  ihn  verloren ;  er  beacbKelats  entaageod 
e)k|  BifOnch  su  werden* 

Doch  auch  in  dem  Kloster  ist  alles  in  grofser  Bewegung« 
Neue  Kriegsstürme  wälzen  sich,  Verderhen  drohend,  gegen 
den  friedlichen  Aufenthalt.  Von  der  einen  Seite  schreckt  oic 
JonFoster,  der  Englische  Gränzwächter,  von  der  andern 
Jameg  Stuart,  jetzt  I^ord  Murray.  Unter  so  schwieri*' 
gen  Verhaltnissen  fühlt  sich  der  friedliebende  Abt  Bonifa-« 
ci US  seiner  Stelle  nicht  gewachsen,  und  legt  sie  in  die  HSnda 
dea  Pri"6rs  Eustathius.  Dieser  wafFnet  die  Lehnsleute  des 
Klosters;  an  die  Spitze  der  Wrtheidiger  tritt  Julian  von 
Avenel,  dem  später  sich  Piercie  Shafton  beigesellt, 
Haibert  ist  inzwischen  in  die  Dienste  des  JLords  Murray 
getreten  und  hat  den  evangelischen  Glauben  angenommen. 
Da  sich  die  Nachricht  verbreitet,  Sir  Jon  Kost<yr  schicke  sich 
an,  das  Kloster  für  seine  Kühnheit  zu  züchtigen,  dafs  es  den 
Zögling  des  Cardinais  ßeatoun  zum  Abte  gewählt,  so  rückt 
auch  L/ord  M  u  p r  a y  herbei ,  und  Halbert  erhält  den  Auftrag , 
voran  zu  eilen,  um  alle  Feindseligkeiten  zu  verhindern.  Kr 
kommt  zu  spSt;  eben  hat  ateh  die  Schlacht  sum  Nachtheile 
der  &lotterlcute  entschieden.  Julian  von  Avenel  liegt 
•i^taeelt  auf  dem  Wahlplatze;  neben  ihm  die  treue  Gatba« 
rina,  die  den  Tod  des  Gelie])ten  nicht  Aberleble.  Aber  we« 
nigitens  das  Kind  der  Unglücklichen  rettet  er.  EnglUndef 
\ind  Schotten  gleichen  sich  friedlich  aua,  und  der  alte  Sta« 
Wlirt  Bolton  bleibt  als  Bflr^  bei  dem  Sehottieehen  Heerew 
Di^ieni  «ieht  die  Iwierlicfae  Proeeation  dea  Kloatera  enl£e«eD« 
fflr.  des  aich  nun  erkenntlich  der  Frediger- Heinrich  War- 
den vfvweudi't»  Der  EuphuSat  ergibt  aicb  auf  Gnade  und 
Ufignadf.  Die  höchste  Strafe'  iat  die  volle  Beeobtti|iung  dea 
p4i«>ni  4«i4eo  Cebtfiuinifs  B^lt^n  entl^allt,  w|e  4^  Vfl«V 
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4Ur  iHuttex  des  Ritters,  statt  ein  gekröntes  Haupt,  vielmehr 
— und  hierdurch  erklärt  sich  seine  Wuth  über  die  voraehaU 
t«iM  Nad«!  T-»  der  alte  Schneider  GroI^ftticU  von  Hol- 
dero«^^  gewesen.  Daiue  Glendinntng  edtoont  dann  in  dem 
Englischen  Otüa«r  ilu^  4U«ii  WohUhjltprf  und  djyifer.«eibtt 
i«i  nicht  minder  «r<^UDty  allea,  wi«  «r  «•  bei  seinfin  ersten 
JBmucIm  io  dem  rothen  Tbalo  ▼omu^fiagt ,  erfüllt,  und  den 
(«iatfli  j<tner  beiden  Knab«n  fiua  su  oom  Mönche^  d^n  andern 
mu  eintn  tüchtigen  Krieger  heraogereifip,  zu  sehen«  Der  Eu« 
pbuiiC  wird  mit  etiner  üehantvilrdigen  Myt inda  nacU  Flan* 
4efn  e^uIeaieA*,  die  ecb^ne  Maria  von  Jivenel  aberf  die 
dtindi  deP'FiretfMger  Warden  aa  dctoi  £)ra9pliai|i  gefahrt  war»  ^ 
Arn,  an  Ualbext  vecmlbh^  mit  deten  Baad  dteaer  au  dem 
jielllae  dee  alten  Schlaffes  ihrer  Famalie  gelangt, 

Eduard  stürmt  sich  in  Veraweiflung  nach  Corri^nan« 
Schian  hinaus.     Die  weifse  Frau  erscheint  ihm.    Ihr  gol- 
.dener  Gürtel  ist  eu  einem  dünnen  Seideni;ad«n  geworden fi(9 
Iflff t  f ich  in  dem  Spruche  vernehmen : 

D^r  Knoten  4«*  Verhängnisses  if  t  geschlungen  ! 
Zur  Braut  bat  die  Maid 9  aum  Lord  der  Bauer 
'  Sich  auf^c  sctwuncen  ! 
T<'i;;<^hens  meine  JUist  und  Zauhermadit 
Auf  (|er  Liehenden'  Trennung  war  bedacht» 
Das  Haus  Avenel  von  stoUe^'  Hub' 
Ich  iailen  Äch'J  ' 

*  » 

Aber  das  Hauf  Avenel  soll  sich  wieder  in  verjOngtem 
Glanme  su  seiner  Höhe  erbeben«  Wie  wir  in  der  ersten  Dich- 
tung den  Sohn  des  Dienstmannea  aus  dem  scbauerhaftea  Tbalo 
•ioh  aa  dem  Lord«  emppr  schwingen  sehen  f  'so  enthfllkt  uns 
idi«  a weite ,  der  Ab t  Clberscbrieben ,  wie  ein  armer  f  verlas« 
aener  Knabe,  aber  der  Sehte  Sprdfsling  des  alten  Stammea, 
SU  gleich  harrUoher  Ehre  aufblähet,  md  endlich  wieder  die 
Stmie  einnimmt^  die  ein  Fremdling  nur 'liurae  Zeit  Lehaup* 
|et  hatte« 

Di«ser,  Haibert  Glfndinning,  erscheint  sunftchat  . 
als  Ritter  von  Avenel  und  ausgezeichneter  Krieger  vor 
uns,  so  wie  Maria  als  die  gehietende  Frau  auf  dem  von  dem 
See  umfl iitheten  Schjüsse  dieses  Namens.  Aber  obgleich  tie 
»ich  zu  flem  Besitze  ihrer  Vater  zurück  gelangt  und  dcai  ge* 
liebten  Manne  verbunden  wt?iis,  mangelt  doch  noch  vieles  zu 
dem  01uck9  ibics  Uaufe«.     Die  i^iadviloat»  entbehrtet  ^  d<l( 
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MtitterFreticfen ;  Uir  Gemahl  ist  viel  abwesend  in  dem  Dienste 
seines  Herrn,  dea  mächtigen  Grafen  Murray;  nur  wenig 
entschädigt  sie  in  tbrer  Einsamkeit  die  Geeellschaft  des  ttren*> 
gen  Predigers  Heinrich  Warden.  Um  ao  mehr  wendet 
sie  alk  Innigkeit  ihres  der  JLiebe  bedürftigen  Herzent  einem 
Knabe»  suf  der  durch  lie  aua  dem  See,  in  welchen  er  ge* 
stürzt  war,  geretfet  wurde,  und  dem  sie  die  Stelle  einet 
Edelknaben  einrftumt.  Dieaer  Knabe,  Roland  GcAme^ 
eine  Waiae  von  unbekannter  Abkunft,  wird  ihr  von  aeioar 
Grofamalter  und  einsigen  Terwandtin,  Magdalena  Gr!» 
nhe,  der  verateckten  Fiapiatin,  flberlaaaen«  die  nur  ao  rM 
sich  verneboien  Uliit,  dafa  sie;  obgleich  {etat  Ton  deaaOlftoko 
verlaaaen  und  ein  armea  Weib ,  ihren  Stamm  von  dem  edeln 
GrSme  von  Heather£ill  ableitet,  *  Nachdem  aie  mit  gebeimniCa» 
vollen  WorUn  den  Enkel  der  Eddfirau  empfoUeay  vertchwia* 
det  aie  gänzlich. 

In  der  katholischen  Kirche  wird  nun  auch  Roland  tnago» 
heim  von  H albert's  Bruder,  Eduard,  erhalten,  der  aus 
dem  nahen  Klosttr  Kennaquhair,  wo  er  als  Mönch  Ambro* 
sius  lelit,  öfter  herOher  kofnmt.  Der  Ritter  selbst  flberläfst 
ihren  Zögling  ganz  seiner  Gemahlin,  und  es  entwickeln  sich 
auch  bald  die  Folgen  einer  solchen  weiblichen  Erziehung  in 
dein  Begünstigten  der  Edelfrau,  Kühn,  ahsprechend  und 
herrisch,  edelmüthig,  wenn  er  keinen  Widerstand  findet, 
und  leidenschaftlich  bei  jedem  Tadel  oder  Widerspruch,  achtet 
er  sich  durch  niemand  "ebunden,  keinem  verantwortlich,  ala 
seiner  Herrin,  vor  der  er  in  aller  jugendlichen  Derauth  und 
Liebe  sich  neigt.  Obgleich  ohne  allen  Unterricht,  eignet  er 
sich,  wie  durch  einen  natürlichen  Trieb,  alle  ritterliche  Kunst 
und  Uebung  an.  Um  die  Gunst  seiner  Gebieterin  beneidet 
und  durch  eigene  Heftigkeit  und  Stola  beleidigend,  wendet 
er  die  übrige  Dieneraobaft  des  Hausea  gegen  sich,  und  lafac 
•ich  endlich  biesu  tbltiger  Beleidigung  an  dem  Falkner  Adam  > 
Woodock  und  au  Truta  ge^en  seine  eigene  Gebieterin  verlei» 
ten;  er  wird  ala  ein  jAngüng  von  aiebenseha  Jahren  aua  deaa 
Hauae  verwiesen. 

Da  eracheint  pHltalicb  vor  dem  ketneawegs  Verlasaenen 
hl  Cuthberta  Klauae  aeine  Grofsmutter,  und  aicb  dea  Zflgelo 
'dea  nach  eigener  Freiheit  Begierigen  bemflchtigeud  $  leitet  aki 
ihn  nach  der  aerstdrten  Klosterwohnung,  wo  Catharaan  . 
Seyton,  die  Pflegeempfohletie  der  verborgen  lebenden  A«b« 
tissin  Brigitta,  sogleich  mit  ihrem  ersten  -Erscheinen  einen 
tiefen  Eindruck  auf  den  Jüngling  hervorbringt«  Auch  daa 
Fräulein  scheint  fiicbt  gleichgültig,  und  die  kObne«  begeisierCo 
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JMi^dalena  h«i£iC  eines  des  andern  ZÜg*  tcharf  in  das 
4kugtf  fassen 9  damit  sie,  sich  wieder  begegnendf  welche  tau« 
ßche»de  Verkieiduiiß  auch  die  Zcituinstäpde  ndtbig  machen 
Icdiiot«!!,  in  etiiao4«c  die  HQstzeuge  des  'groXsen  VVerkes  er- 
IceniMli  4ttdchteo,  woru  sie  TeriiCmdet  seya  würden.  Nach 
diesen  und  libnlicben  Andeutungen  führet  die  Grofsmutter  deo 
£iikel  weiter  nach  dem  Mdiienkloster  in  Kenoaquhair,.  wo  sie 
HU  der  nächtlich  geheimen  Wethe -des  Paters  Ambrosiut 
treübn,  der  die  &ttl^heit  besitzt ,  nach  erfolatem  Tode  des 
Ahtee-£uetothiu4  die  geföhrliche  Warde«  aU  letster  Ahl  von 
Xenaa^bair  durch  Wahl  des  Klottwra  au  Qhernehmeh.  Aber 
muth  ZengeD  eind  aie  dea  wilden  Lirmea,  und  Unfnges,  den 
4er  iakaam.  aufj^eputate  Hanfe ^  den:Aht  der  Unvernunft  afi 
j#imir  Spitae,  la  fem  JUoster  erreg^^  upd  der  endlich  nur 
4urcji  die  Eracheinone  dee  Rittera  von  Aveael  gestillt  wird. 

Dieter  verapricbr  sich  mit  allem  seinem  Einflüsse  fl^r 
«einen  Bruder  wegen,  des  kflbnen  Schrittes  au  verwenden» 
den  der  Pater  ge&en  die  Staatsgesetae  ^wagt  hatte.  Roland 
glaubt  er»  um  der  Ehre  aeines  Hauses  willen,  so  l^nge  ifi 
sein  Gefolge  aufnehmen  zu  müssen,  bis  er  ihn  auf  eine  ai^« 
ständige  VVeise  werde  unterbringen  können.  So  ziehet  der 
JüngUng  lustig  eine  Weile  in  dem  Gefolge  des  Ritters  hiu^ 
jbis  dieser  ihn  mit  seinem  Falkner  9  eine  Botschaft  an  den  ile« 
^nten  zu  überhringen,  nach  Edinburgh  absendet,  * 

Hiermit  tritt  der  in  aller  Losgeschiedenheit  Aufgehlübeto 
.zuerst  in  die  Welt  ein.    Staunend  reitet  er  in  die*  grolse  Studt 
Edinburgh,  wo  ihm  sein  Begleiter  zum  Cicerone  dient,  sich 
ihm  aber  sogleich  auch  der  bedrohliche  Zustand  des  Landest 
in  einem  Kampfe  kund  giht^  in  den  die  beiden  mächtigen  Tar- 
theihäijpter  ,  JLi  e  s  1  i  e  und  S  e  y  t  o  n  ,  auf  offener  Strafse  sich 
verwickeln-      Da  Koland  den  letztern  im  Nacbtbeile  sieht, 
springt  er  ohne  weiteres  von  seinem  Pferde  nb^  schliefst  sich 
ihm  an  und  rettet  ihn  durch  einen  mächtigen  nach  dessen  Geg- 
eier  gerichteten  Streich,     Gleich  rasch  folgt  er  einer  Vorüber« 
gehenden y  in  welcher  er  Ca.tharina  Seyton  zu  erkennen 
glaubt ,  und  bringt ,  statt  der  von  seinem  Begleiter  für  ihn 
gefarcbteten  Schlage,  eine  goldene  Kette  aurücK.    Sie  ge|aa« 
gen  nach  der  alten  Königsburg.    Herrliche  Schilderung  dea 
JUebeos  in  derselben.    Wahrend  er  an  ^en  üeganten*,  Xörcl 
Murray,  seine  Botschaft  besorgt  9  ist  er  unbeachteter  Zeuge 
eines  Gespräches  desselben  mit  dem  Grafen  Morton ,  worauf 
eich  ihm  die  gefährliche  I^age  der  KOni^in  ergibt ,  die  von 
ihraas  Brüder  gefangen  gehalten  wird.    £1  der  Herberge  tritC 
der  £deUuiaba  in  dem  f  urfarmaiitel  m  iSm$  unttr  deisen 
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rother  SammetmOtse  er  wieder  die  Zfiga  seiner  Catfaarlna  er« 
Jcennt,  und  der  ibn  ^eheimnifsvoll  das  schöne  Schwert  untwr 
der  Bedingung  überreicht,  die  Waffe  nicht  eher  mn  entbldfipM, 
]>is  Seine  recbtinafsige  K6iiigin  es  ihm  gebieten  werde. 

Roland  selbst  wird  von  dem  Regenten,  kU  ihm  von  4m 
treuen  Ritter  Haibert  Glendinninc  zugesandt}  seiner  gefan« 
geoeo  Schwester  zum  Edelicnaben  Deetimmt,    In  dem  Gefolge 
dea  atarren  Lordea  Liindesay  begibt  er  atch  an  daraalbwt 
und  wir  werden  nun  hiermit  aua  den  freieren  Rlumen  dar 
Dicbtunc  indaa  enger  umstshrlnlLte  Gebiejt  derGeachtchae  Taf^ 
aetst.    Das  acjiauerliche  Schlofa  Lochleren  in  der  Mitta 
des  Seea  aufragend,  tritt  vor  uni^ra  Blicke,  in  deaaen  asgctt 
R&umen  aich  jetzt  MariaStuart  bewegt ,  die  durdi  Sthdo* 
lieit|  Geiateabildung  lind  Mifsgeschick  gleich  ausgezeichnet« 
Frau,^ate,  in  deren  AntKtze  sich  alles  vereint,  wa^  wir 
Anmitthy  Hoheit  und  Glanz  nennen,  und  das  uns  in  Uogo* 
wifsheit  läftit,  ob  diese  ZOge  glücklicher  die  Königin,  dio 
Schönheit  oder  das  vollendete  Weib  bezeichnen.«     Und  diese 
Fürstin  erblicken  wir  zunächst  in  dem  feindlich  höfischen  Ver» 
Icebre  mit  ihrer  Hüterin ,  der  Herrin  von  Lochleven,  deren 
Reize  früher  Jacob  V.  gefesselt ,  welchem  sie  den  berühmten 
Regenten  Murray  geboren,  und  der  später  Sir  William  Dou- 
glas seine  Hand  geweiht  hatte.  —  Dann  sehen  wir  die  beiden 
I'artheien  nni  die  Getangene  ringen,  wie  ihr  von  Seiten  des 
llegenten  die  zwei  starren  Männer  Liindesay  und  Rutb- 
ven,   in  Begleitung  des  vermittelnden  K o b e r t  M e  1  v i Ue^ 
drohend  die  Entsagungsacte  abnöthigen,  und  sie  diese  auf  den 
llqth  ihrer  eigenen  Freunde  unterzeichnet  —  und  Kolands 
Schw^'rt  verbirgt  ein  Blatt  des  treuen  Seyton  —  weil  sie ,  in 
Freiheit  geaetzt,  nicht  durch  eine  ihr  in  der  GelangenKheft 
•hgedrungene  Unterschrift  gebunden  seyn  werde;  —  nfid  wie  , 
von  der  andern  Seite  ihre  eigenen  Anhänger  alles  aufbieten, 
•ia  der  Macht  ihrer  Feinde  zu  entreiesen,  und  diese  über  dem 
See  in  dem  Dorfe  ihre  geheimen  Zuaamäienkünfte  in  desa 
Uauae  dea  aken  Qirtnera  halten.     Der  erate  Verauch  ihrer 
^Rettung,  au  welchem  der'  junge  Georg  Douglaa  aelbat, 
vqn  Liebe  au  der  KOnigin  gewonnen,  mitwirltt,  mifslingt. 
^u  desto  erwünschterem  firfblce  filhrt  der  a weitem  da  Maria 
Stuart  den  Verauch  dal  (atalisitschen  Uauahofimeiatera  Deyfea- 
dale,  aie  au  vergiften ,  icblaa  au  benuteen  weila,  Ma^dateaa 
Crüme  SU  aich  berflheraurufen ,  nnd  der  Abt  Ambroaiua 
aelbaty  unter  der  Halle 'dea  der  Sohlofsfrau  von  ihrem  Sohoe 
suge^andtln  Bewaffneten ,  aich  einen  Weg  in  den  Kerker  dec 
ltdniglichen  Ce£uigenen  erdffnet. 
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RoUad  seißt  Indem  Ringen  beider  Fartheieiiy  in  einer 
vielfach  verstrickten^  und  nicht  immer  der  bebaglicheten  Lage 
mehr  Klugheit ,  als  meo  dieee  von  dem  Unerfahrenen  hatte 
erwsrtea  eoUen*  Um  eo  weniger  gevjrinntert  der  von  dem 
Kegenten  BestelltOy  anfinglich  das  Zutrauen  der  Veijliflndeten 
der  Königin,  da  man  auch  aeine  AnnSherung  su  demverstln-^ 
digen  Prediger  daa ScUoaiea f  Klaaa  Henderaon^  bemerkt» 
40g  allerdings  aetaen  bircfalichen  GlauBeo.»  aber  keinetwega 
aeine  Treue  ^egen  die  Kdaigtn  wankend  macht«  £r  erkennt 
Tiemebr«  wie  er  bei  dieaer  durch  den  Agenten  dien  nt/tt  di« 
S^lle  erhalten,  die  ihm  aeine  GroDuautter  sugedacht  hatte; 
und  aeine  VerbOndete  iat  hier  afjine  geliebte  Catbarina 
Seyton,  welche  er  die  jünger^  der  beiden  Hoßränlein 
der  Königin  triBFt,  die  aber  erit  durch  ihr  augenscheinlicbea 
Einverständnifs  mit  dem  jungen  Douglas  eifersüchtige  Re- 
gungen, so  wie  durch  ihre  Verkleidung  seltsame  Ideen  in  ihm 
weckt,  bis  es  sich  auiklilrt,  wie  der  junge  Kitter  nicht  die 
'  Dienerin,  sondern  die  Fürstin  seihst  lieht,  und  die  in  wecii- 
selnder  Hülle  erscheinende  Gestalt  nicht  Catharina,  sondern 
deren  Zwillingsbrader ,  Heinrich  Seyton,  ist. 

Aber  eben  dieser  feurige  Bruder  tritt  nun  dem  Geliebten 
seiner  Schwester  feindlich  entgegen,  indem  er  sich  beharrlich 
jeder  Verbindung  der  Tochter  eines  so  alten  Hauses  mit  einem 
•  IVIanne  ohne  Herkunft  widersetzt;  und  da  hierauf  die  Köni- 
gin, von  dem  Abte  und  dem  treuen  Ilitter  Douglas  geleitet, 
aich  glücklich  in  daa  Schlofs  des  Lords  Sayton  rettet,  ao  ge* 
lingt  et  selbst  ibr  nnd  dem  Lorde  kaum,  die  I)eiden  gegen 
einander  aufbrausenden  jungen  Geiütttber  au  beschwicbtigen* 
Doch  der  Ernst  der  Geschichte  zieht  uns  wieder  vonnlembet* 
lern  Spiele  der  Dichtung  ab.  £s  folgt  die  Miederlage,  welche 
die  königliche  Farthei  sich  durch  Uebermuth  nnd  üuvorstch* 
tigkait  selbst  auaog ,  und  weiche  die  Königin  endlich ,  nach« 
dem  ihre  Parthei  sich  aerstreut  bat,  su  dem  unglücklichen 
Entscbluase  bestimmt  9  aich  in  den  Schuts  ihrer  Nebenbuhlerin 
JUiaabetb  su  begeben,  Ibr  männliches  Gefolge,  und  von 
diepem  snletst  noch  Roland  und  der  umsonst  warnende  Abt 
JUpbroaiua»  muia  ander  Grinae  aurflckbleiben. 

I>er  aehwarse  Ritter  (Georg  Douglas)  und  der 
Mlahtige  Heinrich  Seyton  sind  in  der  Schlacht  gefallen« 
I>a£i  wer  Roland  der  Sohn  dea  kühnen  Julian  von  Avenel  sey, 
daran  bat  der  Leaer  da  schon  nicht  gezweifelt»  als  er  von  dem 
ans  dem  See  Geretteten  hörte;  und  dafs  seine  Mutter,  Ca« 
tharina  Gräme»  wirklich  durch  das  Saciamcnt  der  Ehe  ins- 
geheim mit  Julian  verbunden  gewesen  p  hiervon  überzeugt 
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sich  Mlbat  Haibett  Glendinning  daifeb  ein  Docuoiciity 
da«  er  in  der  Wohnung  de«  Alten  Girtn^rt  gefunden.  In  dem 
wir  den  alten  ^  den  Frieden  in  tolcfaer  Loegetchiedenheit 
•ucbenden  Abt  Bonifaciut  wieder  erkennen.  Der  Rittelr 
beacheidet  nun  seinen  einzigen  £rben  su  tieb,  dteteiti'  und 
döm  Abte  die  Verselbung  dea  Regenten' veriifindigen.- 
Ambroaina  findet'elye  Zuflucbt  in  einenr-Sisbottenkloatee* 
in  Frankreich ,  i^o  er  ala  Heiliger  atirbt.  Mit  inniger  Freud«' 
wkd  Roland  von  aetner  Pflegerin  Mar ia  aufgenomttien «  (Ire 
staunend  erkennt,  wie  sie  in  dem  vermeinten  Waisenknaben 
den  einzigen  Zweig  ihres  Stammes  auferzogen.  Der  Verbin- 
duns  des  Erben  des  alten  Hauses  von  Avenel  mit  Fräulein 
Seyton  steht  länger  kein  Hindernifs  entgegen;  obgleich  ver- 
schiedenen Glaubens  —  den  der  junge  Ritter  nach  dem  Tode 
seiner  Grofsmutter  geändert  ^  leben  Roland  und  Catbartna 
iouig  und  glacklich  mit  einander,  '  • 


Wir  versuchen  es  aber,  nachdem  wir  so  die  verschiede'« 
nen  Figuren  und  Gruppen,  welche  diese  beiden  Gemälde  iit 
reicher  Mannigfaltigkeit «  ja  £sst  JJ'untem  Gemische  dem  Blick« 
des  Betrachters  darbieten  |  in  dem  Einaelnen  überschaut  habenf 
ein  Unheil  Aber  daa  Ganze  su  iällen. 

Das  Kloater  ist  das  erstere  fiberschrteben ,  und* das 
Marien  k  1  o  s  t  e  r  z\i  Kenaqubair  macht  allerdings  eine 
Hauptepoche  in  demaelben  aua  9  eine  Zeichnung,  die  durch 

gelungene  Auaffihrung  fesselt  und  sucleicb  durcu  ihre  Besie^ 
ung  auf  die  kirchlich- politischen  Verhftltnitte  Schottlands 
in  der  «weiten  Hälfte  dea  aechasehnten  Jahrhunderta  deni 
Stücke  SU  aeioem  histortachen  Grunde  und  Anlebnungspunkte 
dient.  Aber  doch  Ist  dieaea  Kloater  nur  ein  BeigegebeneU 
Dm»  wovon  die  ganse  Reihe  der  Ereignisse  ausgeht  und  WO-  . 
bin  aie  snsaainienfliersty  ist  das  Schicksal  dea  alten  Tornefam«^ 
Hauaea  Ai^enel»  daa  mit  dem  der  dienatbaren  Fanlille 
Glendinning  in  Verbindung  gebracht  wird,  und  dagegen, 
kämpft  die  weifse  Frau,  der  Geist  dieses  Hauses,  mit 
ihrem  gespenstischen  Eiiiwirk<?n ,  dafs  nicht  das  alte  Erbe  der 
cdeln  Avenel  in  die  Hände  der  büurischen  Glendinning  kommen 
möge.  Alter  sie  kann  die  Macht  des  Schicksals  nicht  hemmen, 
und  indem  es  ihr  gelingt ,  Haibert  von  dem  lif  imathHchen 
Thüle  und  aus  Märiens  fSlShe  zu  verscheuchen ,  sendet  sie  ihn 
nur  dein  Liorde  Murray  zu,  dessen  Gunst  ihn  mit  Mariens 
iland  und  dem  Besitze  ihres  alten  Stammschlosses  belohnt. 

( 
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Aber  als  ein  gar  seltsames  Wesen  erscheint  diese  weifse 
Frau  ,  alUu  kurperlicb  für  einen  Geist,  da  sie  wiriLlicb  Hai« 
ji>«rt  dioJ^facIeI  aus  ihren  Haaren  darreicht,  und  su  ^ebiffiiBoirt« 
reicht  gespenstisch  mächtig  f<lr.Mo.in  dam. Verhorgenen  wir« 
k«ndes  leihliches  WeMn«  Wer  tU  •oytf  hleiht  uneriilart, 
und  docH  (nt(  allzu  materiell  auf,  als  dafs  sie  für  ein 
lilofses  Erseugnifa  der  Phantasie  der  durch  .eie  G(»|Logst:eteii 
gelten  könnte,  oderf  wie  diea  in  vielen  Stücken  unseres.geiat* 
reichen  HofFmann  mit  so  köstlicher  Kunst  durchgeführt  ist, 
et  findet  hier  nicht  jene  gebeimniüi volle  Mitte  8wiacliei|Wirk« 
licbkett  und  Tluichung  atatt«  so  deüs  ee  unentschieden  blieb«, 
ob  die  Eracbeinung  nur  Phantam»  oder  wirklich  esiatireodec 

*  Weaeo  aey.  Aocb  iat  aebr  anCEiUend  daa  Interea^Cf  daa  dieaer 
Geiat  der  Unterwelt»  der  auf  keine  Weiae  den  beiligen  und' 
reinen  Bewohnern  dea  Hii|iniela  beigeaäUt  werden  •kann  p  da 
•Tf  Grauen  verbreitend  and  ohne  die  Kube  dea  Grabet  Jiu  ge- 
paelaen,  umher  wandelt,  gerade  an  dem  heiligen  Buche 
nimmt)  so  anmuthig  sonst  auch  der  doppelte  Vorgang  erzählt 

.  wird,  wie  die  Spackgestalt  den  Leiden  München  das  Buch 
entreifst,  und  in  so  schuhe  Verse. auch  sooft  der  Geist  seine 
Sprüche  einkleidet.  ' 

Eine  fast  überilüssige  Beigabe,  die  man,  wenn  sie  nicht 
dawlire,  kaum  vermissen  würde,  ist  der  Euphuist  Sir 
Fiercie  Sbaftun,  mit  seinen  Koffern  und  dem  vierfachen 
Anzüge,  der  durch  den  Wechsel  der  Baiuler  und  Garnierungen 
acheini)ar  zu  einem  zwölffdchen  umgestaltet  werden  kann,  die* 
aer  Abkömmling  der  Donquixote,  dieses  Guuiiscb  von  ritter- 
lichem Wesen  und  Galanterie,  und  von  gemeiner  Eitelkeit 
und  Rohheity  —  der,  von  dem  Dichter  iret  eriunden,  sich 
doch  in  den  Fesseln  feines  Euphuisten  nur  etvtras  achwerfäliig 
bewegt,  sonst  aber  gut  durchgeführt  ist,  als  • —  nach  dem 
Urtheile  des  Subpriors  —  einer  jener  gekräuselten  Eleganta^ 
wekbe  auf  eitle  Beweise  der  Tapferkeit  ihr  Vermögen  ver- 
acbwenden  und  ihr  Lehen  in  Gafabr  aetaen,  um  unter  der 
Bldthe  der  Aitteracbaft  au  glflnsen  9  dann  aber  ihre  Umstände 
dadurch  au  verbeaaern  euchen  ,  daDi  aie  aicb  au  d«r  Ausführung 
von  Unternebmungien  bingeben^  welche  Geacbeidtere  «ala  aie 
«Btworfen  haben. 

Eine  Feraon,  die  durch  Jbeaondere  Stftrke  oder  Hobelt 
deaCbaraktera  anspricht ,  oder  Oberhaupt  eine  recht  ^insende,  . 
erofaartige  Erscheinung ,  wie  in  andern  Stacken ,  seiet  aich 
Eier  nicht»  in  aei  efler  Haltung  sonst  auch  die  unglückHcbe, 
iron  ihrem  Schwager  rerdrSngte  Liady  von  Avenel  dasteht. 
Aucb  ibfa  Tochter  j  die  innige,  ahnungsvolle  Maria, ,befrie« 
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digt  nicht  ganz,  und  der  gegen  beide  feindliche  Jalian  voh 
A  venel  stellt  nur  das  Bild  der  rohen ^  nicht  von  einm  adlea 
Geiste  geloiteCen  Tapüirkoit  dar«  Selbst  dia  ihm  — -  ibrom 
Glauben  nach  —  Unr  gehandfestete  Catharin«  saigt  «ichf 
obgleich  an  inniger,  doch  nicht  edler  Liiaba« 

Den  eigentlichen  Mittelpunkt  des  zweiten  StQckes  sehen« 
whr  dann  de»  Sohn  dieaer  beiden »  Roland  Gräme^  hiiden^ 
wie  er  auarat  unter  dem  Namen  aeinar  Grofimutter  eracheintf 
his  et  dann  ala  Roland  Avanal  auftritt^  «und  suleut  eich 
aU  den  wirklich  geaetalicban  Abkdmmlin^  der  «weiten  Linie 
der  Avenel  nnd  ala  den  rechtmilaigen  £rben  der  Beaitaangen 
deraelben  daratcllt*  Und  der  junge  trotaiga  Knappe «  wie  er 
an  aeiner  adeln  Natur  aicb  entEUtet^  erweckt  immer  mehr  un* 
aave  Llaba  und  Tbeilnabma  für  aicb.  Nur  freilidi  wird  er 
bald  einem  elSosenden  Bilde  nahe  gebracht  ^  in  deaaen  pridi« 
tigerm  Letkebten  aein  achwIcbererSdhein  erldacben  mufa. 

Denn  hier  eracbeint  una  nun  in  herrlicher  Zeichnung 
Maria  von  Schottland  in  ihrem  Gewabrsame  in  dem 
von  den  Wellen  des  Sees  umspiilten  Schlosse  Lochleven^ 
und  die  ganze  Theilnah'ne,  die  der  Dichter  dem  von  ibiu  er- 
fundenen Hanse  Avenel  gewonnen,  zerstiebet  gleichsam  vor  der 
gewaltigem  Macht  der  Wirklichkeit  und  dem  höhern  Interesse 
der  Geschichte.  Ja  die  ganze  dichterisch  erfundene  und  aus^ 
geschmCicktft  Fabel  will  uns  hier  nur  erscheinen,  wie  ein  ans 
phantastisch  gemalten  Tapeten  und  ra2)ieru  ilnden  auiijelührtes 
Lusthaus  y  das  an  die  Seite  eines  alten,  ehrwürdigen,  auch  in 
aeinen  Trümmern  noch  festen  Baues  aii'»  it>t  \\  orden.  Die 
.Geschichte  stehet  in  ihrem  Ernste  und  ihrer  Ehrfurcht  gebic* 
tenden  Macht  in  sich  abgeschlossen  da.  Es  d^rf  in  das  Le* 
lien ,  daa  in  groCier  und  eriolgreicber  Wirklichkeit  vollendet 
worden,  wo  dieses  geschildert  wird,  nicht  ein  Anderes g  dal 
nie  exiatirte,  und  mit  Einflüaaen  auf  dasselbe ,  die  ea  nie  flbtr^ 
eiligeftlgt  werden.     Und  man  wende  nicht  ein,  dafs  so  daa 

Sanse  geachichtiiche  Drama  nicht  beatehen  dOrf'e.  Denn  in 
em  Drama  f  der  bOhern  Tragödie  aumal«  djent  die  Geschichte 
nurgrofaen,  daa  Gemfltb  anregenden,  uns  in  der  beiligaten 
Tiefe  erfaaaenden  Ideen;  aie  gibt  nur  die  Fabel,  die  mit  einer 
gewiaaen  Freiheit  ausgebildet  wird«  Tn  dem  Romane  dagegetn 
ist  daa  £rate  die  Wirklichkeit  |  gans  TOrafigUch  in  dieaea 
Romanen  iat  dieaea  der  Fall, 

(Hie  For$iMuns  folgt.) 
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e  Yon  Wahcir  Scott 

Um  •<»  oMat  mulk  utu  gefttde  Utlr  ckr  ttitSM»  Wi^er»^ 
•prucb  iBhIbar  w«rd«D«  in  welchen  ti«!!  der  Dichter  dadurch 
mit  .sich  selbst  verfetst,  dafs  er  sich  in  allen  seinen  Dichtuof 

fen  bemüht»  die  Wirklichkeit  auf  das^ vollkommenste  naclisu* 
ilden  ,  und  uns  doch  die  geschichtlichen  Ereignisse  nirgends 
rein  gibt,  ^Vie  sie  sind,  ohne  sie  mit  seinen  ßrfindangen  aus- 
Eusclimücken ,  zu  vermischen  und  zu  verfälschen.    Wie  er  da« 
mit  seinen  eigenen  Erfindungen  das  Interesse  entaielit  und  oft 
dem  Ganzen  seine  wohlgeordnete  Flaltung  nimmt,  daraufhaben 
wir  eben  hingedeutet.     Ünd  doch  sind  das  nur  zufällige  Ein« 
fügungen,  die  nicht  mit  innerer  Notbwendigkeit  aus  der  Ver* 
knüpf  ung  des  Ganzen  oder 'dem  Lieben  und  den  Verhaltnissen 
der  handelnden  Personen  hervorgehen.    So  hier  diese  Gefan- 
genschaft  der  Maria   Stuart.      Wie  herilicli   ist  die 
j^eichnung  dieser  Königin  I    In  wie  scharfen  ünu  i^sen  steht 
sie  ihrer  feindlichen  Hüterin,  der  Herrin  von  JLochleven  ,  der 
frühern  Geliebten  ihres  Vaters  9  gegenüber!     Wie  unvergleich- 
lich ist  die  ganze  lange  Scene^  da  die  beiden  starren  IMünner» 
jLindesay  und  Ruthven  ^  ihr  die  Entsagungsacte  abzuncithigen 
fliauben^  und  sie  doch  nur  nachgibt,  sich  fügend  dem  schlauen 
Mathe  Melville's  und  des  alten  Sey  ton^  der  ihr  das  BlaU 
uiil^ai  Scbfrierte  ibrfs  Fegen  sutendet,  wie  dabei  Lindesay 
Jen  zarten  Afm  der  Fürstin  fafst  und  demselben  die  Spur  sei* 
nes Paate^lülidfcbuhes  eindruckt,  und  dann  vbr  der  Unbesieg« 
liehen,  zwar  nicht  als  der  ICdniginf  .aber  als  Maria  Stuart^ 
auf  das  Knie  niedersinkt.     Aber  dennoch  ist  des  Ganse,  als 
Uoüia £pisoda9  in  di^r  Geschieht^  des  Hauses  von  Avenel  allsu 
]ang9  oaer  als  eine  Darstellung  der  GeCangensehaft  Maria'Sy 
4ui  daen-gafaea  Bandiiifillltt  oier  nicht,  an  seinmOrte;  and 
injdenselben.ansiclmn^  fiist  ftogstlicben  Zustand,  wie  in  an* 

«Jahrg.  4*fie&      •  •  %Z 
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d«m  StOcktn«  werden  wir  auch  hier  oft  durch  dieae  Miacbuiig 
Ton  Dichtung  und  Wahrheit  rersetat, 

Uehrigens  Ungleich  gewaltig,  wie  die  Zeichnung  der  kd« 
nigltdt^o  G«£ingdnen,  auch  die  ibrea  Halbbrudert  t|  dea  A«« 
genten  ,  besondert  da, '  wo  Koland  TOr  ihm  atebetf  dessen 
Ybracbriften  in  Hinsicht  «einer  Schwester  zu  empfangen.  Mit 
idem  kühnen  ^  von  hier  an  dittchaua  edel  gehaltenen  Jflnglinge 
erweckt  aber  gleichea  Interesse  die  von  ihm  innig  geliebca 
Cathaiwina  Sayton^  diesea  Weaen  voll  gemfltbliclier  Tiefe 
und  froher  Lebensluat  aoglelchf  und  der  Aeia  in  dem  Ver- 
kehre der  beiden  ihrer- ürOhem  Eintchliefsung  Entlastend« 
aber  nun  von  neuem  von  dem  beitem  Leben  Lfosgescbiedeaeit 
wird  nodi  erhöhet  durch  die  geh eimnilt volle  Verwirrung  i  die 
In  dem  Geiste  det  Liebenden  durch  den  in  der  Geatut  der 
Geliebten  umberwand^den  Zwillingsbruder  daa  Frtabina 
erregt  wird. 

Besonders  bemerkt  zu  werden  verdient  noch  der  unglflck« 
lieh  liebende  schwarze  Kitter,  Georg  Douglas,  der  we« 
nigstens  für  die  geliebte  Königin  stirbt,  die  er  nicht  besitzen 
kann.  Als  untergeordnete  Person  übt  hier,  wie  dort  Hein- 
rich Warden,  immer  einigen  Einflufs  Elias  Henderson« 
In  edler  männlicher  Gesinnung  zeigt  sich  Haibert  Glen* 
d  i  n  n  i  n  g  ,  als  Ritter  von  Avenel,  Nur  in  dem  Eingange  der 
Geschichte,  und  auch  hier  ohne  besonders  bedeutende  TersÖn- 
liclikeit,  erscheint  Maria,  und  dann  an  dem  Schlüsse  wieder, 
wo  sie  den  als  den  einzigen  Erben  ihres  Stammes  zurück- 
empfangt,  den  sie  als  verwöhnten  Edelknaben  aus  dem  Hansa 
verwiesen.  In  desto  schro^Berer  Haltung  hebt  sich  die  kühna 
Magdalena  GrSme  empor,  mit  ihrem  Sehergeiste  and  ih« 
rem  Irrsinne,  mit  der  versengenden  Gluth  ihres  Glaubens  und 
der  mütterlichen  Liebe  zu  dem  einaigen  £nkeL  Zu  ihrer  Seite 
stehet,  als  die  eigentliche  Stütze  und  besonnene  Mitte  der 
katholischen,  für  die  Königin  thätigen  Fartbeif  nocb  gewal« 
tiger  Eduard  Glendinning  da,  nun  Anibrosius,  er* 
wahlter  und  auch  vertriebener  Abt  det  ^ntt  ao  blühenden 
Klosters  Kennac[uhalr,  und  wenigttent  noeb  einmal  tauofaai 
in  dem  Getümmel  ertchütternder  Ereignitf^se,  alt  blOdtimiiger« 
nnr  noch  um  teinen  Garten  betorgterGreit»  der  friedliche  Abt 
Bonifa ciut  berauf »  wie  eine  webmtttbige  Ironie  über  daa 
ratcbe,  gewalttbätige  Leben  f  dat  doch  auch  endlich  veratiMt* 
men  mtiis  in  leite  verbaHenden  TOnen.  • 

So  motten  wi^  denn  dem  aweiten  GemAdo  in  }ader  Hia^ 
ticht  den  Voraiig  vor  dem  erstem  einräuftien  ,  to  wie  ab  dkf 
Blüibe  detaelben  nicht  die  GeC  ngenschait  dfiCiStua^t»  soßiißio 
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»igin  und  tlle  die  Verttrickungen  batraobtoo,  in  waldien  dieaa 
beiden  durcb  ihre  Liebe  zu  einunder  mit  andern  Peraonan 
▼erflochten  werden»  Aber  eine  ao  antiehende  Macht  dieiea 
Stüde  auch  übe,  ao  kdnnen  wir  ea  doch  nur  in  die  Reihe  der 
DSdituDgen  dea  nwoiten  Aangei  ton  dem  berflhniten  Meiater 
atallen« 

XVI. 

Dagegen  fabren  wir  nun  den  Bescbauer  vor  ein  Gemtldei 
das,  der  Astrolog  überscbrieben )  und  durchauf  wohlgehal« 
ten  und  gleicbmäisig  durchgefubrt ,  mit  St.  Ronans-Br u-n - 
nen  den  Vorzug  theilt,  dals  es ,  ohne  einen  Lesondern  histo- 
rischen Anlehnungsptinkt  und  frei  von  allzu  grofser  Anliüuf ung 
alterthOinlicher  Seltsamkeiten,  rein  aus  dem  innern  Lehen  und 
der  Idee  des  Dichters  hervorgeht,  und  so  seihst  sich  eine« 
freiem  Lebensregens  in  sich  Erfreut.  Doch  aber  kunn  de« 
Dichters  Vorliebe  für  das  Aherthttmliche  nicht  ganz  ztirück- 
bleiben.  Denn  auch  hier  handelt  es  sich,  wie  in  dem  andern 
genannten  Stücke,  um  die  Existenz  eines  alten  Geschlechtes, 
da«,  wie  es  dort  untergeht,  hier  erhalten  wird.  Auch  sehen 
wir  un«  sogleich  in  dem  Eingange  des  Romans  in  die  Nähe 
der  verfallenen  Stammhorg  desselben  versetzt,  und  treffen  in 
dem  neuen  Schlosse ,  das  der  alten  Burg  Ellangowan  ge« 
genOber  in  «einer  Aermlichkeit  da«  Bild  der  gegenwärtigen, 
von  ihrer  frühern  Macht  und  ihrem  Glänze  herabgeaunkenen 
Besitzer  daratellt«  alle  Haupthelden  des  Stücke«  eusainuien. 

Mannering,  ein  junger  Engländer ,^  Welcher  die  Uohe 
Schule  von  Oxford  verlaaaen,  benatzt  die  gewonnene  Frei* 
htitf  einige  Gegenden  von  Nord -fittgland  zu  bereisen  ,  und 
dehnt  seine  Wanderung  bis  in  den  angrinaenden  Theil  dea 
Nachbarlandea  aua«  £r  hat  einige  KloitertrÜmmer  in  der  Graf- 
achaft  Dumfiriea  beaucht;  in  der  Neeht  will  er  noch  da«  Dorf 
Klippetringam  erreidien,  verint  aidi  aber  ntfd  findet  ein 
NachtquarHer  lauf  dem  Skhloaae  Eflangowen.  Hier  wird 
in  eben  dieaer Nacht  die  Gattin  dei  Brtifherrnf  Gottfried 
Bertram'a  ▼on  EIIngoWan^  den  wir  nebat  aeinem  Ge» 
aellschafter,  dem  Magiater  Abel  BaiA^aonf  kennen  lernen i 
▼on  einem  geaunden  oohne  entbunden  f  «nd  achon  hat  aich 
Me^  Merrill ea^  dai  lange  ,  in  feiner  gana#n GeataH  nna« 
gezeichnete  Zigeunerweib,  eingefunden,  um  daa  künftige 
ocbickaal  de«  Neugeborenen  zu  weisiegeni  Aber  der  Rai« 
aende  versucht  es  in  jugendlichem  Uehemutbe,  selbst  |  ab 
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besserer  Astro]og|  dem  jungen  Sprufslinge  von  Ellangowan 
die  Nativitüt  zU  stellen.  «igibc  sich  ibm  durch  die  ßeoii« 

acbtuog  der  Gestirne,  daij  dem  Kinde  vor&Qglicb  dreiJLebeni- 
jabra  gefUbrlich  seyn  werden ,  das  i'aoi'te,  sabeikta  und  eia 
lind  zwanaigtte,  und  seine  Beobachtuogfin  atiminen  so  mit  der 
Verkündigung  der  Propbetin  üiiereMi :  dafa  dem  Kinde  viele 
Gefahr  drohe,  aber  feye  nur  das  €in  und  zwanzigste  JaUr. 
glücklich  vorüber  gegangen,  so  werde  alles  herrlich  enden« 
JL>abei  überrascht  ihn  noch  der  besondere  Umstand,  dafs,  ala 
•r  frfiber  in  einer  flbnlicben  Anwandlung  tbdricbter  Laune 
aeiner  Geliebten,  Sopbi«  Wellwood,,  die  NativiUt  ge» 
ateUt,  ticb  für  dieta  daa  neun  und  dreiOitgate  Jabr  bedrobhch 
gaaaigt  hatte;  nnd  nach  aeiner  Berechnung  wird  ihr  nenn  und 
dreiisigstes  ^enan  mit  dem  ein  und  awanaigtten  dea  Knaben 
soaammen  atimmen was  auf  eina  Verachling^ng  dei  Schick*, 
aala  beider  au  deuten  acheint.  Um  aber  mit  dieaem  Spiele  — 
wofilr  er  aelbat  aa  achtet  nicht  eine  nacbtbeilige  Einwir« 
kung  auf  daa  Leben  dea  Neugeborenen  su  Oban ,  flbergiht  ar 
seine  Beobachtung  versiegelt  dem  Vater,  mit  der^itte,  daa 
Gebeimnifa  vor  dem  Verlaufe  des  fünften  Jahres  nicht  su  ent» 
hüllen,  und  in  der  sichern  Erwartung,  dafa  dann  der  unglück- 
liebe Zeitpunkt  ohne  irgend  ein  auffallendes  Eieignifs  werde 
vorüber  gegangen  und  seine  Wahrsagung  in  ihrer  Nichtigkeit 
erkannt  worden  seyn. 

Nach  seiner  Abreise  wird  das  Iloroscop  dem  Kinde,  als 
ein  Amulet,  in  einem  Sammetbeutelchen  an  den  Hals  gehänj»r. 
Sampson  wird  zur  Unterhaltung  des  Hausherrn  und  zu  der 
Erziehung  des  sich  muthig  und  kräftig  entfaltenden  Knaben 
auf  das  Schlofs  genommen.  Der  gutmüchige  Herr  Gottfried 
Bertram  erreicht  das  Ziel  seiner  Wünsche,  indem  er  Frie- 
danaricbter  wird.  Aber  in  dem  Eifer  seines  Amtes  rei^^t  er 
nun  auch  die  Landstreicher  und  Bettler,  die  bisher  einen  ru* 
hig^n  Aufenthalt  in  seinem ,  Gebiete  gefunden  hatten  9  beson« 
dei s  die  Gesallscbai^^  der  -Zigeuner f  derMegMerrilies  an«  * 
gehdrt«f  g^g«"  s'cb  9  und  gar  )ierrJich  ist  die  .Schilderung  dea- 
Abzuges  der  kleinen  Gemeine  von  Derndaugl^,  und  wie  er 
selbst  den  gewaltsam  Verdräiiglteii  begegnet ^  nnd  die  Fürcb«  . 
terliche,  Unheil  verkündend,,  an  ihm  vorQberaiebt,  Auch 
den  SchleicbhAndlern.  und.  deren  Führer,  dem  .Hauptmanne 
Dirk  Hatteraik,  tritt  ar,  in  Verbindung  mit  dem  rüati- 
gan  ZaUaufseher,  Fran« Kenn  edy»  feindlich  entgegen.  So 
nab«tder  Tag,  an  welchem  der  Sohn  das  Hauses  das  Attiftn 
Jahr  baacbltelat*  Auf  aineip.Sp^sierganget  den  er  mit  aatneoii 
l«ahrff  MIWBht«  ^^g«gA<t(  fhnefß  ^J&a^oadf  9  \xai  nim  nt,  ebao 
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fa  Verfolgung  der  MUichfalndkr  begriffen,  den  muntern 
XnalMin  SU  fllb  auf  di|S  Pferd«  Man  findet  hierauf  den  I^icb« 
Slam  des  ermordeten  Zolltuflebere;  *lle  Veraucht»  den  enu 
•chwundene»'  Knaben  wieder  eufiBufinden »  lind  vergebltch. 
Der  Unfall  fiBrdett  die  allsu  adlnelle  entbinduo|  von  Bertrani^a 
Gattin  ,  die  ihrer  «weiten  Niederkanft  nahe  it^.  Der  Frie» 
densiichter  wird  &ug1eicb  Vtfer  einer  Tochter  und  Wittwer. 

Die«e  VorjjUnge  fftllen  die  «eben  eriten  JCapitel  dea  eraten 
Theiles,  und  sind  gleichsam  das  Vorspiel  dea  Ganien|  aua 
dem  »ich  der  echarfsinnige  Leser  nun  selbst  die  Verkettung 
des  Folgenden  bildet,  wie  der  Knabe  mit  Mantiering'a  Gattin 
in  Berührung  treten,  und  das  ganze  StCick  mit  deasen  Wieder« 
eriQheinen  sich  beschUftigen  werde. 

So  sehen  wir  denn  nach  einem  Zeiträume  von  «lebenaehn 
Jahren  den  reisenden  Studenten  abermals  in  dem  Dorfe  Kip« 
jjjetringam,  aber  nun  als  den  indessen  in  Indien  berühmt  ge« 
wordenen  reichen  Obristen  Guy  M  annering,  er* 
Bcheinen;  und  zwar  zu  eben  der  Zeit,  da  die  Herrschaft  von 
Ellangowan  den  Hünden  ihrea  berabgekommenen  Besitzers 
durch  öffentliche  Versteigerung  entnommen  werden  soll.  Noch 
ist  in  dem  Obristen  die  Erinnerang  an  jenes  nächtliche  Ereig- 
nifa  und  di«  Theilnahme  für  die  unglückliche  Familio  leben- 
dig,  und  er  beachlieftt,  mit  Hülfe  dea  üntersheriffs  der  Graf* 
flcbaft,  dea  redlichen  Mac  Morlan,  daa  Gut  «n  fetten.  Er 
^'Wird  Zeuge  des  Todea  des  lieklagenswerthen  Lairda  und  dea 
würdigen  Verhalteni  aeiner  Tochter  L  ucie.  Hierdurch  zwar 
wird  die  Auction  aufgeschoben«  aber  die  Herrschaft  Ellan« 

fowan  komteit  auletat  doch  in  die  Hinde  dea  fchändiicbeii 
rioaaio,  dea  Schreibera  dea  Gdelmannes,  der  am  meisten 
SU  dem  Ruinen  dea  Veratorbenen  9  ieinea  Wohltbüters,  beige« 
tragen»  und  ewar  durch  die  Schuld  dei  Bot^n  9  der  die  Briefe 
nnd  Vollmaehten  dea  Obriaten  nicht  aeitig  genug  an  den  Sberiff 
überbrachte«  ^ 

Mannering  nSmlich  aieht  aich  durch  aeine  eigenen 
Familienangelegenheiten  lU  einer  achnellen  Reiae  nach  Mer« 
Tyti^Hall  in  Westmoreland  veranlafst,  wo  er  in  dem  Hauao 
snelnea  Freundes  A^hur  Mervyn  seine  Tochter  Julie,  welche 
ihm  aus  Indien  gefolgt  war,  zurückgelassen.  Schon  aein  eig^ 
ner  Brief  an  diesen  Freund  gibt  uns  von  seinen  Schickaalen  iit 
dem  fernen  Erdtheile  Kunde,  \vie  hier  ein  junger  Officter) 
Brown,  seine  Eifersucht  erregt,  und  dieser,  in  dem  Zwei« 
kämpfe  von  ihm  verwundet,  darauf  durcb  den  Ueberfall  einer 
räuberischen  Horde  seinen  Blicken  entzogen  worden.  Seine 
Gattin,  die  ihm  besorgt  folgte,  .war  iu  d«irseiben  Zeit  in  G<i« 
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Ülbx%  Gewalt  einer  andern  Bande  zu  geratben,  und 

durch  diese  Vorgänge  erschüttert,  acht  Monate  daraui  gestor- 
ben. Die  Briefe  JuTieita  tntbüJleo  uns  dann  ,  wie  die  Obristin 
ielbtt  4eio«  Y^ifbiodung  mit  Brown  gehabt ,  sondern  diesd 
nur  svritchen  dem  jungen  Manne  und  ihrer  Tochter 
derty  und  lieber ^  als  dafs  sie  ihrem  Gamable  das  Geheimnift 
entdeckt ,  dest en  ei£»rsOchtigen  Argwohn  auf  sich  habe  ruhen 
{■aeei^  B  r  o  w  n  bat  eich  nun  abfr  iinch  in  Merv^«Uall  ge*  ^ 
seigty  und  wir  vernehmen  vorerst  so  viel  von  ihm,  wie  et 
•elbst  in  Hinsicht  «einer  Abkunft  blofs  weifs,  da^  er  ans 
Schottland  stamm«  |  und^  in  Holland  In  dem  Haiiae  eines  Kau£> 
mannee.enpgen  %  von. da  nach  Indien  gegangen»  wo  er»  ob« 
gleich  {tardenKaufmannastan^  gebildet«  MililArdlenate  genom* 
man«  Dieae.  firscheuaong  des  nftchtlichen  FlAtenapieleca  abetf 
die  dem  Obristen  durch  aeinen  Freund  gemeldet  worden,  iik 
die  Ursache  von  «einer  achnellen  Reise  nach  Mervyn- Hall.  Ec 
heaiebt  hierauf  mit  aeiner  Tochter  aeinen  liandsits  Wood« 
J>  o  u  r  n  e  9  den  Mac  Morien  in  der  Nibe  von  JUlan^wan  tfS» 
ihnmiethete»  Die  verlassene  Lucie  Bertram  .hndet  eine 
i^reistütte  in  seinem  Hause»  eine  Gesellschafterin  in  aeiner 
Tochter.  Sampson,  der  sich  von  Xiucien  nicht  trennen 
^ann»  wird  Aufseher  der  Bibliothek. 

Doch  auch  Brown  bleibt  nicht  unthätig.  Sich  keiner 
Verbindung  mit  der  Gattin  des  Obritten  bewufst,  weifs  er 
um  dessen  Eifersucht  gar  nicht»  und  erblickt  Llos  in  seinem 
VeihaUen  die  Mifsgunst  eines  aristokratischen  Unterdrückers, 
gegen  den  er  sich  durch  keine  Rücksicht  gebunden  glaubt. 
Um  so  höher  achtet  er  seine  Geliebte,  und,  selbst  edel  und 
muthig,  will  er  sie»  ohne  Gewalt  oder  Ueberiedung»  allein 
nur  durclt  ihren  eigenen  freien  Entschlufs  besitzen. 

Er  tritt  zu  Fuis  seine  Wanderung  nach  Schottland  an. 
In  Cumberland  trifFt  er  mit  M eg  M e  r r  i  1  i  es  zusammen,  die 
durch  den  Pächter  Dinmont  von  dem  Falle  des  Ilausef 
Ellangowan  hört  und  mit  dem  Tode  des  Laird  alle  Schuld  ge« 
tilgt  achtet.  Brown  wird  sogleich  von  ihr  erkannt,  so  wie 
ihre  Erscheinung  frühere  Erinnerungen  in  ihm  weckt.  Den 
Fäcliter  rettet  er  au«  4en  Händen,  der  lläuber  und  gewinnt 
sich  die  Liebe  des  treuen  JVIanoett  auf  dessen  Gute  er  mehrere 
Tage  verweilt.  Bei  Fortsetzung  seiner  Heise  geräth  er  zur 
JSacbtzeit  in  die  Mörderhöhle,  den  Thurm  von  Derncleugb, 
wo  er  Zeuge  ist  von  dem  Tode  des  sterbenden  llSuberbauptetf 
und  durch  die  Meg  vor  den  nächtlich  r.r  chenden  MHnnern  g«-'- 
stcbirmt  wird.  Bei  dem  Ai)schiede  reicht  aie  ihm  den  Beutel 
mit  den  Goldstttcken  und  Kleinodien,  den  Schate  der  Horde i 
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und  gewinnt  ihm  das  Vertprtcben  ab ,  ibr  auf  i|hff«iriluf |  wo 
0f  «ich  auch  LefLnden  möge,  su  folgen. 

Die  Familie  in  Woodbourne  ^ar  indefttn  durch  einan 
Anfoll  der  Scbleicfahlndler  eracbreckt  worden«  Diese  waren 
in  Terfblgung  einiger  Zollbeamten  hU  sa  dem  Wobntitse  dea 
Obriften  selbst  gelangt,  und  da  die  FlflchtHnge  bier  5chuts 
finden«  so  batten  sie  auf  die  Wobnnng  selbst  einen  AngrlC 

Semacbti  wobei  durch  den  Obristen  und  den  jungen  reicnen 
faslewood,  der  um  Ludens  Liebe  wirbt «  der  Fahrer  der 
Bande  und  ein  anderer  tOdtlich  verwundet  worden  waren« 
Hierdurch  siebt  aidi  der  junge  Hausfreund  y  da  er  an  iem  toU 
genden  schönen  Wintertage  die  beiden  FrSulein  nach  einem 
nahen  gefrorenen  See  begleitet,  zu  der  Vorsicht  veranlafst, 
sich  sein  Gewehr  nachtragen  zu  lassen.  Auf  dieser  Aleinen 
"Wanderung  erscheint  plötzlich  der  colossale  Lro  vvn  in  seiner 
lleisetracht  vor  i'inen.  Julie  schreit  in  der  Ueberraschung 
laut  auf.  Ihr  Begleiter  vermutbet  ein  Glied  aus  der  gefähr- 
lichen Genossenscnaft  vor  sich  und  gebietet  dem  LJngekannten 
sclinelle  Entfernung.  Da  dieser  nicht  gehorcht ,  so  legt  er 
sein  Gewehr  auf  ihn  an.  Sie  ringen  mit  einander  9  und  l)ei 
der  gegenseitigen  Anstrengung  geht  die  Wa^FeioSy  Uazlewood 
wicü  in  die  Schulter  verwundet. 

Man  ist  nun  auf  das  eifrigste  bemObt,  die  Spur  aeiuea 
fluchtig  ^ewordeneo  Gegners  aufiufindfo«  Besondere  bietet 
^  der  unedle  Glossi  a  alles  auf  ;  sich  der  Person  des  FHlcfa^Un* 
gea  Bu  bemüchtigen,  um  so  das  ihm  noch  fehlende  Auseben 
und  yorafiglich  dte  Gunst  des  reichen  Vaters  des  Verwundeteii 
'ZU  gewinnen.  Es  gelingt  ihm»  der  Wirthin  su  Kippletrin« 
gatu,  bis  wohin  Brown  gelangt  war,  das  Gebeimnifs  ihres 
Gastes  ZU  entlocken  ;  ,und  da  ihm  jetzt  ein  Gefangener  einge- 
bracht wird,  sowühnter,  den  Gegenstand  seiner  Nachstellung 
in  seinen  Händen  zu  sehen;  aber  er  erkennt  zu  seinem  Schrecken 
DirkHatteraik  indemseihen.  Er  mufs  diesen  zwar  gefangen 
nehmen,  aber  er  lüfst  den  alten  Schleichhändler  in  der  Nacht 
aus  seinem  Gewabrsanie  entfliehen,  und  da  er  darauf  mit  ihm 
in  der  geheimen  llulile  zusammen  trifft,  so  enthüllt  sich  aus 
ihrer  Unterredung,  wie  der  Schändliche  früher  mit  den  Schleich- 
händlern in  Verbindung  gestanden  und  selbst  zu  der  Entfer- 
nung des  Knaben  mitgewirkt  hatte,  der  von  dem  Lieutenant 
Brown  (eben  jenem  bei  Woodbourne  erschossenen  Führer 
der  Babde)  seinem  Vater  in  dem  Haiise  Vanbeeit  und  Van- 
bruggen  war  Obergeben  und  von  diesem  erzogen  und  liebge« 
wonaeo  worden.    Zuglei^  erhalt  er  durch  Dirk  die  Gewiis« 
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heit,  M£$  BfO#ii  noch  m  dem  Ltbta  und  in  dem  Lande  seye. 
und  er  verthredek  mit  i'bm  ihH  Vhn,  wie  er  tich  de.  einzinen 
mannlic^i^nfrben  ron^IJangowan,  der  ihm  leinen  Beaiu  tuei- 
tjg  i|i9Cben  |(<^nnte«  sti  entledigen  gedenkt. 

»     f  .  ^'ti*^"  an  >   welcher  den  Tod  dea 

FrllMleinf  Margaretha  Äertram  von  Singleside  mel- 
4et  Utid4ie  Erben  des  verstorbenen  Lairds  auüordert,  einea 
flevölInjÄ^tigten  zu  Eröffnung  des  Testaments  der  Verstorbe- 
nen njch  Edinburgh  zu  senden.  Der  Obrist  beschlielst,  selbst 
aich  in  dieaer  Angelegenheit  dahin  zu  begeben.  JV?it  ihm 
triHt  der  redliche  Dinmont,  als  Beschützer  einer  armen  Ver- 
Wandtin  des  Fräuleins,  ein,  und  wir  lernen  nun  eine  neue 


,  '  wir  lernen  nun  eine  neue 

lerion  kennen,  <l.n  lehensL^haglichen  ,  jovialen,  e«l«brt«0, 
l.edern  Recht.mann  l'a u  U'l ey  d «  IJ ,  an  d««  ManJerinc  ge' 
VK.esen  ist  und  den  er  in  dem  lustig.«  Krei»,  bei  d.ni  Äiel, 
High  J.nl,,  trifft.     In  Beiseyn  jller  wird  da*  Te«tam.«t  eröff- 
net, aber  auch  zu  Täuschung  der  Erwartung  «II«,  «.i-t  »ich, 
daft  d.e  Verstorbene  Ober  das  Gut  Singl.aid.  su  Ountlen  d«. 
TeitamentseroITners  «elUt,  Peter  Protocol,  verföet  hat.  i«- 
düch  unter  der  Bedingung,  dafs  derselbe  da.  Cut  an  Ä.i«. 
r.ch  Bertram    Sobn  und  Erben  de«  Gqttfried  Bartnm,  voa 
welcbem  d,e  Erblasserin  versichert  .ey,  dal«  er  «ich  noch  atn 
Leben  befinde,  „a.b  dessen  Röckkebr  In  «ein«  Heimatb  SU 
tibergeben  habe.     Und  d^reh  di«  Di.n;rin  d.r  VmtorbM«« 
we,l,  Heyden  «u  er&hren,  dafttieh  dje««  ihr«  0«wil«h«it^Ott 
dem  noch  Vorh«nden.,7n  ihre«  Varwaodt«!  auf  di«  Awacen 

ÜT    T1t^"\  8'°""'f »  Be.ehrribqbg  mcb  kein, 

•ndr«,  «1.  Meg  Merelli.«  «^n  könnt«.  Hifrdureh  wird 
von  Hemm  dM  Qbri#t«n  Ättfinerkiamkeil  «<f  den  Ver.chwun, 
denen  gawendat. 

Oie«er  —  Brown  —  war  den  gegen  ihn  gerichteten  Nach. 
Forschungen  d«dot«b  entgangen,  dals" er  zu  guter  Stunde  ein 
Fabweug  an  de«  üftr  roifand,  das  ihn   nach  dem  kleinen 
Hatenorte  AMonby  in  Cnmberland  hinüber  gebracht  hatte, 
von  hier  gelang  e«  ihm,   Julien  einen  Briet  übersenden, 
ond|hrrAntw6rt bestimmte  ihn,  s.ll.a  „.Üuend  desül-risteu 
tMHtUnna  ll<^  wieder  hei  fiherschilfen  zu  l..ssen.     Er  landet 
liai  dem  alten  Schlosse  von  Eltangowan,  und  unkundig  und 
»r^OKl,  in  einer  bedrfingten  La^e,    ohne  Freund  und  einai 
««bVreren  Verbrechens  angesch„l,ligt,  tritt  er  in  die  iUuoi« 
lUl  VVr"*,"  "'T  i;<'l"'  "cbt  batteo.  wab,. 

r«n«l  trCbe  J..ge...ieri.inening«„  immer  mehr  in  ihm  Gewalt  " 
gewinnen    gesellt  sirh  ,1er  schlechte  Glossin  ,.u  ihm,  der  ihn 
»ogle.cb  wkennt   und  au         HohMti  Jla^Uwood  von 
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HmImtooS»  d«pn  Vatir  das  dufbb  Jko  VefwmriMKf  btlo« 
gen  Iftiüit,  dar,  al«  Friedontrichter,  auf  Gloitiaa  Antriabt  dan 
Verbafidialahl  aaafartigt,  worauf  #r  atiistwaiUo »  da  ar  aicb 
aui'  dtn  Obriataa  IMbnnerins  beruft,  der  noch  nicbt  atirQckga» 
kehrt  ist,  nach  dem  Zuchthause  von  Portanfienry  gehrasfat 
wird.  Nun  scheint  er  ohne  Rettung  verloren.  Doch  helfend 
waltet  in  dem  Verborgenen  Meg  Merriliei.  Auf  ihren  Ahtri^ 
eilt  der  getreue  Dinmont  in  den  Kerker  zu  ihm;  durch  den  ia 
den  Thurm  von  Derncleugh  verirrten  Sampson  übersendet  sie 
dem  Obristen  den  Brief,  welcher  diesen  bestimmt ,  den  VVa« 
gen  abzuschicken  ;  auch  dem  jungen  Hazlewood  erscheint  sie, 
und  veranlal'st  ihn,  die  Dragoner,  die  sein  Vater,  auf  de» 
schlauen  Glossin  Einflüsterung,  aus  Besorgnifs  eines  ihm  von- 
den  Schleichhändlern  drohenden  Angriifes  von  dem  Zollhause 
zu  l'ortanferry  zu  seiner  eigenen  Vertheidigung  herbei  gerufen 
hatte,  dahin  zurückzusenden.  In  der  Nachl:  klärt  sich  dann 
Glossins  Plan  auf,  der  kein  anderer  war,  als  sich  mit  Hülio 
der  Schleichhändler  des  £rben  von  EUangowan  zu  hemUchti-« 
gMU  Denn  nach  Entfernung  der  Wacban  brachen  diese  nun 
gewältaam  in  daa  Zollhaus  ein,  legen  Fauer  an  und  fahren  den 
Gefangenen  aus  dem  Kerker.  Doch  von  der  wilden  Rotte» 
selbst  ist  durch  dio Mag  yinar  filr  ihn  gewonnen,  mit  deaaan. 
Hülfe  er  sich  loanmdkt  -und  ron  dam  durch  dan  Obriatan  abg«* 
aandUn  VVagan  «ufgaoomman  wird. 

'  In  Woodbourna  iit  unterdaaaaa  dar  tratfUcba  PlejdeU 
eingetroffen,  mit  dem  aicfa  der  Ohrist  beredet,  und  dem  e« 
d«n  Brief  dar  IVIeg  zeigt,  welcher  mit  den  Vf orten  acblieftt  t 

Was  dunkel  ist,  soll  Licht, 
Und  Unrecht  Werden  Recht, 
^         Und  Bertrama  Recht  und  Bertri|oi|i'MaQh( 
4uf  £llangowaB*a  Burg  erwacht. 

Dt«  ungeduldig  Hartandan  aahen  endlich  den  Wagen  ankngan, 
tind  groTs  ist  aller  Erstaunen,  da  die  beiden,  Bartram* 
Brown  und  Dinmont,  eintreten.  Bertram  erkennt  den 
Obristen,  und  Ma  n  n  e  r  i  n  g  erblickt  den  Mann  vor  sich,  den 
er  wäjint  in  Indien  getödtet  au  haben;  Julie  sieht  den  Ge-. 
liebten  in  einer  sehr  gefahrlichen  Liage,  undLucie  erkennt 
den  Fremden,  der  auf  Hazlewood  geschossen  liatte;  IMey- 
«leil  entdeckt  in  ihm  das  bihharte  Kiienbild  von  EUangowan, 
ab^  vor  allen  ist  Sampson*s  Freud»^  g*"^^*»  sechs 
l'tils  hohen  Kriegsmanna  seinen  kieinm  Heinrich  wieder  er- 
kennt.    Alle»  enthüllt  sich.      Berlram  erzählt  seine  Jugend^ 

«siiiuierttugeo;  dts  iühe  von  EUangawaH  Ut  ««^dar  ge«iakat| 
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Lucie  hat  den  Bruder  gefunden»  dM  Aitrologen  VirkOndigon» 
gen  eind  alle  wahr  geworden. 

Doch  Berlran»  auf  den  die  Oeridit»  nodi»  ala  auf  «inan 
antapruttganan  GefiM^enany  Antprudi  haben ,  mula  rorerat  uA 
jmHg  werden.  In  dieaer  Abaicbt  begibt  man  aicb  aarb  dem 
Scbloaaa  Uaslewood,  wo  die  Freunde  filr  tbn  BArgeehaft  atal* 
len,  und^der  EnthtanngabeCtbl  auigflfartigt  wird..  NurnocAi 
am  den  klaren  Baweiaen  in  Hinaicit  aeinar  Peraon  feblt  aa» 
Ancb  bier  aracbeint  die  Meg  bellaad,  Seinem  gegebanaa 
Worte  eemlla  folgt  Bertram  ihrem  Rufe  in  Begleitnne  de« 
trauen  Dinmont.  Sie  leitet  aie  nach  dem  Thurme  von  Dara» 
daiigh|  nach  dem  Warroch-  Walde ,  in  die  geheime  Höhle  an 
damStrandey  wo  sie  sich  mit  Hülfe  des  jungen  Hazlewood» 
der  ihnen  gefolgt  war ,  Hjtteraik's  bemSchtigen  ,  der  rflchend 
aein  Pistol  auf  die  Meg  abdrückt.  Dals  es  so  kommen  werde, 
hat  sie  vorher  gewufst,  und  liifst  sich  nach  dem  Tburme  von 
DerncleugU  bringen ,  wo  nur  die  Seele  frei  werden  kann  vun 
dem  Leihe.  Hier  thut  sie  ihre  Aussagen  und  stirbt.  Hatte- 
raik  bekennt  vor  Gericht  nicht;  aber  gegen  Glosstn  finden 
aich  alle  Beweise  vor^  und  er  wird  von  jenem  in  dem  Gefüng* 
nisse  erwürgt.  Bertram  tritt  nun  ungestört  in  den  Besitz 
seiner  Väter  ein;  seiner  Schwester  bestimmter  das  Gut  Sin* 
gleside;  der  Verbindung  beider  Geschwister  steht  keine  Hin- 
derung mehr  itn  Wege.  L)erObrist  entwirft  den  Plan  zu  einem 
grofsen  und  glänzenden  Hause ,  das  unweit  des  neuen  Schlusses 
in  einem  der  Pracht  der  benachbarten  alten  Trümmer  angemes- 
aenen  Style  erbaut  werden  soll^  und  wo  auch  dem  treuen 
Saropson  sein  Gemach  neben  der  Bibliothek  bezeichnet  istf 
der,  hierüber  antaückt^  dreimal  aein  g^Wunderaaml«*  wia- 
derholt,  — 

So  übt  der  Dichter  an  dem  Schlüsse  volle  Gerech tigkeit^ 
und  gleicht  allea  an  der  angenehmsten  Befriedigung  der  Leser 
aus.  Und  einen  grofsen  £indrack  kann- dtesies  Stück  auf  den 
Geiat  und  die  Thaotasie  dea  Leaera  nicht  yarfsblen ,  da  ei  tlcb 
in  seinen  einaalnan  Thailen  und  aetnar  ganzen  Entfaltung 
durcbaua  klar  nnd  Ton  einer  aufserordentlicben  Frischheit 
saigty  und  zugleich  in  eeiner  Yerachlingung  dunkel  und  ge* 
heimniftrol]  von  dam  Anfange  an  b»t  bta  in  dem  £nde  bleibt» 
Denn  nach  damLalian  aind  alle  handelnde 'Personen  gemalt  $ 
•  nahry  ala  in  vialan  «ndam  Stocken  f  waltat  ein  gamfltnliobea 
Ragen  dorch  das  Ganse,  und  wie  ttbaraua  herrliä  aind  vida 
einseloa  Sqenan  durch  groraarti|a  Zeichnung  oder  laaniga 
Schildarnng:  «la  dar  Abaug  der  Zigeuner,  i^Glctieina Beauch  in 
Woodbonma,  wie  all«,  dam  Vacaimtetao  dan  Rflckan  kahreq » 
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äüh  Spiel  High  Jinks  mit  teinem  Könige  in  Edinburgh,  das 
Auftauchen  teiner  Jugenderinnerungen  in  Bertram,  da  er  die 
Burg  seiner  Vüter  betritt  u.  s.  w.  Dagegen  die,  welche  in 
dieser  so  wahr  gehaltenen  und  so  klar  und  bestimmt  hervor« 
tretenden  Wirklichkeit  in  wunderlichem  Contraste  mitten  inno 
steht,  ist  ein  seltsam  phantastisches  Gebilde  das  Zigeuner« 
weih  Meg  Merrilies.  Sie  spricht  voraus  das  Schicksal 
des  Erben  von  Ellango wan  aus,  und  veranlal'st  Mannering  zu 
Ausübung  seiner  astrolugischen  Kunst.  Mit  treuer  Liebe 
büngt  sie  an  dem  alten  Oescblechtey  bei  dem  ihre  Gemeinde 
so  lange  eine  Zuflucht  gefunden;  sie  spricht  den  Fluch  über 
(den  Verdfänger  derselben;  aber  dem  Knaben  bleibt  ihr  Hers 

Siwogen.  Da  war  sie  ein  irrender  Gmt»  als  Dirk  Hatteraik 
n  io  d«9m  Walde  von  VVarroch  wegnahm  und  den  Zöllner 
iBordete.  rottet  des  Kindes  Lieben,  doch  schwört  sie,  bis 
HU  aelamii  ain  und  zwanzigsten  Jahre  das  Gebeimnifs  nicht  au 
Tarratben,  und  sie  wei£i,  dals  «r  bis  zu  dem  ihm  bestimmten 
*  Tage  sein  Schicksal  trafen  mufs.  .  Sia  hält  ihren  Eid ,  aber 
BU&  noch  einen  andern  bat  sie  gesdiworan,  daXii  sie  ihn  wie* 
dier  in  seines  Vatara  Gut  einsetzen  willf  wenn  sie  den  Tag 
aainar  HUcjikabr  ärlabeii  wird»  und  aollta  jadar  Schritt  übet, 
f  inan  Todten  gabait.  Aucb  diatan  Sehwura  blaibt  sia  treu  | 
aio  aalbat  ist  m  arata  Schritt»  Hattsiraik  dar  awaita»  Gloatia 
dftr  dritte.   In  ibran  Sprucha  aua  dam  altao  Liada: 

^%yaB  dunkel  ist,  soll  Licht<<  u,  s«  w. 

ist  der  Inhalt  des  ganzen  Stfickei  angadentet.  So  st«sht  aia  ala 
gabaima»  dunkle  Macht  in  dam  Mittalpunkta  dea  klaren  Lt^ 
Sens,  das  sie  leitat»  und  aUa  dia  vertlSodigen  Faraonen  gaw 
borcban  dam  Worta  und  Antriaba  der  Fbantastin«  Wia  aia 
dam  jungen  Haslewood  entgegen  tritt  und  dan  ZO^al  aainaa 
Rosaea  tafst :  aina  boba  weiblicha  Gaatdtf  dia  ain  grofiaa 
Tttdi  um  daq  Kopf  gebunden  bat,  aua  walcbam  W|ld  graua 
Haara  barabfliafaen,  gebflUt  in  ainan  langen  rothen  .]|£intal 
un4  in  der  Hand  9meo  Stab  mit  einer  Art  von  lianaanapitsa 
tragend;  so  erscheint  sie  durchaus  seltsam  und  Grauen  ar* 
weckend,  voll  Drohen,  aber  nicht  ohne  Liebe  in  dam  hinter 
einem  so  baroken  Aeuisern  verborgenen  Innern,  und  es  ist 
▼on  dem  Dichter  jiiit  preis  würdiger  Kunst  in  dem  Dunkel  gc« 
lusse*n  ,  ob  mehr  Betrug  oder  SelbiUauschung ,  mehr  Wahl^Siau 
pder  Divinationsgabe  und  ein  Sebergeist  in  ihr  walte. 

Als  eine  desto  edler  gehaltene,  klarere  Gestult  steht  der 
Ohr  ist  Guy  Manncring  dem  Zigeuner-  und  Zauberweibe 

gfgtfnabar,  dar  selbst  aiuuii^  io  jugandlicbam  Utbavmutba  aicb 
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v«»l«il6i|.Iiiit9  io  iImi  gastliclMn  Baute  der  EUangowan  dl«, 
Molle  lUs  Aetrolqgeii  enr  «pteleq,  und  nun  in  inniger  TheiU 
nalune'eieh  an  du  Scbickaal  de«  Hauaes  gefeateh  ai«bt.  Alt 
Iba'adblUljt  aich  sunSdict  der  anaehnlicne  Krieger  und  edlia 
junge  Kann&r  Brown  Heinricli  Bertram  an,  mit 
aeiner  gleich  adeln  Schwester  Lucie,  die  beiden  ]Br8fti|en, 
geittigen  Kinder  einet  geistesarmen  Vaters,  Gottfried  oe)r« 
tramt»  aus  dessen  Wesen  nur  Ein  Zug,  der  aeiner  grofsen 
Gutmütbigkeic ,  anspricht.  A]s  ein  seltsam  launenhafte«  We* 
sen  9  wie  eine  Blume  aus  einem  glUbendern ,  Üppigem  Hiiii* 
melsstriche  herüber  verpflanzt ,  erscheint  Julie  Mannering 
in  ihrem  Verhältnisse  zu  Brown.  Ansiehende  vermittelnde 
Personen  sind  Mac  Morlan  und  Pleydell,  die  redlichen 
und  geschickten  Kechtsmänner)  su  welchen  den  Gegensat« 
Lüdet  der  tückische  Verräther  Gilbert  Glossin,  der  un- 
dankbar den  Untergang  des  alten  Geschlechtes  herbeiaufübren 
strebt;  so  wie  dem  gleich  schlechten,  aber  gewaltigen  Dirk 
Hatteraik  der  redliche  Dininont  gegenüber  steht,  Ala 
ein  besonderes  Gebilde  de«  genialen  iürfindui.gsgeistes  dea 
Dichters  aber  glänzet  in  dem  vollen  Flimmern  seines  alück- 
llcben Humors  der  arme  Magister  Abel  Sampaon,  die  Jaiige^ 
magere,  ungeschlachte  Gestalt,  der. Knochenmann  mit  seiner 
UngeaohickJicbkeit  und  seinen  Grimassen  v  aber  dem  treuen 
Hersen-  und  Gemüthe  und  aesner  grofsen  Gelthnamkeit  und 
Brauchbarkeit  für  dep ,  welcher^  wie  der  Oliriat,  ihn  au  ach* 
tan  und  sich  aeiner  au  bedienen  weifs. 

So  fehlt  es  nicht  aft  alo^  Fülle  dea  Anaiebsnden  ifnd  £r« 
götalicben  in  dieaeni'Slflckef  an  dem  nur  das  getadele  werden 
lAuIi,'  dafi  et  ei£entltch  aua  sweien  S(flcken  besteht,  aua  deti^ 
Vorifiele  und  dem  Romane  aelbte,  der  nach  einem  leeren 
Zi^iacbenraume  yon  aiebensehA  Jahren  baginnt.  Auch  ^wet« 
Mt  der  Leaer  aogleich  nicht,  dafa  dieser  SprdCiling  von  EUan- 
gowan in  ein  beaonderea  Verh9ltnifä  mit  Mannering  treten» 
trnd  «ifraTf  ao  wie  wir  von  eint«  Tochter  dea  Obriaten  hOraVi, 
dafa  er  durch  dleae  ihm  werde  verbunden  werden  $  ao  wie  der 
entachwttndene'  Heinrich  Bertram  in  Brown  sogleich  erkannt 
wird.  Dessen  unerachtet  weiOi  der  Dichter  das  Interesse  bia 
an  das  End«  des  Stdckes  rege  zu  erhalten.  Aber  es  ist  aäch 
hier  minder  eine  grofse  Idee  ^  die  nur  wie  zufällig  in  dein 
Spruche  der  Zigeunerin  berauftönt  —  was  anzieht  und  fest» 
l)iilt  und  dann  einen  bleibenden  Nachklang  in  dem  Gemüthe 
»urOckliefse ;  es  ist  der  l\eiz  einer  anmuthigen  Verschlingun^, 
ein  dunkles  Gehennuifs,  ein  geistreiches  Hätfisel ,  was  bis  zu 
seiner  Lru&ung  üesseli  und  b^scliüirtigt,  dann  aber«  so  wie  di«so 
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SuUrt  »ich  cUon  «bftii  to  wohl  die  geringe  Wirkong^  wekh« 
diese  Stücke  auf  daa  Gemflth  herFo4>riogen  9  ala  daa  groft« 
latereaae^  daa  aie  de«nodi  ervreckeii«  und  WArum  aelbat  diet 
in  denen  daa  ideale  Keg^a  untergegangen,  und  die  aokon  au* 
der  Feen  weit  der  Poeaie  in  alleNOehternhelt  einet  proaaiachen 
GeachKfUebena  eingegangen  aind,  die  last  jeden  l5icbaer  flie» 
ken,  di«  aelbat  Sbakeapeare  nicbt  mebr  anapricbt,  docb  be* 

Sieric  nacb  Walter  Scott'«  Homanen  greifen :  ea  iat  daa  Solide« 
je  Jvlacbt  einer  groften  Wirklichkeit,  mit  Fbentatie  und 
rStbteJhafter  Veracblingung  durchweht,  was  sie  ansieht,  uud 
ohne  li«  aohe(][uem  ansure^en  ,  angenehm  beachMtigt« 

XVII. 

Wir  treten  von  dem  Astrologen  vorawei  grofse  geschiclit- 
liehe  Gemälde,  die  neuesten  Schöpfungen  unseres  iVItisters. 
£lin  jedes  derselben'  umfaist  auf  zwei  nut  zahlreichen  Figuren 
belebten  Bildern,  die  als  Gegenstücke  neben  einander  atifoe- 
«feilt  sind,  einen  liesondern  Kreis  von  Ereignissen.  Erxab- 
lungen  von  den  Kreuzfahrern  sind  beide  überschrie- 
ben ,  obgleich  das  eine  —  näher  als  dieVerlobten  bezeich- 
net —  nur  eine  fernere  Beziehung  auf  den  groi:»en  geschicht- 
lichen Vorgang  hat,  während  das  andere  uns  geradehin  mitten 
in  das  Lager  des  berühmtesten  unter  allen  Fürsten  versetzt, 
welche  das  Schwert  zu  Eroberung  des  heiligen  Grabes  geführt 
haben,  der  aber  in  dem  erstem  ölücke  nur  einmal  als  kühner, 
kampfiuatiger  Jüngling  erscheint  und  im  Sturme  die  Burg 
nimmt,  welche  den  Mittelpunkt  der  Kreigniaae  deaaelbea 
auamacbt. 

£a  iat  dieses  das  Scblofs  Garde  Doloureu^e^  von  WO 
der  Normannische  iUtter  Sir  Raymond  Berenger  die 
GrSnze  von  Wales  schirmt,  und  eben  daa  Leben  dieaer  Nor- 
mannischen Gränslorde  in  ihrem  Kampfe  und  Gegensatze  mit^ 
den  Waliaer  Hfluptliagen  ist  es,  was  der  Dichter  aich  haupt* 
aftcblich  au  dem  Gegenatande  aeiner  Darstellung  erwShlt  bat* 
£a  iat  um  daa  Jahr  1187»  Der  £rabiachof  Balduin  von 
Canterbary  hat  den  Kreusaug  TerkQndet»  und  der  gemein« 
Mme  Eifer  für  daa  beilige  Unternehmen  swiachen  die  lUmpfe 
der  Waliaer  iin4  Grflnalord^  eine  karae  Ruhe  gebracht«  Ja 
firenndlich  aeben  wjjr  die  beiden  alten  Feinde «  Sir  Raymond 
V'ff  enger  und  den  kfibnen  Waliaer  Hiuptling  Gwe.nwyn 
oder  Owonwynwen  von  Fowya,  die  Brandfiickel  von 
P^n.g.werni,  auch  dfp, Wolf  von  riinlimmon  genanfit. 
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•ich  atif  ihren  Burgen  bewSrthen.  Nocb  mehr  bofFt  der  kts» 
tere  den  Frieden  durch  eine  Verbindung  mit  der  Tochter  de»- 
Aitteri ,  der  tchdnra  eiebsehnjUhrigen  iLvelineBerengeff 
SU  befesligen.  An  dam  Oiterfef  te ,  dt  er  itine  Barden  ^  dar« 
unter  den  hocbgetinnten  C«dwallon»  und  atine  He]den  um 
•ich  TefflmaielCf  sendet  er  werbend  den  Boten  ab«  Der  Kit* 
ter  antwortet  ableluiendy  aber  TertOhnendf  weil  die  Hand  dea- 
Friuleina  schon  Hugo  ron  Lacyt  dem  edelnConsfabler  vom 
Cheater,  sugesact  sey.  Aber  in  wildem  Feuer  lodert  der  ab» 
gewieaene  H8 upui ng  mit  seinen  Britten  auf»  Kri^  und  Rache 
wird  bei  dem  Feste  besehlossen. 

Bei  den  firOberen  Festen  war  TOr  dem  Ritter  darauf  bin»' 
gedeutet  worden ,  wie  er  sich  nur  in  dem  Schutte  seiner  un* 
QherwindJIchen  Burg  zu  behaupten  Termocbt«  Dt  hat  er  daa 
ikOhne  Wort  fallen  lassen  t  Gwenwyn  solle  ihn,  wenn  er  wie* 
der  bei  der  nahen  BrCicke  sein  Banner  aufpflanzen  werde,  aus« 
sen  treffen.  Durch  dieses  rasche  Wort  hält  er  sich  nun  ge« 
bunden,  und  tritt  mit  seiner  kleinen  Schaar  dem  übermülbi* 
gen  Feinde  auf  oflFenem  Felde  entgegen.  Er  füllt  in  gewaltigem 
Kampfe  mit  seinem  treuen  Knappen  Dennis  Morolt.  Sei- 
ner Tochter  und  seiner  Veste  hat  er  in  dem  ruhig  festen  Fla- 
n)Un<ler  Wilkin  Flammok  einen  sichern  Beschützer  zurück» 
gelassen  9  dessen  List  es  nicht  nuv  gelingt^  seine  fetten  Kühe 
in  die  zu  einer  Belagerung  wenig  vorhereitete  Burg  zu  brin- 

fen  9  sondern  dessen  Tapferkeit  auch  die  heftigen  Stürme  der 
'einde  abwehrt,  bis  Hugo  von  Lacy  zu  rechter  Zeit  er- 
scheinty  und  an  den  Walisern,  deren  Fürsten  Gwenwyn  er 
mit  eigener  Hand  erlegt,  blutige  Rache  nimmt.  Seinen  Nef« 
fen ,  den  edeln  jungen  Damian  Lacy,  sendet  er  mit  der 
Nachricht  von  ihrer  Errettung  an  Eveltne,  und  da  er  s  eihst 
•ich  Z41  dem  Krenssuge  verpflichtet  und  gelobt  hat,  unter  kein 
Dach  mehr  su  treten,  so  ladet  er  sie,  nach  der  feierlichen  Be« 
•tattung  ihres  Vaters^  au  einer  Zuaanunenkunft  in  seinem  pr Ach« 
tigen  Zelte  ein. 

Eveline  hat  indessen  in  aller  Noth  und  Bedrdngnife 
aich  als  die  grofsartige  Tochter  einet  ritterlichen  Vaters  be* 
wShrt.  Vor  der  heiligen  JungiErauy  der  hesondern  Bescblltse« 
rtn  ihrer  Burg ,  ist  sie  in  banger  Stunde  niedergesunken  $  Und 
hat  der  Dame  von  Gerde  Dolouveuse  gelobt,  wenn  sie 
Befreiung  schenken  werde«  ihrem  Retter  alles f  wai  er  verlatt«' 

Sen  und  was  nur  ihre  Ehre  gestatten  würde  f  und  §tj  es  der 
lesits  ihrer  eigenen  Person,  su  gewähren,  Uitd  Hugo  edn 
Lacy  2»ringt  nun  die  firOhern  Unterhandlungen  mit  ihrem  Va« 
ter*in  Anregung;  er,  der  Ütliche  Oheim,  der  berttfimfea 
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MTt  -dMrnlehtt  trtugtrala  tdiOoe  M«ui,  tritt  limor,  4«r 
jung«,  UditatwOnUge  Dan  tan  daLacy  weicht  in  dan  Hin« 
targfuii4  surflck«  AFaliae  hat  baacfakiaaeiif  ohn«  vocvrat 
dam  Ritter  «ina  heitiMifs  ErJüIru^g  su  geben,  aich  in  4ia 
Uttth  ibrtr  Tante  t  dar  Aebtiaain  in  dem  Kloatar  der  fiene« 
dietinerinnen  tu  Glooaatar,  aurflcksusiahen.  Auf  der  Reiae 
dabin  wird  sie  von  einer  andern  Verwandten,  Ermengard 
von  fialdringbam,  eingeladen,  die  Nacbt  bei  ihr  zuzu* 
bringen,  und  durch  die  alte  Oame  gendthigt,  übernachtet  sie, 
nach  der  Sitte  der  Frauen  von  Baldringham,  in  dem  Zimmer 
des  r  o  t  hen  Fi  n  ger  s.  Ihr  nächtlicher  Schrecken  ist  grbfa, 
und  sie  vt'ird  nur  durch  ihre  treue  Ilosa  Flamm  ok  gerettet« 
die  den  normannischen  Krieger  von  ihrer  Scbutzwache  herbei« 
ruft,  welcher  das  bebende  Mädchen  in  seinen  Armen  aus  dem 
verschlossenen  Gemache  trägt.  Auf  der  Reise  vernimmt  dar« 
auf  Kosa  die  Erzählung  von  der  unglücklichen  V^anda  von 
Baldringham,  und  wie  der  Bahrgeist  über  den  Ahkömm« 
lingen  ihres  Mörders  drohend  die  blutige  Hand  emporzuheben 
pflege.  Auch  theilt  sie  den  geh eimniTivoUen  Spruch  mit  9  dar 
&hr  in  der  Erinnerung  gehliehen : 

'    Junfifrinlich  Weib,  ala  Witwe  Gattin! 
Verlobt,  irerrathen  und  Verrätherin! 

Aber  der  Einflufs  ihrer  Getreuen  vermag  nicht  so  viel,  als  der 
der  Aebtissin,  bei  welcher  sie  anlan<^t  und  dem  edtln  llugo 
ihre  Hand  in  dem  Kloster  zusagt.  Der  Tag  ihrer  Verlübung 
wird  bestimmt.  Damian  zeigt  sich  indessen  krank  und  in 
,  einem  seltsam  verworrenen  Zustande.  Ein  anderer,  Ulterer 
Verwandter,  der  unwürdige  Randal  de  Lacy,  erlangt 
durch  Evelinena  Fürsprache  Verzeihung  und  das  Versprechen, 
bei  der  Verlobung  ala  Zeuge  sugegen  aeyn  su  dfirfen. 

Mit  der  zweiten  Abtheilung  aehea  wir  nun  wirklich  im 
dem  Kloster  der  Aehtieain  su  lyloceiter  die  Verlobung  der 
ichdeen  Erelifte  und  des  edeln  Hugo  Ton  Iieeyi  nber 
OTter  achlimmen  Vorfaedeotuagew ,  vorgehen.  Damiifin  er« 
acheinty  £ve]inen  nochmala  su  aeben,  aulaen,  Itrank  und  fittt 
in  dem  Zuatande  der  Geiateaverwirrung.  Beide  Verlobte  eilen 
beatllrst  au  ihm  hinaua.  Der  Arst  hat  ihm  an  dem  Morgen 
mne  Ader  geöffnet;  die  Binde  hat  aich  rerachoben,  und  de 
•  beide  aich  nu  dem  OhnmScbticen  helfend  hinabneigen,  ao  tra« 
gen  sie  die  Zeichen  seines  filutes  In  das  Verlobungsgemach 
surOck.  Da  erscheint  auch  der  mdnchiscbe  Bote  des  atolaen 
Bischofs  Balduin,  der  in  der  Stadt  angelangt  ist.  IlugO 
hatte  gehoiFt,  aeine  Vermählung  vorerst  vollziehen  und  die. 
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Eff^üung  Mtlim  Gaiabdes  um  einige  Jahre  verfe^g^m  «ofk6iu^ 
mn.  DiMem  tatst  sich  dar  Btachof  bebarrlioh  antgaganylund 
durch  taki  Wort  gebundan,  tritt  dar  Aittav  den  Zug  nadi 
dam . jKalobtan  Landa  «n|  su  wakbam  ^  aicb  auf  drai  Jabra 
varpflicbt^ 

-  Daanan,  darfilr  aainan  Obaia  dia  bawaflnaten  Scbaaraa 
fcatta  nach  Talflatina  ftbran  aoUap«  wird  nun  dia  Httt1|  dar 
Vaalabtan  var traut,  dia  aioh  nach  ihramStammtcblotta-bagibr» 
^dataHbit  dia  Rückkabr  Hugo*a.su  arwartao«  In  ihrer  Nttha 
'wailt  dar  jun^e  Aitter,  wia  ain  untiditbarar  HOtat  jadan 
Augenblick  au  ihrar  Htilfa  barait.  Dann  mit  aartar  Gawia« 
«jenüaftigk'eit  meidet  er  es,  vor  der  auch  nur  su  aricfaainen^ 
der  er  mit  abgöttischer  Verehrung  sich  zum  Dienste  ge weihet 
hat  9  und  die  er  docb  nicht  besitzen  kann.  So  lebt  die  Ver« 
]obte  in  ihrer  Losgeschiedenheit ,  «ein  jungfräulich  Weib, 
als  Witwe  Gattin*";  und  dals  auch  der  andere  Theil  des  Spru- 
ches, den  der  Bahrgeist  in  ihre  Seele  geflüstert  hat,  in  Erfül- 
lung gehe,  waltet  der  tückische  IIa  n  dal  de  Lacy,  als  un- 
-  heilhringende  Macht ,  in  dem  Verborgenen  zu  dem  Verderben 
der  beiden  Ungewahrten.  Es  gelingt  ihm,  die,  nach  welcher 
Beine  JLüsternheit  erwacht,  unter  der  Hülle  des  Kaufmannes^ 
der  die  Falken  feil  bietet,  von  ihrer  sichern  Burg  zu  locken^ 
und  sie  Dawsyd,  dem  Einäugigen,  und  der  ihm  verschwo» 
renen  Bande  in  die  Ilande  zu  führen.  In  Edri's  Grahgewolbti 
wie  in  ihre  eigene  Gruft  lebend  eingeschlossen  ,  ist  darauf 
Kveline  unsichtbare  Zeugin  des  Kampfes  ihres  edlen  Ritters, 
den  sie,  endlich  aus  ihrer  TodeshOhle  gerettistf  mit  Blut  und 
Wunden  auf  dem  Wahlplatze  wiederfindet. 

Damian  hatte  aich  in  der  Frühe  des  Morgens  mit  seinen 
Kaitarn  su  Befreiung  eines  durch  die  Scbaaren  aufrübrarischer 
Bauarn  schwer  bedrängten  Gränzlordes  aufgemacht,  als  'er 
noch  zeitig  von  Evelinans  Gefahr  Nachricht  erhielt^'  und, 
daa  andere  Unternehmen  aufgebend,  su  ihrer  Aettung  berbei 
•ilte.  Ohne  gehdrig  bewaitoat  su  aayn,  bat  ar  sich  unvor«» 
aichtig  ttnter  dia  Faioda  gaatüfstf  iwtir.ddranStcaiibfii  aa 
niadafgaannkan,  * 
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Evellne  aber  setzt  nun,  wo  es  die  Erhaltung  des  Lebens 
ilires  lletters  gilt,  in  dem  Bewufstseyn  ilirer  Unschuld  allö 
beengende  Ilucksicbten  auf  die  Seite.  Gegen  den  llath  ihrer 
treuen  llosa  läfst  sie  den  todtwunden  iUtter  nach  ihrem 
Sciilüsse  bringen ,  und  da  nun  der  Normannische  Lord,  dem 
er  hatte  7.u  Hülfe  eilen  wollen,  von  den  Bauern  getödtet  und 
dessen  Schlofs  genommen  wird,  so  weifs  Randal  de  Lacy 
durch  diesen  Umstand  seinen  dunkeln  Anschuldisunnen  um  so 
mehr  Ghmhen  zu  verschaiFen :  als  ob  Damian  nicht  nur  mit  der 
•einer  lluth  Vertrauten  in  einem  heimlichen  Liebesverständ« 
nisselebe,  sondern  auch  insgeheim  den  Empörern  sich  ver« 
buncUo  habe.  Der  I^önigliche  Herpid  eracheint  vor  Evelinens 
Burg,  und  fordert  sie  auf,  die  Thore  sa  öffnen  und  den  Ver- 
räther den  HSnden  der  Gerechtigkeit  su  übergeben.  Da  sie 
beides  verweigert,  wird  sie  selbst  zur  MVerrätberin«** erklärt« 
König  Heinrich  erscheint  in  eigener  Person  mit  seinen 
beiden  Söbnen  Aicbar d  und  Johann,  und  beginnt  die  Be« 
lagerung  der  widerspenstigen  Veste«  deren  Nota  noch  durdi 
Uneinigkeit  und  Meuterei  der  fieMtsung  erhöbet  wird;  und 
dali  £veline  aucb  nVerratbene«  aeye^  begibt  uch  dec 
treue  Flanlnder  Wilkin  Flammok  baimlicb  in  das  Xjager 


bne  Königsf  obn  Richard,  dataelbe  schneller  durch  uum 
erwarteten  Sturm  su  erreichen.  Damian  wird,  als  schweter 
Verbrecher,  in  den  Kerker  geworfen;  aucb  Ereline  harret» 
aller  väterlichen  Gflrer  beraubt,  ihres  Gerichtes,  wibrend  der 

yerrätherische  llandal ,  der  das  Gerücht  von  Hugo's  Tode 
verbreitet,  mit  dessen  Besitzungen  belehnt,  glänzend  aus  sei« 
ncm  ehrlosen  Dunkel  hervortritt» 
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Die  drei  Jahre  sind  iodtmn  verlaiifim»  Und  in  diiter 
Zeit  der  Noth  und  Verwirrung  erscheint  nun,  nachdem  er 
aelne  Krieger  und  Schätze  eingebflist^  der  CBr  todt  geachtete 
Rttber  alt  rOcJtkebreiider  Pilger.  Nur  swet  eiiui^*  Beg]eit«r 
folgen  ihm «  teio  tretter  Knapjpe  G  u  a  r i  n  e  und  stin  MioittrtI 
RenaultVidal.  Auf  Kundachaft  auageaandt ,  beriehtat  dar 
latatikre,  da?  wie  ain  hOitr  Craitt  befiierig  da«  Todatadmanm 
und  der  Versweifelung  aeinaa  unglackMcbaii  Hatra  harret^  , 
alles  daa  UnhailroUa :  £valinana  l^traua  und  Damiati'a  £hv->  - 
lofigkeit« 

Damit  nahet  alles  einer  neuen  Katastrophe,  und  dafa 
diese  sich  endlich  zur  Rettung  und  Verherrlichung  der  Un- 
schuldigen gestalten  werde,  daran  zweifelt  niemand  ,  wer  mit 
der  Weise  unseres  Dichters  vertraut  ist  und  weifs,  wie  dem» 
•elhen  ,  wo  sonst  die  Mittel  der  Lösung  fehlen ,  selbst  noch 
Schwert  oder  Dolch  zu  Gehole  stehen,  den  fest  geknflpFten 
Knoten  zu  entwirren.  Und  so  sehen  wir  denn  auch  jetzt 
de  Li  acy,  der  zu  dem  Könige  in  die  Burg  getreten ,  vor  Garde 
Doloureuse  in  feierlichem  Aufzuge  erscheinen ,  um  den  Fia- 
mändern  ihren  Freiheitsbrief  zu  übergeben.  Denn  dafs  der 
featlich  g«achiDttckte  Reiter,  den  er  nur  von  hinten  sieht,  die* 
•er  aeyy  vernimmt  der  Ministrel  von  einigen  Landleuten  ;  und 
wie  ein  blutpierigee  Wild  schleicht  er  heri>ei;  acbnell  bat  er 
hinter  dem  Ritter  sich  auf  das  Rofs  geschwungen,  und  der 
von  seinem  Dolche  rdcklings  Getroffene  ainkt  auf  die  Erda 
nieder.  Der  Mörder  wird  ergriflFen  und  vor  den  Kdnig  in  daa 
Schlofs  gebracht.  Da  tritt  ihm  dar  lebend  entgegen,  walchen 
er  wihnt  gemordet  su  haben»  Ea  iit  ein  Ijacy  gewaaan« 
aber  Ran  dal  da  Lacy,  den  die  Racba  mitten  in  aeinam 
$iegesjubel  ereilte.  Der  Mörder  verflucht  aeinan  Irrtbum« 
dann  der  Ministrel  entbflllt  alch  nun  ali  Cadwallouf  den 
Barden  Gwenwyn*f,  daa  FOraten  von  Powys »  oi^d  deaaen 
Hftcher.  Schon  aber  iat  von  Hugo  da  Lacy  di«  Unacbuld 
der  schwer  Angeklagten  aiifgedeclct.  Damian  besteh^^ia 
Probe  9  welcher  er  ihn  unter  der  Hdlle  des  Pilgers  in  dem^Rr« 
ker  unterwirft  ,  und  wird  grofsmlUhig  eingeladen,  nun  dea 
Oheims  Stelle  hei  dem  Vermäbliingsfeste  zu  vertreten.  Ein 
neuer  Traum,  verkündet  Fvelinen  in  dem  Kloster  der  Bene- 
dictinerinnen,  wo  sie  eingeschlossen  worden,  ihr  nahes  GlUck^ 
und  der  versöhnte, Geist  lälst  sich  jetzt  also  vernehmen; 

Junpfrüulich  Weib,  als  Witwe  Gattin! 
Verlobt  9  veccathen  und  Varr&tberinl  .  • 
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Nun  ist  erfüllt  der  ganze  Sinn^ 
Wanda's  Leiden  sind  gerochen 
Und  Verfdboarg  dir  ^esjirocben  i 

Auch  Kota  wird  belobnt  durcb  dU  Hand  Amelot*!,  des 
Pageo  Oamlan'a,  diabaidWi  sgleich  treUf  ihrem  Gebieter  und 
ihrer  Gebieteria  in  aller  Notb  und  Frflfung  aur  Seite  ge- 
atanden. ' 

So  schliefst  denn  ancb  dieser  Roman  mit  einer  Doppel« 
beirath.  Wie  ein  grofsgehaltene«  Vorspiel  erd£Fnet  das  Ganse 
der  Kampf  des  Aitters  von  der  Schmersenswache  (Garde  Do- 
loureuse)  und  des  Wolfes  von  Plinlimmon  und  der  Tod  beider 
Kämpfer  9  wovon  der  des  Letatern  sich  erst  an  dem  Schlüsse 
recht  folgereicb  seigt  in  dem  rächenden  ^  obgleich  das  unbeab« 
Sicbtigte  Opfer  treffenden  Stahle  des  Barden  Cadwallon«  In 
einer  steten  Folge  in  einander  greifender  Ereignisse  bewegt 
sich  die  Geschichte  in  dieser  ersten  HSlfte  fort «  und  es  felut 
nicht  an  ergreifenden  Parthien«  wie  diese  s«  B*  die*  Scenen 
bei  der  Belsgerung  und  dann  besonders  KFelinens  Uebernaeb^ 
ten  in  dem  Zimmer  des  rotben  Fingers  darbieten*    Und  dia 

fanse  Erscheininijj  tritt  so  hervor t  daXs  es  in  dem  Dunkel 
leibt,  ob  wirklich  der  alten  Familienüberlieferung  gemlla 
der  Bahrgeist  sich  gesetgt,  oder  nur  Evelinens  geflngstigte 
Phantasie  das  schauerliche  Traumbild  geschaffen  habe y  ob« 
gleich  der  Dichter  auf  das  Letztere  hindeutet,  indem  er  sie 
in  die  Erscheinung  auch  als  das  Bild  ihres  rettenden  Schutz« 
engels  das  des  schönen  jungen  Helden  Damian  verweben  läfst, 
d«r  in  seinen  Armen  die  Geliebte  aus  dem  Gemache  des  Knt» 
aetzens  fortgetragen. 

Bei  dem  zweiten  Theile  tritt  die  profse  Schwierigkeit 
ein,  die  überall  sich  in  der  Dichtung  darbietet,  wenn  weite 
Zeiträume,  in  denen  die  eigentliche  Geschichte  stille  steht^ 
doch  durch  eine  Reihe  und  einen  Wechsel  von  Ereignissen 
ausgefüllt  und  belebt  werden  sollen.  Man  fühlt  auf  eine  un- 
angenehme Weise  dieses  Stillestehen  und  die  Leere  in  den 
drei  Jahren  der  Entfernung  Hugo's.  Nur  wenig  hangen  die 
Vorgänge  unter  sich  zusammen y  und  das  Interesse  wird  da^ 
durch  geschwächt,  dals  der  verständige  JLeser  ,  der  schon  sei« 
nen  Schriitsteller  kennte  auch  nicht  einen  Augenblick  an  dem 
endlichen  Erfolge  zweifelt  und  voraus  üherseugt  istf  dafs  der 
Neffe  die  Braut  des  Obeims  zum  Altnre  führen  werde.  Auch 
da»  wird  immer  fühlbarer ,  wie  der  Dichter  nun  schon  gewisse 
Typen,  wie  feststehende  Formen,  gefunden  hat 9  in  welche 
er  seine  Gebikl«  pNült  9  und  wie  viel  in  dieser  Darstellung 
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heit,  wie  viel  Dichtung  »ey,  wmag  der  freiKcb  mcM  «u  ent- 
scheiden ,  der  nicht  genau  die  Geicbiclue  jener  Jahrhunderte 
und  besonders  die  specielle  jener  Landicbafcen  etudirt  baU 
Uel)ri''en8  «tchet  jenes  Ritteithunj  in  sehr  scharf  geaeichneteo 
Umrii'sen  und  frisch  colorirten  ITildem  da,  mit  ieikiem  Adel, 
«einer  Tapferkeit,  seinem  Festhalten  an  der  Ehre  ,  dem  cere- 
moniösen,  fast  abgöttischen  Dienste  der  Frauen,  mit  aeiner 
atarren  Tracht  und  daneben  der  Beimischung  von  Barbarei, 
Ueppigkeit  und  dumpfer,  religiöser  Bornirtheit.    Als  Meister 
Beißt  tich  der  Dichter  in  der  Haltung  und  genauen  Zeichnung 
^erdrei  so  verschiedenen  Laer ,  des  ritterlich  edeln  Hugo, 
deazart  jugendlichen,  ehrliebenden  Damian  und  des  herab- 
ftewürdigun  Wollüstlings  Ka  n  d al ,  wie  jeder  seinen  eigen- 
tbfimUcben»  und  augleich  alle  den  gemeinsamen  Charakter  des 
Rittertbuma  behaupten.    Ein  anmiahiges  Bild  stellt  die  junge, 
edle,  achone,  von  dem  Geiste  eines  litterlich^n  Vaters  frühe 
lyeteelteEreline  mit  ihrer  reinen  Liebe  und  der  Treue  dar, 
die  iie  ihserDame  von  Garde  Doloureuse  wahrt.    Den  Ge- 
•enaat«  «u  den  Ritlern  bildet  dann  der  nipht  minder  tapfere, 
•her  gen«  von  dem  ruhigen  Sinne  kaufmännischer  Berechnung 
celeiteteFJamlnder  Wifkin  Flammok,  gjeichsam  der  nüch- 
terne, kkre  GeachSftaTerataod  dem  phantastischen  Treiben 
(resanflher ,  «»d  wir  machten  aeine  ganae  Daratellung,  ao  wje 
dit  seiner  Tochter,  ala  die  anaiehendste  und  gelungenste  iti 
dem  reidien  Gemfllde  betrachten.     Wie  krttfug  iat  aogleich 
geine  erste  Erscheinung,  wie  kbatlich  die  Art,  wie  er  den 
schlauen  Waliser  berückt  . und  aeine  fetten  KOhe  fOr  die  be* 
drängte  Veste  zu  gewinnen  weift;  wie  er  dann  den  Pater  Al- 
ci  r  o  V  a  n  d  ,  den  Mönch  ,  in  welchem  noch  aein  früherer  Krie- 
aprgeist  sich  regt,  rächend  zum  Besten  hat,  und  überall  de» 
Kittern  mit  seiner  sichern  Besonnenheit  entgegentritt.  Und 
2ls  eine  wie  innige,  zarte,  jungfräulich  weiche,  gemfitblichf^ 
^nd  doch  in  all  ihrer  Weiblichkeit  feste  und  starke,  eben  ao 
wenig  in  das  Thantastische  verwirrte,  als  durch  die  Habfucbt 
ihres  Vaters  berückte  Seele  erscheint  Rosa. 

So  ist  dieses  Stück  reich  an  den  herrlichsten  Einxelnhef- 
ten,  aber  doch  mangelt  demselben  etwas,  dafs  es  eine  volle 
Befriedigung  nicht  gewährt,  das  höhere  Ideale,  die  Eine 
srofaelaee,  der  alle  Einzelnhciten  nur  dienen,  in  denen  allen 
•le  nur  wiederscheint,  als  die  helle  Morgensonne  in  den  tau- 
aend  Perlen  des  Thaues  sich  spiegelt.  Von  grolser  Breite  und 
wenig  lusammengebalten ,  sind  die  einzelnen  Scenen  und 
SchiMeviuigen  iiur  loae  unter  eiJiAad^r  verbunden.    Auch  daa 


« 


^    Romane  foa  Walter  3cotc.  367 

ÖraoenvoUe»  dai  in  den  Sprüchen  des  Bahrgeiatae»  wie  dio 
'leitende  Stimme  des  Schicksals  aelbst,  das- wir  nicht- v  er  Stä- 
ben 9  durch  das  Ganze  tdntf  Jcann  den  Mangel  dieses  h6hern 
Poetischen  nicht  ersetsen,  und  der  allau  grellen  Zeichnungen 
und  tast  veraetchneteii  Farthien,  wie  diese  z.B.  in  einigen 
Nebenfiguren,  der  scharkcbstfttiupfigen  DamaGilltany  indem 
bfturitchen  Scharfrichter 9  der  den  Kopf  des  erschlagenen  Rit- 
ters Wild  Wenlock  aui  seineol  Beutel  benrolholtf  od^r  auch 
in  dar  ruhen  Scene  im  Gefängnisse  hervortreten,  wo  Ohaim 
und  Nefle  ihre  Athlet« nkflaate  gegen  einaadar  i^luahanf  wol« 
len  wir  gar  nicht  gt^lenkan,  *  . 

*     •  * 

XVIIL 

.        •  .  •    ■  • 

So  waiidaa  wir  itna  dann  su  dam  swaitan  Gamllda«  daa 
'ttna  nach  einem  gana  andern  Hiannalaatriche,  nach  janac  Farn« 
TttMdt-,  -Bach  der  Attter  Hug»  von  Lacy  gezogen  ,  die.  abac 
in  dem  Waten  Bilde  noch  verhüllt  bleibt,  um  in  damswaitaa 

•in  allem  Farhenschimmer  hervorzutreten. 

In  dem  Tbale  des  todten  Meeres  sehen  wir  in  seiner  Tol« 
len  Rüstung  den  schwer  bewaffneten  llitter  von  dem  liegenden 
JLeoparden  erscheinen.  Erschöpft  will  er  zu  der  (^)uello  bei 
den  Palmen ,  dem  Diamanten  der  Wüste,  nahen ,  als 
ihm  von  hier  ein  Sarazenischer  Keiter  entgegen  kommt.  Beide 
kämpfen  erst  eine  Weile,  bis  darauf  der  r  ranke  an  den  ge- 
schlossenen Watfenstillstand  erinnert  wird  und  selbst  seinen 
PäIs  von  Saladin  vorzeigt.  Schnell  ist  Friede  und  Versöhnung 
unter  den  Kiimpfern  hergesteHt.  Beide  erquicken  sich  und 
.ihre  müden  Thiere  an  der  Quelle.  'X)er  Christ  gibt  sicli  als 
den  Schottischen  Ritter  Kenneth  vom  Leoparden,  der 
Sarazene  als  den  £aMr  Shaarkoi:'f,  den  Ldwan  des  Gebirges 
aus  Kurdistail»  au  a^kannan,  und  da  er  von  des  Schotten 
Reiaeplane  vernimmt,  so  bietet  er  sich  ihm  sum  Fahrer  nach 
dam  Aufenthalte  des  Eremitea  Theodor  ich  von  Engaddi 
dar»  devt  von  den  Christen  geehrt,  ala  Hamako  oder  Blöd« 
ainniger  van  den  flilahomadanarn  gleich  un  verletal  ich  geachtet 
wird.  In  dam  achainbaran  An&Ua  aeinea  Wahnainaea  aeigt 
aich  dieaar  (dsa  baidaa  Reiaandan  auarst  awischan  den  Felsen 
4iar  WOata,  -  „and  Ldwa  und  Leopard  kehren  bei  dem  Backe 
ein«*.  In  der  Nacht  weckt  er  aeinea  chriatlicbea  Gast  und 
leitet  ihn  ia  die  geheime  Kapelle,  wo  Keaaeth  ^uge  des  auf» 
aerordantlicben  Verehrung  ist,  welche  der  heiliaea  Keliquiet 
Vera  cnncy  disrch  den  Umgang  der  Nonnen  und  der  mit  Roaea 
bakiiniteo  Frauen  zu  X  heile  wird.     £1-  crkeaot  uates  den 
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letzteren  die  Dame  feinei Hersens ,  die  er  nur  angeschaut,  mit 
der  er  aber  noch  kein  ^V^ort  gewechselt  hat,  und  die,  als  V^er- 
wandte  Richards,  hoch  über  ihm  steht.  Die  drei  abgepflück« 
ten  Rosen  fallen  vor  ihm  nieder,  und  er  siebet,  gleich  £\veiea 
Spukgestalten,  die  beiden  Zwerge  aus  dtm  Boden  heiauistei- 
ffen  ;  bis  zuletzt  der  Eremit«  iiio  «u  aeioem  acblafeudea  Ge« 
nhcten  zurückruft. 

Hier  läfst  ihn  der  Dichter  und  versetzt  uns  in  das  Zelt 
dti  an  .gefährlichem  Fieber  erkrankten  Richard,  und  wir 
b0r«o  dtfii  UQmutbigea  König  sich  mit  seinem  Wärter,  Sir 
Thomas  de  Multen,  Lord  ron  Gilsland  in  Cum« 
b«rland,  bei  don  Normfinnern  nur  Lord  de  Vaux  genannt, 
untarbaltan.  Da  verkflndet  eine  fremde  Musik  die  Ankunft 
eines  Sarazentscben  Trupps.  Es  ist  der  Illtter  Kenneth  and 
mit  ihm  der  Arzt  des  Sultans  Saladin  ,  ^1  Hakim^  den  dieser 
dam  cbriatlichen  KOnige  Modtt.  Ricbard  liün  anarat  dan  Aib» 
tar  vor  aidi  baacbatdaof  ron  wakbam  ar  dan  Zw^ck  aainar 
Sandune  Tarnimart,  wia  ar  von  dar  lUtbararaanmiung  dar 
chriitlicbanFfiratan  abgaaandt  wordanf  um  dnrcb  dan£inaiad» 
1er  mit  dam  Saltana  wegen  daa  Friadans  su  untarbandeln« 
Nacbdam  biarau{  Da  Vanx  tiob  tn  das  Qvarttar  daa  armaa 
Scbottiacban  Bittara  begeben,  und  atch  biar  Ton  dar  Httlfia^ 
dia  der  Mobriacba  Arit  deatan  allein  nocb  ron  aelnar  Beglei» 
tung  übrigem  trauen  Knappen  geleistet^  Oberseugt  bat,  so 
bringt  er  auch  £1  Hakim  in  das  Zelt  des  Monarchen,  Vergeb- 
lich warnen  Giles  Amaury,  der  Priester«  Soldat ,  Grols- 
meister  der  Templer,  und  Marquis  Conrad  von  Mont* 
aerrat  (statt  des  Markgrafen  von  Monferrat  I  )  vor  feindlicher 
List.  Vertrauend  trinkt  der  königliche  Kranke  den  Trank, 
in  welchen  der  fremde  Arzt  seinen  wundertbätigen  Talisman 
getaucht,  und  füblt  schnelle  Befreiung  von  dem  Fieber.  Jene 
beiden  enthüllen  indessen  in  geheimer  Unterredung  ihre  arge 
Tücke,  wie  sie,  nur  um  ihre  eigene  Macht  besorgt,  mit  Ver- 
druis  d*?m  Siege  des  christlichen  Heeras  entgegensehen,  und 
der  Tdmpler  deutet  auf  Plane  g^gan  daa  Leben  des  Könige 
selbst.  Der  listige  Montserrat  weift  den  Herzog  von  Oesterf 
reicb  anaureisen,  dafs  dieser  in  stolzer  Eifersucht  erat  die  hoch 
in  dem  Lager  aufgepflantta  Fahne  des  kranken  Fahrers  herab« 
zureissen  droht,  dann  die  seinige  daneben  aufsteckt.  Dem 
Kranken  aber  flüstert  der  Tückiaäa  au»  ala  ob  jenes  wirklich 
geschehen t  und  in  heftiger  Entrüstung  atOrat  asah  Riohard  mit 
entbldTstein  Schwerte  nach  dem  Orte  bin,  wo  er  in  dam  Aogo* 
aicbte  Leopold'a  deaaan  Banner  niederwirft  und  mit  FtUSMii 
tritt.    Nur  Kannatb  und  "Da  Vanx  aind  ia^ar  Elb  go«  * 
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fo]gt,  und  nacbdem  Philipp  von  Frankreich  vermittelnd 
zwischen  di«  zürnenden  Fürsten  getreten,  fibergiht  Hichard 
dem  Leopardeni  Itter  di«  Bswadiuog  Aeiaer  Faha«  hU  su  d«ia 
kommenden  Morgen. 

Die  Nacht  waltet  mit  ihrem  Schweigen  Ober  dem  Liager. 
Allein  mit  aeinem  treuen,  tre£Flichea  Hunde  hält  Kennelb 
die  Wache,  Da  erscheint  der  Zwerg  und  Oherreicht  sua 
Zaicbio  atiner  Seaduoc  da«  KarFunkelring,  durch  welchen  die 
Dame  seines  Hertens  ihn  zu  sich  bescheidet.  £r  kämpft  ein« 
Weil«  an  sich;  endHch folgt  er^  in  der  Abaicbtf  ach n eil  wie* 
der  aurflckzukehren,  dem  Zwerge,  der  iba  geradehin  nach 
dem  Zelte  der  ILdaigin  leitet.  £r  tritt  eui,  und  hinter  einet 
Decke  verborgen ,  vernimnit  er  den  Trug,*  den  die  Ffiratia  . 
•ich  mit  dem  Ainge  der  edeln  £ditfan  erfaubt,  und  wie  die 
ihn*  bkM  ihre  Benauptttttg  nu  bewähren,  dala  der  Kitter  din 
Prnba  nicht  beatehen  werdet  wirklich  vermittebt  dea  Kleino« 
4m  TOn  aeincr  Wache  hierher  gctockt.  Editha  aelbat  wicd 
hntbei(Mmfitn  und  besei^t  ihren  Unmnth  über  daa  dem  Rittet 
Widerahcena  und  die  Verfettung  ihr4r  nigenen  £hre ;  undida 
aie  durch  den  Zwerg  vernimmt,  wie  der  Äilter  aelbtt  verhör» 
genei  Zeuge  dea  ganzen  Vorganges  seye,  »o  zieht  sie  die  Decke 
zurück,  undmahntihn,  seliist  sich  entschuldigend ,  zu  schneU 
1er  Flucht«  £r  will  ihr  Kleinod  zurück  geben;  sie  heifst  es 
ihn  Lehalttn.  In  Verwirrung  eilt  er  nach  der  Fahne  zurück. 
Von  fern  hört  er  den  Schrei  des  Todeskampfes  seines  treuen 
Thieres,  das  er  bei  derselben  gelassen.  £r  ersteigt  den  küust« 
liehen  Wall;  der  hervortretende  Mond  zeigt  ihm,  dafs  die 
Standarte  Englands  verschwunden  ist.  Zeriirochen  liegt  der 
Speer,  an  dem  aie  gewehet,  auf  dem  Boden;  daneben  windet 
aich  sein  treuer  Roswal  in  den  Zuckungen  des  Todes. 

Das  Entsetzlichate  ist  somit  geschehen;  der  unglückliche 
Lfeopardenritter  sieht  seine  Ehre  zernichta-t,  sein  JLeben  ver* 
wirkt,  sein  treues  Thier  zum  Tode  verwundet.  In.  dieser 
tiefen  Noth  nahet  ihm  A'donbek  elUakim,  der  Mohrische 
Arzt ,  und  ermuntert  ihn  zur  Flucht;  Er  verbeifat  Sicherheit, 
bei  Saladin  und  deutet  daraufhin«,  wie  kein.  Abacbw6ren.din 
Giaubena  Terkrugt  werde,  sondern  dem  Sohnne  ein  Mann^  det^ 
mit  den  fintopisachen  GebrAuchen.  wtnuit  wftre»  eben  jetaC« 
aehr  wiUkonimen  aeyn  würde,  da  man  darüber  unterhandle^ 
dnfiiihoi,  au  Vermittelung  dea^Friedena  awischen  dem  Mor* 
^eoi^  und  Abendlande,  ein«  nahe  Verwandte  Aichards,.  di# 
}unge>Lady  Editha  Flanta g enat,  irermifalt werde.  DaA 
aber  eben  lat  die  fioh  den  Astter  angebetete  EHmt^f.  und  et 
fkUttich  iirf  dmb  den  Gedanken  «ncrflatntt  daXa  dietditon 
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Jungfrau  von  Anjou  gar  einem  Ungläubigen  solle  zu  Theila 
werden.  Auch  die  Jjiebe  xum  Lehen  vermag  )etzt  nichts  über 
ihn.  Kaum  achtet  er  es  für  möglich,  dafs  d«»r  ritterliche  Ri- 
chard in  solche  l'lane  eingehen  solle.  Vor  allem  glaubt  er  ihn 
unterrichten  xu  mü^san,  und  tritt  in  der  Frühe  des  Morgens 
eu  dem  Fürsten  ^  der  aua  darch  d«ii  T«lif«iaii  dM  Arst«t'g«os 
hergestellt  ist. 

Des  Königs  Entrüstung  über  die  seinem  ferner  widerfah- 
rene Schmach  ist  ohne  Grünzen.  Erfolglos  verwendet  sich 
De  Vau X  für  den  unglücklichen^ Ritter;  Tergeblicb  bitten  für 
ihn  die  ecbdne  Königin  Berengaria  und  die  hoohhersige 
Editha}  umeontt  erscheint  der  £*iati edler  von  Eogaddi 
Ottd  lliiit  warnend  den  Kdnig  in  dae  ■ebauerltcbe  Geheimniie 
'  ieinea  Daaeyns  bücken»  indem  er- asdi  alt  den  berflhaitaa 
Ritter  Alberioh.JVtortejaar  entbattt/  Nur  erat  dem  Mdi- 
riaehen  Ante  achenkt< Richard f  um  gegen  aeinen  Retter  nicht 
•odankbaria  ^racheineiit  den  s«  dem  Tode  Verurtheilten  sm 
aeinem  Selaven «  wodurch  er  su gleich,  von  dem  bieidurch  ehr« 
loa  gewordene«  Ri|ler  -fiditha'a  Xiiebe  mut  tOMBier  abaukiteii 
godcnket. 

Richard  vernimmt  hierauf  durch  den  Erzbischof  von  Ty- 
rusy  der  als  Abgeordneter  der  Forsten  zu  ihm  naht,  wie  diese 
wirklich^  zu  der  Rückkehr  entschlossen,  den  Frieden  mit  Sa- 
ladin  durch  ein  Ehebündnifs  zu  vermitteln  gedächten;  wie 
selbst  der  heilige  Mann  von  Engaddi  mit  einverstanden  seye, 
und  man  an  des  Pabstes  Genehmigung  nicht  zweifle,  ja  die 
Hofi^nung  hege,  Saladin  selbst  hierdurch  für  das  Christenthum 

fewinnen  zu  können.  Auch  der  König  zeigt  sich  in  dieser 
[o£Fnung  nicht  abgeneigt ,  nur  von  der  Rückkehr  will  et 
nichts  wissen,  und  durch  seine  Erscheinung  in  dem  Rathe  der 
christlichen  Häupter  gelingt  et  ihm,  augenblicklich  die  krie- 
gerische Begeisterung  wieder  antnregen.  Um  so  mehr  einnerf 
im  Geheimen  der  Groffmeister  der  Templer  und  der  Marquta 
Gonred  auf  neueTAdke,  iknd  in  ihrer^Untdrredung  enthOlkbea 
aich,  wie  der  letztere  es  geweaen^  der,  aeuea  Streit  zu  ent^ 
Sünden 9  in  der  Nacht  die  Fahne  zerrissen  und  entwendet  hat»' 
Es  war  nun  der  vierte  Tag,  aett  Sir  Kenneth  4aa  Iiager  in^deni' 
Gefolee  dee  Mohrischen  Arstee  verlaaaen  «  dmrch  wichen  \etz^ 
tßwn  der  Kdnig  sugleich  eetn^  beidbo  Zwerge,  FOrat  Neotaba». 
aua  und  Frau  Genovrof  Saiadin  snm  Geachenke  aandte,  On» 
fOt  achickt  ihm  aeta  edler  Feind  oineii  Nuftiachen  Sdaven« 
der 9  aelbat  von  enaehnücher  Geataht  ottt  einem  achteen, 
grolaen  Jagdhunde  ecacheini  9  und  obgleich  atumm,  dooh  .ela 
gnachifikt  geprieaen  «ritdt  desKAnige  gute  Dioaate  sttleiafeen«. 
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Auch  verräth  dtfr  Stumme  «oglcich  grofse  geistige  Fähigkeit 
und  Fertigkeit  in  Behandlung  der  VValFen  ;  und  während  nun 
der  König  in  seinem  Zelte  beschäftigt  ist,  eben  aus  England 
IMOigelangte  Depeschen  £u  lesen ,  der  Nubicr  weiter  innen  ,  einen 
erufaen  blanken  Schild  zu  putaeof  erscheint  aulsen  ein  Mara- 
oout,  mit  dem  die  Wachen  eine  Zeit  läng  ihr  iDuthwilli^es 
Spiel  treiben,  bis  suletot  ihre  Aufmerksamkeit  von  dem  schein- 
bar Tronkenen  sich  abwendet ^  utid  dieser  den  Augenblick  er« 
siebt 9  mit  seinem  Dolche  über  den  JLönig  herzul^^allen.  Ab«t 
•lloSy  was  aulsen  vorgefallen,  zeigte  sich  dem  Nuhier  in  sei- 
nem Jeuofateadeo  Scfailde,  wie  in  einem  Spiegel ;  schnell  genug 
•ilt  er  ber]>er9  usd  uatei;  seiner  Hand  siakt  der  Mdrder ,  der 
Aitasinef  4«a  dar  Templer  gesaadt  liat;  Dft  er  «in«  leichte  ' 
Wuade  empfoagen«  saugr  der  daakiwre  Kdilig  selbst,  ihm 
dieee  aus « *  utm  erkeitat  biet  bei  den  Ritter  Kenoeth  in  dem 
YerJiOUten.   v  «  « 

Dieser  werindeteen  mitidem  Arate  nadi  Saladiat  litgei 
oelangty  wo  seta-fireandlseber  Herr  sidr  ihm  eis  seinen  Gegner 
£ei  dem  Diamanten  der  Wüste,  Ilderim,  den  Ldwen 
des  Gebirges^  zu  erkennen  gegeben,  und  ihm  BUgleich 
die  Aussicht  eröffnet  hatte,  vermittelst  des  Instinctes  seines 
Hundes  ,  der  durch  den  Talisman  des  Arztes  eine  schnelle 
Heilung  gewonnen ,  unter  den  Fürsten  denjenigen  zu  ent- 
decken,  welcher  dem  Eanner  die  Schmach  angetban  und  das 
edle  Thier  verwundet  hatte,  und  hierdurch  seine  eigene  Ehre 
wieder  za  gewinnen.  Und  wirklich,  als  hierauf  die  Fürsten, 
dem  Führer  ihre  Ehrfurcht  zu  erweisen  ,  der  Reihe,  nach  zu 
der  neu  aufgerichteten  Fahne  nahen  ,  verrüth  der  sichere  Trieb 
des  Thieres  den  schuldigen  Marquis  von  Montserrat.  Zu 
Entscheidung  des  Streites ,  der  sich  entspinnt,  wird  auf  deu 

^fünften  Tag  ein  ZweiJuimpf  bestimmt,  so  dafs  König  lUchard  , 
nie i der  Ankläger  I  ftkr  eicll  einen  Kflmpfer  stellen,  Conrad, 
Bletqulivon  Montserrat  aber ,  als  der  Angeklagte,  in  eigener 
Paeeen  ersclieiaen  4n>lh  Den  Snltan  Seladia  fieschlielst  men 
tun  einen  Ort  eafserhalb  des  Lagers  su  dem  Kampfplätze  sis 
bitten.  Kennetb,  -aie  Nuhiioher  Scleve,  Obetgibt  an  Editha 
destSuJteneBfi^,  *mid  liehauptet^  obekicli.  von  der  Qelieb« 
ten  erJcannty  diesmal  trea  das  gelobte  Scbweigen^  Noch  ist  ee 
2enge,  wie  Blbadel  von  Neale  daa  Lied  von  dem  Blut- 
ge wände  aingt,  und  kehrt  danU  mit  dea.Kdntga  Botaebaft  an 
Öeladin  aarOck^ 

Dieaer  b^ttmmt«den  chtlstfidien  Kämpfern  den  «Diaman« 
ten  der  Wflste  su  dem  Kampffelde.     Dahin  begibt  aiflti  Ktf« 

,  chard  mit  den  Damen  ^  ao  wie  der  Marquis  Conrad,  beide  mit 
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dem  verabredeten  Gefolge; ,  und  des  Königs  Arst  tritt  nun  in 
dritter  Entbflilung  als  Sultan  Saladin  selbst  bervor.  Beide 
ritterliche  Fürsten  geben  Proben  ihrer  StArke  und  ijewandt* 
beit  im  Gebrauche  der  Waffen.  Darauf  gebet  der  Kampf  vor, 
worin  Sir  Kenneth,  von  dem  Sarazenischen  Fürsten  gewapp« 
net,  als  Kichards  Kämpfer  erscheint  und  seinen  Gegner  so* 
gleich  bei  dem  ersten  ZusammentreiFen  niederwirft.  Der  Be- 
siegte bekennet  seine  Schuld  und  wird  in  den  Gevvaliisam 
seiner  beiden  Bargen ^  des  Hersogs  von  Oesterreich  und  de« 
Templers,  gegeben.  Der  Sieger  wird  in  das  Zelt  der  Damm 
geführt,  die  ihm  die  Wafienstficka  abnebpoian,  und  vor  donaa 
der  Ai^er  des  Leoparden  sich  nun  in  neuer  Enthüllung  von 
'seinen  Knien •  als  Davi d  Graf  von  Huntingdon,  kö* 
n  igli  eher  Prina  TOD  Sckoltlaodf  erbaJrt^  als  den  ihn 
Kichard  schon  attvor  «rkaaot  batte.  LSnger  siehat  nun  kaiaa 
Scheidewand  awischan  ihm  und  fidilbat  und  auch  der  fiio* 
aiedier  thnt  Jtoiid,  wio  die  bimnlitclian  SebaamOf  ^ia  ihn 
daa  TrattBi  gegeben,,  mchta. ab  Wahrhait^ln  ilMraii  Ifuchten« 
dan  Urkunden  schreibaa*  Dann  Editba's  Ymmäkanß  soll  Ri* 
diard  anssdlinan  mit  aiaafli  atiaer  nicht igsten-Fainlfo  und  ihr 
Gamahl  aln  Christ  seyn. 

Nacbdam  aber  der  Dichter  dta  Liabanden  glücklieb  var« 
aint  liat,  und  jede  neue  Enthüllung  einer  der  verschleierten 
Personen  auch  au  der  neuen  Lösung  eines  der  verschlungenen 
Knoten  geworden,  so  bleibt  ihm  nur  noch  übrig,  das  Werk 
der  Rache  zu  vollbringen ,  das  er  diesmal  einer  gar  hoben 
Hand  anvertraut.  Denn  indessen  der  Sultan  seine  christlichen 
Gäste  in  seinem  Zelte  hewirthet,  klingt  aus  seinem  Munde 
das  grülsliche  :  Accipe  hoc  l  dem  Templer  entgegen,  und  von 
seiner  Hand  und  seinem  Schwerte  rollt  des  Verrätbers  Haupt 
vor  den  zechenden  Fürsten  auf  den  Boden  nieder.  Mit  jenen 
Worten  nfimlich  hatte  —  wie  als  unbemerkter  Zeuge  der 
Zwerg  dieses  belauschte  der  Grofsmeister  der  Templer 
den  unglücklichen  Marquis  von  Montserrat  erdolcht,  damit 
diaaar  aeina  geheimen  Verbrechen  nicht  verratben  ndge.  Der 

fanae  Vorgang  bringt  indeeaen  J^aum  eine  Störung  des  Festes^ 
ervor.  Daa  filut  wird  wi^ewischt  unddie  GaseUaohaft  aetat 
das  Mahl  fort^.  ^ 
An  dem  rolgenden  Tage  kehren  die  christlichen  Fürsten 
nach  ihren  Lager  aurAck.  Bild  darauf  wird  der  iunge  Gral 
von  HtLUtingdon  mit  Editha  Flantagenet  vermlhlt» 
.  Der  Sultan  schickt  als  Uachaaalsgeachenk  den  hectthntaa 
Xalisnau.  — 
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Recbt  anschaulieb  wird  uns  aber  in  diesen  Bildern,  die 
nun  ganx  historisch  sind,  die  Methode,  wonach  der  Dichter 
seine  Schöpfungen  zu  Stande  bringt.  Es  ist  nicht  Eine  Idee, 
von  der  ergiiileii  er  seinen  Plan  entwirft;  die  sichtbar  in  das 
Leben  zu  führen  ,  er  Ort,  Zeit  und  Tersonen  wählt ^  und  sei- 
Mn  Knoten  schürseud  und  lösend,  neue  Verschlingungen  ber- 
vorbringt^  so  daft  wir  zuletzt,  nachdem  das  bunte  5piel  an 
uns  vorüber  gegangen y  in  dem  Besitze  seiner  besten,  blei« 
lienden  Gabe,  von  seiner  Idee  gehoben  und  beruhigt,  von 
ahm  scheiden.  St^in  Streben  vielmclir  beschränkt  sieb  daraofy 
irgend.tfio  gescbicht liebes  EreigniU,  eine  Zeit,  Personen  aus 
derselben  darzustellen.  Hi«rnacb  ordnet  er  seinen  Entwurf* 
Die  Scene  wird  geschildert,  mit  unermOdlicher  Beharrlichkeit 
weilt  der  Zeichner  dann  bei  seinen  Personen,  ftfst  sie  in  die» 
ser  und  dann  wieder  in  einer  andern  Situation  auf«  und  Ufst 
sie  nicht  eher  los,  bii  er  sie  in  voller  Verstflndlidikeil  vor 
den  Beschauer  hingestellt  bat«  Damit  gewinnen  seine  G^mAldo 
eller dii^s  eine  grolse  Anschaulichkeit,  aber  auch  eine  gleich 
grofse  jSreite;  er  schaffet  ipehr  einen  Krans  anmuthi^  wedb^ 
selnder  Schilderungen ,  Zefehnangen,  Malereien y  als  Ein  gros- 
seSiy  in  allen  seinen  Tbeilen  fest  verbundenes  nnd  gleicb^Afsig 
ausgef Ohrtes  Ganze;  der  augenblickliche  Effect  ist  gewaltig, 
und  doch  das  Resultat  und  der  letzte  Nachklang  gering  Und 
was  dann  den  aus  der  Geschichte  entlehnten  Gegenstand  an- 
geht, so  unterhält  uns  unser  Dichter  hier  nicht,  wie  in  vie- 
len andern  Stücken,  mit  dem  Lieben  und  den  Ereignissen  einer 
fernen,  ungekannten  Welt,  mit  einer  Keihe  von  Sagen,  wie 
diese  in  dem  engen  Kreise  eines  abgetrennt  lebenden  Volkchens 
eingeschlossen  sind,  das  wir  durch  ihn  erst  kennen  lernen; 
er  iübret  uns  auf  ein  allgemein  gekanntes  Gebiet,  auf  den  hell 
leuchtenden  Schauplatz  der  grofsen  Weltereignisse  selbst. 
Wir  müssen  ihm  dabei  das  Zeugnifs  geben  :  in  ihrem  geschicht- 
lichen Charakter  stehen  im  Allgemeinen  Zeit  ,  Ort  und  Per- 
sonen da,  aber  zugleich  entgeht  es  uns  nicht,  welchen  Zwang 
er  daneben  der  Geschichte  anthut^  wie  sie  in  die  Schranken 
aeines  Dichterwerkes  sich  fügen  mnü  f  wie  er  nur  so  viel  von 
ihr  aufnimmt^  als  mit  seinem  Plane  sich  verträgt  f  und  dieses 
wieder  au  seinem  Zwecke  gestaltet 9  debn(  oder  verkürzt^ 
ändert  und  ausschmückt ,  xina  seltsam  mit  den  grofsen  Ferso* 
aen.  historischer  Wirklichkeit  die  Gebilde  seiner  eigenen 
SchApferkraft  verkehren  Iftistt  als  oh  sie  zugleich  mit  jenen 
geboren  worden,  gelebt  und  gewirkt  bStten  nnd  gestorben 
aejeBf  da  es  uns  vielmehr  oft  vorkam,  als  ob  wir  in  denselben 
anr  flachti^  btnsehimniernde  Irrlichter  und  Spukgestatten 
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zwischen  den  fetten,  in  unvergänglichem  Erze  aufgestellten 
Bildern  der  Historie  hingaukelii  sätien.  Auch  sind  die  letz- 
tern, um  sie  recht  stark  in  ihren  Gharaktersügen  auitrcteu 
zu  lasten,  mehrmals  bis  su  dem  Garrica turarti gen  grell  ge. 
seiebnet I  und  wir  gesteben  oiFen,  wie  wir  durch  diese  Be* 
bandluilg  der  Geschiebt«  unf  wenig  befriedigt  gefühlt  haben, 
'  ^und  dem  lettteii  Werlte  unseres  Dichters  nicht  eben  die  erst» 
Stelle  unter  seinen  Schöpfungen  einrftnmen  möchten. 

Um  aber  dieses  ellg« meine  Urtbeil  durch  fiinaelnbeitön 
aus  dem  Stttcke  selbst  au  bewahren  und  tu  erörtern,  #0  be- 
ruhet die  Verschling  ung  und  Lösung  in  diesem  romantiscbek 
Gemälde  wörtlich  auf  einer  Verkleidung  und  £AtkUi» 
dung  einer  der  Hauptpersonen  aus  demselben.    Salkdin  er- 
scheint erst  als  der  Löwe  Ilderim  von  Kurdistan,  legt 
darauf  die  Verbüllung  des  Arztes  El  Hakira  um,  «Steht 
dann  wieder  als  Ilderim  voi  Kennetb,  und  zeigt  sich  CuletBt 
erst  in  seiner  wahren  Gestalt,  als  den  g  e  w  a  !  t  i  g  en  S  ul- 
tan  selbst,  vor  dem  Ritter  und  dem  cbristlichen  Könige.  In 
dem  Ganzen  erscheint  er  mehr  als  ein  abendländischer  Abea- 
theurer,  denn  als  orientaliscber  Mon  arch  ,  und  wir  zweifeln 
sehr,  ob  diese  seine  Beweglichkeit  je  mit  dem  starren  Ernste 
des  Morgenlandes  sich  einen  werde.     Besonders  ist  die  letzte 
Scene,  wo  er  mit  eigener  Hand  das'Scharfricbteramt  übt  und 
vor  den  hei  dem  Mahle  vers'adimelten' Fürsten  dem  Templer 
den  Kopf  ahmftbr,  'grell  gennj;  geselcfbner,  und  es  ist  eine 
grodie  Anforderung  an  den  Leser,  einen  tolchan  Vorgang  als 
in  dem  Gbarafct^r  aer  Geschichte  geerfindet  zu  achten.  Gans 
in  dem  Sinne ,  wie^teuere  GescbicbUorscher  dlä  Templer  wia« 
derAufbssen,  ist  OiUs  A mit ury,  dbr -Priester -Soldat  und 
Orofsmeister  des  Templerordenl »  cezelcfanet,  als  das  Hj^pt 
•elnai  durch  geheime  Griliel  entweibetMi  Bundes,  delr  Keinen 
andern  Zweck  bat ,  als  dien  Temfrf  sitfiner  eigenen  GrOfse,  und 
sey  et  eben  so  auf  deh  Trflmmern  der  thfeistlicHen  ,  als  der  sa- 
razenischen Macht,  aufzuf  ühren.    Sein  Verbündeter  «Tscbeint 
als  ein  Marquis  von  Montserrat,  und  damit  sein  Name 
nicht  zweifelhaft  seye,  auch  mit  dem  sSgeförmig  gezackten 
Berge  auf  seinem  Schilde,  statt  des  gescbicbUichen  Mark- 
grafen Conrad  von  Montferrat,   der,  gegen  die  An- 
Sprüche  des  gefangenen  und  von  Saladin  frei  gegebenen  Königs 
Guido  von  Jerusalem,  das  von  ihm  eroberte  Tyrus  zu  behaup- 
ten Sucht,  und  hier  durch  den  Dolch  eines  Asaassinen  endet, 
statt  dafs  unser  Dicliter  ihn  erst  durch  die  Lanze  Kenneths 
sinken  und  dann  unter  dem  Dolche  des  Templers  verbluten 
lalst.  ^    Herrlich  ist  der  Kitter  Kennetb,  als  freies  Ge- 
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Itilfle  Aer  scIidpFerifdieii  JCrafe  dtt  Olcbtfrs  f  dargestellt,  in 
•«ioeiii  Adel  9  in  •«•iner  Armatli  and  leiotin  Stolse,  in  seiner 
I^i^fh«  8u  seinem  Diener  nnd  Hunde ^  und  in  dem  Dienste  sei- 

ntir  Dame,  wie  er  in  diesem  seine  ritterliche  £bre  verletzt, 
aber  auch  wieder  herdtellt,  und  hierdurch  die  Liebe  Editha's 
zu  ihai  äich  enthüllt.  Es  ist  dieses  das  gelungenste  Bild  voa 
nllen ,  so  wie  die  Lösung  da  gegeben  wird  ,  wo  er  als  Schot- 
tischer Königsprinz,  David  Graf  von  lluntingdon  ber- 
vortriit.  Alsein  hochgf:haltenes  Gebilde  steht  dann  die  schöne 
Jungtrau  von  Aiijou,  Editha  IMantageuet,  zu  seiner 
Seile,  und  wir  l)ttracliten  jene  Scene  aU  die  anziehendste, 
WO  Kenneth  und  Editha  zutammen  ani'tretefi,  so  wie  die  er« 
sten  Ersüblungen  als  die  Blüthe  des  Gänsen*  Wie  herrlich 
sind  Jene  nUcht liehen  Vorgänge  in  dem  Carmeliterkloster ; 
dann  die  nflcbtliche  Wache  bei  der  Standarte  Englands  und  die 
Vrtlockung  des  Wüchters  in  das  Zelt  der  Königin  durch  den 
Zwerg,  der  doch  den  fremden  Aitter  zu  weit  führt»  so  dafs 
die  kdnigUcbe  Herrin  darch  ihre  flbermQthige  Laune  sich  in 
Verlegenheit  und  suletst  in  grofse  Trauer  und  Beängstigung 

Sesetst  fohlt.  Hier  ist  hohe  f  oesie.  Auch  die  Unterhaltung 
es  ungeduldigen  Königs  mit  seinem  treaen  De  Vauxf  dem 
fleht  Knglischen  Charakter,  ist  vortrefflich*  Darauf  aber  zew* 
£Sllt  das  Gfanxa  und  dehnt  sich  ungebohrlich  in  die  Brette,  und 
die  geschichtlichen  ZCIge  werden  vielfach  entstellt,  indem  nun 
gar  Saladin  ,  der  Sultan ,  in  dem  christlichen  Lager  als  Arzt 
erscheint ,  und,  phantastisch  gtnug,  seinen  ritterlichen  Feind 
mit  seinem  L  jlisinane  heilt.  Und  werten  wir  zuletr^t  einen 
Blick  auf  den  llt-lder\  seihst  ,  der  dem  Stücke  den  Namen  gibt, 
so  ist  K  ü  n  i  g  11  i  c  ha  r  d  ganz  so  gehalten  ,  wie  ihn  einer  un- 
serer grOinihchen  Historiker  schildert:  als  der,  „in  dessen 
Charakter  sich  dieselbe  iVIischiing  entgegengesetzter  Eigen- 
schaften ^-igte,  Welche  der  ganzen  ritterlichen  Sängerzunft 
jeger  Z  ^  n  und  Gegenden  eigenthüiulich  war,  der  er  ange- 
hörte: Jieldenmuth,  Durst  nach  Thaten ,  lebendiges  religiö- 
si*s  Gefühl  ,  welches  abwechselnd  mit  ilobbeit,  Grausamkeit, 
Habsucht,  Jäbaorn  und  Wollust  in  ihm  wirkte,  und  ihn  bald 
TAI  dem  Höchsten,  bald  zu  dem  Niedrigsten  fähig  machte.« 
Und  in  wie  ganz  anderer  Persönlichkeit  erscheint  er  hier,  als 
sn  einigen  deutschen  llomanen ,  wj»  er  allein  nur  von  Seiten 
•einer  Aitterlichkett,  seines  Frauendienstes  und  seines  £del« 
mitthes  aufgefafst  wird.  Ueherhaupt  bemflbet  sich  unser 
Dichter  eben  so  wenig  da^  Harte,  Rohe  und  die  ganze  grelle 
Barbarei  jener  Zeit  an  verdecken  und  au  beschönigen ,  als  er 
von  der  andern  S^ite  mit  inniger  Liebe  die  Züge  wahrer  Gr öfse 
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und  «inaf  gewaltigem  Lebeot«  mid  GhnibMiegcfilUet,  al«  Um 
iinirige  ea  btaitzt ,  benrorhebt.  Nur  in  Zeity  Ort  und ,  wim 
•choo  angedeutet  worden,  in  den  Vertonen  iit.  mit  groleer 
WiHkObr  allea  umgestaltet,  und  das,  was  Effect  herTorbriagt« 

so  gebäiift,  dafs  jene  glänsenden  Zöge  aus  einem  weitern,  ge« 
schichtlicben  Gebiete  in  den  engen  Kaum  dieser  Vorgänge  au« 
aammenged rängt  sind.  * 

So  war  wirklicb  der  Plan  einer  Versöbnung  darcb  Heiratb 
zwischen  den  christlicben  und  sarazeniscben  Fürsten  vorban* 
den,  aber  nicht  zwischen  Saladin  selbst  und  dieser  Editba 
Plantagen  et,  sondern  zwischen  El  Ade],  dem  Bruder  dea 
Sultans,  und  Richards  Scbweater»  der  Witwe  Wilhelms  IL 
yfon  Sicilien.  Auch  ist  der  ganse  Vorgang  mit  der  Faline  ein 
linderer.  Nicht  hier  in  dem  litger  trug  aicb  daa  ^reignifa  su^ 
und  nicht  der  Hersog  Leopold  von  Oeaterieich  war  der  suertt 
Beleidigende,  sondern  Richard  war  ea^  der  in  Acre,  ela  er 
daa 'Panier  dea  Heraoga  anfeinem  der  von  den  Seinigen  be» 
baupteten  ThOrme  anigepflanat  aab,  ea  berabrila  und  be* 
acbimpftef  wodnrcb  aich  der  apiter  fttr  Richard  so  acbidlicbo 
Zwiat  swiachen  beiden  FUraten  entapann»  Eben  ao  war  ea 
nicht  jener  uoetiacb  erfundene  BOfaer  von  Engaddi»  der  Ri- 
ebard aeine  Ttfcbttfr  TorrOrkCe,  aondern  ea  iac  aucb  bier  nur 
ein  frQherea  Ereignifs  benutat.  Denn  der  Pfarrer  Fnlco  tob 
NeuXlly  war  es y  der  Richard  gewarnt  hatte,  nicht  eher  auf 
den  Kreuzzug  zu  gehen,  bis  er  seine  drei  Töchter:  Stolz, 
Wollust  und  llubsucht,  würcfe  verbeirathet  haben;  worauf 
ihm  denn  Ireilich  Richard  zu  dienen  wulste,  indem  er  nach 
andern  einleitenden  Worten  entgegnete:  »Do  igitur  super- 
hium  meam  superbts  templariis ,  et  cupiditatem  meam  monachis 
de  ordine  Cisterciensi  et  luxuriam  meam  praelatis  ecciesiaruoi** 
Schlossers  Weltgesch,  Tli.  III,  II,  1.  S.  10. 

Wenn  man  nun  diese  Willkübrlicbkeit  ansiebt,  mit  wel* 
eher  der  Dichter  die  Geschichte  benutzt  ,  und  was  ifi  anderer 
Zeit  und  von  andern  Personen  geschehen,  den  seinigen  in  den 
Muild  Jegty  ao  wird  man  uro  so  mehr  bedenklich  in  den  an« 
dem  Romanen  desselben,  wo  wir  ihm  nicht  Schritt  für  SchritK 
folgen  können,  weil  nur  er  mit  den  Quellen  seiner  Ersfthlung 
▼ertraut  ist,  und  wir  ftberhaupt  nicht  wiaaen,  wie  weit  wir 
auf  dem  festen  Boden  der  Geacbichte  una  bewegen.  Und  ao 
iat  ea  nicht  dieaea,  was  wir  ihm  vorrOcken  wollen :  er  ver« 
wirre  die  Begriffe  durch  aeine  Mischung  von  Dichtung,  und 
Wahrheit,  aondern  der  innere  WIderatreit  in  seiner  ganaen 
Methode,  die  von  der  einen  Seite  auf  grofaartige,  lebendige 
Nachbildung  der  Wirblichkeit  hinstrebt ,  und  von  der  andern 


diese  Wirkliclikeit  mit  aller  Willkühr  in  aetne Dichtung  hinein« 
siehi ,  Sie  mit  dieser  mischt  und  nach  dttm  £edüriai&ao  derlei* 
ben  ftchinückt  und  umget taltet« 


Ihher  Me  Zeichen  der  venerischem  Krankheit  und  deren  Bedeutung  i 
äher  dim  ^cthwenMgkeit  einer  energischen  BehandUmg  der  allge»  ' 
meiss&m  Lustseuche  und  über  das  wsdtn  f§^0sen  der  9§im»ilUen  und 
sogenannten  MerkueisJkrsmkMeit  j  tu  emster  Belehrung  und  drin» 
genäer  WmrmsMg  /§tr  sMe  geibUdeie  Laien  mm  Dr.  Friedrieh 
Jleosunder  Simons  Jum^f  ^rahtiiehem  ArM  Hmmbmrg^ 
Mk  dem  Hotto  i  eil  hsmuud  u  me  aliemam  esse  peuo*  Leipekg^ 
i8l8.  M  Stemmtker  anä  amrkhnodk.  HmAmrgf  heim  Ferfasser* 
Xym  und  3S6  S.  8.  1  TUr.  8  Gr. 

Eine  grandlieh«  AnkituiM  ftr  den  Niehtartt  cur  Anftll« 
ruRg  Ober  di«  wahre  Natur  oer  venerischen  Krankheit  f  eine 

von  einem  redlichen  und  sugteich  kenntnifsvollen  und  erfah« 
rungsreicben  Arzte  verFal'ste  Darstellung  desjenigen,  was  ZU 
thiui  oder  zu  lassen  sey,  um,  einmal  befallen  von  dieser  böf« 
artigen  Seuche,  vor  ihren  weitern  zerstörenden  Folgen  ge- 
sichert zu  seyn,  ist  in  Wahrheit  kein  unverdienstlicTies  Un- 
ternehmen! Was  wir  zur  ö£Fentlichen  Belehrung  über  dieses 
so  vieUach  verbreitete,  in  so  mannigfachen  Gestalten  einher- 
ziehende, so  tief  in  das  körperliche  und  moralische  Wohl  der 
Menschen  eingreifende  Uehel  iOr  denLiaien  bis  jetzt  besitzen, 
ittf  mit  nur  wenigen  Ausnahmen «  entweder  das  schale  £r« 
zeugnifs  literarischer  Specnlation  und  Gewinnsucht,  dem  allea 
Andere  theuer  ist,  nur  nicht  das  wahre  Wohl  der  leidenden 
Menschheit,  obwohl  solche  Schriften  letzteres  als  den  Zweck 
ihrer  Erscheinung  gewöhnlich  in  den  Schild  hangen,  oder  sie  . 
gehen  Anleitung  su  jenen  unseligen  Selhstkureui  die  den  im 
Gebiete  Irstlicher  Beurtbeilung, Nemden  Kranken  nicht  selten 
im  Innersten  serstOrt  und  an  aller  Holfe  Tersweifelnd ,  suletaC 
doch  noch  dem  Arste  sufobren;  oder  sie  enthalten  geradesu 
Ton  vorn  berein  theoretische  Sitae  und  Kurregeln,  die  eben 
aowobl  der  wehren  Natur  des  Uebels ,  als  einer  gesunden  The- 
rapie suwider  laufen,  und  den  Kranken  ,  werden  sie  realisift» 
früher  oder  spISter  in  ein  unvermeidliches  Siechthum  stOraen. 

Nicht  minder  aber  ist  es  wahr,  dals  sich  Vieles  von  dieser 
bösartigen,  im  Finstern  schleichenden  Se<«che  unter  «leii  Men- 
schen durch  die  Unwissenheit  der  letztern  von  der  Bedeutung 
derselben  rerbreitet;  Vielen  9  die  frUhec  Hülfe  gesucht  und 
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geftmden  hStten ,  ist  es  nabstuitint  geblieben ,  dtS»  tie^  wie 
«e  dem  BmL  schon  oft  auf  lUa  aiifEidlendste  Weiee  ▼orgekom* 
Inen,  das  Gift  der  Krankbeic  befeiti  sohon  Jabse  lang  mit  sieh 
herum  schleppen,  und  dasjenige ^  woran  sie  hinge  schon  die 
qualvollsten  Standen  rerseufist,  venerischer  Abkunft  sey; 
nicht  weniger  halten  aoch  wieder  Andere y  die  den  Ursprung 
ihres  Lieidens  swar  .kennen  9  dasselbe  aber  wegen  seiner 
Scbmerzlosigkeit y  seines  langsamen  Umsichgreifens,  weil  sie 
dasselbe  oft  lange  nicht  an  ihien  Gewohnheiten,  ihren  Genüs- 
sen und  Beruisverbältnissen  bindert,  und  ein  solches  zuweilen 
auch  längere  Zeit  verborgen  halten  können,  doch  nur  für  eine 
Kleinigkeit,  spötteln  wobl  gar  darüber,  machen  sich  lustig 
über  ihre  Galanterieen ,  wie  sie  die  Folgen  ihrer  Vergehen 
alUu  nelinde  Lenennen  ,  und  thun  sich  wohl  noch  etwas  dar« 
auf  ZU  Gute  y  in  diesem  unreinen  Gebiete  sich  wacker  herum- 
gtftummelt  zu  haben ;  noch  Andere  aber  endlich  werden  nicht 
blos  durch  eigene  Unwissenheit,  durch  Vorurtheil  oder  selbst 
verschuldete  iMacblässigkeit^  sondern  leider  nicht  selten  durch 
die  irrigen  Ansichten  ihrer  Aerzte,  durch  die  JLauigkeit  und 
Gleichgültigkeit,  mit  welcher  letztere  ihr  Uebel  ansehen  und 
behandeln,  durch  das  kraftlose  Verfahren  derselben  gegen  die 
Krankheit,  die  Beute  einer  schnellem  oder  langsamem  VergiE- 
tuog.  —  Vorliegende  Schrift  nun  entspricht  nach  des  Ref.  £r- 
^  messen  vollkommen  denjenigen  Forderiingeo,  welche  man  an 
einen  populären  Unterricht  aber  den  in  Frage  stehenden  wich« 
tigen  Gegenstand  au  machen  berechtigt  ist ,  u^d  von  ganaen 
Berten  wünscht  er,  dafs  ihr  s^  viel«  Leser  au  Theil  werden 
möchten ,  als  sie  es  verdiente.  Der  Verf.  hat  steh  strenge  an 
die  Befugnifs  des  Schten,  populär  schreibenden  Arztes  gehal- 
ten, nämlich  dem  Laien  keine  eigentlichen  Arzneivorschritten 
sti  ertheilen  ,  sondern  denselben  lediglich  auf  eine  klare  und 
bündige  Weise  mit  dem  Wesen  und  der  Form  des  abzuhan- 
delnden Gegenstandes  bekannt  zu  machen;  herrschende  Vor- 
urtheile  über  denselben  gi  ündlich  zu  beseitigen ,  verständige 
Vorschriften  und  dringende  Warnungen  in  der  Diät  und  Le- 
hensordnung des  Kranken  überhaupt  zu  ertheilen,  und  aufser* 
dem  auf  die  menschenireundliche  und  kenntniXsvoile  JSerathung 
und  üüiie  durch  den  Arat  hinauweisen. 

(Der  B0S€hlmJ$  folgi,') 
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Simon,  üjber  die  Zeichen  der  venerischen  Kratikheit 

'  .  und  deren  JJedeiUung. 

* 

•  •  » 

Hauptsächlich  aber  ist  es  dem  Verf.  darum  zu  thun ,  zum 
Tröste  und  zur  Belehrung  des  IMichtarztes  zu  zeiiitn  ,    (I  iis 
das  venerische  Uehel  hei  weitem  in  den  meisten  Läiien  «gründ- 
lich und  ohne  weitern  und  spiitern  Schaden  ii'ir  die  Gesundljeit 
wieder  geheilt  werdei^  könne,    wenn  nur  die  Bedingungen  zu 
«Mner  solchen  Ht'iJung  von  Seiten  des  Arztes  sowohl  aU  des 
Kranken  pünktlich  ei^ftlk  werden;  dafs  aber  nur  sXiu'm  daf 
Quecksilber  und  ««ine  zweckmafsige  und  kräftige  Anw^^diunOy 
nicl^t  nl>er  der  uilirerstäJidige  und  unvollkommene  Gebrauch 
dieses  Medikaments,  oder  die  ]>los  üu£i«riiche  -odfr  örtlidba 
Behandlung  des  venerischen  LokalüMi ,  und  eben  ao  wenig 
^r  Gebrauch  des. Guajaksy  der  Sassaparille,,  der  Säuren  ode(^ 
der  ScbwefelbSdev  diejenigen  Heilen Litel  aeyen  ,  durcb  wekhf 
'       veneriMi^  Gifc  grAndlich  getilgt  werden  kdnne    da&  die 
•ogenaonte'Merkuriftlkrankheit  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Worts  ein  Unding  und  nidits  VfmitBt  sey,  als  eine  Cq9|;ipjica« 
ti^i^  der  noch  nicht  gSnsIidi  getilgten  syphili tischen  Krankheit 
Biitdeni,  durch'den  oft  wiederholten  oder  un»weokinäl'>igea 
^«ecksilhergebrauch  im  Körper  hervorgebrachten  Schwfljc)i<f* 
und  Auildsungszustande  ,  und  dafs  es  von  Vorurlheilf  h  oder 
•einem  Mangel  an  uit  vviederiialtpr  unpai theiischcr  undi^JLiuJ* 
lieber  Beohachtunc  zcu^e  ,   wenn  von  der  5clia«iliclil.L  it  des 
gegen  die  Sypliilis  verständig  angewandten  iXTerkurs  liii  die 
iihrige  GesLiij<liu  it ,    oder  gar  von   der  IJehei  rii"i6.si|.»kL'it  und 
^'utzlosigkeit  dieses  IVIt-t.dU  ^eocn  jene  Krankheit,  die  Üpiache 
•ey.  —  lieh  lindet  die  hier  aut:;ei.tel]leu  Ansichten  und  Grund- 
sHtze  des  Vert, ,   der  Hauptsache  nach,    mit  seinen  eig'Mjen 
flher  diesen  Gegenstand  v  oll  kämmen  ühereinstiuvni'^nil ;  ächon 
längst  verdankter  der Beiolgung  derselben  die  glückliche  Wie- 
dorheratellung  maocber.an  4Mi#^r  Stürbe  I<eidenda^y^die  längst 
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schon  alle  Hoffnung  zu  ihrer  Genesung  aufgegeben  hatten,  und 
er  hegt  die  volle  Ueberzeugung,  dafs  die  allgemeinere  Berück- 
sichtigung jener  Grundsätze  für  Krank«  und  Aerste  von  glescb 
segensvollen  Folgen  leyn  würde. 

Nach  dieser  allgsmeinsn  Darstellung  des  wesentlichen  loa» 
lialtes  der  Schrift  wendet  sich  Hef.  nun  mit  Kursem  zu  der 
besonder n  Anseige  ahrer  eineelnen  Theile.  Sie  besteht  ans 
sieben  Xsptlebi»  von  denen  das  erste  (S.  1  —  2i*)  «ine 
««historische  Skiase  der  Lustseuche  und  ihrer  Behandlung  seit 
Erscheinung  derselben  bis  auf  tinsere  Zeiten«  enthllt^ 


Erschein 

nicht  nur  der  Laie^  sondern  auch  der  Arst  mit  Intereese  und 
Mutaen  lesen  wird.  Zu  S«  22.  gedenkt  Ref.  in  Besug  auf  die 
Trügltchkeit  der  sogenannten  gelinden  ASontpellier^soien  Kit» 

ren  durch  Sublimat  ohne  Salivation  und  des  warmen  Klima's 
jener  Gegend  eines  Mannes  mit  einer  syphilitischen  Auftrei- 
bung des  Brustheins  y  den  er  vor  wenigen  Jahren  an  seinem 
gegenwärtigen  Wohnorte  bebandelte,  welcher  zuvor  in  Tou- 
louse und  Montpellier  gegen  seine  consecutive  Lues  auf  jene 
Weise  fruchtlos  behandelt  worden  war,,  und  eben  jo  daselbst 
aüch  eine  Menge  Scb  wefelbiider ,  zuletzt  aber  die  Pyrenäen- 
bäder  von  Bareges  ohne  eine  gründliche  Heilung  seines  üebels 
gebraucht  hatte.  Das  zweite  Kapitel  (5.  25  —  42.) 
ist  der  Belehrung  nOber  die  venerische  Ansteckung«,  d.  i.  der 
Art  und  Weise,  wie  das  venerische -Gift  roitgetbeilt  wird» 
und'  aufweichen  verschiedenen  Wegen  die  Ansteckung  durcb 
dasselbe  geschehen  kann ,  gewidmet,  Aef*  vermifst  hivr  eine 
kurae  Beiehrung  fdr  den  Nichtarst^  was  von  der  durch  den 

femeinschaftlichen  Gebrauch  eines  Abtrittes  angeblich  gescbe- 
enen  venerischen  Ansteckung  au  halten  sey»  da  gerade  die 
Meinung  9  dafs  eich  auf  diesem  Wege  das  syphilitische  Gift 
leicht  mittheile,  unter  den  Laien  häufiger  veroreitet  ist,  als 
sich  mit  der  Wahrheit  vertrUEt ,  dieselbe  aber  unter  gewissen 
Bedingungen  und  in  seltnen  Fallen  allerdings  auch  Statt  finden 
kann.  Desgleichen  hfltte  auch  die  hfiufig  von  Laien  gehörte 
Meinung:  dafs  durch  den  Beischlaf  mit  einer  Frauensperson, 
Welche  die  monatliche  Reinigung  habe,  auch  wenn  sie  sonst 
r<»in  sey,  eine  Ansteckung  geschehen  könne,  Erwähnung  und 
Berichtigung  verdient.  —  Jn  Betracht  der  wichtigen  Streit- 
frage über  die  Fortpflanzung  des  venerischen  Giftes  durch  die 
Zeugung  bemerkt  Uef.  zu  Gunsten  der  erstem,  dafs  auch  ihm 
mehrere  unbestreitbare  Fülle  einer  solchen  Fortpflanzung  vor- 
gekommen Seyen,  die  sich  aber  zum  Theil  nicht  gleich  n.ich 
der  Geburt  oder  in  den  ersten  Lebensjahren«  sondern  erst 
«lach  Vertiuls  mehrerer  Jahre  bei  den  Kindern  offen^tea»  — 
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CUme  im  Sinne  flltertr  SchriftUvUrr  eine  actio  in  distant  des 
venertich«!!  Giftes  anzunehmen  f  io  bält  Kef*  doeh  eineMiU 
tbeilung  deeaelben  durcb  die  Atmospbflre«  den  Atbem^  den 
5cbweiis  unter  gewiesen  Umstfinden  und  bei  gün« 
etiger  Dispoticion  des  Rdrpers  nicfit  fair  unDiöglicb, 
eben  so  wie  sich  auch  die  I«un£ensucbt  unter  gvWissen  Bedin* 
gungen  ansteckend  seigt ,  und  er  macbt  biebei  insbesondere  , 
•udi  auf  das  aufmerksau»  f  was  neuerlich  J.  H.  Kopp  (in  sei« 
«en  flrztl.  Bemerk,  auf  einer  Reise  in  Deutschland  und  Frank* 
reich,  FranJcf.  a.  M.  l825.  S.  127  if.)  über  Mittheilungen  der 
Syphilis  auf  diesen  Wegen  heobuchtet  bat.  —  Im  dritten 
Kapitel  (S.  42  —  58.)  bandelt  der  Verf.  „von  den  verscliie- 
denen  Vorbaulingsmitteln  der  Ansteckung*,  bei  deren  Aul- 
ralilung  und  Würdigung  die  vor  mehreren  Jahren  von  Eich- 
rodt als  Schutzniitttri  gegen  die  venerische  Ansteckung  üuiser-  , 
lieh  zti  gebrauchende  oxydirte  Salzsäure  auch  eine  Steile  ver- 
dient hätte,  um  so  eher,  als  die  Wirksiuiikeit  jenes  Mittels 
gegen  Ansteckungsstoffe  üi>erbaupt  vielen  gebildeten  Laien 
ohnedies  iiingit  schon  Itekannt  ist.  Das  Vi  e r  t  e  K  a  p  i  t  el 

(ö*  59  ~  l3u.)  ist  der  Beschreibung  der  ursprünglichen  oder 
sogenannten  örtlichen  venerischen  Uebel|  dem  Tripper  9  Schan- 
ker und  den  Leistenbeulen**  gewidmet«  .  Dieses  vortri^ffiiche 
Kapitel  enthalt  für  Lafen ,  so  wie  auch  selbst  fOr  Aerzte  ,  he* 
herzigungswertbei  inbaltschwete  Worte 9  die  dem  Kef,  aus 
der  Seele  geschrieben  sind«  Ref.  erlaubt  sich  dabei  blos  die 
Bemerkung,  dafs  es  dem  Verf«  bStte  gefallen  mögen,  bei  den 
diStetischen  Vorschriften  g<^gen  jene  Uebely  und  namentlich 
gegen  den  Tripper  I  specieJJer  suseyn,  indem  der  Nichtarst 
«ine  nfihere  Belehrung  hierüber  durcb  eine  bessere  niedici- 
»isch- populäre  Schritt  um  so  mehr  fordern  kann ,  je  weniger 
in  einer  solchen  die  Rede  vom  Selbstgebrauch  von  Arznei« 
naitteln  seyn  soll.  Ref.  weifs  aus  tSglii-her  Erfahrung  auch 
in  andern  Krankheiten,  dafs  es  nicht  genug  ist,  Idos  im  All- 
gemeinen au  bestimmen:  der  i^aie  soll  eine  strenge,  milrle 
Diät  halten,  den  Genufs  schwerer,  unverdaulicher,  Itlälien- 
der  Speisen  vermeiden  9  sondern  es  müssen  ihm  auf  positive 
Weise  diejenigen  Speisen  und  Getränke  namentlich  benannt 
werden,  welche  er  während  seiner  Krankheit  zu  geniefsen 
oder  zu  vermeiden  bat,  damit  ihm  weniger  Zweifel  in  seiner 
eigenen  VVahl  unter  denselben  übrig  bleiben  ^  und  ihm  dieBe« 
foTgung  diätetischer  Vorschriften  ^  worauf  ja  im  Ileilungs« 
processe  so  rieles  ankommt 9  uro  so  bequemer,  und  dann  auch 
um  so  aicherer  gemacht  wird»  Beim  Gehrauch  eines  Suspen« 
foriuma  im  Tripper  yermiüit  Ref«  den  Rath»  dasselbe  nicht 
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nur  gleich  im  Anfiinge  dteier  Krankheit  in  Anvrendbng  cU 
liringen  ^  sondejn  es  auch  noch  zn  trtfgen  /  wenn  der  Tripper 
bereiti  schon  gSnzlich  im  Abnehmen  ist,  indiem  nach  dei  Hef, 
Beobachtung  die  gonorrhöischen  Hodeiian^diwellupgeii .  im 
aweiten  Zeiträume  dei Trippers,  deV  Kranke  steh  schon 
wieder  mehr  Uebertrettmgen  in' den  SratKcben  Vorschriftea 
erlauben  zu  dürfen  glaubt,  hHufiger  vor  kommen  |  als  *im  ersten 
entzündlichen  Stadium  desselben,  ein  passend  verfertigter,  i 
nicht  EU  weiter  oder  zu  enger  Tragh'eutel  aber'  zu  deren  Ver- 
hütung vieles  lieilr'igt.  Aufseivieiii  räth  Ref.  seinen  Tripper- 
kraukm  aiitli  noch,  um  tue  lleihung  an  der  empfindlichen 
1 1.jini  ölii  (  i.iJiühiliiug  l)ci  den  iHevvegungen  des  Körpers,  im 
Gellen  u,  s.  \v.  ,  so  wie  nm  »Iis  Ankleben  des  niünnlirben  Glie- 
des am  Hemde  oder  den  Bt-irikleidem  ,  und  das  ekclliarte  und 
iil)el  riechende  Beschmiilzen  jener  Kleidun^^ssl iicke  zu  verhü- 
ten, das  ^leirhieitii^f  Tragen  eines  nicht  zu  engen,  mit  Lein» 
Wandläppchen  oder  Charpie  zum  Theil  anncfnUten  Suspenso- 
riums oder  l'utlerals  für  "das  männliche  (Slied  seihst,  dessen 
tbeilweise  bescbmutater  Inhalt  von  Zeit  zü  Zeit  leicht  ent« 
fernt  werden  kann,  während  das  gereizte  lind'etwas  geschwol- 
lene Glied  in  der  nach  seiner  Form  g^efertigten  Hülle  eine 
WohUhlitige  UnterstütT'.ung  findet.  Ti\v  wesentlich  hätte  Ref. 
ferner  den  llath  iCir  Tripper  kranke  gehalten  ^  das  nur  alizu- 
häufig  bei  ihnen  vorkommende  schSdiiche  Betasten  und  Drflk« 
ken  des  Gliedes ,  wozu  sie  theils  an  sich  schon  durch  den  ge- 
reizten Zustand  desselben,  theils  durch  die  beständige  Neu- 
gierde, den  ISstigen  Anifiufs  bald  vermindert  und  entfenft  au 
aehen,  aufgelegt  sind,  au  vermeiden,  und  insbesondere  im 
ersten  Zeit4*aume  der  Krankheit  dds  männliche  Glied  als  itl 
einem  entzündeten  Zustande  l»efindlich  zu  betrachten,  wobei 
das  bäulliie  Betasten  nnrl  Drücken  lasi  so  nachlheilij]'  ist,  als 
l)tl  einem  entzündeten  Au-e.  Aus  diesem  (jrunde  hält  Her, 
auch  das  vom  Verf.  um  d^i  II  inlirhk'  it  wilh  n  ajigeialbene 
öftere  l^ntlernen  des  auh.l I-I'ieii.len  Tiipperschlei mes  nicht  für 
ganz  7- vvi  ckni'lfsij'^  ,  inshesonflrre  da  der  J^  iie  Maafs  und  Ziel 
r.u  halten,  in  d-n  iii'  i<len  l'.'ilKn  so  wenig  g»^eignet  ist.  — • 
Nicbi  g'^n?:  snclig'  ir.är.i  iii  tlel  t  s  Ref.,  wenn  der  "gelehrte  Vf. 
das  gewöhnlich  scg.  i;;Minte  zweite  oder  reimlosere  Stadium 
der  (jonorrhoe  iNactitrij)p'^r  nennt ,  da  nicht  di«'Ser  Zeitraum 
des  Scbleimnussed  ,  sondern  erst  die  ungewöhnliche  oder  wi* 
dernalilrlicbe  Verlüng^crung  desselben«  oder  eine  abermalige 
Schleimabsonderun^  nachdem  die  erstrre  bereits  schon  auf  . 
gewübnllcbe  Weise  aufgehurt  hatte-,  gleichsam  eine  dritte^Fe* 
riode  des  Trippers,  mit  Recht  'Nachtripper  genannt  werden 
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ißßif^  —  Unter  die  auf  sogenannte  geitppfte  Tripper  zu\v;ei« 
lef^  ertt  später  nocli  folgende  Ue||ie),  welche  der  Nichtarst 
kefineja^oll,  gieböcen  auch  noch  dic^Mastdaroi-«  Mittelfleiscli* 
vuid  ^Arnrdhrttniistem  ^  die  aich  dann-  in  gewissen  Jahren  um 
flo  lefcbter  hilden ,  je  niebr  sich  zugleich  Öätnorrhotdalunistflnde 
oamit  verbinden«  £ben  so  wSre  es  auch  nicht  Aberfldssic  ge« 
weseri  für  den  Liaieii  su  bemerken  ,  dafs  der  Au^enscbleiuu 
i.uls  neugeborener  Kinder,  durch  welchtfn  «uwfilt?n  in  gana 
kurzer  Zelt  tlic  A'v^'iien  zerstört  vverdc-n  uiul  cl.is  Kind  ti\r  im« 
mer  crbhii  lt  t ,  iiljiit  sjltcii  in  (.-iiicr  von  'Ifii  angesteckten  Ael- 
tern  aus  iniacll)ar  Ovler  uninittrll)jr  durch  die  'Ac'j<^u\v^  gesche« 
liencr  LFelx  rtragung  de  s  Trl|)p  .  rglf  tes  a  if  das  Kiud  lu-rvorL^e- 
Lr.jcht  w^rde.  —  Zur  Verliüti« ni^  und  3Iildtrrun:^  der  schineix- 
lialtcn  nächtlichen  Jirectionen  ])ei'ni  Tiippt-r  winde  lUd.  dem 
Laien  vorzii-ilich  a  ich  die  VeruicitlLin'i  der  lVüciv«'n].'>;io  im 
Bette  li'»d  iriihe$  Aufstehen  ern^^dolilen  haben.    —    Die  S.  80. 

geg^n  diesen  lästig; ^ui  Ztdall  vom  Verf.  empfohlenen  lauen  ßä- 
liDgen  des  münnlichen  Gliedes  (wori^  's  diese  l)esteben  sollen, 
iat  tOr  den  Ijaien  nicht  gesagt)  finrlet  Ref.  de.svreg'en  nicht 
gut  anwendbar,  weil  ihre  Bereitung  für  den  Tripperkrauken 
gewöhnlicb  zu  umständlich  ist ,  er  in  deren  Anwen  l  'ng  zum 
Schaden  leicht  su  viel  oder  sowenig  thut,  und  sein  üehel  bei 
ibrem  Gebrauche  auch  eher  verrathen  wird«  Leichter  für  den 
Laien  ausfahrbar  sind  ^«gen  den  genannten  Zufall  das  öftere 
eanfte  Baden  des  mftnnlicben  Gliedes  in  lauer  Milch ^  sorgfäU 
tjge«  nicht  drückende  £inbonun^  desselben  nachher  in  Lein* 
^and)  vorsüglich  aber  strenge  Vermeidung  aller  geistigen  und 
körperlichen  Heize  für  die  Geschleditstheile,  als  Nachtessen 
blos  eine  leichte  Snnpe  und  Seiteniarie  im  Rv^tie.  —  Im  Punkt 
der  Kinsprit ng  gcs'^.ittet  der  Veri.  ij;inz  nul  le  Injeclionen 
von  lauer  iVlilch  und  ilahergrütze  nicht  nur  ah^  unschädlich  in 
der  ersten  Periode  des  Trippers,  sonficrn  auch  als  niit/dich 
^eg«n  den  heftigen  Schmerz,  lief,  widerräth  EinsprltT-^migen 
im  Tripper  ganz  und  g-»r ,  sey  es  im  ersten  Zeiträume  dessel- 
ben mit  lauer  Alilch  ,  oder  liei'jn  eigentlichen  Nachtripper  mit 
adstringirenden  und  narkotischen  Substanzen  ;  denn  er-steie 
schaden  durch  den  mechaniscben  Heiz  an  der  entzündeten  Mün- 
dung der  Harnröhre,  ohne  dafs  die  besänftigende  l^lüssigkeit 
tief  in  letztere  eindrünge  und  Nutzen  schalfte^  hei  letalerem 
aber  bat  Ref.  durch  Unterdrückung  des  Tripperausilusses  nicht 
nur  die  bekannten  nachthe iligen  Folgen ^  sondern  statt  dersel- 
ben sehr  oft  auch  den  Tripperausiluls  neuerdings  wieder  stär- 
ker, als  er  zuvor  war,  werden  sehen.  —  Ueber  die  wahre 
Bedeutung  dec  von  Laian  (und  vielen  Aerzteii)  gar  häufig 


f 


S74  Simon  üb«r  meriteU  l(iii|klMiMq, 

leicht  genommenen,  nicht  «alten  blos  oberiScMIch  UbA  Qilli*» 

deutend  scheinenden  Excoriationen  an  der  Vorhaut  oder  d9t 
Eichel,  deren  der  Verf.  S.  116  und  118  erwähnt,  hat  «ich  auch 
Ref.  kiltilich  in  diesen  Jahrhüchern  hei  Gelegenheit  der  An- 
leihe von  J.  H.  Kopp's  äratUchen  Bemerkungen  auf  einer 
Reise  u.  a.  w.  ausgesprochen,  und  es  wilre  ihm  leicht,  das 
dort  Gesagte  mit  einer  nicht  geringen  Anzahl  eigener  Beob- 
achtungen noch  weiterhin  zu  belegen.  —  Im  fünften  Ka- 
pitel (S.  130  —  201.)  unterrichtet  der  Ytii\  über  di^  „vene- 
ritcben Folgeqbel  gder  die  sogenannte  allgemeine  Lustseuche«. 
Unter  diesen  aind  nacb  4«i  £;r£abrung  ge«chwürige  N:igei 
aq  Händen  und  Fafsen  gar  nicht  40  selten,  und  er  hatte  ohn- 
]Sog9t  Gelegenheit,  ein  Auswachsen  4er  Nügel  an  den  Fin^era 
bei  einem  halbjährigen  Süuglinge  s^  beobachten  ,  der  von  einer 
ferdSdltigem  A(titter  geboren  war«  Desgleichen  sah  er  auch 
icbon  mebrere  Mate  Condylomata  an  der  inneren  Fläche  der 
Qberscbenkel  und  selb«!  swiscben  den  Furesehen.  Andrer- 
•eica  sind  aber  Felgwarzen  in  der  MundbAble  nicht  immer  dio 
Zeugen  einer  tief  eingewuraelt^n  und  verjährten  Luitaeacfae  ^ 
denn  Uef,  sah  aie  acbon  in  einer  erat  wenige  Monate  eher  be- 
stehenden  Lfustteuche  neben  andern  gleichseitigen  Zafilllen 
consecutiver  Lues  auftreten.  —  Zu  den  S,  189.  vooi  Verf.  er* 
wähnten,  zuweilen  auch  nach  kraftig  behandelten  venerilcben 
HalsgeschwOren  noch  auftretenden  Knocheniinscbwellungen , 
die  „mehr  ängstigend  als  wichtig  Seyen«,  zählt  Ref.  auch  die 
nach  jenen  gründlich  geheilten  Geschwüren  zuweilen  nachher 
noch  übrig  bleibende  Disposition  zu  katarrhalischen  Halsent- 
zündungen hei  Personen,  die  zuvor  nie  oder  nur  seilen  an 
letztern  gelitten  hatten,  einem  diaphoretischen  Verfahren 
weichen,  kein  Quecksilber  mehr  erfordern,  jedoch  mit  den 
eigentlichen  aypbiliUaphen  Halsentzündungen  oder  mit  den 
durch  unvollkommenen  Quecksilbergebrauch  nur  gedämpften,' 
«ber  nicht  getilgten  Halsentzündungen  dieser  Art  ja  nicht  ver« 
wechselt  werden  dürfen.  Die  Heiserkeit  und  der  würgende 
lausten  aus  venerischer  Uraacbe  ist  oft  nicht  leicht  au  erken« 
nen,  ^(ebenumstSnde  mflssen»  nach  des  Ref.  Erfahrung,  ki^i 
Qtt  in  der  Diagnose  leiten;  ist  aber  die  Ursache  erkannt,  so 
vermag  den  Kranken  nur  der  verstftndige  Gebrauch  des  Queck« 
ailbera  in  dem  {rflhern  Zeitraame  der  Krankheit  vor  dem  mar« 
tervoUen  TQdci  der  Kebltopf «  od^r  Luftröhrenschwindsucht 
«u  retten«  —  Sechstes  Kapitel.  Von  der  sogenannten 
und  verlarvten  veneriscben  Krankheit  (S.  202  —  212.)«  Der 
Verf.  gibt  nicht  su,  dafs  es  eine  verborgene  oder  verlarvte  vei 
neriscbe  Krankheit  gebe,  allein  in  dem  gewöhnlichen  Stnn^ 
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iit  Worte  md  nacb  (fet  ADak>gi04md»VMrKr«iiklMfitfcail8iid«» 
WM  «•  B.  der  W«<shMlfielMr,  gibt  ««  allerdingt  «in»  solche^ 
flo  fem«  man  daraalcr  «ntwedar  •ine  Gunplicatioa  dta  vaat* 
riicken  Gifts  mit  ciiiem  «odero  CJebd  vtrsteht^  wobei  das  ar« 
atara  aahwar  su  arbaonan  itc,  odar  abar  dta  matatena  arat  9fät 
eintratandan  OOnaaciitiTaii  Zufalle  der  Luaa  unter  einer  un^^^a« 
wdhnlichen  und  mit  andern  Uebeln  leicht  &u  verwecb&eladea 
Form  auftreten;  es  gibt  aber  keine,  so  ferne  von  der  Kennt« 
nifs  und  dem  Scharisinne  des  Arztes  zu  erwarten  ateht^  dala 
er  die  Complication  der  Luat&euche  mit  andern  Zu&tänd»n^ 
oder  die  feinern  und  ungewöhnlichem  Nüancen  derselben  in 
den  meisten  Fällen  ihrer  wahren  Natur  nach  erkennen  werde« 
Dafä  das  venerische  Gift  ewanzig  bis  dreiisig  und  noch  uieh« 
rerejabre,  ohne  auszubrechen  ,  im  Körper  schlummern  könne, 
bezweifelt  auch  l\eL  eben  so ,  wie  er  in  die  Fälle  von  nach  so 
langer  Zeit  erst  autgebrochener  Wasaeracheu  nach  dem  tollen 
Uundsbisse  aucb  am  grofias  Mifstrauaa  aeUt.  Doch  ist  ihm 
#in  Fall  vorgekommen  y  wo  bei  einer,  allen  Sufsern  Zeichen 
nach  venerischen^  durch  Merkur  und  Speichelfiufs  getilgten 
Flecbtaim  Geeichte^  keine  andere  Ursache^  ala  ein  siebzehn 
Jabf  a  snvor  gebähtes  veneriachea  Geacbwflr  an  den  Gaacblechts«  . 
tbailan,  gegen  wekbea  daiumal  daa  Quackailber  niabt  Icrättig 
sanng  angewandt  worden  %n  aeyn  acbien^  ausgemittelt  wer- 
den konnte«  —  Siabentaa  Kapitel«  Von  dem  wabren 
Waaen  dar  aogananntan  und  vermeinten  Merkurtalkcankbatt  , 
(S«  213  ~23^«).  Bef.  findet  In  aainam  Wirkungskraiaa  unter 
L*aien  nicbt  ao  vlelo  Yorurtheile  gegen  daa  Qneckailber»  ala  aa 
in  dem  dea  gelebrten  Verf.  der  Fall  zu  ley n  scheint ;.  er  wun« 
dert  sich  aber,  dafs  der  Verf.  nicht  an  die  metallische  Re- 
duction  desselben  im  lebenden  Körper  glaubt,  und  dafs  er  es 
Ifiugnet,  dafs  man  im  Blute  der  mit  Quecksilber  eingeriebenen 
Thiere  solches  je  wieder  gefunden  habe.  Sind  denn  dem  Vf. 
in  letzterer  Beziehung  Zeller's  Versuche  unbekannt,  zu  Folge 
welcher  aus  dem  Blute  der  Thiere,  denen  dieses  Metall  ein- 
gerieben worden  war,  laufendes  Quecksilber  entschieden  dar- 
gestellt wurde,  und  sollten  die  mehrfachen  Beobachtungen  von 
metallischer  Ausscheidung  des  Merkurs  in  die  iCnochen^  lo 
wia  durch  dea  £itar,  den  Schweifs  und  den  Urin,  worüber 
imt  unter  Andern  neuerlich  Otto,  Engelbardy  Biett  undGantu 
merkwürdige  Beobachtungen  Und  Erfahrungen  geliefert  baben^ 
und  wir  uns  auch  durch  den  Augenschein  in  mehreren»  anato« 
'flfiiacb-patbologi sehen  Sammlungen  überaeugen  können,  in  . 
den  Augen  dea  VerC  kainen  Glauben  verdienen  ?  —  Gar  nicbt 
lar  Obarllaasig  hätto  Aef»  in  diaaem  Kapitel^  wo  von  den  go- 


Digitized  by  Google 


376 


wdhnltcben  Wirkungen  <!es  Quecksilbers  auf  den  Körper' und 
insbesondere  auf  die  Muadhöhle  die  Rede  ist,  die  fienaericuiig 
für  den  Laien  gehalten  f  dafs  Geduld  eines  rier  vorsOgHcbsten 
HfiUsnitttel  bei  dem  gewöhnlichen Speiebeifl um«  aey^  daie  die 
Örtliche  Anwendung  von  Arsnei*  und  andern  vermeinten  Er« 
leichterungtittttteln  far  den  durch  das  Quecksilber  rerietslttn 
Mund  in  der  Hegel. mehr  ISstig  und  sckldUch  als  o&tslicfa 
werde,  und  dals  er  meistens  am  besten  sich  selbst  flberlasseii 
werde ^'  indem  das  Quecksilber,  je  nach  den  Umstttndeo,  ent« 
weder  gans  ausgesetst^  oder  die  Anwendung  desselben  wa« 
nigstens  vermindert  und  seltner  gemacht  wird.  Ferner  hatto 
Ret",  far  Salivirende  den  Rath  für  tinerHif*lich  gehalten,  sieb 
während  des '  Qaecksilbergp'ui  .luclis  vor  jeder  Ki  kältung  und 
Durclmässung  aufs  sorgüiltigste  zu  hüten,  da  von  der  "Ver- 
nachlässigung dieser  i'unkle  oft  die  scbiirnmsten  i'olgen  ent- 
stehen, iu  nicht  S(dten  der  juite  Eriol^  rIer  Rehandlnni»  dadurch 
vereitelt  wird,  und  eben  so  auch  in  Ilinsiclit  aut das  Wrlial- 
ten  eines  solchen  Kranken  im  Essen  und  Trinken  die  ])ünkt» 
liebsten  Angaben  nicht  aulser  Acht  gelassen  werden  dürfen.  ^ 
In  Füllen  hartnäckiger  Syphilis  hält  lief,  das  Tragen  eines 
Leiltchens  von  sogenanntem  Getundbeitsflanoll  auf  dein  blos» 
•eij  Leibe  und  wollenen  Strümpfen  oder  Halbatrümpfea  wüb- 
rend  und  nach  der  Kur  für  wesentlich,  und  er  bedauert,  dals 
unser  geehrter  Verf.  in  diesen  Punkten  den  La;^en  nicht  grdo» 
»e*re  Voriicht  anempfohlen  hat. 

Zum  Schlnsse  bemerkt  Ref. ,  dafSf  da,  seiner  Ueberts«« 
gung  nach 9  durch  die  Aerate  selbst  am  meisten  sur  Verbfttunff 
tind  V^erminderung  des  Schadens  «  den  das  syphilitische  Uebcl 
unter  den  Menschen  anrichtet ,  durch  Wort  und  Tbat  geschcK 
hen  kann  ,  es  sehr  zn  wOnschen  wäre  ,  dafs  angehende  Aersto 
auf  Akademieen  Ober  einen  so  wichtigen,  ihnen  späterhin  ao  . 
oft  sur  Berathung  kommenden  Gegenstand  einen  ernstbaftern 
und  speciellern  theoretischen  und  praktischen  Unterricht  er« 
haften  möchten  ,  als  es  gewöhnlich  gesclu«  ht.  Zweitens  aber 
aieht  et  Ref.  noch  alseinen  grolsen  Nachtlieil  an,  dafs  die 
Bebandlun^^  dieser  Krankheit  «ich  so  häufig  in  den  Händen  ge- 
wöhnlicher W^indär/.te  befindet,  von  welchen  kaum  eine  rieh*  • 
tige  Einsicht  in  die  Natur  und  Bedeutung,  und  also  auch 
kein  zweckmältfiges  Heilverfahren  gegen  dieselbe  erwartet 
IVerden  kann 

Indem  Ref.  den  würdigen  Verf.  auffordert,  uns  auch 
künftiohin  mit  den  Resultaten  seiner  Forschungen  am  Kran« 
kenbette  zu  beschenken  ,  ersucht  er  ib«-  augleich,  sich  dbrck 
d^f  Begegnisso  mit  anders  Denkenden  nicht  abhalten  s«  laasca^ 

* 

« 

» 
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vfitrMixoekmi  uncl,«  wo  es  gilt,  der  Wahrheit  tind  der  Wjs«* 
•«nscbafc  und  «amit  der  Meiitcbheit  su  dienen,  und  diese 
Bahn  um  io  eifriger  su  verfolgen,  je  öfter  es  in  unsern  Tagen 
geecbieht,  dafs  Autorität  und  einaeitiges  Narbbeten  böber 
gestellt  werden  9  als  die  Freibeit  einer  redlicben  und  kennt« 
■ifsvollen  Selbe tanscbauuug  der  Natur  im  gesunden  und  icran* 
ken  Zustande, 


D»  Junii  Juveitalis  Aquinatis  Satirae  Xl'I,  Receruuit  et 
annotalionihus  instruxh  Ernestus  Gtiilielmus  f^^Vthery  Pili'» 
lüsopli,  Dr.  et  Professor  (Jymnasii  l  l-'unarieusis.  IVmiariae  ^  in 
novo  Bibliopolio  ^  vul^o  LMtulesiadustrüfCüm^Loir*  JVIDLCCXXy, 
X  und  $80      iagr,  i  -fiil^ 

Dafs  ungeachtet  der  Ausgalx  n  von  Acbaititre  und  Ruperti 
eine  neue  Ausgabe  »les  J  uven  a  1  i  s ,  sowohl  in  Ah&icht  auf 
Wiederherstell  u  des  Textes  ,  als  Erklärung  u  nzähliger  schwie- 
riger Stellen,  ein  keineswegs  aberflüssiges  Unternehmen  sey^ 
wird  Jeder  gern  zageben,  der  nur  einigermalsen  mit  dies«n& 
Dichter  sichl>ekannt  gemacht  hat.  Aus  diesem. Grande  nahm 
AeCMicb  vorliepende. Bearbeitung  des  Hm,  Weber,  der  be- 
reits ror  sechs  Jahren  in  seinen  Animadvwruones  in  Juvnalu  Sa» 
iirms  sieb  rOhmlichst  der  gelehrten  Welt  empfohlen ,  mit  Ver- 
gnügen in  die  Hand.  Zwar  hatte  er  Heber  gewünscht,  eine 
vollstindige' neue  Bearbeitung  zu  erhalten ,  wie  der  Herausge- 
ber S.  Vlll  der  Vorrede  solche  charakterisirt ;  er  bedauert  die 
vielfachen  Hindernisse,  w  eiche  der  Ausführung  dieses  Unter- 
rehmens  von  Seiten  des  Hrn.  Weher  jm  Wege  gestanden  und 
es  ilim  unmöglich  «gemacht  haben,  eine  sorgiälti^e  Trüfung  und 
SichtunfT  der  icritischen  1 1 iilfsmittel  un>{  des  £!an7-en  Vorrathes 
der  varia  Jectio  vor/.unehfuen ,  wie  sie  doch  bei  einer  vollstün- 
digen  Ausi^abe  erforderlich  ist,  wo  eine  neue  llecension  des 
•  Textes  geliefert  und  begründet  werden  soll,  l^^i  ^^^^ 
den  beoierkten  Gründen  nicht  in  dem  Plane  des  Hrn.  Weber 
lag,  da  ihm  ferner  neue,  ujibenutzte  kritische  Hülfsmittel 
nicht  SU  Gebote  standen,  iio  beschränkte  er  sich  nach  den  bis- 
ber  gekannten  Handschriften  and  nach  Ruperti's  Ausgabe  den 
Text  zu  liefern  ,  jedoch  mit  manchen  Veründerun^n  ,  welche 
tbeils  darcb  frühere  vermeintliche  Verbesserungen ,  theils 
dnrcb  genauere  Kenotnib  des  Sprachgehraucbs  des  Juvenalis 
vtnnla&t  worden  sind*  Conjecturen  fanden  mit  Recht  nur 
•titelt  eiM  Stilk;  desto'  öfterer  aber,  hoffte  der  Herausgeher 
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durch  gebesserte  Interpunction  dtinkele  und  schwierige  Stellen 
tirlflutert«  angefochtene  und  verdachtige  Stellen  sber  verthet« 
digt  SU  haben« 

Was  di«  £rkllrung  des  Juvensls  betrifft,  die  ftirden  Be. 
arbeicer  dieses  Dichcert  gewifs  nicht  minder  grofse  Schwietig* 
keiten  darbietet,  als  die  Kritik  des  Textes,  und  ein  weit«« 
noch  nicht  hinreichend  bebautes  Feld  ihm  eröffnet«  so  bat  der 
Herausgeber  die  Wichtigkeit  dieses  Umstandts  keineswe^e 
verkannt  oder  übersehen,  im  Gegentheil  hat  er  darauf  mit 
Hecht  ein  Huiiptaugenmerk  gerichtet;  da  er  jedoch  hei  seiner 
Ausgabe  nicht  jene  Vollständigkeit  berücksicStigte,  so  wird 
man  hier  nicht  über  alle  dunkeln  und  schwierigen  Stellen  Auf- 
klärung linden  ,    obgleich  die  Beinerkunpen  ,    die  der  Verf. 

tiebt,  meistens  nur  schwierige,  vielfach  angefochtene  und 
estrittene  oder  sehr  verschieden  erklärte  Stellen  betreffen^ 
und  darum  ein  höchst  schätzbarer  Beitrag  zu  der  Erklärung 
des  schwierigen  und  dunklen  Dichters  au  nennen  sind.  Aui 
die  Bemerkungen  eines  Jenaer  Recensenten  der  Donner*schen 
UeberseUung  des  Juvenal  (i822.  No.  80.  «eqq.)  ward  Rück- 
sicht genommen»  und  einige  bandschriftliche  Bemerkungen 
von  Reinesius  und  Heindorf  benutat.  Nach  der  Vorrcdo 
folgt  unmittelbar  der  rein  correcte  Abdruck  des  Textes.  Wir 
bitten  gewflnscht  f  defs  sur  Erleichterung  des  kritischen  Ge- 
brauchs der  Herausgeber  unter  dem  Texte  die  Abweichungen, 
die  er  sich  yon  der  Ruperti'schen  Ausgabe  erlaubt  bat,  bo* 
merkt  hatte.  Mit  S.  i3l.  beginnen  die  jimtoimtUmts  in  D»  JhmM 
JuvenalU  Satiras  ^  welche  den  Rest  des  Buches  fallen  und  dem* 
nächst  Gegenstand  unserer  BeurtheilimE  seyn  mCIsien, 

Sat»  1 ,  27  —  29.  Zuerst  behandelt  der  Verf.  die  scbwie« 
rJge  Stelle  :  —  Tyrias  humero  revocante  lacernat  ^  welche  derselbe 
also  erklärt:  „Incedebat  ut  equites  illius  temporibus,  pur- 
pura  lacerna  indutus,  sed  ut  veri  ef[uitis  speciem  haberet, 
eorum  quoque  negligentiam  inter  eundm"  diligentem,  quuin 
lacernam  delapsani  mox  attraheret,  uiox  attractam  bumeri 
motu  dejiceret ,  affectabat«**  J£r  nimmt  also  revocare^  wie  der 
Jenaer  R^fcensent,  in  dem  gewifs  richtigen  Sinne  von  attrahcre^ 
Riifibilligt  aber  dessen  Erklärung  im  Ganaem  Allein  nach 
des  Ree.  Ermessen  wäre  der  Hauptge  danke,  auf  den  das  zu- 
nächst Vorhergebende,  wie  das  su nächst  Folgende  führe»  der 
eines  stolsen,  aufgeblasenen  und  übermütbigen  Fareenfl's^ 
der  aber  sich  in  seine  Lage  noch  nicht  recht  zu  schicken  wvifil 
und  solches  in  seinem  Aeufsern  unwillktthrlich  verritb.  Da« 
n^it  eher  scheint  Hrn.  Webers  £rklSrung  nicht  gans'  flb^rein- 
susttmmen ,  so  defs  R«c.  entweder  die  AUi.re  Erklärung,  des 
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Gronovius  (Obierw,  II,  l9.)f  wornach  man  an  die  an  der 
Schulter  hofestigte,  aber,  weil  Crispin  sie  noch  nicht  zu  tra- 
gen versteht,  stets  nach  tiinten  zurückfallende,  und  von  ihm 
stets  wieder  angezogene  Lacerna  zu  denken  l)abe  —  wodurch 
der  Stolz  des  reichen  Emporkömmlings  eben  so  sehr  wie  seine 
•  Gemeinheit  kenntlich  gemacht  wird  —  vorziehen  würde, 
oder  die  des  Jenaer  Kecenteiiten ,  nach  welcher  man  sich  den  ^ 
Crispin  SU  denken  bat,  wie  er  die  nur  lose  befestigte Lacernaf 
die  bei  jeder  Bewegung  herabzufallen  diolit,  durch  ein«  Bewe* 
gitng  der  Schulter  herauf  £ii  ziehen  und  fest  au  halten  fucllt} 
welche  Nachlässigkeit  und  Verletaung  des  Anstandet  bei  einem 
JUanne  wie  Crispin us  von  dem  ^rOfsten  Stolze  zeige.  U»*ber 
da«  Tyriiu  bat  der  Verf.  einige  Stellen  aus  Martialit  beigeUlgt, 
Am  auafOhrlicbaten  hat  unters  Wiaiens  darOher  gehandelt  mit 
Zuaammenttellong  der  hierher  geliörigen  Stellen  Obbartui  au 
Horat.  Epist.  I,  lo.  vt.  26*  pag.  50.  (Helmatldt  l824.)« 
aacbttfolj^enden  Verae:  eenti/ee  awitivum  di^UU  smdmaihtu  anrmm^ 
•rkilirt  sich  der  Verf,  mit  Recht  gegen  die  unpaaaende  Verbin* 
dung  des  aestivura  (als  Adverbium)  mit  sudantibus,  wie  jenar 
Jenaer  Recens.  vorgeschlagen,  mit  der  Uebersetzung  :  wäb« 
rend  die  Finger  vor  Sommerhitze  schwitzen.  Der 
Verf.  verbindet  richtiger  aestivnm  mitaurum,  und  versteht 
darunter  einen  goldenen,  mit  einer  grolsen  Gemme,  deren 
Farben  auf  den  Sommer  passen,  geschmöckten  King ,  mit  Ver- 
weisung auf  Böttiger  Sa])ina  p.  412.  (soll  wohl  heilsen  II.  Tb, 
p.  l33.  nach  der  neuen  Ausgabe).  Der  Widerspruch,  den 
man  darin  finden  könnte,  dais  Crispinus  im  Sommer  doch 
einen  King  mit  so  schwerer  Gemme  trage,  wird  sieb  wohl  he» 
aeitigen  lassen,  virena  man  bedenkt,  dafs  hier  ein  Mensch 
dargestellt  wird»  der,  von  gemeiner  Herkunft,  jetzt,  da  er 
SU  neicbthum  und  Ansehen  gelangt  ist|  dies  durch  AuCsera 
Pracht  zu  zeigen  sich  bemQbt« 

Sat,  I,  32,  eautidhi  noom  qnum  vmtUt  teettem  MaihonU  phna 
ipsm7  giebt  der  Verf«  eine  acharfsinnige  Erklflrung,  die  wir 
der  ron  Raperti  gegebenen  vorsiehen  mflssen«  Da  nSmlich 
an  Sat.  VH»  129  tt«  Matho  ala  ein  armer  Advocat  beseichnet 
wird ,  der  durch  Lirmen  und  den  Schein  elnea  ^rdfaeren  Var« 
mögena  sieb  durchbringt,  da  ferner  das  Fahren  in  einer  lectioa 
nur  reichen  und  angesehenen  Personen  Zukomme,  so  werd«» 
bier  JVIatho  dargestellt,  wie  er,  um  reich  zxx  scheinen,  eine 
SSnfte  miethet,  und  zwar,  um  desto  mehr  zu  glänzen,  eine 
neue  ,  d.  b,  eine  vorher  noch  nicht  gebrauchte.  Dazu  passen 
anch  die  Worte  pUna  ipta^  vvelche  der  Verf.  nicht  mit  Kuperti 
auf  die  Dicke  dieses  Advocaten  bezieht,  da  er  nach  Sat.  VII« 
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ciomag^er  Mann  wtr»  alio,  eber  dessen  Dickthuer  ei  (man 
erlaub«  {Uc.  diesen  Aiüdruck)  Jiier  beseichnet  ward.  »Ad 
9}u$  vamtmim  ttttto ,  sagt  der  VerE,  qui  oioiirum  in  lecüca 
sedens  tanto  fastu  se  extendit  et  jacUt,  ut  toum  quasi  ex« 
pleat,  nee  satis  spatii  in  ea  habere  rideatar.«*  Wie  sehr  diese 
£rJLl&rung  dem  satirischen  Geiste  des  Dichters  und  der  gaosea 
Art  seiner  Darstellung  angemessen  ist^  wird  Niemand  ISug- 
iian  wiülen. 

Sat.  I.  VÄ.  58  —  62.  streiten  sich  die  Ausleger,  aofweo 
diese  Stelle  zu  ]»ezUben  ist,  oh  auf  den  Cornelius  FusCuS  oder 
Sophonius  Tigelliiuis.  Der  Verl'.  7.eij^t^  dafs  die  erstere  Än- 
nabiiic  unstattüjtt  sey ,  indem  das,  was  Tacitus  und  Sueloil 
von  diesem  Kuscas  lierichlen,  mit  dem,  was  Juvenal  liier  er- 
zähle, durchaus  nicht  vereinbar  sey.  Für  den  letzteren  da- 
gegen spreche  Alles.  Aul  seine  gemeine  dürftige  Hcrkunlt 
Bezieht  der  Verf.  die  Worte:  caret  omni  majorum  censu  vs.  59 
jUnd  60;  durch  eine  Erbschaft  —  er  soll  ja  auch  ein  iieredipeia 

fewesen  scyn  —  in  den  Besits  eines  Vermögens  gelangt,  er- 
aui'te  er  sich  damit  Triften  in  App'dien  und  Calabrien  ,  auf 
denen  er  seine  Herd«  weiden  liels  (daher  auch  praesepia  nicht 
fflr  lupanaria  genommen  werden  darf  1,  und  so  führte  er,  als 
er  mit  Nero  bekannt  gewurden ,  und  höhere  Würden  beab» 
sichtigte,  wie  die  eines  praefectus  praetorio,  den  in  den  Um- 
armungen des  Sporus  schwelgenden  Nero  in  den  Stfafsen  voa 
Born  herum.  Daher  interpungirt  der  Verf,  anders  als  Ru- 
pert i,  indem  er  das  Semicolon  9  was  gewöhnlich  nach  Fkmi* 
niam  steht  ^  hinter  puer  Automedon  setst,  und  also  diese  bei« 
den  Worte  noch  zu  dem  Satze  dum  pervolat  etc.  hinzunimmt  ^ 
weil  man  nun  gleich  ersehen  könne  ,  obTigellinus  aus  eigenem 
Veri^nügen,  wie  andere  Vornehme  Ixoms  ,  nach  dem  Beispiel 
des  Cäsar  ,  oder  hlos  als  Fuhrmann  des  Nero  die  FJaminischo 
Strafse  durcheile.  Deshalb  unmittelbar  darauf  der  Zusäta: 
narrt  lora  teuehat  ttc.  Die  lacernata  atnica  bezieht  der  Verf.  mit 
früheren  Erklarern  auf  den  entmannter.  Sporus,  mit  welchem 
Nero  unnatürliche  Laster  trieb,  und  das  verschieden  erklärte 
jactare  vs.  62«  nimiut  er  in  dem  Sinne  von:  ghriari  se  ajmd  ali" 
quem,  grojs  ihart.  Die  Beziehung  des  puer  Automedon  auf  1  i- 
ccllinus,  mit  Vergleichung  von  11,  ^ Vi 9  l45f  wird  man  nicht 
Bestreiten  können,  sie  ist  auch  von  Andern  nachgewiesen. 

Sat.  I,  6G  If*  vertheidigt  der  Verf.  mit  Hecht  die  gewöhn- 
liche Verbindung  signator  faüo^  welche  iluperti  verändert« 
indem  er  falso  au  dem  n&cbstlolgenden  Sa'^ze  qui  s9  la^tum  atqa^ 
heatum  «xiguU  UihuUs  et  gemma  facwH  uäa  hinzieht,  wobei  aber 
das  ialso  wegen  des  folgenden  exiguis  tabulis  schon  alle  Kcait 
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verliert.    An  der  R9ito  des  Ausdruckt  signator'ftlso  dArfb» 
maif  vroM  kaum  Anstois  nehmen ,  denn  ein  Substantiv  falsum 
ISfst  sich  hinreichend  aus  dem  Sprachgebrauch  jenes  Zeitalters 
.erweisen,  kommt  auch  besonders  fn'den  RechtsurkaWden'un« 

EShligemal  vor,  2t.  Ilk  crimen  /«/«,  poeiia  falsi  u.  dergl.  Vergl. 

'  nur  in  der  Kflrze :  Ph.  VilJat  Vocab.  Jur,  utriusq.  Tom.  II, 
p.  8  sijij.  und  über  Signatar  ibid.  Tom.  III.  p.  386  s([.  Uebri- 
gens  glaubt  der  Verf.  tiier  eine  Anspielung  auf  den  Advocaten 
M.  Kegulus  zu  entd ecken ^  denselben,  von  dem  auch  Plinius 
Kpist.  II ,  20.  spreche.  *  * 

Sat.  I.  vs.  Öl  —  88.  Die  Umstellung,  die  der  Jenaer 
Recensent  in  Anordnung  und  Folge  der  einzelnen  Stellen  vor- 
nahm ,  wird  als  durchaus  unnöthig  erwiesen.  Auch  hier 
mufs  IVec«  dem  Verf.  vollkommen  beistimmen*  Zu  der  Erklä- 
rung der  Worte  vs.  90.  posUa  sed  luditur  arca  führt  der  Verfc 
•Wundeilich's  Bemerkung  som  Tibullus  I,  3f  66.  an,  wor* 
nach  Ruperti's  Erklärung  ^dn  -ponere  aufs  Spiel  setz$n  vdUig  ver* 
fehlt  sey,  sondern  ponere  so  viel  hier  sey  als  dppongn;  welche 
Bedeutung  unser  Veif.  weiter  aus  andern  Stellen  au  begründen 
sacht.  Juvenal  wolle  blos  sagen ,  die  Römer  hätten  ihre  ganre 
arca  mit  aooi  Spiel  gebracht ,    tim  das  erforderliche  Geld 

'  stets  Sur  Hand  zu  haben«     Allein  dies  erscheint  als  Gegen« 

sats  oder  Steigerung  des  comitantlbus  loculis  vs.  89.  matt  und 

'achwach  9  während  dagegen  die  andere*  Erklflru ng  stafk  und 

der  hyperbolischen  Ausdrucl:« weise  des  Dichters  angemes!(enta 

erscheint.    Gleich  darauf  vs.  yi  IF.  freuen  wir  uns  üeb^reiw- 

stimmung  mit  dem  Verf.  gefunden  zu  haben,  wenn  auch  er  in 

dieser  Stelle  nicht  sowolil  an  t-inen  Kampf  der  vS])i<  ]or  unter 

einandci"  oder  des  spielenden  Herrn  mit  seinem  l)isp«;?nsat()r 

denkt,  sondern  eine  Ver|^lticbn dtS  VVih felspiels  mit  einem 

Gefrcht  Oller  eine  Bataille,  wo  die  Spielenden  die  Kümpfendeu 

sind,  annimmt.      Das   noti  rf  J,{rre  tunicam  srrvo  vs.  9m   ^vo  ' 

reddere  von  Einigen  in  dem  Sinne  von  reslitiiere,  von  Andern 

o 

einfach  für  dart  ^i^enommen  worden,  eiklürt  d(  r  Veif.  mit  Rei- 
Lehaltung  der  Grundbedeutung  des  Wortes  aut  iolaende  VVcise: 
nonne  inaudita  insania  est,  centuih  sestertiis  amtssis ,  ^erVum 
redeunte  hieme,  4£uuni  frigore  liorret,  non  denuo  vestire?  — 
Bei  den  schwierigen  \^er8en  155.  j56.  157.  ist  der  Verf.  am 
Texte  völlig  Rupert!  gefolgt ,  dessen  £rkiflrung  der  beiden  er» 
steren  Verse  er  auch  Jiilligt  und  nur  die  des  dritten  Verses 
bezweifelt.  Man  besieht  nämltcli  dies  auf  den  Haken  (uncus), 
welcher  Missethfitern  eingeschlagen ,  und  womit  sie  fiber  den 
Sand  geschleppt  worden ,  tiefe  Furchen  im  Sande  auf  diese 
Weise  binteriassend.    Da  aber  sulcus  |  nach  des  Ret«  £rmes- 
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•en,  hier  richtiger  von  der  Grube  verstanden  wird,  in  welcher 
jene  Unglücklichen  gleich  Pfählen  eingerainmelt  werden ,  «o 
wird  man  des  Verf.  Erklärung  nicht  unpassend  finden,  wenn 
diesen  Vers  nicht  auf  eine  besondere  Strafe  deutet »  ton« 
ilern  auf  die  Fuicbt  und  AngU  des  Verd^mten  ,  welche  er  , 
während  er,  en  den  Pfahl  angeschlagen  und  mit  dem  Pech* 
ikleid  angethan,  angezündet  wird,  durch  Bewegung  der  Ftifse 
und  Zerth^ilen  des  Sandes  (pedes  volrendo  arenamfue  divi» 
dendo)  ftuff ert,  Men  könnte  höchstens  dem  Ver£  entgegnen  f 
da£i  man  doch  wohl  jene  UnglQcklicben  nicht  hiot  am  HaUe 
m  dei^  Fiilhl  befestigt ,  aondern  auch  mit  den  Fölsen 
angebunden  t  was  jedoch  keineswegs  damit  streitet  ^  smU 
0H  ak  Graben  au  nehmen  f  worin  der  Ffahl  eingerammelt 
und  der  Unglückliche  eingestellt  wurde.  Gegen  die  gewöhn- 
liche Erklärung  bemerkt  der  Verf.  nicht  ohne  Grund,  da£s 
dann  dieser  Vers  157  vor  den  Vers  155  gestellt  werden  müsse, 
indem  «in  so  entstehendes  Hysteron  proteron  doch  kaum  zu« 
lässig  sey.  Heindoi  is  VerLessening :  aut  latus  media  sulcus  t9 
ducet  arena^  mit  ßezug  auf  die  hiatus  pegmatis  (man  s.  die 
weitere  Auslfgimg  des  Verf.),  möchte  schwerlich  Beifall  fin« 
den  ,  da  sie  einen  ganz  andern  Gedanken  enthält ^  als  der  uo« 
mittelbar  vorhergehen  Je. 

Sat.  III,  J2 —  17.  folgt  der  Verf.  ganz  der  Interpugction, 
welche  Rupert!  in  der  zweiten  Ausgabe  angenommen  bat, 
ohne  weiter  in  den  Annotationes  in  diese  Stelle  einsu^ehen« 
deren  Schwierigkeiten  neulich  Prof*  Wagner  in  einem  eigenen 
Programm  (De  Egeriae  fönte  et  specu  ejusqueaitu  Commen* 
tatio,  Marburgi  1824.)  nflher  beleuchtet  hat,  auch  mit  Ru« 
'  perti  imGanaen  Obereinstimmt  f  nur  dafs  er  statt  des  hk  TS.  1^. 
•in  hms  setsen  will »  so  dafs  man  Verbinde ;  ^substUk  ^rimum  md 
fortoM  CmpBmm  et  hUtCf  fortasse  postquam  Juvenalis  ad  eum 
accesserat,  dsu^uMt  ab  eo  comitatus  in  imllem  Egerum^  etc. 
(S.  17*  not.).  Hic  au  belassen ,  gehe  nicht  an ,  weil  man  sonst 
annehmen  müsse  y  die  Nymphe  Egeria  sey  aus  dem  von  ihr  be» 
wohnten  Thale  an  das  Capenische  Thor  gekommen ,  um  hier 
den  Niima  zu  treffen,  und  dann  widerspreche  LtvinS  I,  21t 
welcher  an  eine  und  dieselbe  Stelle  den  C^)u(.'ll  der  Egeria  und 
den  Hain  der  Musen,  in  welchem  Nnina  seine  Zusammen- 
künfte mit  der  Egeria  gehalten,  verlegt.  Indessen  kann  viel- 
leicht hic  stehen  bleiben,  wenn  man  eine  Verwechslung  dieses 
Adverhinms  loci  für  hinc  annimmt,  dergleichen  Verwechslun- 
gen im  Griechischen  wie  im  Lateinischen  angetiollen  werden, 
oder  das  lue  nach  der  Analogie  älmlicher  lülle,  wo  auf  hic 
ein  mbi  otI«r  ein  «iun  oder  eine  ähnliche  iWtÜLei  folgt  |  erklären 
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(flUMi  WgJU  nur  TuraelJin.  de  Farticc.  i.  f.  cap.  92.  III.).  ^ 
Ver«  18«  v«rClMiidi^t  der  V<r£  mit  schlagenden  Gründen  di« 
Lesart  pr^Mmmtims »  und  erörtert  dabei  auch  deo  Auadruck  tw« 
unmaquas  für  gleichbedeutend  mit  dmUm/ons, 

Sae.  Iii  9  3q  ff.  Hier  spreche  Juireaal  nicht  in  AttgwU 
MB  von  Bauten  oder  Zöllen  (GegenstBndent  ^i*  an  und  fllr 
aich  siebt  achimpflich  aeyen),  aonilern  von  gemeinen  Men. 
•dien»  die  aich  nicht  acliiaient  durch  die  aehmtttsijeiten  Ge** 
acbifte  HeichthUmer  au  aammeln ,  die  deibidb  die  Reinigung 
Ton  Gebluden  9  Fiflaaen,  Häfen  und  Cloaken  etiteigern,  ob* 
wohl  sie  selber  das  Geschäft  nicht  verrichten,  sondern  durch 
Andere  verrichten  lassen  und  daraus  ihren  Vortheil  ziehen. 
JDafs  conJuc0re  hier  SO  viel  ist  als  entrepreniren ,  die  Ausfüh- 
rung um  einen  bestimmten  Preis  übernehmen,  ist  richtig, 
auch  mit  einigen  Stellen  vom  Verf.  bewiesen  ;  allein  welcher 
Grund  berechtigt  uns,  aedem  conducere ,  was  einfach  heifst : 
den  Aufbau  eines  Tempels  übernehmen  in  der  bestimmten 
Weise,  zu  erklären  durch:  die  Reinigung  eines  Tempels 
übernehmen;  aus  dem  sic^an^am  eluviem  vf.  32«  au  aedes,  flu« 
nina  und  portua  ein  pmrgandos  herauaaunebinen möchte  doch 
etwaa  au  gewagt  und  wilikührlich  erscheinen.  Darum  möchte 
Ree  vorerat  hier  bei  der  gewöhnlichen  Erklärung  bleiben.  — 
Vera  33.  et  praebere  capmt  dotninm  V9nmU  suh  hasta  konnte  sich 
Ree.  nie  mit  der  ErkUrung  von  Auperti  befreunden,  deren 
Unrichtigkeit  auch  Gramer  nachgewieaen »  alt  hätte  man  hier 
an  den  Zoll  au  denken ^  welchen  August  und  die  folgenden 
Kaiser  auf  jeden  Kauf  und  Verkauf  von  Sciaven  gelegt ,  w^el* 
ahar  Zoll  dlann ,  wie  jeder  andere  Zoll ,  Terpachiet  gewesen« 
Allein  #ie  diese  Erklärung  ohne  gewakaame  Deutungen  den 
Worten  dea  Dicbtera  angepsOit  werden  könne  9  weifs  Rer, 
mcht  abauaehen.  Er  ergreift  daher  die  Erklärung  ron  Cra« 
mcnr,  welcher  es  von  einem  Präco  versteht,  der  Sciaven,  etwa 
Staatssclaven ,  zum  Verkauf  ofFcntlich  leilhietet  ein  g^-wils 
gemeines  und  entehrendes  Geschäft.  Hr.  Weber  ist  wolil  am  h 
dieser  Ansicht,  wenn  er  die  Stelle  erklärt:  „praecones,  con- 
temtum  hominiim  genus,  venales  servos,  auctione  consiituta, 
plurimum  licitantibus  addiceiites  intelJiguntur. "  Den  Aus- 
druck hasta  domina  erklärt  der  Verf.  mit  Verweisunc  auf  Gr.'i- 
vius  und  Hotomann  zu  Cicero  pro  (^)uinct.  5.  lös  »quia  hoc 
sivno  posito  is,  qui  bona  emeret,  auctoritatem ,  seu  jus  do* 
minii  in  ea  sibi  comparavit*"  Die  hasta  nämlich,  diese  älteste 
Auszeichnung  und  Insjgnie  der  Herrscber würde,  ist  Symbol 
der  auctoritaa  publica ,  daher  ist  unter  der  hasta  erstandenes 
^r  ^ugesprocneoes  Gut  auctoritate  pnblica  erworben  und  im 
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QalritMieigeiiriiiUM  das  £rw«rbeff  f  dodulb  aodia«Dnt  Jaw» 
nal  die  batU  demum^  we3  ate  som  dcmtet  nucbt,  weil 
Jim  ibninitrai  rerleibt.  TmL  die  sdiöne  Autetnaiidenetsaiig 
(auch  oiit  Bcrficksicbtignncdieser  Stelle  des  Juvenal)  in  Bell« 
borD«Rof  en  JuriftStch-FbiloIoglschen  Studieo  h  Ober  Do- 
minium p«  S93  ^  295.  ^Ueber  fonea»  w%.  98«  beben  wir  be» 
lanntlicb  von  Gramer  (SchoL  Jinren.  p.  76  )  Hoe  aeaftlbrlicbere 
Erörterung  erhalten;  unver  Ver£  vervtekt  et  nicht  fOWobl  vett 
dem  Pacht  der  Reinigung  der  dflFentlicben  Abtritte,  welche 
bereits  oben  vi.  32.  angedeutet,  iondern  von  der  Paclituns  der 
öffentlichen  Abtritte  selber,  welche  dafür  geg^n  Entrichtung 
einer  kleinen  Summe  an  den  Pächter  von  den  Vorühernehenden 
Lenutz.t  werden  können.  Wie  man  sonst  dem  Volke  Spiele 
gab,  ii.n  djdurch  zu  höheren  Ehren  und  Würden  z\i  gelangen^ 
5o  wiederholen  dies  die^e  gemeinen  Menschen^  um  die  schmus« 
zigsten  Geschaite  betreiben  zu  können.  —  Vs.  56.  ponenJa 
praemia  icbien  dem  Ree.  die  Erklftrung :  praemia  {Jeponenela 
1«  e.)  recuaanda ,  detestanda,  non  sumenda  die  annehmbarttey 
zumal  da  aie  auch  durch  Hora7.  Od.  Iii,  2,  19  '  nec  iunüt  antpo^ 
nit  secures  gewitsermafsen  bestätigt  wird.  Hr.  Weber  erklärt 
mit  Acbaintre  und  halt  diese  ErkÜran^fdr  st&rker  und  krflftt* 
oer*  «noli  praeoiie  sumere,  quae  aerius  ociuive  reddere  et  re» 
Snquere  cogeriSf  qoaeque  inauper  tibi  animi  aoUicitudinem 
et  metum  afferent;  adedque  iniidiaa  et  ipaam  mortem  pare« 
bant.«  Dies  liegt  aber  wohi  schon  in  Jepnnendm^  oderkOnnte 
als  weitere  Exposition  des  In  J^poufndä.Ue senden  Sinnet  be* 
trachtet  werden.  ys.  '65*  od  Cireum  jatsnj  prostmre  -pmiUat  he» 
'zieht  der  Verf.  bestimmt  aof  die  berflcbtigten  Syrischen  Ambu* 
bajen  (wir  vergfeichen  über  diese  Syrischen  Bajaderen  Hein« 
dort  ad  Hör.  Sat.  I,  2-  v«.  l.  p.  29,  der  schon  dort  auf  luve* 
nalis  hinweist  und  wohl  eine  ähnliche  Beziehung  ahnete). 
Allerfhn^s  fcdirt  darauf  der  ganze  Znsammenhang  der  Stelle  ; 
dtr  Syrus  Orontes  vs.  62,  die  Parken  und  das  Saitenspiel 
V».  63  und  64»  endlich  vs.66  die  Kip.i  hnrhara  (welches  letztere 
AVort  aiich  auf  Syrische  zu  beziehen)  mit  der  mitra  pictA 
(wütühei  j'  fzt  zu  vergh'ichen  Bai  er  zu  Cicer.  Or  it.  in  P^. 
Clodiiim  et  drionfuj  Fr.iguiin.  pag.  34»  Lip*.  1825.').  Auch 
gfht  aus  den  von  lleindufl-  a.  a.  Ü.  und  auch  vom  Verf.  ange» 
iüfirten  Stellen  hervor,  dals  diese  Bajaderen  besondere  im 
Circut  sich  berumtrieben.  '  ' 

(P*r  U9S€hluf$  folgt.) 


N.  25.  '  1826. 

Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 
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iBesehlu/s.) 

Sat.  III,  72.  viseera  magnarum  domuum  (Dominique  futuri^ 
Hier  hat  bekanntlich  das  Wort  viscera  verschiedene  Erklärun- 
gen sich  gefallen  lassen  müssen.  Auch  der  V^erf.  versuchte 
•leb  an  dieser  Stelle.  Zuletst  erklürte  er  sich  für  die  Erklärung 
von  Heinecke,  ddvisceraj  wte  im  Griecbitcben  0«Aflr'y)(va9  bei 
Dichtern  wie  bei  Frusaikem  von  Kindern  Freunden,  kurs 
von  Allem,  was  uns  tbeuer  und  werth  ist,  getagt  werde* 
Diesen  Sprachgebrauch  hat  der  Verf.  mit  einigen  treffenden 
Beispielen  belegt;  et  war  auch  dies,  nach  des  Ree.  Ermessen, 
die  einzig  richtige,  'mit  dem  Wortsinn ,  wie  mit  dem  Zu- 
sammenhang verti  ä'^liche  £rJülriing|  die  von  dieser  6teUe  ge* 
geben  werden  iconnte. 

Sat*  III)  74-  sermo  promtus  et  Imso  torrentior  erklflrt 
der  Verf.  richtig  fflr  Isaei  termoM^  was  Rupert!  nicht  bitte  yer« 
kennen  sollen,  deutet  es  aber  nicht  auf  den  Attischen  Redner 
dieses  Namens,  den  Schüler  des  Isokrates  und  Lehrer  des  De- 
niosthenes  (vergl.  Fahric.  Bihlioth.  Graec.  II.  p.  80Ö.)  ,  son- 
dern auf  einen  zu  Hadrians  Zeiten  lebenden  Redner  gleichen 
Namens,  welciier  Juvenal  der  Zeit  nach  naber  stehe,  und 
auch  von  Dinius  Epist.  III,  2.  mit  gleichem  Lohe  erwähnt 
werde,  Ueher  die  tür  die  Erklärung  schwierige  Stelle  vs.90. 
91  I  miratur  vocem  angustam ,  ijiia  deteiius  nee  Ille  sonat, 
quo  mordetur  gallina  marito,  hätten  wir  allerdings  gern  ge- 
wünscht, den  Verf.  zu  hören;  er  bat  sich  ttber  diese  Stelle 
nicht  naher  verbreitet,  ist  aber  im  TeiLte  der  gewöhnlichen 
Hu perti'schen  JLesart  gefolgt.  Dagegen  vs»  98»  nec  tarnen  An* 
tiochus  etc.  sucht  er  mit  Recht  das  tarnen  su  Tertbeidigen , 
durch  Annahme  eines  dem  Sinti e  nach  rorausgegangenen ,  in 
der  Rede  seihst  «her  weggelassenen  ^  mit  qruamquam  oder  etsi 
beginnenden  Satzes.  Wenn  er  aber  illic  evkllrt  m  «rr#  ftdUn^ 
ao  möchte  Ree,  ihm  nicht  beistimmen,  der  dieses  Adverbium 
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lieber  in  rein  ]ocal«m  Sinne  aufPaftt,  dort 9  d.  i.  in  Griechen« 
Und  (wo  jene  Meister  in  der  Verstellungskunst  kein  Aufsehen 
oMcheif  würden y  weiljttderm«nn  darin  geschickt  ist  und  sich 
darauf  versteht)  ,  im  Gegensats  gtg«n  Rom,  wo  die^e  Män- 
ner tolchei  Aufsehen  erregen,  ^  V<*  100.  erklürt  sich  der 
Verf. 'mit  vollem  Aecht  gegen  die  unnfithi^e  Aufnahme  der 
Lietart  me/ior«  cacbinno  fOr  majore  (was  alle  Handschriften  mit 
Aufnahme  einer  einzigen  bringen)  durch  Auperti,  —  Ys.  108> 
si  tririla  inverso  crepitum'  dedit  aurea  fando;  ^ine  schwierige, 
vieldeutige  Stelle,  worflber  man  bisher  durchaus  nicht  aub 
Reine  gekommen  war.  Die.  Altere  Erkllrung,  welche  trulla 
far  ein  tieferes  Trinkgeschirr  oder  für  einen  Becher  nimmt » 
den  der  vornehme  Herr  bis  auf  den  Grund  ausgeleert  und  ao 
den  Grund  umgekehrt,  oder  den  er  auf  die  £rde  habe  fallen 
lassen,  nachdem  er  ihn  ausgeleert,  diese  und  ahnliche  ErklS« 
rungen  wollten  Ree.  nie  genügen,  zumal  da  sie  nicht  gut  au 
dem  Inhalt  des  zunüchst  vorliergclienden  Verses  zu  passen 
scheinen.,  welcher  etwas  (I*:m  mctare  und  mingeie  Aebniiches 
erwarten  Jit-fs,  ferner  die  Erklärung  des  Sclioliums  :  si  pepederit 
(man  vergl,  die  von  Iluperti  passend  angeführte  Stelle  des 
Diodor  von  Sinope  hei  Albenäus  VI,  9.  s.  36.)  damit  nicht 
übereinstimmte.  Diese  Gründe  machten  ihn  schon  früher  ge- 
neigt, hier  trulla  für  einen  N  a  ch  ts  t  uhl  au  nehmen,  und  er 
freut  sich,  auch  hier  Uehereinstimmting  mit  dem  Verf.  gebun- 
den au  haben,  der,  nachdem  er  auch  die  Nichtigkeit  der  an« 
dern  Erklärungen  berührt,  in  folgender  Weise  die  immerhin 
atwas  dunkle  Stelle  erklärt:  «ad  laudand um. parat us  est,  ai 
tanto  veneria  onere  lasanum  implet,  ut  fundus  ejus  in  vertat  u^ 
et  sonitus  et  murmur  eximo  reddatur."  Auch  Donner  scheint 
dieser  Ansicht  au  seyn',  wenn  er  (obgleich  auch  etwas  dunkel 
und  unverständlich)  flhersetat : 

«Oder  aus  goldnem  GestCIbl  ein  anderes  Omen 

heraufscholl. ^ 
Hier  scheint  freilich,  das  schwierige  inveno  fundo  umgangen« 
Vs.  187.  plana  domus  Hbts  geniaiibus.    Diese  Lesart  nennt  der 
Verf.  languidusima ,  und  erklärt  sie  f  ür  eine  A  usgeburt  der 
Schreiber;  renaiibus  aWein  sey  tijs  richtige;   die  Clienten  nim« 
lieb  müssen  an  Festtagen  ihren  Patronun  Kuchen  als  Tribut 
senden  ,  die  aber  dann  nur  von  den  Sclaven  ,  die  bei  den  Her- 
ren in  Gunst  stehen,   verkauft  werden,   von  denen  also  blo» 
die  Sclaven  den  Profit  haben.     Alleiji  Uec.  möchte  eher  fol- 
ende  Erklärung  dem  Ganzen  für  angemessener  halten.  Um» 
ricius  klagt,   wie  man  seihst  die  Sclaven  mit  Geld  bestechen 
müsse,  um  durch  sie  Zutritt  zum  voruehmen  Herrn  au  eihal- 


I 

Digitized  by  Google 


JvTmlis  Saline  ex  tM.  Weber*  387 

teri)  oder  nur  den  AnMick  desselben  zu  gewinnen*  So  mCisie 
man  nicht  blos  (wie  es  Sitte  und  Ordnung  «ey)  an  dem  Feat6 
der  Herren  mit  Kuclien  aufwarten  ,  sondern  selbst  den  Scla- 
ven ,  Wenn  sie  ähnliche  Feste  feiern  y  auf  gleiche  Weise  mit  • 
fihnlicben  Präsenten  dienen^  um  durch  sie  den  Zutritt  und  die 
Gufiet  des  vornehmen  Herrn  tich  su  erhalten.  AUo  nicht  blos, 
wenn  der  Herr  dat  Fest  seines  gentus  feiert y  sondern  auch 
wenn  seine  Bedienten  ihren  Geburts«  oder  Namenstag  oder 
Bndere-Feste  der  Art  (wie  sie  vs.86.  angedeutet  sind)  begeben^ 
nCIssen  dieClienten  mitJibis  aufwarten«  Sonach  bezieben  wir 
ilfe«  wie  bic  I861  nicht  auf  Herren,  welche  Sclaveny  dt« 
sie  liebgewonnen  haben  ^  su  Gefallen  diese  Feite  feiern  |  son- 
dern aut'ScIaveui  die  unter  einander  dies  thun.  Aus  dieiem 
Grunde  mOchten  wir  auch  das  gemalihits  vs.  l87«  nicht  verwer- 
fen t  wofflr  uns  im  Gegentheil  venaJibus  matter  und  minder 
bezeichnend  erscheint.  Denn  wir  denken  dabei  an  Ithaj  welche 
an>  dem  Feste  des  genius  (welches ,  die  Sitte  des  Herrn  nach- 
ahmend,  auch  der  Bediente  Feiert)  zum  Geschenke  dargebracht 
werden.  IVIan  vergl.  übrigens  liher  die  liba  Ohl/arius  zuHoraz 
Fpist.  I,  lu.  vs,  10.  p.  21.  und  in  so  fern  sie  dem  genius  bei 
der  Feier  des  Geburtstages  dargebracht  werden:  Ovid.  Trist^ 

III,  13,  18.  Tibull.  I,  8.  54.  il,2,5  und  8.  9.  —  Vs.  192. 
bei  den  Worten  siwplicibus  Cahiis  wollen  wir  bei  dieser  Gele- 
genheit erinnern  an  IJorat.  Epist.  1,11,7:  Lebedus  Gabiis  dem 
imior  atque  Fidenis  vicus  9  vergl.  mit  Tropert.  Eleg.  IV  ,  1 , 
34  9  (>m  Donners,  nach  unserin  Ermessen  richtige,  lieber« 
setsung:  öde  (d.i.  weni^  besuchte)  zu  rechtfertigen« 
Das  alte  Scbolium  erklOrt  simplicibus  durch  nojs  onuuU»  — 
Ys.  194  ff.  vertbeidigt  der  Verf.  die  Vulgate  gegen  Ruperti^ 
der  in  der  Verbindung  der  Verba  ohstat  —  contexit  —  juhet  an- 
atiefs;  man  denke  sich  nur  ein  li  hei  dem  mittleren  Satse  aus- 
gelassen ,  so  fiftllt  die  Schwierigkeit  weg.  Filluus  versteht  auch 
Jbfr.  Weber  mit  Anffibrung  einiger  Parallelstellen  vom  j^ruefictus 
urhL  —  Ys.  S19*  biclibros  dabit  et  fornlos  mtdiarnqu»  Mmervam 
sucht  der  Yerf.  au  beweisen,  dafs  unter  der  mtJia  Minmrva  nur 
eine  Hermathene«  und  nichts  anderes  au  verstehen  sey.  Sonst 
dachten  wir  aucb  wobl  mit  Andern  an  ein  in  der  Mitte 
der  BClcberschräiike  oder  der  Bibliothek  aufzustellendes  Bild  ' 
der  Minerva.  * 

Sat.  IJI.  vs.  23i.  (sollte  wohl  im  Druck  der  Bemerkung 
Uber  die  folgenden  Verse  236  ff.  vorgestellt  seyn)  :  unius  seaa 
dominum  iecisse  lacertae.  Da  man  hier  an  dem  Worte  hcerta 
Anstois  nahm,  so  versuchte  man  sich  an  demselben  mit  nlleii 
mdglichen  Coojectureni  denen  Kuperti's  taberva  die  Krone  auf- 
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setzte.   Aber  tcboti  eine  oberflächliche  £Inticht  in  dies«  Ste&f 

Jvonnte  überzeugen.,  wie  wenig  alle  diese  Conjecturen  dem 
\  t*rnieintlicben  UeLel  in  dieser  Stelle  abhelfen ,  und  Ree.  folgte  , 
daher  noch  iimiier  der  älteren  Erkl.'aun'^  der  Scholien,  so  wie 
<|r'8  Farnabius,  die  lacerta  für  agellus  oder  hoitulus  nehmen, 
fin  Garten,  so  klt-in,  so  winzig,  der  kaum  so  viel  Raum  ent- 
hält, dafs  eine  Eidechse  darauf  herumlaufen  kann.  Das  Jly- 
perholische  in  dieser,  wie  es  scheint,  sprichwörtlichen  Re- 
densart durite  bei-  einem  Juvenalis  am  wenigsten  auftallen« 
/iher  et  dari  noch  weniger,  wenn  aian  die  Hbnlichen  Stellen 
und  l\.«densarten  vergleicbtf  welche  unter  Verf.  für  diese  £r- 
Jkiärungy  die  alt  die  einzig  suUttige  und  richtige  betrachtet 
werden  .mufs,  aua  Martialis,  aus  der  Lateinischen  Anthologie 
II.  a«  w«  anfahrt,  Gans  richtig  macht  er  auf  die  dem  Juvenal 
eigene  Breviloquens,  ao  wie  auf  dat  HyperboUacbe  dea  Aua» 
druckt  aufmerktam,  nnd  erklArt  gans  richtig:  a»>n<igni  pretii 
•  est,  (£uocunqne  te  receperit ,  bortum  pottidere  quauivi*  ^i* 
^uum,  ut  una  tantum  pericpjt  iptum  lacerta. 

^   Sat.IlI,  236  —  238.  Kbedarum  trantitut  arcto  yicornio 
infliexu  et  atantit  convicia  Viaodrae  Eripient  iooinum  Drtiao 
vitulisi{ue  marinit.    Hier  yertheidigt  der  Ver£  die  Lesart  ot« 
roruvi  inßexu  mit  Hjecht,  und  giebt  hei  dieser  Gelegenheit  eine 
jiasführlichere  Erörterung  über  die  Ellipse  der  Präposition  in 
vor  dem  Ablativ  da,   wo  das  Verhältnifs  der  Ruhe,  des  Ver- 
weilcns  an  einem  Orte  bezeichnet  werden  soll;   die  convicia 
stantis  mandrae  erklürt  derselbe:  „ea,  ([nae  ogitatores  instan- 
tem, cunctuntem,    non  progredientem  mandram  h.  e.  longam 
inulorum  Seriem  jaciunt«,  hauptsächlich  nach  Martial.  Epigr, 
V,  23«  (vix(£ue  datur  longas.  niulorum  vincere  mundras)  und 
Seneca  de  Ira  III,  6.    Allein  bei  Martialis  steht  eben  um  die 
lange  Reihe  zu  bezeichnen  das  longas  dabei ^  waa  in  der  Stelle 
des  Juvenalit  fehlt.    Wir  würden  daher  immer  noch  mandra 
für  Gespann,  Wagen  tammt  Thieren  nehmen,  es  tey  im  wirk* 
liehen  Singular  oder  als  ein  collcctivitcher  Singular.  —  Vs.  238« 
erklärt  ticli  der  Verf.  mit  Recht  gegen  die  unnOtbigen  Verbet« 
terungf  n ,  welche  man  hier  hat  machen  wollen*    öbne  Zwei» 
i'rl  itt  dietelbe  auch  au  belataen^  und  eben  ea  wenig  Drusü 
viiulisque  mmnms  zu  lindern,  da  gerade  durch  die  Zuaammen* 
ttellung  der  lange  tcblafenden  Seekfilber  mit  dem  tchlafsOcbti» 
gen  Drutot  der  Vera  recht  witzig  wird.    Man  vergl*  die  rich- 
tige Auteinandertetaung  einea  Ungenannten  in  der  von  Zim« 
mermann  und  Diltbey  herausgegebenen  Schulzeitung ,  Darm«» 
ßladr,  Jahrg.  1824.  No.  97.  Decemb.  p.  839. 

Sat.  Iii,  296«  edeuhiconsistat:  in  r^ua  tecjuaeroproteucha. 
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Dieter  Veriy  so  wie  euph  Einiget  suntchtt  vorhergehende  und 
darauf  BesOgfiche  wird  erkltrt,  s.  B.  acetum^  conehej  und 
Intbetondere  'proi^uchä  nicht  von  einem  Betbause  oder  einer 
Kapelle,  kurz  einem  heiligen  Orte  verstanden^  sondern  als 
J  ud  en  h  er  b  er  g  e,  Juden  kneipe  be/.eichnet. 

Sat.  IV,  2  —  4.  monxtrutn  nulla  virtute  redemtum  a  vi- 
tiis,  aeger,  solatjue  Jil»iciine  f'ortis  :  delicias  viduae  tantiim 
aspernatur  adulter.  So  schreibt  fir.  \V»-])er  nach  H  iperti,  wo 
wir  indei's  d.is  spcrnatnr,  das  die  Handschriften  geben,  beihe» 
halten  möchten,  als  t'ine  ültere  Grundform  (^spemari),  woran» 
nachher  aspernari.  GröTsere  Schwierigkeiten  aber  macht  die- 
Erklärung  der  letzteren  Worte,  bei  denon  Hr«  Weber  n»it' 
Recht  verweilt«  Die  gewöhnliche  Erklärung ,  wornach  Cris« 
piniis  hloe  Terbeirath«ten  Weib^^m  naclig«be,  nicht  aber  reichen 
Wittwen^  weil  man  sbntt  glauben  könnte,  er  tbue  dies  aus 
Oewinpsuchty  und  nicht  aus  blofstT  Wollust,  findet  der  VF. 
darum  nicht  italSisig ,  weil  man  dann  nicht. einsehe 9  woiin  > 
das  sota  lihidine  fortU  des  Grispinos  bestehe.  •  Allein  diese  Scbwf e«' 
rigkeit  hebt  sich  wohl,  wenn  man  dem  $ota  UhUint  fortU^  scH. 
in  ritfis,  ein  nonfutriegutaJonU^  invitits  tcilicet,  ut  pteruiit^ 
que  fit,  ent^egentetzt,  Dafs  aber  ancb  noch  mehr  in  den» 
fortU  It^'ge,  bat  der  Verf.  richtig  mit  Bezug  auf  das  folgende 
adulter  erkannt.  Es  verschmäht  Crispinns  die  Witt  wen  des- 
li^!b,  weil  man  su  ihnen  leicht,  ohne  Hindernisse  gelungen 
Icann,  dies  in  so  fern  weder  angenehm  noch  nUiinlich  ist; 
C^ispfnus  dagegen  Schwierigkeiten  und  Geiahien  sucht,  um 
hier  seine  Geschicklichkeit  und  Ausdauer  zu  zeigen,  womit  er 
d'ie  Gatten  tilnsrhe  und  ihre  Weiber  verführe.  Ree.  verband 
stets  das  tantum  mit  adulter  in  dem  Sinne,  als  nähere  Ausfüh- 
rung des  vorausgegangenen  sola  libidine  fortis  ,  Crispinns 
zeigt  Seine  lihidinosa  fortitudo  eljen  darin,  dals  er  nicht,  wie 
Andere,  um  des  Gewinns  willen,  mit  alten  Wittwen  sündigt, 
sondern,  indem  er  diese  verschmäht,  blos  als  Ehebrecher  in 
der  Verführung  von  verbeiratheten  Frauen  und  Täuschung 
ihrer  Gatten,  also  im  höchsten  Grade  des  Liasters,  sich  he* 
merklich  macht.  Die  Verbindung  von  taaimm  adulter  möchte 
datcb  ahnliche  Verbindungsarten ,  wie  a.  B,  p/one.  orator  bei 
eic;Brut.  10,  admodum  pueNa  JLiv.  XXXIX,  12«  und  dergh 
(vergl.  Kuddimaon.  Itatthut.  Gramm.  II.  p.  3&4.)  tich  recht- 
fertigen Jetten» 

Sat.  IV,  32.  jlHn  princeps  equitttm,  magna  qui  roee  tole» 
Imt  Tendere  manicipet  fracta  de  merce  tiluroe.    80  schreibt 
Hr.  Weber.    Was  suvdrdertt  das  princeps  equitum' betrifft^ 
fO  es kISrt Kaper tt:  qui  inter  e(£iulcs  insignem  obtiuuit  loctim*' 


oder  einer,  der  zu  den  equitet  iUiietrea  kam,  nach  Taeit^Apn» 
II,  59»  XI,  4*  mit  den  Aaalegero,.  Aber  Ree»  möchte  es  eher 
von  dem  aogenanntea  Pruu^iu  JuventtuU  verstehen  (vgL  Schwärs 
Obaervatt.  ad  Nieupoorc  p.  HO«  Spanbeim  de  usu  et  praeatant» 
numiamm.  Disa.  VJi.  p.  664  *^<I*)  t  weil  dann  der  uegenaata 
nachdrQckllcher  erscheint,  Hr.  Weber  yervireilt  bei  dem  viel* 
beaprocheoen  yraet«  de  merce ,  wofhr  Rnperti  nach  Manso  in 
den  Text  nahm:  /rieta  d§  murtSf  der  andern 'sahireichen  Con« 
jecturen  nnd  £mendationen  nicht  su  gedenjLen,  Hr.  Weber 
erklärt  aich  durcbaua  für  die  lltere,  von  den  meisten  Hand- 
achriften  bestätigte  Lesart  fracta  de  merce  ^  weil  sie  am  besten 
s  dazu  diene,  das  gemeine  Betragen  des  Crispinus  zu  schildern^ 
„qnod  viles  siluros  ,  eosque  per  viam  mutilatüs  at([ue  a  ceta- 
riis  ipsi  venumdatos  rursus  aliis  venderet.  Sic  Crispinus  ut 
humillimus  inter  viles  piscium  merc.itores  designatur.«  Auch 
Kec.  hat  sich  nie  von  der  Dichtigkeit  des  gesuchten  und  ge- 
künstelten fricta  de  merce  überzeugen  können  ,  und  ihm  seli)St 
das  pacta  mercede  von  Grävius  und  Henninius  als  bezeichnender 
und  charakteristischer  vorgezogen  ;  doch  verweilt  auch  er  lie- 
ber bei  der  Lesart  der  Handschriften  fracta  de  merce ,  wie 
denn  öfters  da,  wo  unaählige  mehr  oder  min.der  unpassende 
und  unnötbige  Conjecluren  ausgeaponnen  worden,  die  Lea« 
art  der  Handschriften  doch  immer  die  wahre  bleibt,  an  deren 
richtigen  Erklärung  der  Interpret  aeinen  Scharfsinn  zu  üben 
hat,  was  freilich  schwerer  und  mühevoller  ist,  alt  durch  eine 
Conje^ar  einen  beliebigen  Sinn  in  die  Stelle  hineinautragen» 
In« den  nächstfolgenden  Versen:'  incipe  GiUiopef  licet  et  con- 
aidere:  non  eat  Csntandximy  rea  vera  agttur,  achlieCit  aich 
auch  der  Verf,  in  Ahsicht  auf  die  Erklärung  dea  comidtn  (  ge- 
wöhnlich fflr  Iii  re  immorwi^  eoiuitt^re  genommen)  dem  alten 
ScboÜMten  an,  und  erklärt  diese  Worte:  „non  opus  est  sar« 
gerei  non  opus  tnstinctu  inflatuque  divino ,  licet  ut  in  aliorum 

Soetarum  carmtnibus,  etiam  hic  humi  serpere,  et  summisse 
icere.  Nam  nihil  ßngendum  est,  sed  res  vera  narranda.«*  Aber 
mit  dieser  Erklärung  de^  licet  considere  weifs  Ree.  eben  nicht 
das  folgende  non  est  cantandum^  res  vera  agitur  in  Einklang  zu 
bringen,  womit  das  Wichtige  des  Gegenstandes  bezeichnet 
werden  soll ;  was  wiederum  für  die  Ansicht  derjenigen  spricht, 
welche  bei  deirf  considere  on  Rechter  und  ähnliche  denken, 
die  «ich  niederlassen,  um  über  Dinge,  welche  «orgtältJge, 
langwierige  Berathung  erfordern,  sich  zu  besprechen.  Damit 
i^t  freilich  der  Scholiast  in  directem  \Viderspruch,  wenn  eC' 
Con^idtife  erklart  durch;   aut  summisse  dicere  aut  proprie  rar 

^9m$i%   OiMe  res  tenuea  )|önn(eii  doch  hier  auf  nichu  anders 
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gehen ,  als  auf  die  m  vtra^  die  der  Dichter  ersfthleo  will) 
und  alt  wichtig  darstellt ,  eben  deshalb  höher  atellt  alt  ewumre 
(dem  eigentlichen  Getchflfte  der  Muaeo).  —  Va.  36.  proiit' 
mihi  voa  dizUse  puellaa,  erinnern  die  Ausleger  wohl  nicht  mit 
Unrecht  «n  den  Seitenblick  9  den  hier  der  Dichter  auf  die  in 
•einen  Tagen  ao  aelten  gewordene  Keuschheit  unter  den  Juna- 
freuen  werfe;  es  durfte  aber  auch  zugleich  dieBemerkung  nicht 
übergangen  Werden,  da£i  man  im  Altertbum  die  Götter  mit 
dem  Namen  anruft ,  der  ihnen  am  liebsten  ist,  den  sie  am  Heb« 
aten  vernehmen  ,  besonders  wenn  man  sie  um  etwas  bittet 
und  sie  zur  Gewährung  dieser  Bitte  dadurch  geneigter  machen 
will.  Vergl.  Bloinfield  Glossar,  zu  Aeschyl.  Againemn.  156. 
(al.  168  )  und  Heindorf  zu  llorat.  ]I,  6,  20.  p.  Daher 
dieser  Zusatz  hier:  prosit  mihi  vos  dixisse  puellas. 

S%t.  IV,  43.  diapersi  protinus  algae  iiRjnisitores  agerent 
cum  rcmige  nudü  verthfiidigt  der  Veri,  |^eg<^n  iluperti  das  ai^ere 
€um  rßiM^c  in  dem  Sinne  von  in  jus  vocarcf  illum  in  juäicio  cunve' 
turef  aectuare;  eben  so  vs.  64.  exclusi  (i.  e.  a  forihus  cunclavis 
tmperatoria)  apectant  admissa  obsonia  Patres ;  richtig  he- 
merkt  er:  »quibua  aditua  ad  a)i({uem  prohibetur,  ii  excludi 
vulgo,  quibus  contra  patet,  aJmiui  dicuntur**;  was  dann 
durch  einige  Beispiele  weiter  bewiesen  wird. 

Sat.  IV,  69  tf*  Ipae  capi  voluit«  Quid  apertiua?  Ettamen 
Uli  Surgebant  criatae  ;  nihil  eat,  quod  credere  de  ae  etc.  etc* 
kaoi|  Ree.  dem  Verf.  nicht  beipflichten.  Ree.  nämlich  erklärt 
die  Stelle  ao,  data  er  die  Worte  fpse  capLvotuk  als  Worte  deä 
Flachere  nimmt  p  welche  den  höchsten  Grad  von  Schmeichelei 
entlialteq';  die  nSehitfolgenden  Worte  cfuid  apectiua ,  w«nn 
man  fia  nicht  ala  Fortsetzung  der  Rede  dea  Flachere  betrach- 
ten will,  wären  dann  ein  ironischer  Ausruf  des  Dichters  selber 
in  dem  Sinne:  ja,  was  kann  offenharer,  klarer  seyn  ,  was 
kann  mehr  am  Taf^e  liefen,  als  diesV  (dafs  nämlich  dtrr  Fisch 
aelber  hahe  wollen  gelangen  werden  )  Mit  dtin  Unarten  :  et 
tarnen  illi  (pijci)  surgebant  cristae  wäre  dann  der  Unwille  des 
Irisches  über  die  lügenhafte  Schmeichelei  des  Fischers  gt-gea 
den  Kaiser  ausgedrückt :  und  doch  (gleichsam  als  wolle  er  da- 
mit Lügen  strafen  die  Ilede  des  schmeichlerischen  Fischers) 
standen  ihm  (vor  Unwillen)  die  Flolsfedern  in  »lie  Hohe.  Aber» 
führt  der  Dichter  fort,  der  Kaiaer  glaubt  doch  dem  Fischer 

#nehrf  er  glaubt  Alles ,  wenn  aeine  göttliche  Macht  dabei  ge- 
prieaen  wird:    nihil  eat^  quod  credere  de  se  non  possit, 

.quum  laudatur  diis  aequa  potestas.  Hr.  Weber  aber  beziehe 
das  illi  yt«  69.  auf  den  Ober  daa  eitle  Lob  und  die  Schmeiche* 
lei  unwilligen  Kaiferi  alao  wohl  in  dem  6inad:  und  dock 
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(ungeachtet  dieser  Lobreden  und  Schmeiclieleien)  schwoll  ihm 
der  Kamm  an  (vor  Unwillen  daiiiber).  Oder  nach  dem  Scho- 
liasten  erklart  der  Verf.:  j,et  tarnen  ille  magnifice  se  ideo 
jactat ,  lantjuam  gullus  gallinaceus,  cristis  erectis  Ingrediens, 
quuin  sibi  noinint;  dei  arrogato  etiam  divinam  potestatem  indi- 
tam  putet Allein  bezieht  man  illi  auf  den  Imperator  Domi- 
tianus,  dann  weifs  Kec,  durchaus  nicht,  was  die  folgenden 
Werte  nihil  est  —  aequa  poCeataa  bedeuten  sollen,  die  mit 
dem  Unwiileo  des  Kaisers  fiber  jene  Schmeichelei,  wodurch 
er  einem  Gotte  ja  gleichgesetzt  wird ,  dem  sich  der  Fisch  sei- 
]>er  als  Huldigung  oabe  darbringen  wollen,  in  geradem  Wi* 
ders^ruch  sti  stehen  scheinen,  da  sie  selber  doch  nichts  andere 
lieieictioeDy  ale  dafs  der  Kaiser  jene  Schmeichelei  angenommen 
habe  (ungeachtet  der  AeuXserungen  des  Unwillens  ^  die  der 
Fisch  von  sich  gab) ,  wie  er  denn  Alles  der  Art  glaubet  wo 
aeine  göttergleicoe  Allmacht  gepriesen  werde« 

oat.  Iv,  98*  onde  fit^  ut  malim  fraterculus  esse  gigantis. 
Der  Verf.  Terthetdigt  mit  Recht  die  Vulgata  gegen  Aendema- 
gen  wie  noHm  oder  wie  gigantum.  Da  Domitian  oesonders  ge- 
gen die  Reichen  und  Vornehmen  wüthete,  so  ist  es  gans  na* 
türlich,  wenn  der  Dichter  hier  den  Wunsch  äufgert,  lieber. 
Statt  reich  und  angesehen  ,  ein  ganz  armer,  gemeiner  Erden- 
sohn zu  seyn.  Dieser  SiAn  des  fraterculus  gigas  kann  nach 
dem,  was  die  Auslt»ger  beigebracht,  gar  keinem  Zweitel  un- 
terliegen ;  und  mit  Hecht  führte  schon  Erasmus  in  seinen 
Adagien  unter  dem  Worte  Terrae /äim  (Ip  Ö6*)  auch  unsere 
Stelle  an. 

Sat.  IV,  104  —  106*  Hubrius,  offensae  veteris  reus 
atque  tacendae  £t  tarnen  ioprobior  satiram  acribente  cinaedo^ 
besieht  Hr.  Weber,  da  andere  Nachrichten  uns  abgehen,  nach 
dem  Scholiasten,  die  ofFensa  vetua  atqae  taeenda  auf  die  Ver* 
fClhrung  irgend  einer  Jungfrau  aus  vornehmem  Geschlecbte^ 
oder  auf  den  mit  des  Domitiantis  Weibe  begangenen  Ehe* 
bruch«  Für  letsteres  spricht  der  Scholiaat  und  alle  Wahr- 
acheinlichkeit»  Die  Worte:  satiram  acribente  cinaedo  besieht 
Hr.  Weber  au£den  NerOf  der,  selber  Gtn&dey  auf  andere » 
die  ähnlichen  Lastern  huldigten,  Satiren  geschrieben;  waa 
der  Hr.  Verf.  durch  einige  Stellen  weiter  su  erbUrten  aticht, 

'Sat.  IV,  115  ff.  Gaecus  adulator  dirusque  a  ponte  sa- 
telles  dignus  Aricinos  qui  mendicaret  ad  axes  etc.  Nach  dem 
Verf.  sind  es  hauptsüchlich  zwei  Lfaster  des  Catulus,  welche 
hier  bemerklich  gemacht  werden,  seineSchmeichelei  und  seine 
Grausamkeit.  In  Bezug  auf  die  erstere  heil'se  er,  obgleich 
in  der  That  k«in  Bettler,  doch  vergleichuiigs weise  a  ponu 
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imtdUt^  well  er  den  Imperator  mit  niedrigen  Schmetcheleieii 
verfolgte,  eben  so  wie  Bettler  die  VorO herfahrenden;  mit 
Besag  auf  die  letetere  heifie  er  dlrut  eatellety  der  nie  ron  des 

Kaisers  Seite  weichend,  ihn  stet.^  zn  grausamen  Thatrn  auf- 
fordere und  darin  untei  stütze.  Diircli  den  Ausdruck  a  ponte 
werde  der  gemeine,  niedrige  CIku akter  di<-sts  iNIensclien  be- 
zeichnet; die  lltdensart  srlber  alter  sey  analog  d»^r  hrkannten 
Kedensait  a  rationibus ,  ab  epistolis,  wofür  nur  selten  ad 
Stehe  (jedoch  schcitien  die  vom  A'tit  angcfnhrten  Stellen  des 
ad  nicht  ganz  für  (liescM  Fall  zn  pissen  und  eine  Gleichheit 
l)eider  Redensarten  nicht  zu  heniüiulen)  ;  eher  J«.  Der  nUchste 
Vers  dignus  Aricinos  etc.  enthalte  die  n^ihere  Ausführung  des 
a  ponte ^  denn  wie  an  Brücken,  so  aucb  hei  Aricia,  wo  viet 
Volks  immer  zusammenströmte  wegen  des  Hains  der  Diana^' 
pflegten  BettJer  sich  an  bestimmten  FlSCaen  oder  Stationen 
aufzuhalten,  die  Hände  um  die  Wette  ausstreckend  nach  den 
VOrbeifEibr enden  Wagen,  oder  aucb  mit  niedriger  Schmeicbelet 
HandkOite  d^n  Vorbeieilenden  su werfend  (über  letzteres  v^K 
man  Böttigert  Sabina  IL  p.  51.).  So  kommt  nacb  Hrn.  We- 
her folgender  Sinn  heraus;  ^^Catullus^  grande  monttrum«  cae« 
cna  adulter,  crudelit  Domitiani  tatellee  ingenio  servili  et  tan* 
topere  adulandi  artem  calleoe,  ut  quo  vis  tempore  mendicoram 
in  via  ad  Ariciam  versantium  turhae  adfcrihi  queat.«*  Man 
wird  gegen  diese  £rklfirung  wohl  schwerlich  etwas  Gegrflnde« 
tes  einwenden  kOnnen,  nur  möchte  Ree.  das  a  ponte  nicht 
nach  der  oben  bemerkten  Analogie  erkl.lren,  weil  er  dieselbe 
auf  diesen  Fall  für  nicht  anwendbar  hiilt  ;  er  würde  lieber  a 
ponte  wörtlich  nehmen  :  ein  Tra])ant  des  Kaisers  von  der 
Brücke  her,  d,  h.  einer,  der  gleichsam  von  der  Brücke  (wo 
er  als  gemeiner  Bettler  stand)  nun  bis  zum  Trabanten  des 
Kaisers  es  gebracht  hat,  einer,  der  eben  so  niedrig  und  ge- 
mein sich  beträgt  9  wie  die  Bettler  auf  der  Ltandstralse  bei 
Aricia. 

Sat.  V,  10.  Tarn  jejuna  fames,  ffuum  poitit  honeslius 
illic  £t  tremere  etc.  So  schreibt  Hr.  Weber  |  sumal  da  auch 
die  meisten  Codd.  possU  liefern,  zu  dem  man  ein  ausgelassenes 
aiitfuis  als  Subject  hinzudenken  dürfe,  wie  solches  bei  in(£uit, 
•it  so  oft  hinzuzudenken  sey.  Allein  die  vom  Verf.  deshalb 
angeführten  Stellen  (s.  auch  Heindorf  su  Horas  Satir.  4» 
79*  und  Greuzer  su  Cicero  de  Nat.  Deor.  pag,  164»)  beaiehen 
sich  hios  auf  eine  solche  Ellipse  bei  inquit  und  att^  was  doch 
keineswegs  als  analog  mit  Forliegendem  Fall  wird'  aufgestellt 
werden  kdnnen  f  im  Gegentheil  diese  Wendungen  ^ans  ande« 
rer  Art  sindy  und  der  Sprachgebrauch  aich  bestimmt  hier 
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fixnrt  bat.  Ref.  wOnscbt»  dafs  durch  Aafßndung  andern  pat- 
tenderer  Stellen  diese  £llipse  beaUügt  und  tomit  euch  |K»fiC 
in  vorliegender  Stelle  vertbeidigt  werden  könne,  was  sonet 
'  grammetiech  nneicber  bleibt»  wenn  auch  gleicb  krttiecbeGrfln* 
de  daillr  sprechen ,  und  die  seblreichen  Goojecturen  f  die  nMn 
hier  vereucbt  het,  inebeeondere  RuperCi'e  jDngstes  quun  jmI» 
«ir  fQr  quum  fouU  (dee  eucb  Hr.  W«ber  mit  vollem  Aecbt  rer* 
worfen)  e&mmtlich  ebsu weiten  find. 

Set.  V«  39.  Heet  der  Veif.  Helieduipi  cniitae  et  inm^qmmlßt 
fter^/lei  (gewöhnlich  beryllo),  welche  Lcaert  suertt  AchaintfO 
angenommen,  aber  nach  des  Verf.  Urthei!  nicht  genügend  er« 
Uiirt  hat.  Man  soll  nämlich  hier  nach  dem  VF.  an  sogenannte 
pocula  ßemmata  denken  (AiDsvt' AAijra 'rcT>;(./-i)  ,  niit  goldenem  Bo* 
den,  al)er  lingsherum  mit  Gemmen  liesetzt,  deren  Menge  und 
Glanz  seihst  das  Gold  verflunkelte  und  den  Schein  erregte,  als 
ob  das  Ganze  aus  lauter  Beryll  zusammengesetzt  sey.  Allein 
Ree.  gesteht,  dafs  er  docb  die  Vulgate  btryllo  iiXt  einfacher 
lullt,  als  heryllos. 

Sat.  IV,  72.  schreibt  der  Verf.  mit  Ruperti  :  salva  sit 
mrtocopi  reverentiai  und  vertheidigt  dies  gegen  die  Lieaart 
arioptme  oder  aruwpuu,  waa  beides  unrichtig  sey;  atiocopot 
fibrigena  aey  hier  nicht  einer,  der  das  Brod  aerachneid««  aon« 
dem:  panem  aubigendo  elaborat  eumque  ita  moniorem 

et  delicatiorem  perficit«*»  wobei  er  sich  auf  Follux  YHy  21. 
atfltst.  Allein  Ree  meint^  dafa  dai  Wort  in  der  erateren  Be» 
deutung  au  nehmen»  hier  viel  pauender  in  den  ganaen  Zu« 
aammenhang  der  Stelle  aey»  aowobl  dea  unmittelbar  vorher« 
gehenden»  wie  dea  sunScbat  folgenden  willen,  worin  doch 
die  Andeutung  liegt,  da(a  der  arme  Client  einen  Verauch 
mache,  aich  aelber  von  dem  beateren  Brod  ein  Stfl^h  ahsuR. 
achneiden »  waa  doch  das  Geschäft  des  dafOr  angef teilten  Sda« 
ven  ,  det  artoeopus  ist,  welchem  deshalb  der  Client  den  gehört» 
gen  Respect  bezeugen  soll. 

Sat.  V,  83.  Sed  tibi  dimidio  constrictus  commarus  ovo 
nfnimt  der  Verf.  cotutrictus  in  dem  Sinne  von  coaclusuSf  und  <ii« 
nUdio  für  dimidiato, 

Sat.  V,  92.  schreibt  der  Verf.  mullus  erit  domini,  nicht, 
wie  Ruperti  und  Achaintre:  domino.  Bei  vs.  99.  quod  capta- 
tor  emat  LenaSf  ^ttre/ia  vendat,  bemerkt  der  Verf. ,  dafs  beides 
erdichtete  Namen  aeyen ,  jener,  ein  Erbscbaftsscbleicber,  a 
intUndOf  Aurelia  aber,  eine  reiche»  aber  geiaige  Witt we,  hei 
deren  Namen  ad  auri  ejus  moUm  angeapielt  werde.  Letztern 
Beaiabiing  aber  möchte  doch  zu  gesucht  aeyn»  da  die  Bezie- 
hung auf  deu  bekannten  Römiacben  Gentdlnamen  ao  nahe  l^gr* 
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Sonst  gfebt  der  Verf.  noch  mehrere  Beifpiele  aus  Jiivenal,  wo 
äbnlicbe  fingirte  Namen  vorkommen  ^  ob  abef  s.  B.  vs,  141« 
bei  der  Mycale  gerade  an  eine  mit  Sternaeherei  und  Sterndeu* 
terei  aich  abgebende  Frau  su  denken  sey,  und  warum  dieae 
Besiehung  hter  ansunebmen  aey^  will  Aef.  noch  dabin  ga» 
atalll  aeyii  lasten. 

Sat.  V«  il5  und  116«  vertheidigt  der  Verf.  mit  ToUem 
Recht  das ßavi  dignus  ferro  Jüfeleagri  ^<  g<^n  Heinsiua  unodlbi« 

tea  iffievi  oder  vulidif  ao  wie  im  nflcbsiioigenden  Verse  :  post 
VLncraJuiUur  tubera»  wo  Ruperti  so  wie  auch  Achaintre  ira* 
jMcar  mit  Andern  lesen.  In  der  Tbat  mufs^lie  Lesart  rudmmwr 
Aufmerksamkeit  erregen ,  da  man  leichter  eiosiehtf  wie  aua 
raäuntur  von  den  Abschreibern  «in  tradtntur  gemacht  worden, 
aU  umgekehrt.  Indessen  macht  die  Erklürung  dieses  ^ortea 
Schwierigkeiten,  da  hier,  wie  auch  Andere  richtig  Hnnerktf 
nicht  von  Zubtrt  itiing  der  Speisen ,  sondern  vom  Aiiltrjgeii 
der  zuliereiteten  die  Rede  ist,  da  ferner  sich  wieder  aus  kri- 
tischen Giünden  das  W^e^fallen  des  Anfangsl)iichstal»eiis  leiclit 
erkfären  läist.  Wenn  aber  der  Dichter  hier  eino  IJandlurg, 
die  man  als  schon  geschehen  erwarte,  so  darstelle,  als  oh  sie 
jetzt  geschähe,  so  sey  der  Grund  davon  hlos  in  der  Ijeiihattig- 
keit  der  Darstellung,  so  wie  in  dem  Umstände  zu  suchen, 
dafs  der  Dichter  angeben  wolle^  in  welcher  Art  und  Weise 
die  tuhera  Seyen  auigetragen  worden.  Aber  damit  ist  nach  des 
Aec«  Ermeaasn  die  Schwierigkeit  und  Härte,  die  in  dieaer 
Art  von  Hysteron  Proteron  hegt,  nicht  gehoben;  weabalb  er 
noch  immer  bei  d.em  tradentar  verbleiben  will. 

Sat.  Vy  133.  verbindet  6nser  Verf.  mit  den  älteren  Aus« 
gaben:  aut  aimilia  dia  et  melior  fatia  donaret  houmaeht  weicbea 
letstere  Wort  die  neueren  Herausgeber  mit  den  folgenden 
Worten  verbanden.  Der  Verf.  aucht  seine  Verbindung  durch 
die  Sitte  des  Juvenals^  der  das  Entgegcngesetste  gern  mit  ein« 
ander  verbinde  9  ao  wie  durch  einige  andere  SteUen  au  recht« 
^fertigen  ,  wo  eine  Ähnliche  Verbindung  oder  Entgegenaetaung 
*von  deus  mit  homunclo  statt  finde.  Xilein,  selbst  abgesehen 
davon,  dafs  hoinuncio  zu  dem  melior  iatis  nicht  recht  zu  pas* 
sen  scheint ,  dafs  ferner  selbst  die  vom  Verf.  angezogenen 
^  Stellen  wohl  einen  Gegensatz  und  eine  EiUge^enstellung  von 
deus  und  homuncio,  nicht  aber  eine  Verbindung,  wie  die  in 
vorliegendem  Falle  wäre,  begründen  ,  dafs  gerade  diese  Stel- 
len den  Gegensatz  begründen,  der  in  unserer  Stelle  liegt. 
Wenn  wir  homuncio  von  fatis  donaret  trennen,  und  so  auf- 
fassen :  duf. vorher  ein  gemeiner,  verächtlicher  Mensch  (ho- 
muncio), waa  würdest  du  nun  werden,  wie  weit  würdest  du 
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nun  emporsteigen 9  du  wtlrdett  selber»  obgleich  vorber  bo- 
mundo  9  nun  auch  ein  eimint  die  werdest.  <—  Die  dunklv^ 
•ehr  Verschieden  ericlärte  Stelle  vt.  I4l  —  145.  het  der  Terf, 
glOcklfcber  erkiiirt,  so  vrie  die  gänsliche  Ünhsltbsrktit  der 
Msnso'scben  £rl(l8rung  dsrgtfthan.  Allerdings  kommt  et  hier 
vitrl  suf  die  richtige  Erklärung  des  nunc  vs.  l4l.  sn:  »Jetst, 
wenn  du  reich  geworden  und  dadurch  aus  einein  bomuncio  ein 
dominus  und  l'reund  des  Virro' geworden ,  wird  seihst  eine 
zahlreiche  Nachkommenschaft  von  Kin'lein  (\n  tiiclit  die  Freimd- 
schvitt  desselben  entziehen,  deine  Frau  mag  von  drei  Kindern 
aui:  einmal  entbimden  werden,  Vino  wird  seiher  an  den  Klei- 
r.en  seintf  Freude  hahen  ,  er  wird  ihnen,  wenn  er  hei  dir 
speise,  Kleidiinj^ssliu  ke ,  Nüsse  und  dergl.  zum  Geschenk 
])iing«*n.««  Nach  dieser  ErklSrung  inufs  also  Ipse  vs.  i42.  auf 
den  Virro  hezogen  werden.  Ree.  wüfste  nicht,  was  er  g*'geii 
diese  Erklärung  einzuvirenden  hfltte  ;  mit  der  Erklärung  der 
Stelle,  wieManso  sie  gegeben,  konnte  er  sich  nie  heFreunden« 
,  —  Auch  die  Stelle  vs.  i46  —  148,  verlheidigt  der  Verf.  gat 
gegen  Heinecke  und  Schursfleisch.  Zu  den  S,  209.  gessmmel- 
ten  Stellen  bemerkt  Ree.  nocb  Aescbylut  Agamemn.  696«  nach 
Blomheld  und  dessen  Glosssr  (al.  720.)  f  nebst  FluCarch  Alex, 
csp*  2.  —  In  der  vieldeutigen  Stelle  vs.  154«  discit  ab  birsuta 
jsculum  torf  uere  Capelle  versteht  such  der  Verf^nter  der  bir* 
suts  cspells  einen  Centurionen,  der  die  Rekrutm  exercirt  und 
mit  Bezug  auf  sein  Gesicht  spöttisch  emp§Ua  ^genannt  wird. 
Auch  Aec«  fand  diese  Erklärung  unter  den  verschiedenen  an 
dieser  Stelle  versuchten  noch  immer  ftlr  die  dem  Zusammen- 
hange entsprechendste,  er  findet  es  jetzt  um  so  mehr,  ali  der 
Ver^.  zwei  merkwürdige  Stellen  aus  Ammianus  Marcellinus 
(XVII,  12.  und  XXIV,  0.)  anführt,  wo  das  Wort  captlla  in 
ähnlichen  Beziehungen  als  Spottname  vorkommt,  ^sger  ver- 
steht der  Verf.  richtig  von  dem  agger  praetorianorum  castro- 
rum,  in  dessen  Niihe  nach  einer  Inschrift  bei  Gruter  (p.  651. 
nr.  11.)  ein  pomarium  lag;  ßagella  ist  dann  der  Stab  des  Cen- 
turionen.  Es  sollte  uns  freuen^  wenn  durch  diese  Angaben 
des  Verf.  nun  die  Zweifel  über  die  Erklärung  dieser  dunkeln 
Stelle  verschwinden  könnten.  lieber  das  ifir  die  Erklärung 
schwierige  «trief o  pan§  vt.  169.  hätten  wir  gern  die 'Ansicht  des 
scharfsinnigen  Verfl  zu  erfahren  gewünscht.  Ree.  erklärt  die 
Stelleso:  nAm  Ende  haltet  ihr  doch  Alle  das  Maul,  vrenn  ihr 
das  euch  sugescbnittene,  f&r  euch  in  Bereitschaft  hingestellte 
(harte,  gemeine)  Brod  habt  unversehrt  da  stehen  lassen ,  und 
so  hungrig  von  der  Tafel  aofstirbt,  ohne  von  den  guten  Bissen^ 
wie  ihr  gehofft,  etwss  erhalten  su  haben.** 
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5at«  VII»  8  ff«  gieht  der  Verf.  den  Sinn  dM  Ganzen  rieb« 
tig  au  9  und  luifipic  daran  noch  einige  Bemerkungen  Ober  ein« 
seine  Wörter,  so  Aber  den  Gebraucb  von  umhr^  ▼••8«  wia 
aokbea  besonders  den  Oicbtern  zugeschrieben  werda^  femac 
beweist  er,  dala  Madimsrm  hier  fingirter  Nama  ainaa.Faraaijtaa 
aey,  wM  trefflich  in  den  ganaan  Zn$%mm9nhM^ß  dar  Stella 
palat« 

Sat.VII,  13.  verbindet  der  Verfl  mit  Hetndorf :  taciaol: 
•qnitea  Asiani  (^uamquam,  et  Cappadocef  faciant  aquitatqua 
Bitbyni.        Vs.  40.  Maculonus  commodat  aedes.    Diese  Altera 

Lesart  der  Codd. ,  woraus  ein  Maculunis  entstanden  ,  und  Hein- 
rich ein  maculosas  herauscon jectirte  (was  seihst  Kuperti  auf» 
nahjn),  ist  mit  Hecht  hier  wieder  hervorgezogen  worden;  sie 
ist  sicher  hezeichnender  und  stärker,  und  schlielst  üherdies 
noch  den  BegrilE  des  maculosus  in  ficb^  war  also  in  keinem  lall 
SU  verändern. 

Sdt.  VII 5  79»  Contentus  fama  jaceat  Lucanus  in  hortis 
marinoreis  wird  gc^gt^n  Gronov's  Aenderungen  gewils  mit 
Hecht  vertheidigt»  und  erklärt.  Horti  marmorei  sind  zwei« 
Celsohne  Gärten»  mit  sahireichen  marmornen  Statuen  ansge« 
acbniückt;  jacere  aber  passend  gebraucht  von  einem  ruhig la« 
lici)den  ,  ]>I()s  dem  Studium  oder  der  Poesie  hingegebenen« 

Snt.  VJI,  104.  quantum  daret  acta  legenti,  freuen  wir 
tinSi  dafs  nun  endlich  einmal  die  Stalle  richtig  erklärt  worden 
ist.  An  die  Mta  fnoims  au  denken ,  ist  durchaus  unpassend 
und  unstatthaft;  man  kann  nur  an  di*  meta  dUwmA  oder  aeim  po« 
paiif  auch  oft  schlechtweg  acta  genannt |  hier  denken;  s.  Lip« 
aius  £xcurj*  ad  Tacit.  Annal.  V,  4.  —  Vs.  109  sed  tunc, 
cum  creditor  audit,  praecipue  vel  si  tetigit  latus  acrior  illo, 
qui  venit  etc.  erklärt  der  Verf.  im  Gänsen  nach  Brittanuicus 
und  Gramer.  Auch  Reo.  konnte  sich  nie  (\herzeugen,  dafs  tlle 
qui  etc.  von  tinem  andern  ,  als  dem  Schuldner  zu  verstehen 
sey,  indem  es  durchaus  nicht  palst,  t//e  auf  einen  andern, 
zweiten  Glaul»iger  zu  beziehen.  Darin  aher  kann  Ree.  Hrn. 
Weher  nicht  !»eistimuien  ,  wenn  er  unter  codtx  nicht  ein  Buch 
der  Einnahmen  und  Aussahen,  ein  ixerhiiungshucb  versteht, 
sondern  ein  mit  allerlf'i  Schriften  anfiel iilltes  Bucb>,  welches 
wichtige  Gründe  hei  tUr  Entscheidung  der  Sache  zum  Nach- 
th^Üe  des  Gegners  oder  des  Anklägers  enthalten.  Allein  warum 
soll  man  die  Erklärung,  die  zunächst  Hegt,  die  durcb  das  de* 
hitum  nomen  noch  mehr  bestätigt  wird,  durchaus  abweisen^ 
und  unter  codex  hier,  wo  doch  von  einem  Schuldprocela  die 
Aede  ist ,  kein  Kecb n  u  ngs  b  u  c  h  verstehen  ? 

Sat.  VII 9  i84«  icliraibt  dar  Ver£  /kamilio  dabiturf  quan« 
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tum  jMtaf;  wie  denn  audi  Kee.  diese  Lesart  dem  p€tk,  wie 
insbesondere  dem  li^ee  oder  dem  von  Rupert!  aufgenommenen 
IHh  un]>edlngt  Torsiehen  würde,  weil  sie  viel  stIrJcer  und 
nadidrfleklicherf  so  wie  dem  Zusammenhang  des  Ganzttt  ^  wo 
Ton  den  vornehmen  Advoosten  die  Rede  isty  die,  wenn  sie 
auch  nieht  so  gut ,  als  die  armen  ,  geringeren  plldiren  ,  doch 
mehr  Geld  datür  bekommen  ,  ja  so  viel,  als  sie  nur  fordern, 
angemessener  erscheint.  In  den  folgenden  Worten  et  melius 
nos  egimus  erklärt  Hr.  Weber  das  et  ganz  richtig  durch  et  ta* 
wen^  sed -tarnen.  Verwandt  ist  damit  der  bei  Cicero  so  oit 
vorkommende  Sprachgebrauch,  wo  nach  negativen  SUtzt-n  öf- 
ters et  statt  des  erwarteten  sed  folgt.  Vergl.  üörenz  zu  CiCer. 
de  I^egg,  II,  21.  §.  53.  vergl.  zu  de  Legg.  png.  71.  124.  16U 
253.  yJO.  oder  ut  wäre  hier  durchaus  unpassend,  und  so 

jede  andere  Partikel,  die  man  hinelncorrigiren  oder  hinzu« 
denken  wollte  Das  enim  im  nächstfolgenden  Satze  lüUt  sich 
dann  gut  durch  unser  freilich  wiedergeben.  Die  Worte  et 
si0tau  meditatur  jfroelia  lusca  vs.  128.  besieht  der  Verf.  scharfsin« 
siig  auf  das  ernste  Nachdenken  des  su  Kämpfen  auf  dem  Fo* 
/um  sich  rüstenden  Advocsten , '  und  erklärt  iuscus  nach  dem 
Scholiasten  (cujns  ocalus  introrsus  cadit)  durch  hohiftu* 
gig,  blOdsAcbtig,  wie  denn  Oberhaupt  durch  diesen  Za« 
aata  die  ernstSt  in  tiefes  Nachdenken  Ober  seinen  Frocels  ver- 
aunkene  Miene  des  Adrocaten  beseichnet  werden  solle*  lo 
dem  folgenden  ts.i29«  nahm  man  Pedo  und  Math o  Ar  arme 
Adirocaten,  die ,  indem  sie  den  Sufseren  Glans  des  reicheren 
Advocaten  nachmachen  wollen,  dadurch  sich  in  Schuldenlast 
stQrzen.  Hr.  VVeber  versteht  dagegen  unter  Pedo  einen  der 
reicheren  Advocaten,  welcher  durch  den  äulseren  Prunk,  den 
fr  mache,  die  andern  ärmere;i  Advocaten  zu  gleichem  veran- 
lasse und  dadurch  ihr  Vermögen  in  zerrüttete  Umstünde  bringe. 
Wenn  man  also  bisher  ergänzte  conturl)at  suas  rationes  oder 
rem  familiärem,  so  mufs  man  nach  dieser  Erklärung  suppli« 
ren  :  conturbat  rationes  a/iorum.  Indefs,  auch  abgesehen  da- 
von ,  dals  die  Ergänzung  i'onturbat  suas  rationes  natürlicher 
tatj  als  rationes  alhmmj  scheint  Selbst  das  sie 9  vi^elches  die 

Sanse  Reihe  der  nun  aufgesählten ,  in  gleicher  Kategorie  ste« 
«nden  Advocaten  beginnt,  als  Resultat  und  Folge  des  vor« 
hergesagten,  ferner  ein  gewisser  Nnmerus  dagegen  au  apre« 
eben,  L)enn  da  TigelÜnus  auch  ein  armer  Advocat  istf  so 
hStte  man  ihm  g^genOber  dann  eben  ao  einen  reicheren  ge« 
atellt  erwartet,  wie  vorher  dem  JMatho  diesen  Pedo»  Aua' 
diesen  Grllnden  mOchte  Ree.  lieber  alle  drei,  Pedo',  Matho  and 
TigellinuSy  ala  drei  arme  Advocaten  nehmen ^  deren  Gleichheit 
auch  daa  vorangestellte  sie  beurkundet« 
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Sat.  Vllf  l34*  S^ondet  eoim  Tyrib  ^f/o^orui  purpura  filo. 
Hier  verwirft  der  Verh  wegen  des  dabei  stehenden  Tyrio  filo 
die  Eiklürungy  welche  in  stiataria  ein  über  dasMeer  zuSchi& 
berbeigefahrtes  Furpurkleid^  nach  Festus,  wo  täata  als  eine 
Art  von  breitem  Schiff  angegeben  wird ,  erkennt.  Dia  Er- 
klärung des  Scholiatten :  üUe^brosm  fOhre  kher  darauf»  itUtaria 

'  hier  von  einem  breiten,  weiten  Pur purge wand  su  verstehen ^ 
weldbea  demjenigen,  der  mit  diesem  kostbaren  und  gläasen« 
den  Kleide  vor  dem  Publicum  erscheine,  das  Ansehen  einaa 
Reichen  gebe,  der  im  Stande  sey,  das  Theuersto  stf  kaufen, 
und  so  die  Verkaufer  tlnsche;  dazu  passe  auch  aehr  gut  das 
Verbum  rponJet,  Dafs  diese  ErklSrung  in  den  Zuaammenbang 
der  Stelle  am  besten  passe  ,  dals  ferner  mit  dem  Worte  stiataria 
auch  gevvils  eine  aiisländiscbe ,  fremde  Art  von  Kleidungs- 
stück bezeichnet  werde,  davon  war  Ree,  immer  schon  über- 
zeugt. Allein  wie  dies  in  dem  Worte  selber  liege,  was  die 
eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  sey,  konnte  ihm  bisher 
eben  so  wenig  gelingen,  auszumitteln ,  als  Hrn.  Weber,  in- 
dem dann  erst  nur  jene  Bedeutunjr  als  gerechtlertigt  und  be- 
gründet wird  angesehen  werden  können.  —  Zu  v^,  152  und 
163:  Nam  c[uaecunque  sedens  modo  legerat,  haec  eadem  stans 
proferet  etc«  bemerkt  der  Ver£  richtig,  dafs  man  diese  Worte 
nicht  von  dem  Lehrer,  sondern  von  dem  Schüler  verstehen 
mfisse,  und  macht  sugleich  auf  den  Gegensata  awischen  legerat 
und  proferet  (nicht  perferet^  aufmerksam, 

Sat.  V,  156.  achreibt  Kuperti  mit  andern  Aelteren:  quae 
▼eniant  divnai  forf  sa^ittae;  weil  aber  diese  Stellung  des  forte 
unpassend  und  unrichtig  sey,  so  schreibt  der  Verf.  mit  Hein» 
dorf :  dhersa  a  parte ,  sumal  da  auch  Handschriften  bemerken  t 
dlverm  part0f  das  a  aber  leicht  ausfallen  konnte.  — -  Vs«  177, 
freut  sich  Aec.  nun  eine  richtige  Erkiftrang  der  Worte :  artem  . 
selndent  Theodori  gefunden  au  haben.  Da  die  Cithardden  xu 
jener  Zeit  tn  so  nober  Achtung  standen,  dafs  alle  Clbrigen 
Kflnste,  seihst  die  Redekunst  in  Verachtung  und  Geringscliüz- 
zung  kam,  so  ist  der  Sinn  von  scindensl  „zu  nichte  ma- 
chend, zu  Schanden  machend  selbst  die  Kunst  eines 
(so  berühmten  und  ausgezeichneten)  Theodorus«  gewil»  sehr 
passend.  —  Vs.  21 8.  schreibt  der  Verf.  mit  Iluperti  ^coeno* 
noetus ,  und  zieht  dies  seihst  der  andern  hauptsächlich  hier  in 
Betracht  kommenden  Lesart  Jcoennnetus  vor. 

Sat,  yifl,  7.  schreibt  der  Verf.  mit  den  meisten  Codd,: 

'et  posthac  multa  dedueere  vtrga  etc.  (denn  die  in  einigen  Hand« 
Schriften  vorkommende  Lesart  eoniingere  möchte  wohl  als  Fr* 
riing  des  deducere  erscheinen) ,  und  spricht  zugleich  fttr  die 
Beibehaltung  diesea  in  einigen  Codd«  Cshlenden  Veraea • 
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Doch  Ree*  fürchtet  fast,  allsu  ausführlich  gewesen  zu 
seyn  und  die  ihm  gesteckten  Grenzen  überschritten  zu  haben« 
Kr  will  daher  seine  Bemerkungen  nicht  weiter  fortsetzen,  da 
das  von  ihm  Mitgetbeilte  wohl  hinreichend  ist,  um  dem  Her- 
ausgeber die  Auiiiierksamkeit  zu  beweisen,  der  wir  allerdingt 
teiiie  Ausgabe  iür  würdig  erachtet  haben,  so  wie  dem  gelehr- 
ten Publicum  zu  zeigen,  was  in  dieser  Ausgabe  des  Juvenalis  . 
für  die  Erklürung  des  so  dunklen  und  schwierigen  DichcisrA 
geleistet  worden  ist.  Möge  der  Herausgeber  foit£ahreD|  uns 
mit  •rfraulicbea  fi«iträgen  dieser  Art  &u  beechenkeol 

  •  • 


XUine  Schriften  politischen  und  geschichtlichen  Inhalts  ^  von  G,F»  Ko  Ib, 
Spüurt  1826.  b§i  J.  C.  Kolb.    400  «S.  in  8.  1  fi.  48  iur. 

Laeene Werth«  firfiXiier«  und  kleinere  Samnlungen  etatittieclieK 
und  historischer  Üata  f  ttr  freisinnige  Resultate«  Die  bedeatend« 
atenAu£ifltseaind :  Ueber  die  Schulden  und£inkOnfte  der  euro- 
päischen Staaten  (wo  besonders  die  Nachweisung  derGewflhrs* 
nulnner  für  die  einzelne ,  bestimmte  Angaben  erwünscht  wire)« 
Rufslands  steigende  Macht.  Ueber  Veranlassung  einiger  ReTO* 
lutionen  der  neuesten  Zeit,  zu  vergleichen  mit  der  S.  364«  ge« 
lieferten  Aufzahlung,  durch  wen  die  l35  Kegenten,  welche 
seit  der  christlichen  Zeitrechnung  den  Thron  verloren,  diese 
Gewalt  erlitten  haben.  Nur  zweimal  füllt  dieThat  auf  Volksrevo» 
lutionen,  47  mal  auf  Heere,  40  mal  auf  Iii  valen  der  Macht,  17 
mal  auf  Magnaten  ,  1 4  mal  auf  Pübste  und  Geistlichkeit.  Der 
Aufsatz  verdiente,  durch  dasnöthige  Detail  bestätigt  zu  werden. 
Zur  (unpartheiischen)  Cberakterisiik  der  drei  grofsgcpriesenen, 
CarU,  feters  und  Napoleons.  Die  Entvölkerung  Spaniens  durch 
die  Inf uisition.  Zur  Frohe  aeicbnen  wir  vonS.  248*  Eine  Be* 
nerkungaus:  Man  behauptet ,  Frankreich  entrichte  jetst  bei 
weitem  mehr  Steuern ^  als  im  J.  1789.  Freilich  kamen  damals 
in  die  Staatscasse  nur  585  Mill«,  jetzt  fast  900.  Dagegen 
aber  sind  Zehnten  undLiehnsgef^Ile  aufgehoben,  die  Steuerfrei« 
heiten  abgeschafft ,  die  jetaigen  Steuern  auf  alles  Einkommen 
vertheilt,  die  Willkfibr  der  Intendanten  u.a.  w*»«  die  vielleicht 
allein  fOr  sich  1000 Mill.  erprefsten,  ist  nicht  mehr.  Diearbe^ 
tenden  Glessen  sind  aulserordentlich  vermehrt  und  haben  wett 
weniger  abzugehen«  Necker  scbfltste  die  Einkünfte  der  Geist» 
lichkeit  auf  UoMill.  und  das  Verhaltnifs  ihrer  Gater  zu  denen 
der  weltlichen  Grundbesitzer  wie  1  zu  5  8/4»  ^  Sie  ^entrichtete 
ijur  drei  und  1/2  Mill.  JLivres.    S.  247. 

27.  Dec.  Dr^  Paulus,  e 
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JLugttmuQ^  Batav4  sarvmds$  CölU^h  et  edidit  Jacobus  Geeld 
Pars  !•  iMgduni.  Bafavorum  ,  apud  S.  et  J,  Luthtmansy  Aca" 
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So  gerne.wir '«n^h  augeben,  daf^  die  .Klagen  .flArer  AiM 
alisu  grofta  Ansah]  nauar^  au«  Tbeil  galiahloaar  BOchar,  t^od 
Ausgarten  ,  wooia(  wir  im  JPacba  der  alten  Literatur  n^it  je^em 
Jahre  überströmt  werden ,  im  Gänsen  nicht  ungegründet  sind^ 
8o  sind  wir  doch  der  Ueherzeu^un^  ,  (bis  das  gegenwärtig  all- 
gemein rege  Streben,  alle  zur  Erkliuung  und  V  eihesseriing 
der  klassischen  Sein litstvilcr  illL-nenden  llüUiaiittel  durch  den 
Druck  bekannt  und  auf  diese  NVeise  Jedermann  zugiin^licli  zu 
machen  y  nicht  nur  keinen  Tadel  verdiene,  sondern  mit  zu  den 
Vorzügen  unserer  Zeit  gehüre.  Unter  tüesen  Ifüllsniittelri 
verdienen  nicht  Mos  CollalioncMi  v  on  liandsphriiten  y  Scholia- 
sten  und  altere  Grammatiker,  sondern  auch,  und  oft  selbst 
in  einem  no<;h  hühern  Grade,  die  ungedruckten  Arbeiten  neue- 
rer Kritiker  die  Aufmerksamkeit  eines  jeden  Pbilologen,  wel« 
chem  es  um  die  hochtt  mögliche  Verv^tllkommnung^tcaner  Wis- 
aanechaft  aufrichtig  su  tbi^n  ist.  Die  Mi^tbeUung  von  £men« 
dationenf  Erlüftruogen  und  Semerkuogex^  aufge^eicdneter 
Gelebrtanf  gehörten  dieae|beA  ai^ch  niciit  gerade  au. den  Lite- 
tS^oren  voai  araten  llange^  Ut  oft  schon  inaofei^n  mit  Dank 
•osuerkennen ,  als  sie  uoa  mit  dorn. Studiengange  und  der  lite» 
rariachan  Tbtiigkeit  unserer  Faabgenoasen  yertrauter  macht ^ 
und  mala  una  dann  ▼oraflglich  viOJlkoidaien  aeyn|  wann  die 
Literatur  aelbst  dadurch  eine  w^septliche  Bereidterung  erbfllt, 
Diea  iat  nun  gans  besonders  der  .Fall  mtf  .4an  Vorliegcnded 
^tmdütMi  Bmiut9rh»iuuttM4  dCirch  deren  Beki^n^acbung  sicb  der 
la  jeder  Hinsicht  achtungswer.tjie  Und  verdiensticoUe  Hr.  Bi' 
idiotbekar  Geel  alle  wahren  Freun^de  und  Verehrer  der  klas» 
aiseben  Literatur  zu  vorzöglichem  Danke  verpllichtct.  Weni 
sollte  nicht  schon  der  Name  des  groisco  ilullündersi  mit  deni 
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nan »  gleich  mit  dem  tiaet  ArjtUrchuf  f  jeden  feinen  und 
scbarisinnigen  Kritiker  bu  Jieseicbneii  pflegt,   Achtung  und 
Ehrfurcht  einfldfien,  und  wem  drängt  sieb  bei*m  Gebrauch« 
voo  4**teii  Schriften  iiicl|t  der  lehnliche.Wanech  auf.  Alles  su 
«fceMfeMtty  was- datier  gelehrte ,  geittrolla  und  tie£denheiide 
Mann  jje  niedargeachrieben  ?    Indeaaen  waren  die  Berichte 
ober  deaaen  litiraraacben  NachlaXiy  weMe  Bnbnfcenina  (£iog. 
Henaterb*  p.  2Ö1«  Opnac.  T.I.)l  mitgetbeilt,  sehr  unbeattounc« 
und  unsulSnglich ;  und  Wytteabech'a  Aeulaerung  (Vit.  Kuhn« 
ien.  p«  204.  vergl.  p.  l32.) :  .Iiiventa  aunt  quidem  (Hemater* 
husii  adver^aria),  aed  spe  pauciora;  Hbri ,  ejut  manu  notati, 
complures  subjecti  iunt  cum  relitjnis  auctioni,  ted  emtione 
viodicati  Libliothecae  Lugdunobatavae»  hatte  dem  g'ilehrten 
Publikum  beinahe  alle  Hoifnung  benommen,  je  etwas  bedeu* 
tendes  aus  jenem  von  Hemsterbuis  hinterlassenen  Schatze  zu 
Gesiebt  zu  bekommen.     So  war  man  denn  auch  während  der 
letzten  vier  und  zwanzig  Jabre  über  diese  Sache  im  (Jngewis- 
aen,  bis  endlich  Hr.  Geel,  bei'm  Siebten  und  Ordnen  der  auf 
der  L^ydner  Bibliothek  bewahrten  bandschriftlichen  Schätze , 
dem  Hemsterhuis'seben  Apparate  seine  besondere  Aufmerk» 
samkeit  widmete,  und  Alles,  was  sich  von  demselben  vor- 
fand, mit  MOhe  und  Fleifs  zusammenbrachte.    Wann  und  auf 
welche  Weise  deraelbe  der  JLeydner  Bibliothek  einverleibt 
worden,  darüber  weifs  Hr.  Geel  selbst  keine  sichere  Auskunft 
ca  geben;  gewiia  iat  indefs,  dafs  ein  Theil  des  Hemsterhuis'- 
tfchen  Bflchernachlasses  schön  im  Jahre  1791  theila  der  Bibiio» 
tbek  geschenkt,  tbeili  fär  dieaelbe 'angekeitft  wurde;  und  | 
wahracheinb'ch,  dafa  Aabnfcentua  ala  Bibliotbeker  noch  wah- 
rend eefner  letcten  Lebenajahre  die  Bibliothek  auch  mit  den 
•  in  ewei  Faaeikdn  enthaltenen  Papieren  bereicherte  (^raefittw 
pag.  1 7  )«    Dafa  Wy ttenbach  tn  aeiner  Tita  Rnhnkenii  keine 
genaueren  Nadhricbten  Uber  dieaen  Getfenatand  gegeben ,  kann 
ihm  um  so  weniger  verargt  werden,  oa  er  su  jener  Zeit,  ala 
neuer  Ankömmling  in  Leyden,  mit  dem  so  reichen  und  Über-  i 
dies  damals  noch  nicht  geordneten  handschriftlichen  Vorrathe 
der  Bibliothek  unmöglich  gana  vertraut  seyn  konnte.  Das 
HauptsSchlichste  von  dem,  was  uns  Hr«  Geel  in  seiner  bündig  ' 
und  schön  geschriebenen  Vorrede  ,  in  welcher  unter  andern 
auch  über  die  von  Hemsterbuis  geschaffene  Analogie  einige  le-  | 
«enswerthe  Bemerkungen  gemacht  werden,  hierüber  berichtet, 
ist  ungefähr  Folgendes.    Da  Hemsterbuis,  streng  genommen,  | 
sich  nie  ausschlielslich  mit  Einem  Schriftsteller^ beachäftigte, 
sondern  alle  Auetoren  des  klassischen  Altertbums  beinahe  mit 
gleicher  Sorgfalt  behandelte;  ao  behielt  er  w&hiend  eetnea 
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gansen  Ltbciia  di«  schon  in  fraheren  Jahren  angcnomnen«  G«* 
vohnheit  bei »  die  weaentlichsten  seiner  Verbei serungen  and 
£rklftrttngen  •  auf  den  HSndern  der  Auagaben  äu  bemerken. 
Auf  diese  Weise  gewann  er  allmäblig  fOr  die  meisten  Auetoren 
einen  so  bedeutenden  Apparat ,  daU  er  ohne  lange  Vorberei« 
tung  von  jedem  einzelnen  ohne  Unterschied  eine  neue  kriti- 
sche Bearbeitung  zu  liefern  im  Stande  gewesen  wäre.  Aber 
nur  selten  und  ungerne  unterzog  er  sich  dem  Geschäfte  des 
Sichtens  ,  Ordnens  und  Redigirens  seiner  frühern  Bemerkun- 
gen ;  wovon  wohl  dessen,  man  mochte  sagen  ,  allzugrofsei 
6treben  nach  Vollkommenheit  die  Hauptursache  gewest-n  seyn 
mag.  Indessen  fanden  sich  aufser  den  durch  den  Druck  be- 
kannt gemachten  Arbeiten  des  Mannes  und  den  noch  unedirten 
Noten  zu  Lucian  unter  dessen  Papieren  noch  folgende  bereits 
redigirte  Anmerkungen  vor:  1}  Notae  in  Juliani  Catsmftt^  2)  in 
jipQlfonium  Rhodium^  Z)  ein  grofser  Tbeil  der  Comm§ntarii  am» 
jflior0s  in  ArUtophanit  Plutum  (worüber  Iledisterhuis,  nachdem 
er  bin  und  wieder  in  aeinen  gedruckten  Anmerkungen  auf  die« 
selbeil  verwiesen  hätte,  sich  in  der  Vorrede  XAIII.  sq.  ed« 
flat«  auf  folgende  Weise  erkVdn :  „  Principio  statueram  übe* 
.  riores  adnotationei  Pluto  ad  finem  deducto  subjungeife ,  qua« 
tum  ea  foret  ratio  ^  ut  tum  locutiones  Attieas  virtuteinqua 
Comicae  ventistatis,  tum  res  et  bistorias  ab  Aristopbane  tan« 
tum.  digito  demonstratas  tironibus  exnlanarent :  postea ,  quum 
Plutusy  spectabili  satis  Notarum  satellitio  sti^atus,  justi  to« 
luminis  modum  videretar  impleturas,  constlium  illud  priua 
deseruiy  vel  certe  tantisper  seposui«  dum  occasio  quäedam- 
ejus  exseqaendi  opportunior  oriatur.'«),  und  endlich  4)  das 

Schediasma  de  f^srborum  formis  Doricis ^  Laconich  ete,f  auS  Welchem 
schon  Ruhnkenius  Epist.  Grit*  II.  p.  301.  und  Alberti  ad  He« 
sycb.  T.  II.  p.  1294.  Auszüge  mitgetheilt  haben.  Die  übri- 
gen noch  vorhandenen  Aufsätze ^  z.  B.  De  Elegantiis  Craeci  Ser- 
monis p  Commentatio  in  IsocraLis  Or,  ad  Demonicum^  Observationes  in 
Homerumf  in  Heliodori  Aethiopica,  in  Polyaenum^  in  Athenagoram 
U.a.,  sind  Jugendarbeiten  und  mehr  zureign^  üebung  (wahr- 
scheinlich noch  vor  der  Bearbeitung  des  Polluxj  niedergeschrie- 
ben, als  zur  Herausgabe  bestimmt;  weswegen  denn  auch  Hr, 
Geel  aus  denselben  nur  das  Wenige  zu  excerpiren  gedenkt, 
was  für  die  Erklflrang  der  behandelten  Auetoren  von  einiger 
Wichtigkeit  zu  seyn  scheint  (paß.  XXI  —  XXIII.).  Zu 4en 
vollendeten  Arbeiten  gehört  auch  der  ausführliche  Coromentar 
.sum  Folluxy  worüber  Kubnkeniua  im  Jahre  1756- in  einem 
Briefe  an  Ernesti  schrieb:  MHemsterhusius  parum  contenCus 
.  juvenilibiia  in  f  ollucem  curis  »  ingentem  in  fauncGrammatican 
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ACiipsit  Commentarium,  separatim  edendum,  in  q^ücm  omnes 
eruditionis  suae  thesauros  profudit.      Cui  etsi  nibil  ad  per- 
fectioTiem  absolutioneraque  deest,  tarnen  is  luanum  de  tabuld 
tollere  nescit"  (Opusc.  T.  II.  pag.  84''f-  s<f  ).      Hr.  Geel  l3fst 
diesen  Cominentar  in  seiner   Vorrede  ganzlicb  unerwähnt; 
woraus  wir  nothvvendig  Folgern  müssen,  dafs  sich  derselbe  bis 
je^sC  mach  nicht  bat  autiinden  lassen.    Denn  die  in  gegenwär- 
tigtr  Sammlung  p.  164"*"  220*  mitgetbeilten  Noten  su  diesem 
Grammatiker  scheinen  grdfstentheils  llandbemerkangen  zu 
aeyOf  welche  Kuhnkenius  bei  jener  Aeufserung  unmdglich 
konnte  gemeint  haben.    £in  sehr  bedeutender  Theil  der  noch 
tingedruckten  Emendationeh  und  Bemerkungen  von  Henster« 
husius  Endet  sich  aber  auf  den  Hindern  der  von  ihm  gebrauch» 
ten  Ausgaben  lerstreut,  welche  nach  Hm«  Geel's  Urtheil  mit 
mn  den  kostbarsten  Schfltaen  der  Leydner  Bibliothek  geboren. 
Auf  derselben  befinden  sich  Eegenwärtig  aufser  den  9cLon  von 
Kuhnkenius  (£log.  Hemsterb.  pag.  281»  Odusol  T.  I.)  au%e- 
cählten  Auetoren 9  nllmlich  Arislopbanes^  Theocritus,  Apol- 
lonius  RhodiuS)  Harpocration ,  den  Attischen  Rednern  ,  l'ro- 
pertius,  Manilius,  Valerius  Flaccus ,  noch  viele  andere  mit 
einer  Menge  handschriftlicher  Bemerkungen  versehene  £xeru- 
plare  klassischer  Aucturen  aus  der  Hemsterhuis'scben  Biblio« 
tbek ;  unter  welchen  Hr.  Gcel  das  der  Arcerschen  Ausgabe  von 
Jamblichi  Proirepticus  auszeichnet,  und  uns  dabei  die  angenehme 
Nachricht  ertheilt,  dal's  er  auch  den  in  einem  zweiten  Exem- 
plare enthaltenen  Apparat  von  Jo.  A,  Fahricius  zu  diesem 
buche  aufgefunden  ,   welcher  bekanntlich  in  den  Besitz  von 
Hemsterhuis  gekommen  war  (s.  II.  5.  Ileimarus  De  VitX  et 
Scriptis  J.  A.  Fabricii  png.  56.).     Beide  Exemplare,  befinden 
sich  gegenwärtig  in  den  Händen  des  Hrn.  Koppeyn^  van  de 
Coppello  im  Haag,  eines  der  ausgeseichnetsten  Philologen  aas 
der  Wyttenbac^'schen  Schule;  von  welchem  wir  entweder 
eine  neue  Bearbeitung  des  ProtrejuUut  odec  wenigstens  ein 
Supplement  au  der  Kiefsling'schen  Ausgabe  za  erwarten  haben 
(p.  VII  saq  )  *W  Anfserdem  aber  hielt  sich  Hemsterhuis  (an« 
ders  als  Wyttenbach  Vit,  Ruhnken.  p.  132.  berichtet)  fiür  ein- 


Bside  Odehrte  haben  diel«  Amdetkuogim  dem  0ntene!eluietsn 
gütigst  mitgetheili,  der  in  seiaer  angekUndigten  Ausgabe  dar 
Werke  dieses  PbOot^he n  gewliseobaft  und  dsokbar  dsTon  Ge- 
bvaueh  ina«^en  wird» 
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stlne  Fiditfr,  alt  für  die  Geschichte >  Mythologie,  Geogra. 
ybie,  Literaturgeschichte,  für  die  Anti(£uitäten  u.j.  w.  he- 
^  sondere  Adversarienbacher,  deren  sich  drei  ganz  und  andere 
theilweise  noch  vorlinden  (p.  XX.  «q,  veral.  u.  246.  und 
p.  308,  not.). 

lieber  die  Art  und  Weite,  wia  Hr.Gaal  diaiavaraduadan- 
artigan  Subsidien  zum  Behuf  aaiaar  Harausgaba  dar  Auacdota 
J)enutzte;  welche  der  mitgetbailtan  ainialnan  AamarkuDgan 
aicb  auf  den  Bindern  fanden  ,  waloha  in  den  AdTaraarien ;  ab 
und  in  wie  fern  dta  Randbemaricungeii  durch  dia  AdFaraarien 
und  umgekehrt  diata  durch  jene  ergSnat  wordaa;  darüber 
gibt  dia  Vorrede  kaina  bafriadigarida  Aufkllrung.   Bios  in  An* 
aehune  dar  Animadveraionan  mu  Lucian,  wekha  schon  im  vo- 
rigen Jahra  (i824.)  unter  dem  Titel  Tib.  Hemsterhusii  Jnimad- 
aeriioRBia  £n  Lnnanum  Appendix ,  als  Supplement  der  Reitz'scheii 
Auagaba  abgesondert,   und  zwar  in  (Quartformat  erschienen, 
arsehen  wir  aus  der  denselben  beigefügten  J^urzen  Vorrede 
und  aus  den  in  Parenthese  hinzugesetzten  Erinnerungen,  dafs 
»ie  theils  aus  Fragmenten  unedirter  Briefe,  theils  aus  andern 
Papieren  und  theils  von  den  Rändern  des  ersten  Bandes  der 
Benedict'schen  Ausgabe  entnommen  sind.     In  der  Vorrede  zk 
diesen  Anecdotis  (p.  XXI      XXIV.)  bemerkt  Hf.  Gcel  über 
•eine  Verfahrungsweise  nur  »o  viel  im  Allgemeinen ,  dafe  er 
Alles  weggelassen,  was  Hemsterbuis  noch  in  firahar  Jugend 
oder  allein  zum  Frivatgebrauche  niadergaachriaban  au  haban 
schien,  und  dafs  er  ferner  ,  bei  seinem  Bettrebaa  nur  Nauaa 
zu  geben  y  auch  diejenigen  Bemerkungen  ^iar  iintardrfickt 
habe,  welche  Hemsterbuis  aelbat  schon  anderswo  gelegentlich 
initgtftbeik  batca.   Nur  wo  dieaa  Mittheilung  bloa  thailwaiaa 
geschehen  war,  wie  dies  s.  B.  mit  der  kuraan  Nota  au  dan 
Worten  Auotuwimi?  adLnciani  Somn.  cap.  6.«  mit  walchar  dia 
musftthriichtt  von  p.  9  —  10.  hier  abgedruckta  Anmarkung  ba« 
achlosaen  wird»  dar  Fall  ist,  da  hat  Hr.  Gaa]  daa  Zuaanunan« 
banges  wegen  mit  B«cht  dia  vollständigen  Bamarkungen  gege« 
hen ,  ohha  das  baiaits  Ezcerpirte  auszumeraen. 

Dia  in  diesem  ersten  Banda  enthaltenen  Anecdota  sind 
I)  die,  wie  wir  so  eben  bemerkt,  schon  früher  basondars  ab- 
gedruckten AnimadvwnontsinLmeimum^  voa  p"^  i  163»  unter 
welchen  sich  mehrere  acht  bis  eehn  Seitan  lange  vollstftndiga 
Abhandlungen  finden;  2)  M»«il»  kDrsare,  theils  längere  ^niai« 
aäimniami  in  PaUocem,  von  pu  164—  220*  und  3)  in  Kbrpo«  * 
cütionam,  deren  mehrere  sich  auch  bloa  auf  dia  Noten  von 
Valesius  basiahen,  von  p.  221  —  2G8.i  4)  4d  Jtäiaai  Caesam 
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Notas  hr§v§s  et  EmenJatioms ,  Welche  sich  jedoch  nur  auf  einen 
•ehr  kleinen  Theil  dieser  Schrift,  von  p.  1  —  8.  Heus.  (p. 306 
—  3l3.  Spanh.)  erstrecken,  aher  der  Uebcrschrift  ungeachtet 
mehrere  voIlstSndIg  ausgearbeitete  Anmerkungen  enthalten  , 
von  p.  269  —  2Ö6.  und  endlich  5)  von  p.  207  —  322.  Anitnadm 
versiones  in  Jpollonimm  Rhodium.  Die  beiden  letztern  Stücke  sind, 
wiewohl  dies  nirgends  ausdrücklich  bemerkt  wird  ,  yermuthlich 
diestlb«»^  welche  Hr.  Greel  in  der  Vorrede  p.  XXII.  unter  den 
WfeiU  TMl  Hemtterhuis  selbst  redigirt«)  Arbeiten  aufsähit. 

Dies«  einselut»  Be«umitheile  nun  l>eiirtb«il«iid  duicfasii« 
gelMli  uad  r^rbetfern  oder  veirollttändigen  su  wolle« 9  wlr^ 
eben  lO  unbeicbeiden  ,  als  f ertraute  Mittoeilnngen  eines  edl^n 
Freuqde«  sn  desien  Tadel  sa  mUcbraucbtn.  Sollteo  sieb  b&A 
und  wieder  «neb  Bejneri(iiaigea  finden  ^  welcbe  encwcdec  an 
und  Air  iicll  filr  oineo  Fw%mSm  kein  beionderee  Intereeee  bSf* 
ben  oder  dnvdi  die  Foridiangen  nnd  Benfibungen  «nderoc 
Gelebrfeii  wAbrend  der  lettten  eecbsig  Jebre  fibcrflatsig  go* 
worden  eind;  eo  bleibt  e^  fitr  uns  ioiaierbin  eebr  erfreulioi« 
den  gr  disten  eller  Kritiker ,  weleber  nie  etwas  anders  eis  bdcbet 
vollendet  von  sich  an's  Licht  treten  liefs,  auch  gewissennslsea 
in  seinen  Frivatstudien  zu  verfolgen.  Dafs  aber  Hemsterbuis 
alles  hier  Mitgetheilte  zu  seinem  blofsen  Privatgebrauche 9 
groisentheils  zu  verschiedenen  Zeiten  ,  niedergeschrieben 
hatte,  ergiebt  sich  hinlänglich  aus  der  Zusammenstellung 
mancher  Citate,  so  wie  überhaupt  aus  der  Vergleichung  dieser 
Inedita  mit  den  übrigen  Arbeiten  des  Mannes,  in  welchen 
letztern  man  tiberall  mit  einer  Fülle  von  Gelehrsamkeit  die 
•Irengate  Ordnung,  Bündigkeit  und  Kürze  vereinigt  findet. 
.  Selbst  die  scheinbar  zur  Herausgabe  vollendeten  Llngeren  An- 
merkungen würde  ijeuisterhuis ,  hätte  er  sie  selbst  bekannt 
gemacht,  noch  miHni^falti^  fjsr^odert  haben 9  wie  si^  i^cboii 
•US  der  schwierigen  Erörterungen  beigesetzten  Erinnern!^, 
90gUanäum  ulteriut  u.  dergl,  und  «US  dsi|  blQ^gen  Aofc^brungeii 
vori  Stellen  mit  Vorsetsung  eines  easeerfaf,  Jßrpm^St  eonsidtrm 
abnehmen  läfst.  Indessen  gleoben  wir  nacb  einem  nicb^  ober« 
flflcblicben  Studium  eines  grobeii  Tbeilet  dieser  Aoeodqte  an* 
sere  Leser  versichern  kdnn^n,  daj(s  die  philologische  fAt9* 
rstur  durch  sie  eine  lufserst  schflttbare  Reraicbernng  erbalten. 
Hemsterbuis  hatte ,  wie  bekann tltpb  bei  allen  seinen  Arbeiten  9 
so  auch  bei  diesar  die  Pflicht  eines  guten  Kritikers  und  Inter« 
preten  stets  in  ihrem  ganzen  Umfange  vor  Augen.  Telgtes* 
verbesieriingen ,  Erklärungen  exrjuiiiter  und  dunkler  Worte, 
Hed^nsarten  und  Constructionen,  Erlüuterungen  schwieriger 
Funkte  aus  den  Anti^uitt^ten  ^  der  Qeoi>raphie  und  GeschicUte| 


Mögen  sich  wtdutlfeitlg  ua^  «ind  beinalM  Ifliaitr  auf  'iim 
•utgesuchteften  fielese  aus  den  Alten  folbtt  geerfindet.  Voft 

ganii  vursüglicher  Wichtigkeit  scheinen  uns  aiber  die  in  rei« 
ehern  Maafse  uiitgetheilten  Emendacionen  sowohl  der  ahsicht« 
lieh  hier  behandelten  ,  als  vieler  anderen  im  Vorbeigehen  an- 
geführten Schriftsteller.  Als  Frohe  derselben  mögen  hier 
einige  wenigen  aus  den  sieben  ersten  Seiten  der  Animadverfio« 
nen  zum  Uarpocration  gewAblteo  genfigen. 

F.  223*  1.  23*  werden  in  *AftK/ov  die  Worte  dm/nnmu  U 
«oure  ^Astt»  «ue  dem  Etymol.  Maffn.  r»  in  ihrot.  Ij  wd  r/yui>j^ 
avAoSy  verändert.  ~  Ibid.  1.  28.  m  *Ai/  wird  eutt  de»  sonder- 
baren htm  T^ootixim  ;^^ar»  richtig  sy^Vera  Terbettert.  —  T,  225. 
!•  2*  in  *AXtf{ayd^os  wird  bei  Plutardi«  Ne  Suar.  Quid«  V.  F. 
See.  £p.  Decr.  p.  1093.  C.  das  tpAter  durch  Afanuecripte  be- 
atStigte  eiß*ii  ^r  daa  gewöbnlietie  Bi<rß*jf  oder  eicrßyj;  berge« 
stellt  und  die  Richtigkeit  dieser  Verbesserung  mit  den  gehüri-' 
gen  Belegen  bewiesen.  —  Ib.  I.  14.  in  *A Ak i j3/a 5 wird  aus 
Andocides  De  Myster.  p.  l3.  7.  Reisk.  iVn  3J  i^y^yoCrio;  'AAx/- 
ßtdh>j;  rtv5;  corrigirt  für  *AXy.ißtdSov.  —  Ib.  1.  19.  iffsyyivo^lrt;  für 
»£f/Atjx-^s>' ^""AAcys/  f^av.  —  Ib.  1,22.  in  *A/ixa<o  vei  o  y  wird 
die  verdorbene  Stelle  auf  die  einzig  richtige  Weise  also  ver- 
bessert:  'lff2toi  IV  rw  "sr^jog  Atoakta  '  d/f/Atxroi  trtft  n^;  'A/ao^cv/ou 
fl4)(t^ouriu>?  K.  r.  A.  —  P.  227.  22,  in  *A»oua  rru» v  wird  für  l'Ovof 
die  I^esart  der  Aldiner  Ausgabe  «So;  zurückgerufen,  und  gele» 
gentlich  in  den  Worten  des  Athenäus:  rlv^kvov  tqv  3iaT©^vvr« 
rl  nZ  yi'js'j;  ira;.a5s^ov 9  p.  298.  D.  t^o«;  für  yivom  vorgeschlagen , 
welches  letztere  SchweigfaSuser  gegen Coray's  Conjectur  (r^Aevc) 
nur  durch  Annahme  einer  sehr  geawungenen  Ellipse  au  retten 
suchte,  ~  P.  228.  15.  in  "Av^lrmv  wird  das  sinnlose  «?stri^ 
'AAi;cr<xeuy  nach  dem  EtynoL  Ala^n.  yerStodert  in  fj^ri^fi  i Asetwv 
- —  P.  229*  6«  in  *Af7u^  I  o^jyiiij  1  x^pru^/a  in  Kai  3/5uga. 
P.  230t  12.  in'A^Taeui  die  gSnalich  verdorbenen  Worte  fto» 
Aryo/^fve;  iiriT^e/^^Mw  'A^ee/e  in  eS  (tc.  Aeschinls  Socratici)  ata- 
iiaV^f  IvfTfeil^ofKM;  'AeTrofffo.  —  Doch  wir  wollen  hier  abbrechen 
und  nur  die  allgemeine  Erinnernng  beifilgen  ^  daia  aich  nicht 
leicht  eine  Seite  in  diesem  ganaen  Suche  findet,  auf  welcher 
nicht  eine  oder  mehrere  ihnlicha  und  sam  Theil  noch  wichti- 
gere Verbesserungen  vorkamen. 

Um  endlich  auf  den  Herausgeber  au  kommen  y  ao  mflaae» 
wir  sein  Verfahren  hei  dieser  eben  so  mQhsamen  als  ver« 
dienstvollen  Arbeit  vorsfiglich  billigen.  Nur  bin  und  wieder 
hat  derselbe«  besonders  de^  wo  es  der  Zosammanhang  und 
di«  Oeutlichkeit  erheischte  f  kleine  Zusfltsa,  Erkliruagen  oder 
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Nacbweisungen  in  FarentbiMen  ])eigefügt,  im  abrigea  abivr- 
Alles  als  hlofaen  Agyarat  £U  künftigen  BearBeitungen  getreu 
abdrucken  lasseo^  ao  wie  ea  aicb  im  Mapt,.  vorfand.  .  Wir 
worden  ea  Urn«  GeeLaelbat  nicht  su  ^oem  a«br  hohen  Ver- 
dtenate  aqgerechnet  haben  ^  wenn  er  aicb  die  MdLe  gegeben  » 
alle  neaeren  C^mmentare  und  kritischen  Abhandlangen  sorg- 
ftitig  durdiaugehen  .und  auf  dieselben  su  yerweiaen,  ao  oix. 
deren  Vergleichung  mit  dieaen  Ineditia  fCf»  einen  künftigea 
((erausgeber  der  in* denselben  behandelten  Schriftateller  uner* 
lafslich  ist.    Denn  die  Hauptarbeiten  über  die'  einseinen  Aucto« 
ren  sind  Jedermann  hinlänglich  bekannt,  um  das  hierher  gebö« 
rige  von  seihst  ohne  grofse  Alülie  auifinden  zu  können,  und 
deren    jedesnialige  Krvväluumg  würde   das  Buch  unnöthiger 
Weise  vergrölsert  haben;    die  Angabe  der  in  verschiedenen. 
Comnientaren  zerstreuten  Bemerkungen  aber  wäre  ohne  Rück- 
sicht aut  jene  llduptarheiten  nur  lückenhaft;   auch  mufs ,  wer 
sich  mit  Einem  jener  Scbriitsteller  ausschlieislich  beschäftigt, 
dieselben  doch  mit  mehr  Sorgfalt  zusammensuchen,   als  dies 
von  Urn.  Geel  hätte  geschehen  können.      Ganz  verschieden 
vvürden  wir  über  diesen,  auch  in  der  Vorrede  (p.XXIV.  sijcj.) 
berührten y  Punkt  urtbulen^    wenn  ewischen  Ilemsterhuis 
Tode  und  der  Herausgabe  seiner  Adversarien  nur  wenige  Jahre 
verflossen  würen,  oder  wenn  Hr.  Oeel  a.  B.  von  ApoUoniua 
Rbodius  und  Harpocration  eine  neue  Auagabe  mit  den  hier  ab« 
gedruckten  Hemattrhuis'schen  Anmerkungen  besorgt  hätte. 
Nur  £ine  Last  hfttten  wir  dem  Herauageber  ^  ao  dankbar  wie 
aeine  verdienstlichefi  ^emflhungen  auerkennen,  aern«  noch, 
aufgebflrdety  nflmlich  die  Veränderung  mehrerer  Citate  nach 
neueren  oder  gebräuchlicheren  Ausgaben  und  in  den  Anmer- 
kungen Bu  Lucian  auch  die  Beifügung  der  Seitenaahlen  nach 
dem  Zweibrflcker  Abdrucke.    Denn  die  Reita'ache  Ausgabe, 
an  welche  diese  Anmerkungen  sich  anschliefsen,  b^s^^^^n  9XMi» 
aer  Holland  nur  veenige  Gelehrte  ,  und  das  jedesmalige  Nach- 
suchen der  betreffenden  Stellen  in  der  Zvveibrücker  ist  müh« 
sntn  un:l  zt  itrauhend .    Koch  nüilisanier  aber  ist  das  Veri»leichen 
von  Stellen  aus  Xenophon  ,   welclie  nach  den  Seitenzalilnn  der 
Stcpbanisclien  Ausgabe,  und  aus  l'lato,  welche  nach  der  Ijyo- 
ner  (ap,  Laeniarium)  angefühlt  sind.      Schon  die  erstt're  ist 
aelten,    und  die  letztere    haben  viele  Gelehrte  in  Frankreich 
lind  Deiitscliland  noch  nie  zu  Gesicht  J)eko:r»men ,  wiewohl 
auch  J\uhnkenius  u.  A.  nach  ihr  7.\x  citiren  püegten. 

Die  gelehrten  Zusatse  von  Hrn.  Geely  welche,  hier  und 
da  aU  Anu»erkungpn  beigc?{ügt,  zu6an>niengedruckt  wohl  einige 
Bogen  anfallen  würden^  hätten  allerdings  einer  Erwähnung 
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auf  dem  Titel  verdient;  obscbon  sie  ihr  Verfasser  seihst  die« 
ser  Eine  nicht  würdig  geachtet,  und  sich  gewissermaisen  cnC« 
schuldigt  y  Anmerkungen  zu  Anmerkungen  geschrieben  iiu  ha« 
ben.  So  sehr  wir  übrigens  den  reio«n  Abdruck  der  hier  ge« 
sammelten  Materialien  billigen ,  ohne^uns  oacb  einer  lieigefüg« 
ten  Anhäufung  von  Citaten  und  Nachweieungen  zu  sehnen,  sa 
sehr  sind  wir  VOR  der  andern  Seite  überzeugt,  dafs  sicB  Hr. 
Geel  bei  keinem  fachkundigen  Beurtbeijer  den  mindeaten  Ta« 
del  wflrde  sugesogen  beben,  wenn  er  seine  Aneodola  Hein« 
•Cerbuiiana  auch  mit  einer  noch  viel  gr5laeren  Menge  ebes  so 
grQodlicher  und  gediegener  Anmerkungen  bereichert  bStte. 

Der  aweite  Band  wird  den  noch  Übrigen  Tbeil  des^schrifu 
liehen  Nachlasses  von  Hemsterhuis»  mithin  auch  die  oben  er- 
Wftbnten  CommentarH  e&eraeref  in  jirütophmnis  Pimiam^  enthalten 
und  mit  den  gehörigen  Registern  versehen  werden.  >  Wir 
sehen  demselben  mit  grofseni  Verlangen  entgegen ,  und  wQn« 
Soh«n  dem  würdigen  Herausgeber,  welcher  sich  auch  in  seinen 
Betiehunoen  als  Bibliothekar  durch  eine  seltene  Humanität  und 
Dienstfei ti^keit  gegen  auswärtige  Gelehrte  auszeichnet,  von 
Herzen  die  ertorderiiche  Mufse  und  Ausdauer  zur  Vollendung 
dieser  Unternehmung,  so  wie  zu  seiner  neuen  Bearbeitung  des 

Dto  (>hrysostoiniis  ,  mit  welcher  er  sieb  bereits  seit. mebreren 
Jahren  beschiUtigt.  / 


^.  Horatii  Flaeol  Opsra  omnla  ree^nsuit  et  UluitrtsolU  F rideri* 
€US  Gull*  D Oering,  ^  £ditio  tcrtia  auctior  et  ememlatior,  To' 
müs  prinius.  XJiftsiMf  sumt»  librmrm0  Hahniana§m  MDGCCXXif^m 
XXXX  tmdmS. 

Vor  kursem  haben  wir  den  ganit  neaen  sweiten  Theil  die« 
ser  verdienstlichen  Ausgabe  angezeigt,  und  tragen  nun  die 
Anseige  der  dritten  Ausgabe  des  ersten  Tbeils  nach.  .  Den 
Zweck  der  Odring*5chen  Bearbeitung  dflrfen  wir  als  bekannt 
voraussetzen,  so  wie,  da  jetst  eine  dritte  Auflage  erscheinty 
diese  wiederholten  Ausgaben  wob!  «inigermaCsen  beweisen 
Diügen,  dafs  das  Bedürhiiis  einer  solchen  Ausgabe  gefühlt, 
und  durch  diese  wo  nicht  vollkommen  ,  doch  oröfstentheils 
befriedigt  worden  sey.  Studirende  insbcsüiulcie  hatte  der 
Herausgebor  vor  Augen,  nicht  l'hilologen  von  rrofession. 
Jenen  soll  die  Ausgabe  bei'm  Selbststudium  dienen,  und  sie, 
ohne  die  Kritik  gaoi  bei  3eite  £h  lassen,  yorsüglicb  ix)  den 
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Sinn  de»  Dichter»  einführen ,  wobei  ei  absichtlich  eigentlich 
C#Whrte  Erörterungen  vermied,  „utijitatis  magis ,  quam  glo- 
riae  »tudiosus**.     Dafs  die  Arbeit  de«  Herausgebers  ihrem 
Zwecke  wirklich  tntspricht,   und  dafs  bei  weitem  die  meisten 
Stellen  hinlänglich  und  richtig  erklärt  find  ,  auch  im  Ganzen 
4i9  WM  4«r  Lesarten  »u  billigen  Ut,  kdonen  wir  nach  an- 
pestellCMT  •orgfUltieer  Vergleichung  einer  grofsen  Anzahl  von 
Oden  yersicbSro»  micbda»  ,  dtf»  Hr.  D.  da»  Neuttte  über  den 
Uoratiut  nicht  unbeachtet  gelaiaen  hat.     Weniger  biUigei» 
ltdnnen  wir  es  IndaCs»  dab  er  auf  öffentUcbe  Beurtheiiunget» 
nicht  gehörige  Rflckeicht  genommen,  und  n.B.  die  mancho 
wahre  und  nicht  lu  verachmihende  Bemerkung  und  Bertchti« 
tigung  enthaltende  Receoaion  in  den  Ergänz ung»bl5ttern  der 
A.L.  Z.  181 7.  No.  19.  20.  übersehen  hat.   Et  iat  wahr,  Jen« 
Anzeige  ist  eben  nicht  sehr  freundlich;  und  vielleidlt  hat  Mä 
dem  Herausgeber,  wiewohl  mit  Unrecht,  »ie  suleaen  Wider- 
rathen.      Es  kann  Fälle  geben,   wo  der  Herauageber  «»«• 
selbstständigen  Werkes  wohl  daran  thut ,  wenn  er  ai«  d»e 
Mühe  und  den  Verdrufs  ersparen  will,  Kritiken  darüber  in 
öffentlichen  Blättern  zu  lesen,  von  denen  er  im  voraus  weifs, 
dafs  sie  von  ihm  persönlich  übel  wollenden  Menseben  oder 
auch  von  Leuten  herrühren,  deren  StimmfUhigkeit  im  Gebiete 
derjenigen  VVi»»en»chaft ,  die  er  bearbeitet  hat,  er  gar  nicht 
anerkennen'  kann.     Aber  ein  Herausgeber  eines  Klassiker», 
ein  Verfa»fer  einet  au»  tansend  einzelnen  Bemerkungen  beste- 
henden Co  mm  entart,  darf  öffentliche  mit  Bemerkungen  beglei- 
tete  Beurtheilungen  nicht  unbeachtet  lassen,  und  sollte  ihm 
•ach  ihr  Ton  mift&llen;  ja  »oUte  auih  der  Beuribeiler  ihm 
wenig  Neuea  und  Betteret  bieten.    Wollte  s.  B.  Hr.  D.  von 
iener gansen Recension  gar  nichu  annehmen,  »o  konnte  sie 
ihn  doch  vor  dem  Fehler  J>ewahren 9  nun  tchon  in  die  dritte 
Auflaee  einen  Drudi«  oder  Schreibfehler  Obergeben  zu  latten, 
der  swar  nicht  den  Sinn,  aber  dat  Metrum  gansHch  serttdrt, 
nSmlich  in  der  Sapphi«chen  Zeile  I.  32.  15.  dulce  ^^^^^ 
mihi  cunque  salve,  fOr  lenimen,  wie  er  offenbir  leten  wB^», 
da  er  in  der  Note  o  lab.  dulc.  Un,  »chreibt.   Doch  wit  kehren 
zu  unserm  Werke  zurück.     Voraus  gebt  auf -achtaehn 
eine  Abhandlung  Metra  Horatii  lyrica  betitelt,  alt  deren  Vt. 
Hr.  D.  in  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage  einen  Herrn  Spare 
nennt.     Man  kann  mit  dieser  Abhandlung  im  Allgemeinen  mu» 
frieden  seyn,  da  »ie  absichtlich  höhere  wissenschahliche  For- 
derungen ablehnt,  und  den  tiefer  eindringen  wollenden  auf 
Hermann»  Handbuch  der  Metrik  (Leipzig  1799.)  verweist, 
[Wir  denken»  Srudirende  wären  ielat  eher  auf  de»»eo  Epilome 
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doctrinae  Rietricaey  Lips.  1818.  zu  verweisen.]  Bei  dieser 
Abhandlung  ist  uns  vorsiiglich  eins  aufgefallen  ,  nämlich  wie 
der  Verf.  einen  so  auffallenden  Verstols  bei  dem  ersten  Me- 
trum machen,  und  seit  so  vielen  Jahren  im  verbessert  lassen 
konnte.  Da  heilst  es  nämlich  :  a.  Versus  Jvunljici.  1.  Versus 
Ilyphallicus  [schreibe  IthyphaliicusJ  (jui  est  dimeter  (Jambi- 
cus)  bracbycatulectus  :  u  —  u  —  o  ^  cf.  n.  ly.  Man  wun- 
dert sieb,  diesen  Vers  einen  jambischen  genannt  zu  sehen, 
TOn  dem  doch  Jedermann  weifs,  was  geschrieben  steht  (Her« 
mann  E|em.  doctr.  metr,  p.  94.):  Versus  itbyphallicus  —  ex 
trfbuf  trochwis  cgnstat ;  .vergl.  Hermanns  Handb.  der  Metrik 
120.  p.  59  sr[.  Man  sucht  n.  19*  tind  ^adet  bei  dem  Ver<» 
aus  Arcbilochius  major;  Solvitur  acria  biema  grata  vice  ||  v^rU 
0t  Fmtgw  richtig  beaeicbnet  —  o  w  Uf  dagegen  nur  ein 
etn&i|ea  trocbtiscbet  Metrum  unter  n.  5f  ii3mU<ä  den  trocbai- 
eua  dimeter  catalectaa  -r  u u  ~  w  tiuditur  dies  die.  Eine 
neue  Auflage,  die  wit  dem  TVerlte  wQiif eben,  wird  boffsnt« 
lieb  dieae  Yerwirrufie  verbeaaern« 

In  der  «raten  Ode  dea  eraten  Bucbea  billigen  wir  di« 
Gründe,  warum  Hr.  D.  Wakefields  von  Wolf  vertheidigtea 
und  neuerdings  viel  besprochenes  To  doctarum  hederae  prae- 
mia  frontium  (für  Me)  nicht  aufnimmt,  ganz.  Eichstädts 
Verdächtigung  des  35sten  Verses  derselben  Ode:  Quodsi  me 
lyricis  vatibus  inseris  ignorirt  er :  wir  mifsbilligen  sie.  I.  3. 
18.  i|t  Benlleys  rectis  oculis  für  siccis  oculis  aufgenommen,  und 
Cunninghams  fixis  ignorirt.  Uns  gefällt  zwar  siccis  trotz  der 
Vertheidigung  des  Hallisclien  Kecensenten  nicht  sonderlich: 
aber  wir  können  uns  nicht  überreden,  dafs ,  wenn  Horas 
rectis  schrieb,  durch  Zufall  oder  Absicht  siccis  so  allgemein 
in  4an  Text  gekommen  ist*  Bei  firmia  Hefse  sich  eher  ein 
Versehen  bei'm  Abschreiben ,  so  wie  bei  fts^is  eher  ein  Ver« 
bören  bei'm  Oictiren  denken.  I.  4.  17.  wird  nach  den  neue- 
sten Erörterungen  dprans  exilia  flutonia  docb  wohl  von  dem 
Grabe  zu  verateben  seyn  müssen,  wie  es  auch  Gräviua  in  . 
aeinen  Scholien  (a.  die  Fea-Bothe'acbe  Ausgabe)  verstanden 
batf  I,  6«  2«  nimmt  Hr.  D.  mitPaaaerat,  LamUnf  Baxter, 
Miticlierlicb ,  Fea  all  ti  fOr  alite.  Wir  nebmen  Vario  fflr  den 
AblatiVf  statt  a  Vario,  und  alite  filr  deaaen  Apposition;  Auch 
verdient  Aber  die  Stelle  nacbge)eten  su  werden  Hfenr*  Scephani 
Diatribf  de  auae  editlonts  Horatianae  accuratione  pag.  89  i^* 
Ed.  Horat.  II.  1588,  ob  wir  gleich  nicht  mit  ihm  altte  ftlr 
volatu  nebmen  möchten.  I.  7.  7.  Nicht  Erasmus  hat  zuerst 
undi(£ue  in  den  Text  aufgenommen,  wie  auch  Bothe  zur  Fea*- 
sehet)  4u^gdh0  4uf  des  uUreanus  Z<}ugnii4  ^Mu  angiebt ;  es 
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•reht  mIioii  in.  der  Ausgabe  ▼on  Venadig  l4fi3^  But  deoi  Gon« 
ttientar  des  Xjaadious,  die  Ret  vor  stm  bat;  um  diese  Zere 
konnle  £rasiiius  nocb  nicht  an  Verbesseriing  des  Hoiatios 
denken.   I.  24»  d3*  bat  Hr.  D.  ait.Aecbt  Quod  si  beib^U 
ten^  unbeachtet  eioe  gewisse  Autor itit,  die  nie  Unrechlf  bat, 
cpiid  ?  ai  SU  leaen  gebietet.    !•  32.  1.  ist  swar  mit  Aecht  ge-> 
gen  Bentleis  Poscimus  das  alte  pascimiir.<  beibehalten ,  aber  in 
der  Erkllirung  möchten  wir  uns  doch  eher  an  Mitscbedich ,  als 
an  den  Herausgeber,  halten.     II.  17.  14«  wird  w  ohl  in  einer 
neuen  Auflage  Gyan  auizunebraen  seyn  für  Gygen.     S.  Her- 
mann de  Mythologia  Graecoruin  antitfuissima  p.  JX.  Kndlicb 
müssen  wir  uns  noch  üher  die  Versahtheilung  der  vielbespro- 
chenen ,   aus  lauter  Jonicis  a  minore  bestehenden  Ode  Iii.  12. 
Miserarum  est  erklären.    Hr.  D.  läfst  sie  abdrucken,  wie  die 
Zweibrücker,  wie  Mitscherlich  und  Fea ,   so  dafs  sie  zeben 
ganz  gleiche  aus  vier  Jonikern  bestehende  Verse  bildet,  im 
Orunde.nur  einen  Vers,  der  nur»  weil  das  Fapier  nicht  breit 
genug  ist,  in  zehen  gleiche  Stücke  zerbrochen  ist,  aberunaus» 
aCshlicb  eintönig  fortläuft.    Wahrhaftig  nicht  viel  besser,  als 
Vanderbourgt  der  jeden  FuTs  ein«  eigene  Zeile  seyn  liUt^ 
und  absetst : 

miserarum  est 

neque  amori 

dare  iudum  • 

neque  dulci  etc*  • 
Dals  die  Ode  in  vier  Strophen  oder  Systeme  abaatheileii  ist, 
bat  man  achon  längst  gesehen ,  auch  sind  die  Ruhepunkta  bei 
linguaei  Hebri  (vro  Hr.  D.  nicht  einmal  Interpungirt)  und  bei 
victus  nicht  au  verkennen;  nur  bat  man  nicht  richtig  abgebro* 
eben,  wenn  man,  wie  Cunningham,  die  Strophen  absetzte 
nach  4 1  3,  3  Jonikern,  oder,  wie  Liambin  und  Ileinsius  ,  nach 
3,394  Jonikern.  Das  Hechte  hat  längst  Bentley  gesehen  und 
gegeben,  und  neuerlich  Bothe  in  den  Anmerkungen  zum  Fea*- 
schen  JJor.  und  in  der  Baxterschen  Ausg.  vgl.  Herinann  Elein. 
Doctr, Metr,  p.  472.  —  Wegen  des  von  Hrn.  D.  ausConjectur 
aufgenommenen  stipendia  für  incendia  bitten  wir  ihn  wenigw 
stens  Fea,  und  Botbe  zur  Baxterschen  Ausg.  nachzusehen; 
vielleicht  entschliefst  er  sich  incendia  zu  begnadigen.  —  Doch 
wir  achlieisen  mit  dem  Wunsche,  dafs  diese  auch  im  Aeufsern 
von  der  Verlagabandlung  treiFlicb  ausgestattete  Ausgabe  bei 
denen,  für  die  sie  bestimmt  ist,  und  ältern  gebildeten  Freun« 
den  des  Altecthcims  die  verdiente  gute  AufnahoM»  wieder  &nden 
odge. 
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Ein  neuer  Abdruck  der  reralteten  Ausgabe  dieeet  Treuer. 

$piels  von  KAnd],  wobei  der  Verleger  mit  rühmlicber  Vor« 
sieht  Hrn.  Hermann  zu  Rathe  zog.  Is  ei  auctor  fuit,  sagt 
das  Vorwort,  ut  plera8<{ue  Monkii,  paucas  VVüstemanm, 
aliorumc£ue,  animadverstones  recipiendas  curaret,  (fuod  genus 
quoniam  fere  verborum  formulis  explicandis,  locoruintjue  simi- 
lium  comparatione  ,  contineretur,  iion  iiiiructuosum  fore  iis^ 
qui  sermonem  Tragicorrn  vellenc  cognoscere;  monendos  ta- 
rnen magistris  esse  tirones,  ne  imitarentur,  rjuae  in  iJlis  ob« 
servationihus  vel  parum  latine  essent  ,  vel  nou  eleganter 
ecripta.  ipse  impertiit  eraendationes  et  explicationes,  i[aaSy  . 
quum  in  scbolis  Academicis  AIcestia  tcacUret,  In  cU^rtas  con« 
jecerat;  quibus  addidit  dissertationeai  de  illa  Euripidis  tre« 
goedia.  Ad  bujus  igitur  judicium  textue  refictua  est»  nume« 
1*11  versuum  editioote  Monkianae  ^  teu  Wüstemannianae^ 
eimul  adecriptiff  ne  numeros  in  borum  adnotationtbus  mütari 
necesse  etset.  So  entstand  dieae  Auegabe,  su  deren  £mpfeb« 
luiig  Hermanna  Name  bihreicben  wfirde^  an  der  aber  auch 
Monk  und  Wfletemann'  tcbtttsbaren  Antbeil  beben »  indem 
ans  a3£uripidie  Alcestis^  cum  integris  Monkii  euisifoe  adno« 
tationibus**9  von  »Dr.  £rn,  Frid..Wt stemann,  Prof,  in 
"Gymn.  Gotbano»  Gothae,  aumtibue  Eftingeri» 'ISSS.  gr.  8. 
XVI  und  235  S.  (mit  Bncbanans  Uebereetsung  in  biteint« 
sehe  Ve»se)c<y  das  Beste  bier  ausgexogen  i'tC. 

Her  m  a n  n  8  Abhandlung  ,  fünfzehn  Seiten  stark,  enthalt 
manches  Anziehende  und  VVissenswertht  über  die  Oekonomie 
des  Stücks,  über  dessen  Werth  und  ünvverth,  über  die  Zeit 
der  ersten  Aufführung  zu  Athen,  und  über  andere  Bearbei« 
tungen  desselben  Stoffs  unter  Griechen  sowohl  als  Lateinern. 
Besonders  nützlich  aber  sind  seine  Berichtigungen  und  Zu* 
sStze  zu  den  Adnotationes  der  Vorgänger;  und  zwar  vornehm« 
lieh  ^ai  wo  die  Hede  blos  von  ErkKuiing  der  sogenannten 
Sachen  und  der  Spradie  ist  (swei  Hauptpunkte  für  die  Mebr« 
sabl  det  Leser);  weniger,  wo  es  auf  VVort besser ung  oder 
Anordnurtg  der  Veirae  ankommt:  denn' bier  kann  man  nicbt  . 
immer  der  Meinung  des  gescbAtsten  Herausgebere  atyn.  So 
beifst  es    B«  Y.  448.  in  den  gawdhnHchen  Ausgaben; 
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Tov  ilvoAiov  (ÜMiß  pintnCot;,  — 
X^AvVf'  9iß  9\  dXCfotf  i(Ait«vr«(  CyLvati- 

Hr,  Hjermann  schr«ibt  dafür  to; 

cv  TJtkfov  B^art^  ^  X*** 
gowTJ.  fAct  t/v  'AT3a  *  * 
*  TSV  avaA/ov  oImv  piMir8V0i$» 


ToAAa  C8  fxoMffOToAot  /m'A* 

Und  hicrau  Folgendes :  Libri  in  tribut  verbif  variant ,  ^'v  et 
•iv,  'Ai5a  et  *A75ao ,  Sa/xo/ci  et  ao/xc;  praebente«.  p«i  syllabas  ri" 
niaiitur,  iis  satisf'aciat  »iv 'A*ia  Bofxctaiv  y  servato  in  antistroplia 
vu](^ato  o^tiaV'  Sed  si  cui  cognitum  est  hoc  genus  Dorici  numeri^  it 
peri  erti  eum  numerum  sentist  isto  i^fMotaVt  quod  vocabulum  neo  si  t(y» 
tum  f  nec  si  duae  tantum  priores  syllabae  huic  versui  adjiciantur ,  cort« 
venit*  Contra  aliquot  codicum  scriptura  in  versu  antistrophico  cj^kiav  ^ 
quae  justum  usitatumque  in  hoc  metri  genere  trochaeum  semantum  prao^ 
hetf  non  potest  dubitari  quin  vera  iit,  Quarc  certissimum  esse  arbi» 
tror,  vel  oinissam,  vel  obscuratam  in  lacero  codice  vo^em  male 
•  metricis  ex  Homero  (lliad.  ^\  179.  ^^ai^.«  ^oi*  J  Ilar^oxAff« 
fbdu  «/v 'ATaao  d0juMi0v)  eise  suppletam,  £arjpidein  autem  aliud 
Tocabulunif  übrtoM«  m»iB\Mictvt  potoiase«  Sed  id  quum  repo« 
»•V0  Qon  audtrea«  tatit  babui|  qntod  eum  non  tctipsiss^  ajfertum 
gisetf  ejicere*  Araa€$  ^ifutatf  allem  Aoscbein  nacb  schrieb 
dlcb  Euripides;  aber  itoar^  Metriker  woUen  dicb  nicht  leiden^ 
wi^  du  dm  auch  anatallat  und  fOgttf  weil  du  nicht  zu  dem 
doriaeban  trochflua  eemantua  pasaeet^  tollten  ait  auch  deshalb 
in  aechi  Veraen  drei  Woftbrech|ingen  aonehinen»  und  eina. 
Stella»  deren  Sinn  vdllig  klar  iat,  ala  iQckenbaft,  bekreusen 
rollaaen!  Im  115«  Verae  laa  man  'A/^wwoSa«  h^ai%  und  in  der 
Aoliatmphe  *Ai&i  n  vuAo;.  Hr.  H  a  r  m  a  n  n  halt  dieaat  fflr  ver« 
derbt^  und  aetat  TuAcuva^.  »  Mfiri  iiullcle  acripsi  iruAwvo;«*  In 
der  Strophe  achreibt  er  'A/x/tAcvwai,*.  Wie  wOlkObrlich  dieaea 
«ey,  fallt  in  die  Augen.    Ebenda  gefällt  ihm  Bothe'a  Yer^ 
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fluithong  ouK^r  t^m»  t^Salet  onia  v«rtiua«  qualiiott-iSf  qui 
•oquitar  ,  praoco^a  docbnicut,  Sad  non  fmtH  m  «mKfmitmrm» 
amtistrophwm.  Die  Conjoctur «  clie  Böeb«  iq  4or  oroton . A ut* 
gäbe  tetner  Verdottttchuog  vortrug ,  iit  «nndthig ,  und  er  fel- 
i)er  setzt  dafflr  in  der  neuen  Ausgabe,  die  bereits  um  Ostern 
1823.  zu  haben  war,  richtig  ouk  ix»  rt'vai  aber  ouK^r'  i^w 
Vi  riva  einmal  angenommen  ,  entsprechen  sich  ja 

und  vuv  3fi  Tiv*  «V/  /3('ou* 

(die  Lesart  der  Kopenhagener  IlandschriFt),  oder»  wie  Her» 
mann  lieset,  vZv  Ü  riv  «ri  /3i'ovf  als  zwei  regelrechte  dochmti , 
und  überdies  war  es  offenbar  besser,  je  zwei  dieser  Verse  in 
eine,  den  Tragikern  höchst  geläufige ,  ZusammenaeCsiuig»  dea 
docbmiecue  byy ercatalcciicaif  su  vexoinigea : 

etiH  ty^m  M  riva  jui>;Xo5^ray  vo^mtBSm 
vuv     r/v'  tu  ßioM  iXxtBa,  'r^o;Bi''^ttt}Jiai  9 

Da  wir  alle  Menschen  sind,  so  wtlrde  auch  wohl  ein 
weniger  absprechender  Ton,  als  der  ist 9  den  men  hier  hUufig 
findet,  dieser  Wissenscbaft  der  humaniora  goinüfser  seyn, 
und  Aeul'serungen ,  wie  i^uid  ad  £uripidem^  quid  velit  auc 
nolit  Monkioai  wftreny  tmaerem  Gef üble  nach  |  ^Aaalicb  au 
vermeiden« 


X9nophons  Feldzttg  nach  Oberasi^iif  verh§fS0rt,  und  mit 
InludtiOttiuigen  und  ^inem  fVortregister  versehen ,  von  Dr,  F.  IL 
Botht*     Fterte  umgearhtkeifi  Jufla^/tm    Leipzigs  J.  C, 

Blarkhtith^  BmMMdt.   IV  aad  252  S.  $r.  8.  2l  Gr« 

Ans  C»  Af  Deutrichs  gesehmaekrollcr  Olilciu. 

Bei  dieser  Schulausgabe,  deren  Einrichtung  dem  jugend- 
lichen Charakter  zusagt,  und  die  daher  9  besonders  in  iNord« 
deutscbland,  weit  verbreitet  ist,  liegt  Schneiders  Text 
(ohne  Zweifel  der  im  Ganzen  vorzüglichste)  zum  Grunde. 
Ueber  die  Abweichungen  davon  liest  man  am  Schlüsse  des 
Werkes  Folgendes,  was  einen  Begriff  von  Art  und  Richtung 
deaselben  ^iebt<:  «Der  beschränkte  JEUum  gestattete  dem  Her« 
ausceber  mcbty  aeine  Abweichungen  von  Schneider  a  Texte 
anch  da  zu  beweisen,  wo  der  Beweis  aus  der  blofsen  ,  unbe« 
fangenen  Ueberaicbt  der  bekannten  Lesarten  und  Verbessa« 
rungen  benrorsugehen  acbien.  Vomehmlicb  ist  diea  der  Fall 
bei  SteUeOf  wo  lue  Handacbrifteimicfat  Obereinitiniaien »  und 
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{•der  Kundige  des  Recht  liet,  eeine  #igeoe  Wehl  s«  treffeM. 

fiben  V>  kenn  neu  eich  meietenkheU»  begnOgent  die  Nmmmu 

der  Verbeeterer  lu  aenben,  de  ihre  Schralften  Jede«  sogang- 

lieh  sind,  •  Nur  bei  den  meiiten  eigenen  Aenderungen  war 

eine  gewbee  Auifilthrücbkett  ndtbig  ,  um  diese  Aen&ransM 

in  ihr  gehöriges  «lacht  su  eetssn ,  und  die.Ijeeer  von  den  dsDci 

befolgten  Grflnden^  entweder  der  Sprache,  oder  dee  Zunam- 

menbangs,    zu   überzeugen.      Wo  ganse  Wörter  verändert 

sind  (was  selten  geschab},  da  hat  man  sie  durch  die  Schrilc 

unterschieden.     Die  ziemlich  häufinen  Klaniaiern  bezeichnen 

anscheinende  Zusätze  von  fremder  IJand,   \yoran  es  auch  in 

diesem  Schriftsteller  nicht  fehlt,  dessen  ungeschmückter  Styl 

den  Abschreibern  Gelegenheit  genui^         »    Gewühltem  AU- 

täiiliches  unterzuschiebeo ,  und  klare  Gedanken  durch  verwor* 
o  ,  ... 

lenes  IVlifsverstUndnils ,  attische  Einfalt,  die  ohne  Eleganz 
unden  kbar  ist  9  durch  geschmacklose  iieds«;]igkeit  ^  au  ver« 
brfimen. 

Wenn  die  häufigen  Textabscbnittd  dieser  Ausgabe  die 
A  ufmerksamkeit  junger  lieser  rege  erhalten,  so  scheinen  aucb 
deutsche  Wortregister ,  wie  das  hier  beigefügte  ist,  ibeiites* 
wegs  so  verwerflich,  als  es  Manchem  scheint;  wenigstens  eö 
lange  nicht,  als  weder  allgemeine  VVörterbücbcr  eben  so  ge* 
neue  Rttcksicht  auf  einzelne  Schriftsteller  nehmen,  noch  UiT<- 
begflterte  im  Stande  sind  ,  nur  einigermafsen  brauchbare 
W^rke  dieser  Art  ansaschaffen«  Hoffentlich  wird  daher  das 
antpruchlöse  Buch,  -  in  seiner  durchaus  verbesserten  GestaU^ 
desoeifalls  der  Kundigen  auch  fernerhin  nicht  unwürdig  be« 
fanden  werden  9  und  seinen  Weg  durch  die  Schulen  Deutsch« 
lands  fortsetien* 
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Jahrbücher  der  Literatur. 
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Diä  NaUotuägesehichte  der  Deutschen  von  H.  C.  Freiherrn  von  Ga' 
gern.     Zweiter  Theil:   Die  grojten  fVanderungen,      Von  der 

.  *  Störung  des  Gothenreiches  an  d$r  Donau  bis  zum  Frankenreich» 
Fraal^ia.  iH.  b§i  Fr.  Wümma.  1826.  Xm.  861      8.     5  Ü. 

Die  Art  det  Gtschicfattchreibung  des  Herrn  Verfmers  ist 
aus  dern  ersten  B^iKle.  ieines  Werkes  «bekanot».  .  Wenn  er  von 

. d^r  jHanier  des  ersten  Bandes  in  diesem  streiten  abweicht,  so 
ist  ea  aam  Vörtheil  dea  Werkes  geschehen*  Die  lebendige 
Daratellting  ist  -weniger  alt  -in  der  .frCkbern  Cfescbichte  durch 

.Empfindungen»  Einfklle,  Hin -.und  Herreden  .und  Blicke  auf 
jetzige  Zeit  und  ^h^  yer|i8jtniaae  upterbrocben ,  und  bat  da* 

.bfr  mehr  innero.  Zuaammenhang«  £a  *kann  nirgends  mehr 
aiit'Meinungen  und  Hypotheaen  ein  ffir  die  Geschiebte  achäct« 
liebes  Spiel  getrieben  werden»  ^la  bei  dp  ga  Entstehen  neuer 

.Reiehe'«  .  weu  dei;  Ursprung  der  Reiche  upd  V^^^^^'  Reiten 
hinausgeht,  wo  man  gan«  andere  Dinge  aa  Oberliefern  suchte^ 
als  Staatsgescbicbte,  und  das  Spftterbestebende  oft  selbst  den 
Zeitgenossen  unbemerkt  sich  ausbildete.  Es  gibt  daher  kei- 
nen schwierigem  Theil  in  der  deutschen  Geschichte,  als  grade 
die  Zeit  der  Völkerwanderung,  Die  Werke  der  Alten,  dia 
von  den  deutschen  Verhiiltnissen  schlecht  unterrichtet  waren, 
hören  nach  und  nach  auf,  magere  und  geistlose  Chronikschrei- 
ber, schwulstige  Kirchenväter,  geschraubte  Dichter  werden 
Führer.  Wir  befinden  uns  auf  keinem  festen  Roden:  vom 
Osten  Europa's  bis  zu  den  Fluthen  des  mittelländischen  und 

.atlantischen  Meeres  müssen  wir  die  wandernden  Völker  be- 
gleiten, und  erfahren  mehr  die  Folgen  dieser  Züge,  als  ihre 
Veranlassung.  Es  ist  deshalb  nichts  leichtes,  diese  dunklen 
und  schwankenden  Geacbichten  au  beleuchten  und  festauatel« 
len*    Nach  den  magern. und  apareamen  Quellen  ist  dieaef  oft 

.nicht  m<lglicb  ;  sehr  gewagt  and  unttcber  tat  ea,  durch 
'ejbat  geschaffene  Meinungen,  woran  ea  einem  geistreichen 
^Mannst  nie  gebricht  t  dat  reUende  au  ergänaen  ,  daa  ein  An» 
derer  wieder  andere  erglnat.   '  Qa  die  Geacfalcbte  aber  eine 

XIX,  Jsbrg.   6^  Heft.  27 
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ok)6Cti^e  Seite  batf  worin  das  ladtWduani«  das  einstla« 
Fftctum  verachwindeti  dia*  Entwicklung  der  Menacbheit  und 
des  Begriffes  des  Staatslebena  sich  als  eine  notbwendige  Folge 
dca  Gescbehenan  dartbut^  und  es  sich  da  nicht  um  Wahr« 

scbeinlicbkeit)  sondern  um  Wahrheit  handelt,  so  wird  dem 
Blicke,  der  das  Ganse  umfarst,  und  daher  die  Theile  durch- 
achauty  auch  da  Aubrhlufs  werden,  wo  die  äonst  so  noth« 
wendigen  Quellen  mangeln,  oder  Entstelltes  und  Falsches  be- 
richten. Um  aber  diese  ohjective  Sfcite  der  Historie,  die  frei« 
lieh  ohne  Kenntnifs  der  Thatsachen  ein  Träumen  wSre,  recht 
zu  ergreifen,  ist  es  durchaus  erforderlich,  dals  des  Histori- 
kers Individualität  verschwinde.  Er  kann  dessen  ungeachtet 
mit  Wärme  und  Theilnahme  schreiben,  das  Grofso  bewun- 
dern, das  Schlechte  verabscheuen  u.  s.  w. .  ohne  sich  doch 
TOa  dem  leiten  zu  lassen,  was  f artbeilicbkeit  und  Meinungen 
erregt.  Wir  wollen  sehen,  wia  sieb  der  Verfasser  seinen 
Weg  bahnt,  und  dabei  andauttn^  wie  er  die  erwähnte  Forde* 
rung  befriedigt  bat« 

Was  die  Anordnung  des  Buches  betrifft,  so  ist  dieser 
sweite  Band  wie  der  erste  in  swdlf  Abschnitte  getbeüt,  WO* 
yon  die  drei  ersten  theits  noch  sur  Irtt her n  Geschichte  gel^ren, 
theils  als  einleitend  cur  eigentlichen  Villkerwanderutig  su  be* 
trachten  sind«  Es  stellt  nSmlich  der  dreiaehnte  Abschnitt 
(S.  i  ^  4i7)  die  Germanen  wlhrend  der  Regierungen  der 
Söhne  Constantins  dßti  der  vtersehnte  (bis  S.  77.)  beschreibt 
Julians  Kriege  mit  den  Alemannen ^  Franken  und  Sachsen;  d«rr 
funFsehnte  (bis  S.  120.)  handelt  vom  VerhSltnlfs  der  Christ* 
liehen  Religion  sum  Heidenthum |  von  den  Rdmtschen  Grens* 
Lefestigungswerken ,  und  von  Valentinians  Anstrengungen 
gegen  Alemannen  und  andere  Germanische  Völkerschaften. 
Mit  dem  sechszehnten  Abschnitte  (von  S.  120  —  145  )  wird 
eigentlich  die  Geschichte  des  ersten  Bandes  fortgeführt,  wie 
Hermanrichs  grofses  Gothenreich  den  einwandernden  Hunnen 
unterliegt,  die  Gothen,  innerhalb  der  Grenzen  des  Römer- 
reiches aufgenommen,  die  Waffen  gegen  den  Kaiser  Valens 
richten,  und  Thracien  nebst  den  benachbarten  Provinzen  ver- 
heerend durchziehen;  der  siebzehnte  (bis  S.  176.)  enthält, 
wie  Tbeodosius  durch  Benutzung  der  Umstände  das  sinkende 
Reich  rettet  9  und  ihm  durch  Aufnahme  Germanischer  Völker 
im  Heere  neue  Stärke  su  geben  sucht.  Des  Gainas  Schicksale^ 
des  Alaricb  und  Rhadagais  Züge  beschreibt  der  achtzehnte  Ab* 
acbnitt  (bis  5.235.)  9  und  der  neunaehnte  (1  ts  S.  270.)  der 
Deutsehen  Niederlassungen  im  Römerreiche.  Der  zwanzigste 
(Ton  8.  870^309.)  Ut  den  Vandaien  in  Afrika  unter  Gaiserkbf 
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und  der  ein  und  zwanzigste  (bis  S.  352.)  Attila  und  seiner 
Zeit  gewidmet.  Der  zwei  und  zwanzigste  (bis  S,  394«)  er- 
säliU  die  Gescbicbte  der  \  ölker,  die  nacb  der  Auflösung  de» 
liunnenreichei  wieder  selbstständig  geworden,  bis  aut'  den 
Untergang  des  WestrÖmifcben  Keicbes;  der  drei  und  zwanzig« 
ste  (l)is  5.  42Ö.)  iübrt  zu  den  Niederlassungen  der  Sachsen  in 
Britannien,  und  der  letzte  Abschnitt  (bis  S.  511«}  beachlitlst 
den  Band  mit  der  Geschichte  der  Burgunder^  Weatgotli%n  und 
Franken  bis  auf  den  Tod  ClodwigS. 

Dafa  der  Hr.  VerfaMer  bei  der  Bearbeitung  deine«  Wericet 
die  Quellen  «elbtt  itudirfe,  und  sie  mit  krttiachem  FortcbungM 
•Inn  SU  gebrauchen  «trebjte«  geigen  die  Noten  Ton  511  bis 
861  f  wo  nicht  nur  di«  Stellen  aus  den  Quellschriftstellern 
sahireich  und  oft  in  extenso  angegeben  sind^  sondern  auch  die 
ab  eichenden  oder  bestätigenden  Ansichten  neuerer  Geschichte 
Schreiber  angeffthrt  werden.  Zu  «rflnschen  wäre  es  freilich 
gewesen»  da  die  Noten  doch  nur  fflr  den  Gelehrten  sind»  dafs 
die  Citate  aus  Griechischen  Schriftstellern  nicht  in  der  latetni« 
sehen  Uebersetzung  ,  sondern  in  dei-  OiiginaUpracbe  mitge« 
iheilt  worden  vvüren. 

So  sehr  lief,  dieses  Werk  im  Ganzen  loben  und  empfeh- 
len muls  ,  so  stimmt  er  doch  manchmal  mit  den  Ansichten  des 
Hrn,  \  i.  gar  nicht  i'iherein.  Nicht  nm  an  einem  guten  Buche 
auch  etwas  auszusetzen,  sondern  Punkte  der  deutschen  Ge- 
schichte, die  nocli  einer  Erörterung  oder  Aufhellung  bedürfen, 
•  zur  Sprache  zu  bringen,  werden  folgende  Steilen  zur  nähern 
Beurtbeilung  herausgehoben. 

S*  93.  im  fünfzehnten  Abschnitte  :  ,,Die  Alemannen  hat- 
ten sich  aus  den  Ebenen  der  Bergstrafse  surOckgezogen  und 
auf  «inem  Berge  am  Neckar  Halt  ^ema^ht.  Als  die  Kdmer  an 
einen  Ort  kumen ,  den  sie  SoHconium  oder  Solicinium  nennen^ 
höchst  wahrscheinlich  kein  anderer  als  Schwetzingen,  wurden 
sie  der  Feinde  gewahr.  Alsobald  machte  Valentinian  die  An- 
stalten Sur  Schlacht**  u.  s.  w.  Was  auch  derHr»  Verf.  in  der 
Note  34*  g**^g^  hatf  um  au  beweisen^  dafs  Ammtan  Marcellin 
{XXVIIf  10*}  hier  mit  Solicinium  Schwetsingen  (Saesain« 
gium)  beseichnet  habe^  hftlt  Ref.  fflr  tinstattoaft^  und  die 
trfiher  aufgestellte  und  noch  jeist  sewöhniiche  Annahme f  So« 
licinium  in  Suis  am  Neckar  in  der  Nihe  von  Tflbingen  su  fin* 
den 9  mdchte  gewifs  mehr  fOr  sich  haben.  Nach  des  Oichteis 
Aasonius  Mosella  ts.  421  s(jq.  wflre  es  wahrscheinlich  sn  ms* 
cheniy  dafSy  wflbrend  der  Kaiser  von  Westen  her  Aber  den 
Khein  ging,  und  die  Alemannen  ül)er  den  Neckar  und  Lupo- 
dunum  (Ladenluirg)  binaustrieb|  der  Sobn  vom  Süden  herauf 
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{Iber  den  Rhein  int  Brsif galt  einrückte,  und  die  Alemannen  auf 
das  linke  Donauufer  zurückdrängte.    V^aCer  und  Sohn  konnten 
dann  in  der  Gegend  der  Quellen  des  Neckars  und  der  Donau 
autammentf e£Fen ,  wovon  nicht  sehr  entfernt  Suis,  der  vom 
Ammian  erwähnte  Schlachtort  Solicinium^   su   suchen  ist. 
Diese  Ansicht f  dafs  die  Kffmer  den  Deutschen  Ton  entgegen- 
'  gesetsten  Seiten  susetsten  ,  begründen  nicht  nur  Ausons  Worte  : 
Spectavit  Junctos  Natique  Fatrisque  triumpbos, 
Hottibus  exactis  Nicruui  super  et  Liupodunuin 
Et  fontem  Latiis  ignotum  annalibus  Hittri ; 
sondern  auch  Ammtan's*  uinstSndlicbe  Bescbreibnn£,  die  dem 
Hrn.  Verf.  Schwierigkeit  macht ,  da  er  das  SchlachUeld  in  din 
unrechte  Gegend  verlegt.     Die  Worte  :  Qui  (Alemanni)  nul» 
lam  ad  tnendam  salutem  viam  superesse  cernenles  —  —  mon* 
tem  occupavere  praecelsuin  etc.  zeigen  deutlich ,  dals  sie  aut 
mehreren  Seiten  bedioht  wurden. 

In  dem  neulich  erscliieiienen  Werke:  „Scluvahen  unter 
den  Römern«  hehaiiptct  dessen  Veriasser,  der  verdienstvolle 
und  gelehrte  Archivrath  Jjeichtlen  S.  65  l  Ammian  und  Ausoii 
sprächen  von  verschiedenen  Feldxügen  ,  und  das  Solicinium  des 
erstem  wäre  im  Breisgaii  zu  suchen  ,  weil  der  Feldzug  gt?g<^n 
die  Breisgauer  Alemannen  gerichtet  war,  deren  Fürsten  der 
Kaiser  vorher  durch  Meuchelmord  aus  dem  Wege  geräumt 
hatte.  DieseBebauptuni*  bedürfte  freilich  noch  näherer  Belege, 
und  es  wftre  zn  wünschen,  dafs  sie  der  gelehrte  Forscher  deUt« 
scher  Geschichte  und  Alterthumskunde  ausführlich  gäbe. 

S.  i46.  im  siebsehnten  Abschnitt:  MDieGeschicbtiger  der 
nicfasten  Jahrhunderte  —  bestätigen  auf  das  neue,  als  vdJlig 
angenommen  su  ihrer  Zeity  die  alte  Identitüt  der  Gothen  und 
Geten«**  Schon  im  ersten  Band  im  sweiten  Abschnitte  hat  der 
Hr*  Verf.  diese  Behauptung  aufgestellt,  und  sie  durchsufahren 
gesucht.  Allein  Ref.  kann  mit  dieser  Ansicht  aus  Tielfiachen 
Gründen  nicht  flbereinstimmen.  Denn  nicht  nur  widerstreiten 
ihr  die  geschichtlichen  Nachrichten  ,  die  wir  von  den  Gothen 
und  Gelen  haben,  sondern  eine  seihst  unvollkommene  Ver« 
'  gleicbung  beider  Völker  mit  einander  in  Hinsicht  der  Sprache 
und  Sitten  zeigt  schon  zur  Genüge,  dafs  heide  ganz  verschie- 
den sind;  ja  es  möchte  noch  sehr  zweifelhaft  seyn,  oh  nur  die 
Geten  oder  Dacier  (Din.  Hist.  Nat.  IV,  12.  Getae  Daci  Ro- 
manis  dicti)  für  ein  Germanisches  Volk  zu  betrachten  sind, 
Dafs  nach  der  Vertilgung  der  Getischen  Nation  die  in  ihr 
Land  eingewanderten  Gothen  von  Rumischen  und  Griechischen 
Schriftstellern,  besonders  von  den  spätem,  mit  dem  Namen 
Geten  benannt  worden  sind 9  beweist  nichts,  da  der  Fall  ia 
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der  Geschichte  nichts  seltenes  ist,  dafs  eingewanderte  Vdlker 
den  Namen  der  Nation  annehmen,  welche  iiüher  das  Liaud  he« 
fietsen  hat. 

Wenn  der  Hr.  Verf.  aber  Procop  anführt,  um  aus  ihoy 
die  alte  IdentitUt  der  Gothen  und  Gcten  zu  beweisen,  sü  ist 
dieses  ein  sehr  schlechter  Gewährsmann.  Denn  es  ist  be« 
kannt|  dal«  l^rocopt  auTser  den  Vorfallen,  die  er  seihst  er« 
lebtei  und  zwar  in  seiner  Nähe  «rlebte^  «ehr  oft  in  dein  Be« 
richte  über  frühere  B«fgebenheit9n  und  «ntferote  Vdiker  nicht 
nur  mit  grofaer  BehuUaoikeit  zu  gebrauchen  ist ,  sondern  oft 
aolche  Irrthümer  und  §ftns  Unrichtiges  mittheilt,  dafs  man 
gar  keine  Kückficht  auf  ihn  nehinen  darf.  Selbst  in  der  vom 
Hrn.  Verf.  angeführten  Stelle  begebt  der  in  der  frühem  deut* 
achen  Geschichte  schlecht  unterrichtete  Grieche  mehr  als  einen 
Irrthum.9  wenn  er  die  Gepiden ,  die  wahrscheinlich  tum  Go* 
tbischan  Stamme  gehdrten,  für  Sarmaten  erklärt  9  und  die 
Vandalen  au  den  Gothen .  rechnet ,  da  sie  nach  den  ausdrfick* 
liehen  Nachrichten  früherer  und  besserer  Schriftsteller  einen 

Sana  davon  verschiedenen  Volksstamm  ausmachten,  ^der  eher 
em  Suevischen  LeizuzOhlen  ist.  Was  bauptsüchlich  den  Irr« 
thuin  veranlalste,  di(^  Vandalen,  Alanen,  ocirren  und  andere 
Völker  als  zuiij  Cotliisc  heu  ÜLamnie  gehörig  zu  betrachten,  ist 
die  Aus:it^hniing  der  Gotliiscllen  Mactit  unter  dem  alten  Könige 
Ilei  iiKii. 1 1(  Ij  ,  der  von  den  Ulern  der  Ostsee  bis  zum  schwat- 
zen Meere  verschiedtne  Völker  ])eheirschte ;  alle  diese  für 
Gothische  zu  haken  ,  wäre  eben  so  irrig,  als  alle  Nationen» 
die  Attila  heheirschce ,  Hunnen  zu  nennen. 

Was  S.  3 12.  ini  ein  und  zwanzigsten  Abschnitt  von  der 
„Selbigkeit  der  Sprache  der  Daker  und  der  Gothen«  gesagt 
'Wird,  mul's  noch  nachgewiesen  werden,  bis  jetst  ist  es  noch 
keinem  Gelehrten  gelungen  ,  auch  nicht  dem  verdienstvollen 
Ihre  in  seinem  Glossarium  Sui  - Gotbicum. 

Im  achtzehnten  Abschnitt  S.  203  scheint  dem  Ref,  über 
den  ersten  Einfall  Alarichs  in  Italien  au  kurz  gehandelt,  und 
SU  wenig  die  Schwierigkeiten  in  den  gewöhnlichen  Angaben 
dargethan.  Des  Griechen  Zosimua  Schweigen  über  diesen 
wichtigen  Theil  von  Alarichs  Geschichte  ist  auffallend  und  er« 
regt  die  Vermuthung,  dafs  in.  seinem  Werke  eine  Lücke  tst^ 
ds  er  doch  fiher  die  ührigen  Bogebenheiten  dieses  Westgothi* 
sehen  Königs  sehr  ausführlich  berichtet.  Da  firfiher  den 
Eunapins  benutzt,  der  mit  dem  Jahre  404  aufhört^  und  nach 
diesem  den  Olympiodor,  der  mit  407  anfängt,  sum  Führer 
wählt,  so  hätte  er  immer  von  400  —  4o3  ansfübrlicb  handeln 
können.     Die  kurzen  und  zum  Theii  unrichtigen  ^oüsen  in 
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Frospera  und  Cassiodors  (Chroniken,  und  die  mehr  wortspt«« 
lenden  als  genauen  Andeutungen  des  Orosius  zwingen  uns, 
den  Dichter  Claudian  (de  hello  Getico)  und  den  ott  unsicbern 
Jemandes  (de  rehus  Geticis  c.  29>)  als  einzige  Fl^hrer  au  neh- 
fnen«  Nach  dem  leestern  drang  Altrich  unter  Stilicbo's  und 
Aurelians  Consulat,  d.  i.  Im  Jahre  40O»  und  zwar  im  Winter 
am  £nda  dei  Jahres,  wieClaadtan  sagt,  in  Italien  ein.  AlJeia 
da  wir  erat  40S  von  hedeuteoden  Jcriegerischen  Vorfällen  apre« 
eben  hören,  ao  war  man  in  grofser  Verlegenheit  womit  man 
die  Zwiachenaeit  auafttUen  sollte.  Wahrscheinlich  ist  es, 
dalii  Alarich  bei  aetnam  eraten  Eracheinen  in  Italien  nicht  aehr 
acbnelle  Fortachritte  machte ,  und  er  in  der  fOr  die  Römer  na- 
glflcklichan  Schlacht  am  Timavua  '*';f  nicht  weit  von  Aquileja, 
auch  bedeutend  geschwUoht  wurde  ^  ao  dala  er  aich  wiedet  Ultt 
neuen  Truppen  veratBrkte  9  und  erat  im  Jahre  402  nach  Mai« 
land,  der  damaligen  Icaiaerlichen  RetidenSi  vorrückte.  Der 
Kaiser  ergrilF  die  Flucht,  und  Wurde  bis  in  die  Nähe  von 
llavenna  verfolgt;  allein  Stilicho,  der  von  Norden  ein  Heer 
zur  Kettung  Italiens  Lerheifnhrte  ,  nöthigte  Alarich,  dahin 
Seinen  Marsch  zu  richten,  und  den  Kaiser  im  stark  befestig- 
ten Havanna  zu  lassen.  Des  Hrn.  Verf.  Worte  S.  205.  lassen 
sich  daher  gar  nicht  aus  den  Quellen  rechtfertigen:  MAlaitch 
hatte  indessen  den  Hof  aus  Mailand  vertrieben,  aut  der  Flucht 
nach  Ijyon  oder  Arles  in  J-jigurien  oder  dem  Tieuiontesischen 
erreicht  und  nach  Asti  am  Tanavo  geworfen"  —  obwohl  auch 

Gibbon      nacb  aeiner  Art  die  Flucht  dea  Honoriua  nach  Arlea 


*^  Die  einzige  Nachricht  davon  gibt  Claudian  de  hello  Get.  v.  f)75sqq, , 
wo  Stilioho,  seine  Xrup|>en  vor  der  Schlacht  hei  PoUeaU4  etmua« 
terxidy  sagt  : 

Nunc,  nuncy  o  socü  ,  temeratae  suniite  (((ndem 
Italiae  poena«.     Obsossi  principis  armis 
Excusate  nefas.     Deploratumq^e  TimaVQ 
VulmUf  et  Aibinum  gladiis  abolete  padorem- 

**)  pistory  of  the  deeline  aod  fall  of  tke  Eoas*  £n)p,  Chapl«  30. 
T.  V.  pag.  163»  ed«  Lips,  Honorfusi  aeeompanied  hj  a  foeble 
traia  of  slatesmen  aod  ctinvelis,  hastly  retreated  towardd  the 
Alps,  wifh  a  design  of  seeuring  bis  persoR  in  the  c!ty  of  Arletf 
whiohhad  of^eo  been  the  rojal  resldence  of  his  predeeessor«.  Bv^ 
Honoriet  had  toarcelj  patsed  the  Po,  before  ite  was  overtaken  by 
the  Speed  of  the  Goihic  oavalry;  sine«»  »lie  urgency  of  the  danger 
eonipehed  iiim  tu  seek  a  leinporarjr  «heiler  wiUiiu  the  furuücauoa 
of  Afla  elc. 
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und  defsen  Einscbliefsung  in  Asti  ^uimalt.  Dals  aber  diese 
Anwesenbtit  des  Kaisers  in  Ligurien  statt  fand,  können  wir 
aus  dem  Codex  beweisen,  woraus  wir  seben,  dafs  der  Kaiser 
402  und  403  beständig  in  Ravenna,  seiner  nunniebrigen  He« 
sideaz»  zugegen  war.  Aus  mebri'achen  Gründen  rückte  Ala« 
rieh  nicht  weiter  gegen  Ravenn«  und  Kooi  vor,  sondern  rieb« 
t«te  seinen  Marsch  nacblji^urien;  jene  stark  befestigten  Städte 
SU  belagern,  durfte  er  nicht  wagen,  so  lange  ihm  St ilicho^ 
der  mit  allen  Legionen  von  Norden  herannahte^  im  Rücken 
war:  leicht  konnte  er  von  den  Verstftrkufigen  aus  IJlyrien 
und  von  der  Donau  her  abgeschnitten  f  und  in  einem  Unglück* 
lieben  Falle  ihm  sogar  der  AOcksug  versperrt  werden,  Dia 
UOlfa  der  deuuchen  Völker,  die  sicL  um  diese  Zeit  an  "Ehi* 
tiens  Grense  gegen  die  Kömer  erhoben ,  war  ihm  desto  ge* 
wisser f  wenn  er  sich  in  Oberitalien  hielt.  Daher  sein  Zug 
nach  Ligurien. 

S.  2jO.  „Den  Alarich  ernannte  er  (Attalus)  zum  Römi- 
schen Feldberruy  Atbaulf  zum  General  der  Reiterei. ^<  In  der 
Note  2Q3.  ist  dazu  Zosimus  L.  VI.  c  7.  citirt«  Hier  findet 
sich  ewar  die  £i liebimg  Alaricfas  zum  FeldberrOi  aber  nicht 
die  Ernennung  Atbaulfs  zum  R' itergeneral.  GewöbnlicU 
nimmt  man  an,  dafs  Sigonius,  der  sagt ,  dafs  Ataulf  comes 
domesticorum  geworden,  ein  vollständigeres  Manuscript  vom 
Zosimus  besessen  habe,  als  wir  jetzt  kennen«  Da  aber  Sigo* 
nius  sonst  ganz  mit  dem  jetzigen  Text  Übereinstimmt ,  io  ist 
sehr  wahrscheinlich ,  dafs  er  diesen  Zusats  aus  sich  dasu  ^e* 
macht  habe,  uRS  die  Stelle  des  Soaoroenus  VII,  8,  vor  sich 
hatte  ,  wo  von  Atbaulfs  Erbebung  die  Hede  ist. 

S.  233,  wo  vom  Tode  Alarichs  gesprochen  wird,  wel« 
eben  der  Hr.  Verf.  Note  322*  unpassend  vielleicht  dem  Grs« 
me**  «uschreibt,  heifst  es  :  „Um  seine  Grahst.'itte  zu  sichern, 
Itestattete  das  Gotbiscbe  Heer  den  unsterblichen.  Heiden  und 
König  im  Beet  (Bett)  des  Barentin,  den  sie  deswegen  ab« 
.  leiteten.**  In  der  Note  (323)  dazu  wird  dornend«  c.  30.  ange« 
finbrt:  Quem  nimia  dilectione  lugentes,  Barentinum  amnem 
juxtaConsentinam  civitatem  de  alveo  suo  derivant.  Ref.  weifs 
nichtf  waf um  die  Lesart  Barentinum  amnem  vorgezogen  ist; 
die  gewöhnliche  ist  Busentum  amnem  oder  Basentum  amnem ^ 
welche  auch  mit  dem  jetr.igen  Namen  des  Flusses  Baseno  (wie 
Muratori  angibt)  am  meisten  iiherein  kommt.  Auch  der  vor- 
trelFlicbe  Codex  r.»Iaiimjs  Ileidelber^ensis  nennt  den  Flufs 
nicht  Barentinus,  soiidei d  Ftasentuti,  und  kommt  daher  am 
meisten  mit  dem  jetzigen  Baseno  überein.    Uebethaupi  isi  zu 
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hemerken,  dafs  Jornandes  oft  in  den  Namen  in  seiner  jetzigen 
Geitalt  fast  nicht  gebraucht  werden  kann,  und  daher  zu  den 
gröfiten  Bedürfnissen  bei  der  Bearbeitung  der  alten  deutschen 
•Geschichte,  besomlt-rs  der  Gotbischen,  es  gebort,  eine  nach 
den  besten  Handscbrifcen  verglichene  Auigabe  des  Jornandes 
£u  befitzen. 

Im  neunzehnten  Abschnitt  S.  253,  wo  von  dem  West- 
gotbenkönig  Athaulf  erzählt  wird,  dais  er  mehrere  Städte  des 
südlichen  Frankreichs ,  Valence,  Narbonne,  Toulouse,,  Bor* 
deaux  eroberte,  führt  der  Hr»  Verf.  so  fort;  „Er  sah  sie  als 
sein  Geschiedenes  Erbtheil  an,  das  MiUb  und  Schwert  ihn 
gab,  wählte  sicii  die  Residenz,  dieVillen  und  den  königlichen 
Park,  der  viele  Jahrhundert«  nach  ihm  in  Urkunden  noch  la 
Selva  Gotheäca  htefs«*  u,  t.  w.  Der  gelehrte  Maikov  in  der 
Geschichte  der  Teutscben  (B,  VIII.  36.)  l^ehauptet  nach  Go. 
dafredua  Viterbiensie  (in  Fantbeo  P.  XVI.  p.  402.)  und  Otto 
Fritingensls  (Chronicon  Li«  IV.  c  2i«)f  dafs  £[eraclea  an  der 
Rhone,  das  nachherige  St.  Gillea,  der  Wohnsits  AuuUs  gewe- 
sen» da,  wie  die  angefbbrten  Schriftsteller  bewiesen ,  der  Ort 
lanee  Fa)atium  Gotborum  und  das  nahe  dabei  gelegene  Gehflls 
1a  Selva  Gotbesca  (nach  Urkunden  bei  Gatel  Meoaoires  de  Thi« 
stoire  de  Languedoc  p.  453.)  gebeifsen  habe.  Diese  Behaup- 
tung, vvelche  durch  eine  bei  St.  Gilles  aufgefundene  Inschrift 
Iiesläiigt  zu  werden  schien,  wiuerruft  aber  Maskov  im  zwei- 
ten BanJe,  Aumerk.  XII,  liaclidein  ihm  die  gründliche  und 
gelehrte  \\'idcrlegu ng  des  Benedictineri  Vaisette  in  der  bistoire 
»ie  Languedoc  T.  I.  Not.  XLV'I.  p.  643.  »u  Gesicht  gekom- 
men war.  Dafs  jene  Inschritt  ,  welche  Ataulf  zu  Ehren  bei 
Hcraclea  gesetzt  seyn  sollte,  falsch  ist,  zeigt  Vaisette  aus 
Gründen  der  Sprache  und  Geschichte.  Dessen  ungeachtet 
scheint  Freiherr  von  Gagern,  durCh  D* Anville's  Uneutschie- 
denheit  verleitet,  g^n^igt  zu  seyn,  sie  für  ächt  su  halten. 
Was  aber  die  Angabe  des  Gottfried  von  Viterbo  und  Otto  von 
Freisingen  von  einem  Palatium  Gotborum  und  dem  Namen 
eines  Waldes  bei  St.  Gilles,  la  Selva  Gotbesca,  betrifft,  so 
sagt  auch  schon  die  angefahrte  Note  Vaisette*s  pag.  645* 
beste,  was  darüber  gesagt  werden  kann!  Ces  autorit^a  prou« 
vent  tout  au  plus ,  (|ue  quelqu'un  des  rois  Visigots ,  qui  reg- 
n^rent  dana  ies  Gsnles,  fit  construire  un  palais  k  St. Gilles,  ou 
aux  environs,  ce  (jue  nous  ne  disputons  pss  ;  mais  ce  düt  6tro 
posterieurement  \  la  mort  de  Tempereur  Mejorien,  puist^uo 
c'est  sealement  depuis  ce  tems-lk,  (jue  ces  peuples  ^tendirent 
leur  doinhiation  insr|u'au  Rbdne.  Ferner  wird  sehr  gut  be« 
wiesen,  dsTs  das  alte lleraclea  schon  einige  hundert  Jabr«  FOr 
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Ataulf  zerstört  und  in  der  Zwischenzeit  nicht  wieder  aufge« 
haut  worden,  und  dais  dieser  König  wohl  nicht  im  Territo« 
rium  seines  heftigsten  Feindes  Constantius,  im  Gebiete  der 
Sudt  Arles  I  seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen  habe. 

S.  267.  »Toulouse  wurde  die  Hauptstadt  dieses  neuen 
anerkannten  West^otbiscben  Reiches ,  welches  sieb '  jenseits 

der  PyrenSen  in  dte  Tarraconensis  ausdehnte ,  dasbeifst,  in 
das  heutige  Catalonien'«  u.  s.  w.  Maskov  (Gesch,  d.  Teutsch. 
Ii.  VIII.  §.  42.)  und  Guthrie  und  Gray  (  J  h.  V.  Bu.  2.  p.346 
der  deutschen  Bearbeitung )  stellen  dieselbe  Berhau ptun^  auf  , 
dals  den  Gothen  auiser  den  Districten  in  Gallien  noch  Gatalo- 
nien  in  Spanien  zu  Wohnsitzen  anf^ewiesen  worden.  Allein 
sie  wild  weder  von  des  Idatius  noch  Prospers  Chronik  unter- 
btüLit,  und  diese  beiden  sind  einzige  Quellen  über  die  Grihi- 
(lung  des  Tolosanischen  IVeiclies.  .W^as  Isidorus  Hispalensis 
im  Chronicon  Visigothoruni  darüber  sagt,  ist  aus  IdatiuS  auf- 
j^enommen»  All  ein  nicht  nur  schweigen  die  Quellen  von  die« 
ser  Abtretung  des  Spanischen  Landes  an  die  Gothen  ,  sondern 
fler  Verlauf  der  Geschichte  aei«t  auch»  dafs  der  Umfang  des 
Tolosanischen  Reiches«  wie  er  von  den  Rdmern  anerKannt 
wurdei  nur  Aquitania  secunda  und  Toulouse  mit  steinern  Ge* 
liiete  begriiF,  und  den  Namen  Septimania  erhielt.  Tbeodo« 
I  icb  I«  suchte  die  Grensen  seines  Aeicbes  su  erweitern ;  des 
Aetius  tapferer  Arm  binderte  ihn ,  seinen  Yorsats  auszufob« 
ren«*  Thorismund,  sein  Sohn,  regierte  su  kurs  und  hatte  mit 
innern  Streitigkeiten  su  kAmpfcn,  als  dafs  er  an  Vergrdfserung 
des  Reiches  denken  konnte.  Erst  sein  Bruder  Tbeodericb  II, 
überschritt  mit  GlQck  als  Eroberer  die  Grenzen  Septtmaniens^ 
nachdem  er  zuvor  als  treuer  Bundesgenosse  des  Kaisers,  den 
er  auf  den  Thron  gehoben  ,  in  Spanien  gegen  die  Suevcn  ge- 
stritten hatte.  Er  oder  doch  gewil's  sein  Bruder  Ellrich,  der 
«ich  zuerst  ganz  Spaniun  mit  Ausuabme  von  Gallicien  unter- 
warf, nahm  Calalonien  in  Besitz.  Dalier  sa^t  auch  der  Dicli- 
ler  Sidonius  Apollinaris  (ad  Avituin  1^.  III.  episr.  1.)  :  Vel 
Gotliis  rredite ,  (jui  saepe  nuuiero  etiam  Septiinaniani  suam 
Fastidiunt,  woiaus  zu  erielien  ,  dafs  die  Röoier  den  Gothen 
nur  Ltand  in  Gallien  uh;^etretfen  hatten. 

Im  ein  und  swanzigsten  Abschnitt ,  wo  S«  334*  nacb  Si« 
dontus  Apollinaris  Carm.  VIT.  v.  3l9  sr|(£.  die  Völker,  welche 
Attila  folgten  9  aufgeaflblt  werden ,  machen  die  Worte  v.  324* 
Schwierigkeit : 

—    ulvo^a  vel  quem  Nicer  ahluit  unda, 
Proruinpit  l'rancui».  * 
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L  in  dieselbe  «u  hel)*fn,  sagt  der  Hr.  Verf.  S.  335:  » —  es  ist 
u'olil  L'jü^licb,  dai's  damuU  sc[)on  die  Franken  in  wenig  be* 
»»•t£te  und  Wenig  verlheidigte  Gegenden  über  Sieg  und  L»ahn 
und  JVIjin  vorgedrungen  waren,  und  dals  des  Neckars  robrige 
\\  trllen  sie  be&püh^n.  Denn  dieser  Neckariluls  flols  verinulb« 
lieb  nucb  gegen  Lampertbeim  und  Trebur  bin,  Landscbaft^n  , 
denen  Suuipt  und  Kohr  eigentbOm lieber  itt,  als  denen  um 
iieidcjberg,  5eckenbeim  und  Mannheim.«  Wenn  behauptet 
wird  ,  cUU  der  Neckar  irllber  einen  andern  Lauf  als  deo  jetsi* 
g«n  hatte,  wofAr  nicht  nur  Wabrschctniicbkeit  der  Spuren  de« 
ulten  Fiuiabettesy  sondern  auch  die  geschichtliche  Ueherltefe* 
riing  des  Amuiian  MarceDin  (XVIlly  2.)  eprechen«  so  muft 
dieses  vor  Valentinien  angenommen  werden,  wie  ftuch  der 
Hr.  Verf.  im  fOnfsehnten  Abschnitt  thut*  Depn  S.  110.  sagt 
derselbe:  „det  Kriegsschaoplats  damals f  die  rdmisdieo  Lager 
und  festen  Standpunkte  waren  augenscheinlich  gegen  den  Aus- 
flufs  des  Neckars,  welchen  schönen  Strom  Valentiniaa 
grolser  Anstrengunjg  und  BeharHichkeit  der  .Legionen  gans 
anders  leitete,  als  damals  seine  Rinne  war*  u.  s.  \v«  Wenn 
man  nun  nicbt  annimmt,  dafs  nach  Valentinian's  Entfernung 
vom  Neckar  derselbe  wieder  in  sein  altes  Bett  flof«,  so  steht 
die  eben  angegrliene  Stelle  mit  der  obigen  im  offenbaren  N\'i. 
derspriicbe.  Die  Stelle  des  Sidonius  bleibt  freilich  schwierig, 
wenn  man  den  Gordischen  Kjiotm  nicbt  durchschneiden  und 
annehmen  will,  der  Dichter,  nicht  ganz  genau  bekannt  mit 
der  Lage  der  W  ohnsitze  deutscher  Völker,  liat  hier  einen  poe- 
tischen Schmuck  angebracht^  der  nicbt  mit  der  VVabrbeit  der 
Geschichte  übereinkommt. 

S.  339,  Werden  die  Bundesvölker  der  Römer  gegen  Attila, 
wie  sie  Jemandes  (cap.  36.)  angil't,  aufgezählt.  Da  wegen 
der  Namen  Schwierigkeiten  herrschen ,  so  hätte  die  Stelle  in 
der  bistoria  miscella  (bei  Muratori  T.  !•  p«  97.)»  wie  sie  aus 
dem  Codex  Ambros.  vervoIMändigt  ist^  und  das  y  was  Fagi 
darüber  sagt,  verglichen  werden  sollen«  Dort  werden  anstatt 
der  Ibriones  (Breones  oder  Olibriones)  des  Jornandes  die  Ba* 
rioneS|  und  anstatt  der  Lttiani  die  Lnteciani  angegeben.  Je- 
doch hat  auch  der  alte  Codex  Palatinus  Heidelbergensis  von 
Jornandes  Litictani,  was  mit  der  bistoria  miscella  siemlich 
übereinkommt.  £s  mOchte  sehr  su  BesweiMn  seyn  ,  dals  die 
Liticiani,  wie  der  Hr.  Verf.  sagt^  unsere  Leten  sind,  Ihre 
Wohnsitze  verlegt  Pagi  in  den  Hennegau, 

S.  348.  geht  Attila  zum  zweitenmal  über  den  Rhein  und 
wird  abermals  in  einer  grofsen  Scblacht  von  den  We^tgotben 
überwunden.     Diese  Nachriebt,  die  uns  allein  Juinandes  aui- 
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bfvvjhrt  hat,  Latte  der  Hr.  Verf.  nicht  ohne  Zweifel  anfneh- 
inri»  sollen,  Note  163.  p-  75^.  „Und  doch  ist  daran,  nach  äü 
umständlichem  Bericht ,  oj)gUich  alle  andere  Annalen  von  einei: 
merkwürdigen  Thatsache  schweigen,  nicht  zu  zweitein.* 
Eü  l.ilst  sich  nicht  denken,  dafs  eine  «o  wichtige  Be^ehenlieit 
von  (itu  andern  Schriftstellern  würe  mit  Stillschweigen  üher« 
gangen  worden:  was  etwa  Wahres  an  diesem  Zuge  ist,  und 
Jornandes  zu  dem  Irrthuin  verleitet  bat,  ist  der  Krieg  des 
VVeataotbUchen  Königs  Thorismund  mit  den  Alanen  an  der 
I^ir«,  ditt  vielleicht  durch  Hunnische  Hülfsvölker  unterstütxt 
wurden.  Gregor  von  Tour«  L.  II.  c.  7,  erwfthnt  diei« r Krivge^ 
ohne  jedoch  d  iiiei  der  Hunnen  zu  gedenken. 

Da  der  Hr,  Verf.  schon  fVohifr  den  Arianitmnt  sum  Kar« 
thoUcitmua  im  VerhAltnifs  des  FroteBtantismat  au  dentelben 
^wi«  dem  Ii«f*  scheint ,  nicht  passend)  dargestellt  bat,  so  hat 
auch  fokende  Stelle  im  swei  und  awanal^steh  Abschnitt  S.  372« 
darauf  oeaug  :  £ine  der  angesehenen  Kirchen  Roms  verdankt 
ihm  (Hicimer)  die  Entstehung ,  wenigstens  die  Dotirung  —  — - 
Diese  Kirche  bestimmte  er  sum  Gottesdienste  und  Beoräbnift« 
ort  der  Arianer  seiner  Kriegsgefllhrten ,  zum  gi  ofsen  Aerger« 
nifs  dei  Cardinal  Baronius.  Pabst  Gregor  der  Giofse  gab  sie 
hernach  den  Rechttilauhioen  zurück,  liels  die  Geheine  der  hei« 
Ilgen  Agathe  dahin  bringen  ,  und  einer  der  Cardiniile  rührt 
noch  als  Diacon  davon  den  Titel,  Wenn  irgend  so  entfernte 
NiUionalsliftungen  und  Erinnerungen  noch  einige  Gültigkeit 
hahen  könnten  ,  sollte  naujeiitlich  diese  flründe  stets  einem 
nnsrer  I-.andsleiite  verliehen  werden  I  Und  es  geht  daraus  ter-  ' 
ner  hervor,  dafs  der  pr  o  t  e  s  t  a  n  t  i  s  ch  e  G  o  t  tes  dien  S  t  in 
eigener  Kirche  au  Rom  seihst  nicht  neu  sey. 

Im  letzten  Abschnitte  S«  477.  ful^t  der  Hr.  Verf.  in  der 
Darstellung  des  Krieges 9  den  Clodwig  gegen  den  Burgundt«. 
sehen  König  Gundobald  (im  J.  600.)  führte,  dem  Frocop,  der 
ganz  gegen  Gregor  von  Tours  und  die  andern  Fränkischen 
Schriftsteller  den  Oafgothischen  König  Theodorich  Theil  an 
diesem  Kriege  nehmen  Ififst,  was  gana  und  gar  dessen  Grund« 
sataen  von  der  Erhaltung  des  Friedens  unter  den  deutschen 
Fürsten  widerspricht«  Mit  Recht  verwirft  daher  nach  der 
Einsieht  des  Ref.  der  gelehrte  Maskov  den  in  der  Frflnkisohen 
Geschichte  sehr  schlecht  unterrichteten  Frocop;  und  es  möchte 
nicht  SU  loben  seyn ,  dafs  der  Hr.  Verf.  den  Ansichten  von 
Gibbon  und  Dubos  (in  der  hiitotre  critiqne  de  l'dtablissement 
de  la  Monarchie  fran^aise  dans  les  Gaules)  folgt,  woron  jener 
gern  Widersprechendes  verJjindet  und  daher  Neues  zu  geben 
iicijt,  der  ander«;  aber,  obwohl  ein  sehr  geistreicher  Mann« 
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^och  allen  Quelltn  entgegen  Bebanptungen  aufstellt,  dt«  ein 
Otecbichtiundiger,  wie  der  Hr.  VerC,  nicht  ado^tiren  aolJte* 
Dahin  rechnet  Ae£  beaondera  auch  die  MTorte  &.480:  ^K«« 
wird  nicht  ao  auadrüeklich  getagt,  aber  et  geht  aut  de»  fol« 
gt'aden  Verhfiltnitten  hertor,  daft  Tbeodorich  gegen  die  Ab» 
tretung  von  iHarteille  mit  antehnlicher  Umgebung  seinen  Frie* 
den  tckdoft**  —  welche,  wie  in  der  Note  i52.  S.  844.  bo* 
merkt  ist,   sich  auf  des  Dubos  Bemerkung  IV.  6.  stötzen  r 
Queis  furent  les  pays  dont  Theodortc  se  iiuc  alors  en  posses* 
»4on  V  C«  (ut  Ja  ville  de  JVIjrseille  et  la  province  JNIarseilloise 
prises  Sur  les  VisigotLü  j^ar  les  ßoingiii^nons  apreS  la  niort 
du  Küi  Euiic.  —   Dieses  kann  nicht  nur  nirgends  nacbgewie- 
len  werden  ,   sondern  cS  liegt  das  Unrichtige  der  B-r-hauplung 
auch  in  der  Sache  seihst.     Das  Tolosanischt*  l\eich  hesals  eino 
bedeutend  gröUere  Macht  als  das  ßurgundisclie ,   und  Eurich, 
der  uiächtigste  König  seiner  Zeit,   hat,  wenn  wir  auch  dt'S 
Jornandes  Worte  (Burgundiones  tubegit)  nicht  buchstählicLi 
nehmen  wollen  f  die  Burgunder  gewifs  in  den  letzten  Jahren 
seiner  Regierung,  als  er  ihr  Grenznachbar  geworden,  in  uieh« 
reren  Treifen  überwunden.     Dal's  zwischen  Aiaricb,  Enricba 
Nachfolger,  und  Gundobald  irgend  ein  Krieg  ausgebrochen, 
davon  geschieht  bei  keinem  Schriftsteller  Erwfihiiung ;  im  Ge« 
gentheil  haben  wir  Nachrichten  ^  dals  swischen  beiden  Köni- 
gen bia  sum  Jahre  500  ein  gutes  Einrerstfindnirs  herrschte, 
und  es  kdnnen  sogar  Beweise  ^efohrt  werden  ,  dafs  der  West« 
gothiscbe  König  den  Burgundischen  heimlich  gegen  Clodwig 
unterstfltste*    Von  diesem  allen  altgesehen ,  seigt  aber  auch 
•ohon  die  folgende  Zeit,  daft- Theodorich  der  Orolte  nicht 
frCher  in  den  Besita  von  Marseille  kam^  als  nach  Alarichs  un« 
glOcklicbem  Tode  in  der  Schlacht  bei  Vongle.     Denn  dann 
schickte  er  zuerst  ein  Heer  unter  dem  General  Ibbas  nach  der 
Provence,   und  als  Alles  von  der  Belagerung  der  Franken  be- 

'    iieit  war  (50Ö),  wurden  die  Ostgolhen  Herren  von  Marseille. 

S.  491.  jjDreifsig  Jahre  lang  herrschte  über  diese 
Sueven  (in  Spanien),  in  so  tumiiltuarischer  Zeit,  Herman- 
rich,  der  sie  hinüber  geführt  hatte."  Maskov  (Gcscli.  der 
Teutsch.  B,  IX,  §.  20.)  mag  diese  irrige  Ai]gal)e  veraulaUt 
haben,  wenn  er  sagt:  >,Ihr  (der  Sueven)  König  Herinanaricus, 
der  die  Nation  nach  Spanien  geführet,  und  über  dreilsig  Jahre 
tein  Heich  gegen  die  Kdmer  und  Gothen  mit  so  vieler  Tapier« 
keit  behauptet  hatte,   sah  sich  durch  langwierige  Leihes* 

^  ecbwachheit  genöthigt,  die  Regierung  seinem  Sühne  llechilse 
zu  Überlaasen, liier  ündet  aber  ofienbar  eine  Namensver* 
wecbalung  statt,  tind  um  dieses  ei  nsasehen ,  braucht  man  nur 
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ein«  Stelle  aus  des  IJattut  Chronieon  ad  a.  V.  Valentinian.  ^ 
von  Gaiijerich'a  Absug  äua  Spanien  nach  Afrika  die  Rede 
ist,  ansufObren.  O^rnacb  wird  gans  richtig  «rzSliIt  S.  2Ö3: 
i^Gaiserich  war  baraitf  dem  Spaniachen  Ufrr  mit  dem  Henreai» 
suge  nahe,  alt  er  vernahm 9  dafa  dre  etfarafichtigen  und  au  gie» 
rigen  Sueven  den  Ziehanden  achon  auf  dem  Fula  folgten.  Ex 
wendete  atch  daher  achpel) ,  griff  den  Feind  bei  Merida  leb* 
haft  an,  und  aersprengte  ihn  dermafaen^  dafa  Herinif^ar, 
ihr  Kdn ig,  dt>r  vecmuthlich  die  wohlan s gestatteten  Kirchefi 
geplündert  oder  aonst  entweiht  hatte,  in  der  Gaadiana  er* 
trank.  Da  der  Vandalenkönig  im  Mai  429  in  Atrika  ankam, 
«o  m  1^  Ilennigars  Tod  noch  in  das  Jahr  428  lallen.  Sein  Nach- 
.  folger  Jlermericb  oder  ifernumrich  ,  der  im  Jahre  43ö  seinem 
Sobiie  llechila  aus  JLeihessch wacliheit  die  Regierung  aljtiat, 
lebte  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Idatius  noch  drei 
Jahre,  also  i»i.s  441  oder  Anfangs  442,  in  wejcher  Zeit  er  im- 
mer nocb  sein  königliches  Ansehen  behauptete.  Damit  stinunC 
denn  fast  ganz  genau  überein  Isidor  von  Sevilla  ,  wenn  er  in 
der  bistoria  Snevorum  ( Hispania  iilustrat.  T«  Iii.  pag,  ÖdS*)» 
aagt:  VYandalia  auteni  tranaeuntibus  Africam  Galliciam  aolt 
Sue^rt  aortiti  aunt:   quibus  praefuit  £mericua  anni$  ^uatmor* 

S*49S«  3>£urich  fand  Anlafa»  durch  Beachickungen  und 
Verträ^  awiachen  den  Sueven  oder  Beraiamund  und  dem  Kai* 
aer  aufmerksam  geworden^  in  Liuaitanten  einanfaHen  (46Ö)f 
aofbrt  auf  de^  RQckkehr  die  prov^ncia  Tarraconenata  die 
Aeate  der  Romanie  im  nördlichen  Spanien,  Fampelona,  Sarra» 
goaaa  Gothtach  werden  au  laaaen.  Wieder  nach  Gallien  au« 
jQckgekehrtf  nahm  er  Arlea  and  Marseille ,  begünstigt  durch 
Einv^ratSndniaaef  und  belagerte  AuguatOBemetum*  oder  Cler« 
mont,  die  Mauptatadt  von  Auirergrte.**  S.  494.  »Arlea  und 
Marseille  wurden  zurückgegeben,  aber  die  Landschaft  Anvergne 
blieb  in  Euricbs  Händen  ,  und  S,  495«  ,jEui  ich  nahm  aber* 
inals  Arles  und  Marseille.««  Hier  ist  in  der  Reihenfolge  der 
Begebenheiten  nicht  nur  gege.i  die  Chronologie  gefehlt,  son- 
dern die  Abtretung  der  zwei  genannten  Städte  ,  nach  der  ersten 
Eroberung,  die  nicht  stattfand,  entbehrt  der  historischen 
Beweise.  Wie  der  Hr.  Verf.  die  Sache  dargestellt  bat,  so  ist 
aie  fast  allgemein  bei  den  Historikern  angenommen,  zu  wel- 
chem Irrtbum  nicht  blbs  Jemandes,  der  bekanntlich  oft  Ver- 
st0lse  gegen  die  Gb  ronologie  begeht  und  frühere  Tbatsachen 
später  geschehenen  nachsetzt,  Veranlassung  gegeben  bat ,  son« 
dem  auch  der  Appendix  zu  Victors  Chronik  und  die  bei  Vielen 
ao  badeutende  Auctoriiat  dea  böchat  Terdianatvolian  Chrono* 
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logen  Pagi«  Da  im  Buche  über  diesen  Theil  von  Rurichs  Ge« 
•cbtcbttfy  d(Rt  zu  den  schwierigsten  gehört,  mit  Leichtigkeit 
hioausgegangen  wurde I  ao  hält  Jäef«  i'Or  not h wendig,  etwaa  1 
•utführlicher  darfih^r  ta  aprechen ,  um  tugUich  auch  die  Be- 
weise der  obigen  Babnoptung  beizubringen.  —  Aller  Wahr« 
•cbeinlicbkeic  nach  mtcbte  Eurich  die  FrldsOge  in  Spanien 

f egen  HOmer  und  Sueven  in  den  Jahren  468  •—469«  welche 
datiua  am  £nde  seiner  Chronik  bvricbtetf  nicht  in  Feraon 
mit,  da  er  in  Gallien  su  tbon  hatte«  wo  er  470  die  Britten 
unter  ibren  Ffiraten  Riotbtmua  acblag.  Die  Anatrengungen« 
daa  fait  mitten  im  Toloaaniacfaen  Reiche  gelegene  Land  Au« 
vergne  au  erhalten,  wurden  durch  die  Ta^erkeit  dea  RdAera 
Ekdiciua  vereitelt.  Erat  durch  einen  Vertrag  im  Jahre  474 
oder  Anfangs  475  wurde  dieaea  Land,  da  ea  doch  nicht  ISnger 
Lehauptet  werden  konnte,  vom  Kaiser  Nepos  den  VVestgothtm 
(iberlassen,  Dafs  dagegen  Eurich  Arles  und  Marseille,  wie 
Pagi  (Annal.  ad  a.  474«  -N.  XI.)  angibt,  herausgegeben  habe, 
wird  eben  so  wenig  von  einem  alten  Schriitstt^lJer  gesagt,  als 
dafs  er  diese  Städte  vor  seinem  Znge  nach  Spanien,  wodurch 
er  sich  die  Trovincia  Tarraconensis  unterwart  ,  eroberte.  Auch 
zeugt  die  Gesaiultschal't  der  BischöFe  aus  eben  diesen  Städten,  i 
welche  Nepos  474  an  den  VVestgothenkonig  schickte,  schon  j 
dagegen.  Die  Eroberung  Spaniens  füllt  aber  weder  in  djs 
Jahr  467  (wie  Guthrie  und  Gray  wollen)^  noch  in  das  Jabc 
46^  (wie  die  meiaten  annehmen)»  aondern  aie  geschah  477. 
r)urch  die  Abtretung  von  Auvergne  hatte  Eurich  mit  dem  Rd« 
mischen  Kaiaerreich  einen  Frieden  eingegangen,  den  er  auch 
hia  zum  Sturae  dea  Romulus  Auguatolua  hielt  (476).  Mit 
der  Aufldaung  dea  Weatrdmiacben  Reichea  glaubte  Eurich, 
achon  im  Beaitse  grola^r  Linderatriche  in  Spanien,  berechtigt 
au  aeyn,  aicb  daaaelbe  gana  ausueignen.  Wahraohetnlich  in 
Begleitun|T  dea  Oatgothiachen  FOraten  Widimer ,  der  aeit  473 
ihm  in  Gallien  bei  aetnen  Eroberungen  bia  an  die  Rhone  und  ^ 
Loire  groJae  Oienate  leistete ,  zog  er  (477)  Aber  die  PyrenAen, 
und  unterwarf  aicb  anfaer  dem  aördweatlicben  Winkel,  Galli- 
cien,  daa  er  den  Sueven  liefs,  die  ganze  Halbinael«  Folgen 
wir  nun  dem  Isidor  von  Sevilla»»  so  ging  Eurich  gleich  nach 
der  ROckkebr  aus  Spanien  (478)  über  dieKbone,  und  eroberte 
Arles  und  Marseille,  oder  weil  wir  Nachrichten  haben  ,  djis 
die  Provence  dem  Exkaiser  Nepos  bis  an  seinen  Tod  treu 
blieb,  so  konnte  diese  Eroberung  auch  vielleicht  48O  zu  setzen 
acyn.  Freilich  sagt  der  Appendix  zur  Chronik  des  Victor  •  ' 
Tunnunensis  (ed.  Scaliger.  ;  in  andern  Ausgaben  ,  auch  in  der 
tiiapan.  illuatt;      IV,  iehlt  die  StelleJ,  daia  unter  dem  Coo« 
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sulat  des  JohannM  und  Severnti  d.  i,  470«  Eurich  über  die 
Rhone  fi^gangeo ;  allein  in  diesem  Appendix  kommen  mehrere 
Betapiele  vor»  dafs  von>den  Copisten  dieae  lUndbemerkungen 
an  unrechte  Stellen  geachrieben  worden, 

•  S.  496.  „Besonders  besserte  und  mehrte  er  (Alarich  IT  ) 
die  Sacnmlung  der  Geset7.e  ,  um  welche  sich  schon  der  Vater 
und  ürofsvater  Milhe  gegehen  hatten.«  Isidors  Worte, 
die  ausdrücklich  dem  Euricti  das  Verdienst  zueignen  ,  zuerst 
den  Weslgothen  geschriebene  Gesetze  gegel)en  zu  buhen  ,  be* 
weisen  mehr  als  eine  mit  Worten  spielende  Stelle  hei  Sidonius 
ü^pollinaria  Li.  II.  epist.  wo  er  üher  den  Verräther  Sero- 
natuSy  der  mit  den  Gothen  Einverstündnisse  unterhielt«  fol* 
gendermaisen  loszieht  :  Exultans  Gothus  insultans^ue  Roma- 
nia,  illudena  praefectis  colladensque  nnmerariia:  leges  Theo« 
doaianas  calcana  Theodortcianasque  prbponens»  veteres  culpasy 
nova  tributa  per(piirit.  Hier  aetzt  Sidontua«  daa  Spiel  der  ' 
Worte  volIstSudig  su  machen,  offenbar^  bloa  um  die  le^ea 
Theodosianas  mit  einem  Gegensatz  su  versehen ,  Tbeodoricia- 
naa»  Aua  diesen  Worten  aber  acbliefsen  au  wollen ,  dafs 
.Thoodoricb  (ungew^fs  ob  der  Vater  oder  Bruder  Eurichs)  d«fn 
Wesfgothen  schriftliche  Verfügungen  gegeben  habe,  hült  Ref. 
für  zu  gewagt.  Da  Isidor  sagt:  Gotlii  aiitea  (ante  Enricmn^ 
tanCum  morihus  et  consuetudiiie  tenehantur,  to  lälst  .sich  die- 
sen bestimmten  Worten  jenes  Spivl  des  Sidonius  nicht  eut« 
gegensetzen. 

Hier  duxchsugehen ,  an  wie  vielen  Orten  der  Hr.  Verf. 
Uber  biaher  sum  Theil  oder  gans  dankle  funkte  in  der  deut- 
achen  Geachichte  Liicbt  verbreitet,  wie  manche  Begebenheit 
er  neu  und  wahr  entwickelt»  und  überhaupt  9  wie  viel  dureh 
ihn  die  Geachichte  unaerea  Vaterlandea  gewonnen  hat»  möchte 
bei  weitem  die  Grenzen  einer  Recenaion  Oberachreiten«  £in 
jeder  9  der  mit  der  Geschichte  vertraut  iat|  wird  bei'm  Durch« 
leaea  dea  Buches  g^wifs  diese  Ans,«  it  mit  dem  Ref.  theikn. 


Der  Unterzeichnete  ,  dem  so  eben  auch  eine  Anzeige  von 
Liudens  deutscher  Geschichte  von  einem  andern  jungen  Ge- 
lehrten zukommt,  würde  eine  Beurtheilung  der  v.  Gagernschen 
Nationalgeschichte  der  Deutschen  wahrscheinlich  anders  ab- 
fassen; er  erklärt  daher ,  d.ifs  diese  llecension  einen  gelehrten 
nnd  ileifsigen  Mann,  den  Professor  Dr.  Aschbach  in  Frank- 
furt am  Main,  zum  Verfasser  bat.  Ilr.  Aschbach  ist  dem 
linteraeichnetea  durch  mehrere  gelehrte  Arbeiten,  besonders 
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durch  eine  schon  ganz  ausgearbeitete  Geschicfite Spaniens  unter 
den  VVestgothen ,  vortbeilbaft  bekannt,  und  er  boffc,  daÜc 
die  Beurtbei]uDg  ft«iii*t  1U0  GraodlicbJieU  ibffM  V«i£Mier«  be» 
weiten  wird. 


In  D*   Jmmii  /■o#««lt#  Sattrmg  C0mm0ntmrii  99tm§ti» 
Post  P»  Pitho^i  t^mTMi  imaekf  vironm  Jouarmm  MtffM  mds 
ttrmxk  D*        O«  Cra»#ry  h  C«  H  Jht^eMor.  Httmhurgi^ 
apmd  Perthst  t  B§ss9r.    MDCCCXXHL    656  StUem'tm  gro/s 
Om9.  3  Tblr.  18  Gr. 

Wenn  man  in  neueren  Zeiten  mehr  Bemühung  und 
Sorgfalt  auf  die  Erklärung  des  Juveiialis  verwandt  bat,  so 
mulste  man  es  um  so  mehr  beklagen,  dafs  auch  nicht  ein  Tbeil 
dieser  Bemühungen  dem  alten  Erklärer  des  Satyrikers  zuge- 
wendet wurde,  dals  man  im  Gegentheil  mit  Veraciitung  aul: 
die  schwachen  von  ihm  binterlassenen  Ueberreste  hinhjickte, 
oder  sie  keines  Studiums  für  würdig  erachtete.  Gründliche 
Forscher,  vertraut  mit  dem  Dichter  selber,  wie  mit  dessen 
alten  Erklärer,  urtheilten  freilich  nicht  so;  ihnen  konnte  es 
nicht  verborgen  bleiben,  welchen  Schatz  von  wichtigen  Nadi* 
richten  und  Angaben  aller  Art,  höchst  wichtig  im  Allgemeinen 
für  die  Keontnif«  de«  Altsrtbums,  wie  im  Besandern  fidr  die 
£rklärusig  des  Juvenali«,  welche  zahlreiche  Fragmente  verlo« 
ren  gegangener  Dichter  und  dergl.  mehr  diese  freilich  mangel» 
halt«  verstümmelt  und  verdorben  auf  uns  gekommenen  lieber* 
rette  «ker  £rk]&r«r  des  Juvenalis  enthalten.  Und  to  bad  es 
•elbst  ein  Gramer  wohl  der  Mflbe  werth  ,  die  allen  Scholien 
des  Satyrikers  sum  Gegenstande  einer  neuen  Bearbeitung  su 
nachan,  der^wir  nicht  blos  die  volist&ndige ,  Terbaeaert» 
8aaMBluD|  alles  dessen  ▼ej'lanken ,  was  daTon  aua  dem  Aller- 
thum auf  uns  gekommen,  sondern  vielfache  Berichtigungen 
und  Erklärungen  des  Dichters  selber,  ausgezeichnet  ebenso 
sehr  durch  Scbarfsinu,  wie  durch  allumiassende  Gclehr» 
•amkeit. 

• 

(Der  Bttehlujs  folgt») 
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Heidelberger 


Jahrbücher  der  Literatur» 


In  D«  Amii  Juvenalis  Satiras  Commentarü  TetustL 

« 

Bekanntlich  ist  das,  was  wir  unter  dem  Kfamen  det 
Scholien  des  Juvenalis  eewitbnltch  begreifen^  suerst 
von  Pithöus  ans  einer  angeblicb  Ofn«r  Handschrift,  TOn  der 
man  freilich  seitdem  nichts  in  £ifahrung  mehr  hat  bringen 
können,  edirt  worden,  indem  die  Bruenstflcke ,  die  frfiber 
Vulla  daraus  bekannt  gemacht  ,  hier  nicht  in  Anschlag  ge«> 
bracht  werden  können.  Au«  der  Ausgabe  von  Fithdus  (1585) 
sind  diese  Scliolien  mehrmals  in  der  Folge  mit  mehr  oder  we- 
niger Genauigkeit  abgedruckt  worden,  ^zu  Heidelberg  1590, 
zweimal  811  Paris  ,  1602>  I6l3,  und  von  S  ch  r  e  v  e  1  i  u  a  l648f 
dessen  ßemülumgen  um  die  Wieflrrb»irslellung  und  Verhesse- 
rung  der  ans  jener  Ofner  HancUrLrirt  in  höchst  verdorbener^ 
von  Fehlern  aller  Art  wimmelnden  Gestalt  durch  Pithöus  her- 
ausgegebenen Fragmente  freilich  von  keinem  sonderlichen  Er- 
folg begleitet  waren.  3hm  folgte  Henninius,  der,  indem 
er  seiner  Ausgabe  dea  Juvenal  einen  Abdruck  dieser  alten  Scho« 
lien  beifOgte 9  auch  augleich  in  einem  Spicilegium  Animadver- 
sionum  seine  eigenen  verbesserungSTorscblSge ,  wie  die  an« 
derer  Gelehrten ,  niederlegte.  Seitdem  iit  eigentlich  nichta 
für  die  alten  Scholien  des  Jurenal  geschehen;  und  aui  daa, 
was  wir  angefahrt  haben ,  beschränkt  sich  Alles.  DieSchwie- 
figkeiti  ohne  handachriftHcbe  Mittel  bedeutende  Verbesse« 
rungen  mit  Glflck  anauwenden, . die  oberflächlichen ,  ungfln* 
stigen  (Jrtfaeile  Anderer  waren  allerdings  Hindernitae,  welch« 
Manchen  aurflckscbrecken  mochten f  nur  nicht  Hrn.  Gramer, 
der  bereits  in  einem  Programm  vom  Jahr  ]820*die  Scholien  aa 
den  beiden  ersten  Satiren  herausgab,  und  dadurch  HolTnungen 
in  una  erregen  liefai  welche  jetar  glHrklicher  Weise  In  ErfnU 
lung  gegangen  sind.  Der  Zufall  fngta  e5  nlmlicbf  dafs  Hr. 
Cramer  auf  einer  gelehrten  Reise  in  ^er  an  ban<tichrifrlichen 
Sdiltaen  so  reichen  Bibliothek  au  St.  Gallen  eine  sehr  alte 
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Handschrift  entdeckte,  welche  die  Scholien  des  JuTenal  (je- 
doch ohne  den  Text  des  DiehtüBirs  selber)  enthielt,  und  wovon 
«ich  Hr.  Cramery  der  in  ganz  St.  Gallen  kein  Exemplar  der 
von  Fithdus  herausgegebenen  Scholien  fand,  mit  dem  er  aelber 
die  Vergleicbnng  hätte  vortiehmen  können,  ein  höchst  getreues 
Fac  tiaule  flsachen  liefe  ^  welches  ihm  auf  diese  Weise  den  Be« 
aits  der  Handschrift  aelber  und  die  eigene  Vergleichung  er« 
aataan  konnte,  -  Der  Codex  aelber,  im  Catalog  der  Bibliothek 
mit  No,  476.  beseichnet,  und  in  daa  sehnte  Jahrhundert  ge» 
wieaea ,  machte  wohl  mit  mehr  Recht  in  daa  :eil&a  Jahrhun« 
dert  gehöiren»  Er  ist  in  Quartformat  auf  glattem  Pergament« 
mit  sehr  sierlichen  Buchstaben  beschrieben,  ohne  saolreiche 
oder  schwer  au  verstehende  Abbreviaturen ,  kurs  mit  allen 
Anzeigen  %iner  sehr  alten  ,  schönen  Schrift.  Er  enthalt  im 
Ganzen  mehr,  als  der  von  Fithöus  herausgegebene  Scholiast , 
er  gi*'^^  vielen  Stellen  bessere  Lesarten,  woraus  der  alte 
Scholiast  kann  berichtigt  werden,  obgleich  doch  wahrschein- 
licher Weise  beide  Handschriften  aus  Einer  Quelle  geflossen 
sind«  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Scholien  selber  üuli>eit 
sich  Hr.  Gramer  (S,  3.)  folgendermafsen  :  „Quorum  omnium 
fere  haec  facies  est,  ut  fundamenti  loco  sit  anti(£uu8  ali(|uis 
Grammaticus ,  doctus  hercle,  rerumque  cjuae  tractavit,  quo 
pcopior  aberat  ab  illo  quem  illustravit  scriptore,  tanto  etiüui 

'  peritior«  ad  quem  vero  deinceps  alii  mediae  aetatis  magistelli, 
monachif  acholaresi  suaa  nugas  suaque  aegri  somnia  alliner^ 
inatitueruntf  neque  in  bis  sordibus  substitere»  sed  fuae  proba 
recta,  ea  detrahendo,  interpolando  ,  mutaadp  ita  in  pejus  re« 
fbrmarunti  ut  priatini  auctoris  faciea  passim  aut  plane  oblitte« 

*  ^aretur  I  aut  sui  prorsus  dissimilis  evarleret**"  Die  Zeit,  in 
welcher  dieaer  alte  ErkUrer  gelebt^  bestimmt  Hr.  Gramer  da- 
bin 9  dafa  er  aus  mehreren  Stellen  den  richtigen  ^Schlufs.siehty 
dar  Verfiiaaer  dieaer  Scholien  eey  ein  Heide  geweaen,  noch 
vor  der  Zeit,  ala  unter  Constantin  de.^  Grolseni  die  chriatlicho 
Religion  Anaehen  und  Bedeutung  gewonnen;  er  zeigt  viele 
kenntnifa  der  Geschichte,  Anti<{uitäten  und  Mythen ,  Bele- 
senheit  in  vielen  Schriftstellern ,  unter  denen  manche  sich  be- 
finden, von  denen  wir  nur  diirch  ihnSenntnifs  erhalten  haben. 
Aber  leider  kleben  ihm  nur  su  aehr  Makel  und  Verderlintla' 
späterer  Zeit  an,  was  um  so  mehr  zu  beklagen,  da  wir  nicht 
eine  Reihe  von  Handschriften,  wie  in  andern  Fällen^  besitzen, 
aus  der  wir  nach  und  nach  mit  leichterer  Mühe  diese  Scholien 
berichtigen  und  erganzen  könnten. 

Nach  dw^sen  allgemeinen  Bemerkungen  bleibt  uns  Obrig, 
von  dem  zu  reden,  wasllr»  Gramer  in  dAeser  neuen  Bear  bei« 
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timg  <ler  Schollen  ^geleistet  hat.  .Er  J^gt«  alitflrdiiigt  seineof 
Abdruck  der  Scholtt?ii  dun  des  Pithöua  zu  GriinJe^  <lana 
di«  in  der  St»'Gfil]«p#r  tiandtcbrilit  allein  enthaltenen  Stück« 

S^hörigen  örte&.eiüf  jedocb -unter scbiddes  dnieb  Sumchen« 
^^»pb^V^.M^  mi<.JJMi>«rtK..Schufit  uat«ii  'bMeidtU(Qkt  die 
abweicbendev..  I^^n^,^  dann  .etwiug«  Bamersungent  *Toa 
$cbmeliiit  ujid  fiffiMiiniu«,  «o  Wi»  vpa  SclmnieUGh  «na  dai4 
aaQ  aeltaa  ^aworda^aiii/Spicilegiuai  aniiDadveraiobiim  in  D» 
lupü  Juvenafis  jlatycaa  XVI »  ifianilaa  1717 1  Alka  eeI»drigM< 
Ortet,  eingeiditkat.'.  .  Daran- •cMIdaan'aich  dia  ratälMlUgaii 
Zutätse  und  Baaiarkungen  dea  Herausgebers  aelbar  aOf*  dnl 
auf  gleiche  Weise  vielfaches  Licht  über  den  alten  Scholiastaa 
sowohl,  wie  über  den  Juvenal  seiher  verbreiten^  und  su« 
gleich  alle  übrigen  anderwärts  und  gelegentlich  von  Andern 
gemachten  Berichtigungen  und  Erläuterungen  nachtragen. 
Wie  umfassend  ditjselhen  sind,  kann  schon  aus  der  Seitenzahl 
hervorgehen ,  denn  S.  19  bis  564  füllt  der  Abdruck  der  alten 
Scholien  f  nebst  den  jedem  einzelnen  Scholion  untergesetzten 
Noten  und  Erläuterungen.  Wie  manche  Stellen  des  Dichters 
sind  hier  erklärt,  wie  manche  schwierige,  seltnere  Ausdrücke 
des  Schotiasten  verständlich  gemacht  und  durch  die  seltene  Ge- 
l^brtamkeit  und  Belesenheit  des  Herausgebers  nicht  blos  da, 
WO  dia  Sache  in  das  Qebiet  der  Jarisprudanz  einschlägt,  .son* 
darn  auch  in  andern  Gegenständen,  deren  Behandlung  wohl 
'Wenigen  obliagt,  erklärt.  So  a.  B.  143«  p«  armllaa* 
4t^'  y  f  165.  p.  196«  €Ofrigia.    VI»  310.  p.  224-  tip^on.  VlI* 

pag-  pMMfga.  IV,  36».  p.  360.  Diptycha.  JX,  146» 
p«i}7i.  mmgfyiharii,  XIII,  73.  p.  485.  §amm9mlar§.  106.. 
p.  ßO.ßttPi  hiUf.,  Ulf  38.  p.  76  sqq.  j^ruarÜ  atci»  111«.  13£m 
p.  9a«  s^iärUu.  III»  150.  p.  94.  «tfriW/af.  III»  lOK- 
IVf  84*  pag.  l2jZ*  eftarifl^wlofi  dUrlopMeaf  aftaifteril»  Iv,  100» 
p;  139.  Imna  -  XIV,  61.  p.  509.  e«iiara.  XlV,  222.  p.  687. 
il^aeare.  XIY,  3o5.  p.  535.  Späruott*  und  unsihliges  Ander« 
dqr  Art,,  w^vpo  wir  noch  ior  Verfolg  Manches  nnfilhroai 

,  ,  Sat.  II,  142.  p.  C6.  erklärt  der  Herausgeber  solium  rich- 
tig durch  alveus  lavandi  causa  instttutus  ^  tfAßaat^t  ""d  beruft  sich 
dabei  auf  die  Autorität  des  Festus.  Wir  fügen  noch  Sueton,: 
Vit.  August.  Ö2.  und  Plinius  H.  N.  XXXIII,  i2  bei.  Sar. 
III,  10.  p.  71.  72.  billigen  wir  vollkommen  die  Erklärung  <ltrs 
Herausgehers  y  wo  er  die  Worte  des  Scholl  isten  :  „primum 
enim  ibidem  fuerunt  portae ,  «[uae  porta  Capt  na  vocabatur"  so 
versteht,  dafs  jener  Aquäduct,  von  dem  hier  die  Rede  ist, 
«ich  auUa€kfc  his..ao  das  Thor,  das  jetat  dia  Benennung  daa 

88« 


CapenUdm  fillurt«    Denn  dies  ist  gewifs  die  einsig'mAglMl» 
ErklicungiweiM.    Scbwieriger  tiiid  dU  Ibigendea  Worte  de« 
ScboHaelMi:  ^Cofeaam.  Per  eorreptiToiny  td  eatf  Gepen»«^ 
und  wir  müerichbeiWn  l^ier  gerae  dt»  Wort»  des  Heraufge« 
%befsi  »Owe  quid  iigtäfiemi^  dkmu  dbetlorM>    Aticb  Reci»  iret£l. 
«tcbtf.  was  er  wnt  Cmrrtpihlm  «ibngeA  sollt  dae  er  in  jedem 
*  Felle  CSr  Terdorlm  hlk«  obgletdi  er  eine -Abninig  dessen  su  ' 
habea  glmilitf  was  lielletcbt  der  Sohoüast  angedeutet  haben 
kftnnte*  Bebaontlich  macht  daa  t«»  12.  folgeiide'JUff  Miwierig* 
keit ,  wann  caett  nidit  nk  Wagner  daftlr  fim  leeen  oder  das 
hic  in  dem  Sinne  von  hine  nehmen  will;  tollte  nur  nicht  der 
Scboliast,  fragt  Ree,  ^  ehvn  darauf  sieb  bezieben,  dafs  man  aus 
Capenam  für  das  folgende  ein  Capena  (das  also  darin  liege)  ita 
Ablativ  berausnebme  und  für  das  folgende  hinzuzudenken  sey, 
etwa  in  dem  6inne:  hier  oder  von  hier  (nämlicb  von  dem 
Capeniscben  Thore  aus)  stiegen  wir  in  das  Tbal  der  Egeria ; 
wie  denn  der  Zusaoiinenbang  von  vs.  1'2.  mit  vs.  17.  in  vnllem 
Egeria«  descendinius  hereits  von  Wagner  nachgewiesen  wor- 
den.    Dies  ist  die  einzige  Art^  wie  Kec.  sieb  einigermafsen 
die  sonst  anverständlicben  Worte  des  Scboliasten  zu  erkl:iren 
welfs*  —  Sat.  III,  32.  pag.  74»  ^iieauuUm  elumem  ut  publici 
fani  cloacam«  kenn  man  die  Verniuibung  des  Hrn.  Gramer ^ 
deüs  hier  au  lesen  ut ^mhihmmi  doacam»  ein«  gewifs  glückliche 
dnd  gelungene  Verbesserung  nennen;  wobei  wir  zugleich  einige 
Erörterungen  flber  die  Sache  selber  erhalten,  •  Ibid.  vs.  S2,  bei 
den  von  Ruperti  als  inept  verworfenen  Worten  des  Scboliastetf 
mu  dem  Texte  des  Jurenal :  „et  praehere  etfpnt.  dotfiina  renala 
aub  haata«*  giebt  nns  Hr»  Gramer  augleich  seine  eigene  An« 
eicbt  von  dieser  für  die  EtkVkvung  so  schwierigen  Stelle,  und 
neigt  die  Unrichtigkeit  der  von  Auperti  gegebenen  firUirung. 
Unter  eaput  vensle  Feratebt  Hr»  Gramer  gans'riahtia  6ffenu 
licba  d«  h.  ^taaUsdaveo«,  welche  von  «inem  Frftco  auf  GeheÜa' 
des  Geosor  sum  Verkauf  öAnitlicb  ausgehoten  werden  ^  etna 
ErkJfirung,  die  gewifs  eben  eo  in  den  Sinrt  des  Gatisen  paClt, 
als  sie  mit  den  einzelnen  Worten  selber  vereinbar  ist.  Ana» 
fOhrlicbere  Bemerkungen  werden  den  Worten  des  Scboliasteo 
8U  III,  36.  inde  rever«i  conducunt/crica^  beigefügt.  Bekannt^ 
lieb  finden  sich  zu  dieser  Stelle  in  den  Scholien  mehrere  ErklS* 
rungen.     Die  meisten  Interpreten  denken  bier  an  einen  auf 
di%  öffentlichen  Abtritte  gelegten  Zoll  oder  Pacht,   den  diese 
/   Leute  an  sieb  steigern  und  dafür  vom  Publikum,  welches  die 
Abtritte  benutzte,  sich  etwas  bezahlen  lassen.    Dann  leitet 
VkM  foriea  ab  von  forire  i.  e.  deonerare  ventrem  ^    was  jedöch  blos 
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▼on  fanm^  i^ak^n  an  die  hditang  dfftnlUcher 
MgelkOrigeu Buden  in  der  Nih«  de»  Marktet«.  Änderet 
eBdltdi  denken  gar  an  einen  WeinsoU,  wea  aW  ,  wie  Gramer 
]>ewieeent  in  der  Stelle  dea  Jurenal  unatatthaft  ist.  Verscbte« 
dene  £rklirtingen  finden  aicb  a'ucb  in  einer  andern  GJosse, 
welche  Hr«  Gramer  am  Schlüsse  seiner  gelehrten  Bemerkung 
nittbetlt.     Iii,  237.  et  stantia  convicia  mandrae  erklärt  der 
Herausgeber  gani  ricbtia:  convicia  ejaculata  in  mandras  Staates. 
Denn  Webcr's  neueste  Erklärung,    wornach  manJra  so  viel 
aeyn  soll  als  longa  mulorum  series  ^  und  convioia  stantis  mandrao  also 
Scbimpfworte  bedeuten,   welche  die  Fuhrleute  gegen  die  ste- 
hende,  nögernde,  nicht  voranschreitende  Reihe  von  Maul- 
tbieren  ausj*toisen,  kdnnaa  wir  durchaus  nicht  in  den  Wurttn 
aelber  begründet  finden.    —    Sat.  V,  l4t.  p.  l8l.  bestätigt 
auch  die  6t.  Gallen'sche  Handschrift  die  Schreibart  und  Erklä- 
rung  des  Wortes  MygaU^  als  ein  erdichtetes  Wort,  abgeleitet 
von  dem  Yerbuin  ^Mywu».     Vergl.  jeUt  Weher'a  Bemerkung 
über  diesen  und  abnUcUe  ßngirte  eig-ne  Namen,  die  bei  Ju* 
venalis  vorkommen,  pag.  i^.  199.  .  Ob  aber  mit  Weheranch 
am  Text  Migale  bu  aebreiben,  iat  eine  andere  Sache.  —  Sat. 
yi,  486.  pag.  jl45t  wo  daa  Scholium  dea  Phalaria,  T^rrannen 
vonAgrigeot,  enrlhnt,  nnd  dabei  aiia  Gicero  eine  Stelle  an- 
führt, bemerkt  der  Heranageher,  dafa  hei  Gicero  wohl  mehr« 
fach  dieaea  Tyrannen  gedacht  werde,  nirgends  jedoch  die  rom 
Schoiiaaten  aogeAlhrten  Worte  eich  filnd»n,  und  deahalb  wohl 
atia  einer  verloren  gegangenen. Schrift  entlehnt  aeyen,  glauhen 
wir,  dala  dieaea  Fragment  tn  dieBflcher  de  repoblica  geb^^re, 
und  »war  in  dieLficke,  welche  awiacben  cap.  XXX  und  XXXI 
dea  dritten  Bucha  aicb  findet,  wo  schon  Majo  die  Vermuthung 
äulaert,  dala  hier  Scipio  von  des  Phalaria  Tyrannei  geredet; 
vergl.  p.  261.  ed.  princip.  —  Sat.  VII,  IJO.  p.  289.  giebt  Hr. 
Gramec  einig«  Beitrage  su  der  schwierigen,  vielfach  behan- 
delten und  erklärten  Stelle  des  Juvenalis  selber:  „vel  ai  teti- 
glt  latus  acrior  illo,  Qui  venit  ad  dubium  grandi  cum  codice 
nomen.«     Er  bemerkt  gana  richtig,  dals  im  letatern  Verse 
man  nicht  an  einen  Gläubiger  und  KlSger  ,  sondern  an  einen  . 
Schuldner  und  Angeklagten  zu  denken  habe,  und  iUo  auf  den 
Giauhiger  beziehen  müsse,    da  venire  ad  momm  nur  auf  den 
Schuldner  und  Angaklagten  gehen  könne.     Diese  Bemerkung 
pafst  eben  so  sc^hr  in  den  Zusammenhang  und  Sinn  der  Stelle  , 
wie  sie  aua  den  eimelnen  Worten  ohne  Anstois  ausgeaaittelt 
werden  kann.  —  Sat»  VII,  118.  pag.  292.  bei  Erklärung  dea 
Wortes  geaUa  fallen  uns  ein  die  heiden  ParaUelateJlen  hei  Gt. 
cero  pro  Milon.  15.  Philipp.  II,  9.  —  Sat.  Vm,  63.  p.  3l6; 
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sr^en  genaa ttntmditedab  mrpbdnnl^itpttr  h^'i^^  VdlUr« 
'  HOuiUn  ItoUent.    Ibid.  66.  p.  3S6.  «chatsbare  Erläuterungen 
SU  EphtMimi  ibid.  i38.  p*  924'.  Obar  dte  Sdureibart  von  0». 
MfMf  undeftrM»;  ibid.  166.  p.  $29.  über  daa  ake  Wort  ro&Myt' 
wat'def  Heraiugabar  in  den  Text  dea  Jovanal  aetsen  will: 
robum^  jmmimam  ftlr  iarvmmqtu  Juvwncumf  wie  jetst  in  den  Aua« 
gaben  aleht.    Die  Bedeirtung  und  Ableitung  dieaea  Woirtea: 
(a^oiKcu«  für  rufus)  aucht  der  Verf.  aui  seltenen  Quellen  «u  er- 
weisen. —   Sat.  X,  24-  p.  3ÖO.  über  die  jtrca  Senatus  j  tbid, 
136.  p.  396.  über  Jplustra;   X,  362,  wo  bei  Sardanapal  daa- 
Scbolion  eine  Stelle  aus  Cicero  de  Republica  anfübrt;   s.  jelat 
III,  36.  p.  268,  wo  jedoch  anders  als  hier  geschrieben  steht 
Sardanapallus  mit  doppeltem  1,  wie  auch  Scliweigh3user  aus 
Handschriften  jetzt  im  Athf;n3us  hat  setzen  lassen  (s.  XII,  7. 
p.  628.  F.  und  dazu  die  Annotatt.  Tom.  VI.  p  4l6.  und  zu 
Buch  VIII.  p.335.  F.),  während  Diodor  und  Ilerodot  das  ein- 
fache  1  beben I  vcrgl.  Wesseling  zu  Hcrodot  II,  150.  —  Er- 
örterungen von  bedeutenderem  Umfang  folgen:  Sat.  XF,  i38. 
p.  440.  über  Pyrgammil  XI,  141.  p.  444-  über  ulmea;  XI,  l9fl. 
p.  464.  Ober  bürdtmriU  —   Zu  XIV,  97.      614-  werden  meh- 
rere  NachweiiuDgen  ÜBr  die  Erklärung  dea  Veraea  angefahrt. 
Zu  Sat.  XV,  118.  pag.  649.  giebt  der  Herausgeber  besonder»' 
nach  den  RecbtaquelJen  den  Unteracbied  und  die  veracbiedene  * 
Bedeutimg  von  Onaarf  JSiWcory  Sophuta  an ;  Ormor  koitfoit  iii 
doppelteai  Sinne  vor :  1)  von  einem  Advt>caten  oder,  wie  man 
aie  irfiber  nannte ,  patratms  tmmsarmm ;  2)  vön  ein^m  Lebrer  der 
Beredabmkeit  in  den  Scbulen,  welcbe  man  in  den  gröfaeren 
Stidten  erricbtet  batte,  nm  daa  Studium  der  flBr  den  gericbt- 
lichen  Gebraudi  nothwendigen  Beredsamkeit  tu  arbalten« 
Das  Wort  Rhetor  Icommt  zwar  in  den  Griechisch  geschriebenen 
Constitutionen  auch  in  der  Bedeutung  von  adcocatus  oder  fHUro» 
nus  causarum  vor,  in  den  Lateinischen  Schriftstellern  aber  nicbt; 
hier  bedeutet  es  stets  einen  Lehrer  der  Beredsamkeit ,  der  auch 
wohl  Redner  selber  ist.     Das  Wort  Sophista  bat  im  Ganzen 
dieselbe  Bedeutung  wie  Rhetor^  und  lafst  sich  der  von  Eini- 
gen gemachte   Unterschierl  zwischen   Rhetoret  und  Sophutae^ 
wornach  jene  die  Kömische,  diese  die  Griechische  Beredsam« 
keit  lehren,  durchaus  nicht  begründen,   sumal  aus  Rechts- 
quellen«  —   Gelegentlich  erhalten  wir  auch  bei  Sat.  VII,  4* 
p.  278*  eine  Berichtigung  der  Etymologie  dea  Wortes  mediasti»  . 
mUf  daa  man  bald  von  stare^  bald  von  aeru  und  andern  Wör- 
tern bat  ableiten  w^ollen.     Hr.  Craoier  dagegen  findet  ea  weit 
wahracbeinlicber^  dafs,  wie  in  olmni$ttinus  und  Sbnlicben,  #ittte# 
aicbta  weiter  aey  als  eine  Verlfin ^erung  dea  Wortatamma eine 
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Erklärung^  die  so  einfach  and  natürlich  sie  ist,  uns  vieler  ge- 
zwungenen  Etymologien  bei  diesem -Worte  gänslich  überbeht. 
Daber  iat  auch  die  einigeinal  rorkommende  Lresart  m»äiastrmus 
unrichtig,  und  die  Sitere  mediastiaus  unbedingt  vorsuaiehen. 
Sonst  werden  vielfach  höchst  schätzbare  Bemerkungen  aus  dem 
Kdmischen  Hecht  micg^tbeilt  (z,  B.  au£ier  dem  oben  bereit! 
eeUgentlicb  angeführten,  su  1«  56*  p*  28.)»  dergleichen  man 
Freilich  bei  ao  vielen  Fhilologc^n  unterer  Tage  vergeblich  suchen 
wird 9  die  ea  entweder  nicht  su  erkennen  vermögen,  pder 
nicht  erkennen  wollen  |  wie  gründliche  Kenntnifa  der  liö^ 
mischen  Sprache  und '  der  Römischen  Welt  überhaupt  ohne 
Kanntni£s  der  Römischen  Rechtsqaellen  nicht  möglich' ist ^ 
die  sich  nicht  entblöden  au  behaupten ,  Kenntnifs  der  Römi« 
achen  AntiquttUten  sey  etwas  dem  Philologen  minder  Noth« 
wendiges,  oder  gar  Ueherflüssiges.  Solche  mög*?n  bei  Hrn. 
Gramer  in  die  Schule  gehen  und  aus  seinen  Bemerkungen  1er* 
nen,  woraul  sie  ihr  An"enmerk  zu  richten  l)a!)en. 

S.  565  —  616.  lülgt  eine  ßlantissa  scholiorum  antiquorum  e 
variis  in  Juvenalem  Commentariis  l^SS,  tollecta-  Hier  sind  alle 
Glossen  zusamnitn^est<llt  und  nach  der  Folge  der  einzelnen 
Satiren  und  Verse  geordnet,  welche  in  den  verschied'*nen 
zahlreichen  Handschi  iFten  des  Juvenal  theils  zwischen  den  Li- 
nien, theils  am  Rande  sieb  beigescbrieben  finden,  verschieden 
von  dem  eigentlichen ,  durch  l'ithöus  berauscf^gebenen  Scho« 
liasten«  Dergleichen  Glossen  waren  von  den  frübesen  Heraus* 
gebern  undiuklärern  des  Ju renalis  wohl  benutzt  worden,  erst 
sp&ter  aber  mit  mehr  Sorgfalt  aus  Handschriften  hervorgeso« 

Sen.  Dabin  gehören  drei  von  Caspar  Barth«  eine  von  Scnuri* 
eisch,  eine  von  Burmann  dem  Jflnger-en  verglichene,  Hand« 
Schriften;  dabin  gehört  ferner,  waa  ms  einer  flandacbrift  im 
Classicat  Journal  i8lO.  Vo).  II,  p^  45$«  bekannt  gemacht  wor- 
den« Riniges  fügte  der  Herausgeber  aus  einer  wahrscheinlich 
su  £nde  des  dreisehntan  Jahrhunderts  geschriebenen  Koppen« 
bagener  Handschrift  9  Anderea  aus  einer  Mflnchfier  und  Wiener 
bei»  In  jedem  Falle  sind  wir  dem  Herausgeber  fflr  diese  Zu« 
aammenatellung,  Sichtung  und  Ordnung  vielen  Dank  schuldici 
sumal  da  er  hiebt  versüumt  bat,  bei  jeder  einseinen  Glosse  dia 
Quelle  genau  anzugehen,  aus  der  sie  genommen  ist. 

8.  (j16  bis  636  folgen  jfdJenJa  et  CorrigenJa  ^  WO  am 
Schluls  die  für  die  Geschichte  des  Scholiasten  so  wichtigen 
Schlufsworte  des  Pithous  hei  seiner  Ausgabe  desselben  beige- 
fügt sind,  so  dafs  also  der  Leser  nichts  vennil'st,  und  den 
ganzen  Apparat  des  Pithous  vollständig  mit  erhült.  Ein  drei- 
facher Iudex  bescblieist  das  Ganze  »  und  zwar  I)  Index  SciipiO' 
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rum  f  qui  in  scholiis  citantur ,  II)  Index  Scriptorum  9  qm  In  notis  illm^ 
Straniurf  emendantur  ^  reprehanduntur  out  vindicantur,  III}  Index 
£kßrum  et  Verhorum  in  Glossis  et  Notis» 

IVIöge  das  Beispiel  des  gelehrten  Herausgebers  Nachah- 
mung finden  y  und  in  ähnlicher  Weise  ähnliche  Bearheitungea 
ii«ft  Dooatufty  Sttcviutf  Ascoaius  und  Auderer  hervorrufen  1 


Jßihlioth^tü  Homana  ClmMiUap  prohatistimoi  mtrUuipu  ormth^ 
nis  seriptOMM  iMiwat  ^hihens.  Ad  apthnarmm  ed'ahnum  fiJem 
scholarmm  in  usum  adornwU  G,  H.  Ltf  ^  P&ilof»  Or^  m9 

Oymn.  Oottiug.  Mmpw.  .  7*  Fül 

mit  dem  Nebentttelt 

Whsedrl  jtugustl  Liherti  Fahuliis  ji 0s opim»,  jiceedunt  Juli% 
Phaedri  et  jiviani  Fahulae y  Pablii  Syri  Ssntentia»  et 
Diouysli  Catonis  Disticha,  Jd  optimarum  etc.  Qottingm^ 
i82S.  Sumttbmi  AmuL  D$merlielh    Vlif  mnd  177  3*9.        6  ^» 

BihHoiheco  Romamm  CimHicm  #tv.    T. /X» 

Ittit  dem  ^ebentitel« 

C.  F'aUrii  Fiacot  Se{iid  BalH  jirg0nMtUom  ZJbn  VOI. 
Jd  optimmwm  He»  emrmnt  LUm^^ma»»»    Gpuing^  iihid^ 

öod.    IFmdt^^S.  9gr. 

N.ich  einiger  Unterbrechung  erhalten  wir  die  Fortsetsung 
einer  A'jtorenfolge,  die,  ungeachtet  so  mancher  ithnlicher  ün- 
terneh«nang<»n ,  dennoch  durch  einen  eigenthümtichea  Werth 
sich  den  VVeg  in  das-  Publicum  gehahnt  hat,  und  auch  naic 
daau  beiträgt«  nach  und  nach  aus  den  Händen  der  Sttidirenden 
die  alteo  elenden  Texte  und  die  noch  elendern  Noten  so  vieler 
•ogenannten  Schulausgaben  des  vorigen  Jahrbunderls  zu  ver- 
drÜng^n,  eine  Wohlthat,  welche  nur  der  Schuhnanu  ganz  zu 
schätzen  weifs,  der  oft  in  Händen  unbemittelter  Schüler  die 
erbärmlichsten  Ausgaben  duldea  mufste,  weil  die  hessern, 
die  er  hätte  empfeblen  kdoneo,  sulheuer  waren.  Der  Xitel 
dieser  Ausgaben  verspricht  iwar  Wetter  nichts ,  als  einen  nach 
den  besten  Ausgaben  berichtigten  Text«  Indessen  sucht  aich 
Hr* Lfflnemanii  doch  immer  noch  selbst  einiges  Verdienst  um 
Alm  Autorea  su  «rwerbeOf  wie  er  denn  dem  achten  Bande 
MUR  Seiten ,  und  dem  neunten  Band«  acbt  Seiten  kurse  kriti« 
ftcha  AnmtrkuDgan  beigegeban  hat,  woriA  ar  Aechanscbaft 
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von  r\cT  Aufnahme  gewisser  Lesarten  giebt«  in  denen  er  von 
dem  übrigens  angenommenen  Texte  abweicht.  So  wenig  nun 
diese  Ajs^iaben  den  Zweck  haben,  eine  eigene  Kecension  der 
Texte  a  ifsCellen  zu  wollen  :  so  wenig  erfordern  sie  auch  eine 
ausführliche  Kritik  von  unserer  Seite  ,  und  es  könnte  im  AH« 
gemeinen  das  gerechte  Urthetl  genOgen  ,  dafs'sie  Empfehlung 
VCfdienen  theiis  wegen  GorreCtbeit  des  Textes,  theils  wegen 
des  wohlfeilen  Preises,  dafii  der  Druck  gut  in*s  Auge  iaiit^ 
und  das  Fapter  so  ist ,  dafs  man  es  bei  dies em  Freite  ohne  Uh- 
gerccbtigkeit  nicht  besser  veT)angt*n  kann.  Indessen  wollen 
wir  uns  doch  noch  in  der  Kflrae  Qher  diese  beiden  Ausua^en 
(denen,  dem  Vernebmen  nach»  schon  der  Siliua Italiens  als  Xr 
Theil  gcffolat  ist)  auslassen« 

Den  Fbftdr  u  s  ^iebt  uns  Hr.  Li.  nach  der  Schwäbischen 
Ausgabe  (zwei  Tble,  Braunschweig  l806><  Di«  i»  Italien 
neu  anfgefundenen  Fabeln  nach  Gassitti*s  zweiter  Ausgabe  (von 
1811.  Neap.  1  Bogen  in  Folio,  mit  gespaltenen  Golumnen)^ 
mit  Zusiehung  von  F.  H.  Bothe's  scbätsbarer  Ausgabe  diesea  . 
Fundes  (Heidelberg  nnd  Speier,  i822.  18.  hei  Oswald^«  und 
mit  Angahe  der  Abweichungen  von  Cassitti.    Den  Avianut 

fieht  er  nach  Nodells  Ausgabe  (Amst.  1787.  8).  Den  Pu- 
Hua  Syrus  erbalten  wir  nach  der  Ausgabe  von  Orelli ; 
doch  konnten  Botbe**  Kecension  in  diesen  Jabrbb.  und  Orel- 
li's  Nachtrag  za  seiner  Ausgal)e  dem  Herausgeber  noch  nicht 
bekannt  seyn.  Der  Dionysius  Cato  endlich  wird  nach 
der  Arntzenius'flchen  von  Tzschucke  wiederholten  Ausgabe 
gegeben  y  da  die  Bernhold'sche  (von  1784)  Hrn.  L.  au  spät 
zukam.  Im  rbüdrus  mils«en  wir  die  VVabl  der  aufgenomme« 
/  neu  Lesarten )  so  weit  wir  ibn  verglicben  haben,  gröfsten- 
iheils  billigen.  Weggelassen  hätte  werden  sollen  das  unnö- 
thige  Comma  in  I.  23«  repente  liberalis,  stultsa  gratus  est: 
welcbes  Billerbeck  in  seiner  Ausgabe  (8.  Hannover,  Hahn» 
1824.)  richtig  weftlftTst»  Bei  dein  letaten  Verse  des  ersten 
Buches  daeegen  lunc  dereÜquiis  una^  merito  plectimur  ge* 
füllt  uns  diese  Wo  rtstellung  ,  als  der  prosaischen  Betonung 
nüher,  hesser,  als  die  hei  Billerbeck«:  De  reliquis  tunc  una  etc. 
Bei  d  en  von  Cassitti  nea  aufgefundenen  Fabeln  werden  mit 
Hecht  Botbe's  Iiesarten  den  Lesarten  des  Cassitti  rorgeaogen. 
Fab.  II*  4*  hat  Cassitti :  ^uaecuniixxe  indulgens  Fortuna  ani« 
»alt  dedit;  Botbe:  ^«or^iiot  Fortuna  indulgens  aniniali  dedit; 
Billerheck:  ^uateunqu*  Fortuna  animali  indulgens  dedit,  Hr. 
L.  bllt  es  oiitBothe,  und  daran  thut  er  Re^t;  auch  ist  die 
Handschrift  fflr  diese  Wortstellung.  IV.  20.  giebt  Cassitti« 
dessen  Ausg.  von  löll.  wir  vor  uus  haben  (V.  20.)  : 
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Tunc  falsa  Imago,  atque  operit  furtivus  labor  ' 

Mendacium  adpellatum  <*•(:  quod  ne  eogüet  • 

Tedes  habere,  ßuiU  ipse  conspicis. 
BQtbe  giebt  Hitic  iQr  tunc  und  so  auch  Hr.  L.  und  Billerbeck» 
Aber'im  zweiten  und  dr.tten  Verse  giebt  fiotbe:  quod  m  p#«e-* 
Jicant  Vedes  habere,  mendax  ipsum  corruit|  und  aagt,  der 
Codex  gebe  blot:  Mendacium  appellatum  eat  quod  •  • .  Fedec 

habere»  m  ipse;  allein  bei  Casaitti  sieht  man,  dafs  der 

Codex  hat:  quod  nt  und  dann:  pedes  habere,  /••.!•  ipse 
c  •  •  •  Hf  •  •  •  Und  gerade  so  gielit  vorsichtig  Hr«  L«  Dage- 
gen hat  Billerbeck  Caasitti*s  Lesart  oder  Ergänzang  aufgenom« 
menf  vermuthet  aber  in  einer  Anmerkung  fusil«»-»  das  Ge« 
bilde»  fflr  futile.  Wir  können  keine  dei  i^ngehenen  ErgSn« 
zun nen  fOr  sicher  halten  y  und  loben  Hrn.  Ls.  V^orsicht.  Nur 
noch  eine  Bemerkung  zum  Tultlius  Syrus.  Nach  v.  233  :  For- 
Itina  plus  boinini  (juani  consilium  valct,  wo  eigentlich  vor  und 
nach  quam  consilium  ein  Comuia  stellen  mufs,  lolgt  nach  zwei 
Versen:  Fortuna  nulli  plus  <juam  consilium  valct.  Beide  Verse 
stehen  in  der  Gruterscben  Ausgabe  (Lugd»  Latav,  1708-)> 
wir  v  or  uns  haben  ,  als  v.  226.  und  22y.  "nd  auch  Orelli  bat 
sie.  Nun  giebt  aber  Gruter  an,  der  zweite  dieser  Verse  sey 
langst  im  Besitze  seiner  Stelle;  den  ersten  haben  die  Codd, 
Palatr,  und  der  Cod.  Frising.  geliefert.  Hr.  L.  bat  den  zwei- 
ten herausgeworfen  ^quum  ex  mero  (?)  librariorum  errore 
fiatuavideatur«.  Wir  glauben,  er  mufs  blos  emendirt  werden  : 

Fortuna  multisv\a§,  quam  consilium,  valet: 
cUmn  können  wir  die  halbwaore  Variation  desselben: 

•  Fortuna       Armine,  quam  conailtum ,  valet, 
die  erst  seit  Gruter  in  den  Text  gekommen  ist,  •ntbehren. 

Dem  Verriua  Flaccus  weist  Hr,  L.  mit  Recht  «nen 
der  ersten  PlStse  unter  den  Nachahmern  des  Virgil  ein«  '  Da 
sein  Text  durch  Abschreiber  und  Correctoren  sehr  verdorben 
ist,  so  ist  auch  nach  Wagners  Ausgabe  (Gotting.  |805.)f  dia 
Hr.  Li.  sum  Grande  gelegt  bat,  nochManchea  für  ihn  su'thun. 
£r  bat  su  dem  Ende  die  Burmannische  Ausgabe  (Leid.  1724« 
4.)  und  die  unter  manchem  Guten  auch  grobe  Verstöfse  dar« 
bietende  Ausgabe  von  Dureau  de  La  malle  (T.  III,  Paris.  l8ll, 
ö  )  beigezogen,  auch  Weicherts  Epist.  Critica  de  Val.  Fl.  Ar- 
gonauticis  (Lips.  I8l2.  8.)  und  dessen  Ausgabe  des  achten  Bu- 
ches des  V.  F.  (Misn.  18 18.  8.).  Eigene  Veibesserungen  bat 
llr.  L.  nicht  versucht ,  aber,  wie  uns  scheint,  dennoch  einen 
hessern  Text  als  alle  bisherigen  Herausgeber  geliefert;  manche 
gute  Lesart,  die  hier  und  da  in  Lileraturzeitungen  empfohlen 
war,  zuerst  aufgenommen,  auch  einigen  gelungenen  Coo« 
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)#etur6n  Anderer  Im  Texte  Reun  gegeben.  Und  von  dem 
Altem  giebt  er  in  den  angehängten  xursen  Anmerkungen  Re« 
cbenecbefe.  Doch  ei  ma^  gt^nug  seyn,  auch  die  Philologen 
aufmerkaam  gemacht  au  haben  ^  daft  sich  hier  nicht  bloa  ein 
tittver8nd«rter  Abdruck  einea  achon' bekannten  Textea,  aon* 
dem  ein  Text  finde,  der  aeinen  Platz  auch  in  der  BiUiothelc 
dea  Gelehrten  9  nicht  nur  des  Studirenden  einnehmen  kann. 
Die  Enge  des  llaumes,  den  wir  uns  tür  diese  Anzeige  heraus- 
nehmen zu  dürfen  glauhten,  erlaubt  uns  nicht,  l'rohen  7.11 
gehen  und  in's  Einzelne  zu  gelien  ,  sondern  nur,  den  lleraus- 
pcher  und  die  Verhi^shandlunir  zur  Fürtset2un<>  dieses  Unter* 
neomena  auiaumuntero. 


Anale  c  t  a  arahica  edidit,  verlit  et  illustravit  Em,  Frid,  Car, 
Ros  e  nm'uller  ^  Th.  Dr.  et  Litt,  On  in  jlcad.  Lips,  V.  P.  N, 
pars  I.  25  S.  arabischen  Textes j  XII  f^orredfy  44  Üobersetznng^ 
uinmerkungen  und  Glossarium  latino '  arabicum»  Pars  II. 

89  S,  arabischen  Textes ^    Vlll  Forröds ,   SS  üebersetzun^  mit 
Noten  und  arabuch'UueUiuelam  Ciostar»     huipzig  9  hei  Amhrot*' 
Barth.  Para  prima     1  ThJr.  —  — 

—  aecunda  l  Thlr.  12  Gr. 

Schon  der  Sufaerat  niedliche  Druck  (litteria  Guil.  Haak| 
Lipaiae)  mula  sum  Leaen  dieser  Texte  anlocken«  Ehen  ao* 
aehr  die  entgegenkommende  Erleichterungen ^  durch  die  latei* 
niache  Ueberaetsung  mit  gelehrten  Noten  und  daa  gerade  su. 
d«m  gegebenen  Texte  paaaende  kleine  Wdrterbuch  9  wo  bei 
jedem  Wort  der  Text  nachgewieaen  iat»  ao  dafa  der  Schüler 
aicher  weifa,  ob  er  die  wahre  Form  getroffen  habe. 

Die  Wahl  des  eraten  Textes  ist  zeitgemlfa«  Deswegen 
bat  auch  der  f.  Tbeil  aeinen  eigenen  Titel : 

JjisfifttfipMff  J^rlff  Hohammadmd  eiree  UUmm  eeefine  eoi,  70! 
Milamo  sunt  alisni.     £  duobua  AUCodurii  Cadicibus  (Urea« 
densibus)  nunc  primum  arabict  edidit^  latine  vertlt,  Gloa« 
aar,  ad jecit  .  .  R  o  s  e  n  m  ü  1 1  e  r. 

Nach  Abulfeda  Annal.  T.  III.  p.  92.  ^d.  Reisk.  Adler,  starb 
Abul  Hoaein  Achmed,  der  Koduri  (bei  Herhelot :  Caduri) 
genannt,  am*a  Jahr  Chr.  1036.  Heg.  42S.  Der  Inhalt  betrifft 
Kriegsgesetze  der  Araber,  welche  atatt  fanden ,  während  sie 
»«-Ihat  auch ,  nach  Nro.  XXl.  p.  5.  mit  den  Türken  Kriege 
hatt<>n.    Nach  I.  aoU  der  Moalem  die  Ungläubigen  bekriegen/ 
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ancb  wenn  ii^nlcbt  »ngreifen.  Doch  toll  man  nach  III«  %lm 
•rat  einmal,  zweimal ,  au  Annahme  dea  lalam  einladen ^  od«r 
wenigstens  Tribut  au  sablaa«  Aladana  sollen  ain  ao  sicher 
aayn^  aU  der  Moslem,  und  nur  was  dieser  leistet^  auch  Xtlm 
aten.  Nach  VUI.  soll  der  Araber  nicht  fidem  failere, 
auch  nicht  Kranke  9  Weihet  9  Gretae  u.  a^  w.  aiordini.v  Wie 
vi«)  milder  waren  noch  die  Arahiachan  Sitten ,  ala  die  der  . 
TOrken  1  Nro.  XIV»  iat  üheraetat:  Non  licet  A  hottAut  arma 
coflmere.  Warum  aolke  der  Moslem  diea  nicht  dflrfeo  f  So 
▼crldren  die  Feinde  doch  von  ihrem  Kriegsapparat.  Afaa 
aiabtf  der  Sinn  mufa  Binders  g«£i£it  werden.  Und  ao  ist  ea 
atidi.  Der  Text  verbietet,  von  den  Ijeuten  dea  Kriega 
Waffen  zu  kaufen«  Ohne  Zweifel  beifst  dies:  dem  Krie* 
.  eer  soll  niemand  Waffen  abkaufen,  £r  soll  sie  nicht  ver- 
kaufen können. 

Angehängt  sind  e  Libro,  qu'i  inscribitur  TheMaums  Regum^ 
aUCt,  Seid  Ali  Hamadensi,  conduionet  y  quas  Omams  in  Consti- 
tutione sua  de  Jure  Tributariorum  ipsis  sct  ipsit.  Neue  Tempel 
oder  Synagogen  bauen,  wird  ihnen  verboten,  die  verfallenen 
sollen  sie  nicht  wiederherstellen  (Moslemische Toleranz!  eines 
Omars  würdig).  Wo  ein  Moslem  sitz.en  will,  uiü:»sen  sie  auf- 
stehen. Sie  dürfen  sich  nicht  wie  die  Mosleine  kUiden,  nicht 
Sigillringe  mit  Wappen  tragen,  nicht  gesattelte  und  ge^.äumte 
Pferde  reiten  u.  s,  w.  Wer  dieae  Vorschriften  verletzt,  den 
darf  der  Moslem  todt  machen  |  ohne  dals  er  Blutgeld  ver* 
achuldat. 

Du,  Inhalt  dti  IL  Blndchona  «rgiobt  aicb  nudi  aua  atnani 
beaondem  Titel  s 

Zohairi  Carmen  Aimoallakah,  Cum  SekdliU  Zuzenii  integria 
«t  Ifachasi  selectis.  £  Codictboa  ManiucT«  arabice  edidit 
•  •  •  Aoaenmüller« 

Der  aeeL  Rink  hatta  dem  VF.  1792«  dieae MoaOakah  aua  einem 
Lfcydener  Ms.  sur  Herausgabe  an vertfant,  Jetat  giebt  ea  Hr.  R* 
longa  emendatina  etZuaenü  Commentario  auctum  oCod,  Varia« 

Sahbaghiano  No.  1416*  (Sabhagh  ist  l8ld.  au  Paris  gestorben.) 

Das  Gedicht  besteht,  wie  die  andern  Moallakat,  aus  drei  ver- 
schiedenen Tbeilen  :  Zuerst  Andenken  an  eine  Geliebte  (hier 
Om-Aupha,  Mutter  des  Schönsten  oder  Trefflichsten  ,  genannt) 
Alsdann,  von  Vs.  16  an  bis  33,  folgt  der  heroische  Theil. 
Hier  Preis  zweier  Edlen,  welche  hundert  Kauieele  Blutgeld 
bezahlten,  um  der  verderblichen  Blutrache  zwischen  zweien 
Stümtnen  ein  Ende  zu  machen.  Von  Vs.  34  —  46.  folgt 
Preis  eines  andern  Ueroismus,    £ia  liosein  f^hrt  eine  kühne 
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Fafad«  autf  deren  Umstfinde  aber  dunkler  angedeutet  tilid. 
Zum  irorbergeheoden  ist  dieser  Fian  nicht  au  reebnen.  — 
Zum  Sehlttfa  epricbt  der  Ditbter  Ton  eich  selbst  und  von  eini» 
gen  Sentenaen  (Mascb&lt)f  diatbai  aeinaLebensarfiihrui^  ein« 

gegeben«    Er  beginnt  S 

47,  leb  bin  flb^rdrQssig  der  Mühen  des  Lebens  9  und  wer 
*  durcbgelebt  bat  achtzig  Jahre,  mag  (da  kaonst's  *J  nicbt 
weigern!)  Oberdrüssig  seyn, 
49,   Oft  sah  ich  den  Tod,  wie  wenn  ein  bJindes  Kamee]  aus« 
schlügt;  wen  es  erreicht,  den  tödtet  es«    Wen*i  rerfeblCf 
lebt  und  mag  alt  werden. 

(Sinn :  Mich  bat  der  Tod  lange  nicht  getroffen«  £tvra* 
jenem  ähnlich  toa  Fontanelle:  StilU  wenn  er  uaa  yar* 
gessen  bat.) 

54»  vVer  furchtsam  flieht  dia  Anlftufe  des  Schicksals  ,  ihn 
werden  sie  erreichen,  und  wann  er  bestiege  dia  Zugänge 
des  Himmels  aot  einer  Letter, 
57«  War  nicht  wegtreibt  von  seiner  Cisteme  mit  seinen  Waf* 
fisfliy  dem  wird  sie  aerworfin.     Wer  die  Xjeuta  mcbt 
wegdringt y  wird  weggedrängt. 
59«  .  War  nicht  aufhdrt,  au  machen,  dala  dia  Leute  ihm  den 
Kameebsattel  auflasten  , 
lud  nicht  frei  macht  seine  Seele  bai  Zeiten  ron  der  £rnie« 
drigung,  den  wird's  reuen, 
60«   Was  irgend  von  Gemüthsbeschaffenheit  bei  den  Männern 
seyn  mag  ^ 

und  wenn  sie  ihren  Zustand  verdeckt  vor  den  Lteuten,  sie 

wird  doch  gewufit. 
6S.   Die  .Zunge  des  Jünglings   (nicht:  des  Mannet  über« 
haiipi)  ist  (seine)  Eine  iiäiite,  und  die  andere liäiita 

Srine  i^rust ; 

Und  nicht«  ist  (sonst)  übrig,  aufser  die  Gestalt  FOnFlaisch 
und  Elut,    (HpH  ^^^^  Glossar.} 


*J  Dar  Test  hat: 

Dies  wird  im  QloiMr  übersetze :  Non  esr  pelsr  tibii  mit  der  Ba* 
aeitimg  :  Qqae  j^oprh  honmtiMndi  formaia  nenaan^aam  asiere* 
rjt  et  ad  aUeotmem  exBitai:  ptn^§ctOf  taas.  DieSf  dSabt 
mieh  9  wire  deeh  ger  sn  seaderbsr*  M3II  ^  aemea  aetioais  be* 
Wentel  euch  räcmsoM^  fmitidin  sli^d«  CsslelL  IbK  Ii«  Aißil 
nan  est  rrsaimio  llbi  (e  aafilacS  leotort),  Sd  est^  as  aaKt. 
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63»  Auf  (Ue  Unverständigkeit  des  Gr«i»  kooimt  lucbt  uocll 

Verstand  Lintennach; 

Aber  der  J  ü  ngli  ng  kann ,  nach  tttiner  Uaveratälidiigkcit, 

noch  verit2ndig  f«yii« 
Das  letste  ist: 

64«  baten  und  Ihr  gewahrtet;  und  wir  wiederholteo  (M 

bitten)  and  Ibr  wiederholtet  (su  gewähren). 
Wer  aber  irervielfUtlgt  'das  Bitteo^  eines  Tage  mag  ihm 
(iuch  wohl)  Teraagt  werden. 

Fast  acheint  et»  in  der  leisten  Sentens  wende  sich  der 
Dichter  um  BeifiiUy  um  Gewflbrung  des  Preuea,  an  die  H<l* 
rer;  wenn  man  es  sich  so  Örtlich  denken  darf,  an  die  Zuhdrec 
beider  Caaba«  Bescheiden  erkennt  er,  schon  einigemale  ihr  Lob 
gewonnen  zu  haben.  Je  bescheidener  er  für  möglich  hält  ,  es 
einmal  zu  verfehlen ,  desto  weniger  wird  es  ihm  auch  dieses« 
mal  versagt  (Cberem)  geworden  aeyn. 

Die  Orientalisch  eigentbümliche  Anlage  dieser  Gedichte 
ist,  dais  immer  dreierlei  Inhalt  aufeinander  folgt,  nur  durch 
das  Einerlei  des  Metrum  verbunden.  Denn  da  der  Inhalt  von 
drei  verschiedenen  Gegenstfinden  handelty  und  nicht  das  Eine 
Gedicht  an f  das  Gebiet  der  andern  wenigstens  hinfahrt,  so 
kann  man  doch  nicht  eigentlich  sagen,  ea  sey  £tn  Gedicht, 
aber  aua  dreierlei^  Teracniedenartigem  Stoff  componifC.  £e 
mufa  nur  Sitte  geweaen  o.der  den  Hdrern  ancenenm  gMcbtet 
worden  seyn  »  wenn  ein  Dichter  eich  in  ebenoerselbett  verseift 
tSber  dreierlei  Materien,  eine  leichtere  ^  eine  emacero  und  end- 
lich sententiös  hören  lieft.  '         •  • 

Ehen  so  ist  znsammengefflgt  die  an  poetischem  Schwung 
▼Dringlichere  B  ti  rd  e,  das  Li  ob  gedieh  t  auf  Mohammedf 
welches  unter  dem  Titel :  '  * 

Fuphelnde  Wandelsterne*  sum  Liobe  des  Be» 
aten  der  Geschöpfe  (nfimlich'Mohemmeds)  yon  Bus« 
airi,  Übenetat  und  erlSutert  von  Vincens  Edlem 
Ton  Rosensweig,    Wien,  l824.  bei  Anton  Schmid* 

26  S.  in  Fol. 

erschien.  Bis  sum  Vs.  XXXIV.  singt  der  Dichter  retiige  Er- 
innerungen an  seine  Liebschaften.  Der  Vs.  XXXV.  beginnt, 
ohne  Uehergangy  einen  oft  wahrhaft  erhabenen  Lobgesang  auf 
den  Propheten.  Stett  der  Sprüche  am  Ende  von  VsT  CLXVI. 
achlielaen  fromme  Anreden  an  die  Seele  dea  Dichters«' 

Die  Betrachtung  dieser  Orientalischen  Geisteserzeugnisse 
erinnert  dea  Kec.  aa  die  oifenbar  ühuiiche  Coiopositiou  der 
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Rede  Jesu  vom  Berge.  Die  Seeligpreisimgen  ge])en  den  an« 
atehandsten  Eingang.  Alsdann  iolgt  der  Ernst  der  Ermahnun« 
g^an  gegen  Pharisäische  schetnl>are  Werkbeiligkeit ,  gegen 
aitlenverderblicbe  Gesetsauslagungen  u.  s.  w.  Den  Scbluls 
machen  S  i  n  nsprüchey  ohne  nflberen  Zusammenhang.  Ge« 
radtt  dies  bleibt  bei  jener  geordneten  Aede  fflr  den  Abendländer 
das  aulffaJlende.  Die  Nachweisung ,  wie  eben  dieses  Oriente* 
liscfae  Sitte  sey»  nacht  diese  Eigenheit  der  Composition  er* 
USrharer« 

Erwflnscht  ist  es  den  Kec  immer  aeigen  lu  können^ 
wie  jedes  genauere  Bekanntwerden  mit  den  west«  und  sfld* 
aem itischen  Orientalismua,  mit  Art  und  Kunst  der  abrahamt* 
dischen  Stammverwandten  in  FalSsCina,  Arabien  und  Aram, 
auch  in  das  Bibelstudium  allerlei  Licht  bringt ;  weit  mehr  als 
das  schon  viel  fremdartigere  Zoroastrische  Licht,  daa 
ielbst  ohne  den  Gegensats  *der  ahrimanischen  finsternifs  (die- 
aea  der  Bibelreligion  vor  der  VVegfohrung  nach  Babel  noch 

tans  unbekannten  Versuchs  ,  das  Bdse  uncTUebel  erklärbar  sti 
nden)  nicht  mehr  so  recht  als  Licht  erscheinen  zti  können 
vvälmte ;  und  noch  weit  mehr  als  die  indische,  nie  einige , 
ja  gegen  sich  seJbst  kämpfende ,  Trimurti  (  Drei -fachheit  ) 
mit  all  ihren  pantbeistiscben  Verwandlungen  und  Incarua- 
tionen. 

Eben  deswegen,  weil  der  bessere  Tbeil  des  Orientalis- 
fldUS,  der  semitische,  immer  mit  unsefm  christlichen  Eindrin- 
gen in  den  Bibelsinn  in  so  naher  Verbindung  steht  und  von 
Mischung  des  Cbristenthums  mit  der  allzu  occidentalischeii 
Patristik  und  Scholastik  abhält ,  hat  Kec.  in  sich  auch  oft  bei 
den  Glossarien  des  Vfs.  gewünscht,  dafs  Winke  von  Benutzung 
der  arabischen  W^ortbede utiingen  für  das  hebräische,  wie  Er 
sie  gar  oit  hätte  gt'hen  können,  eingestreut  seyn  möchten, 
um  das  alte  ,  ni«- nhziutissende  Band  zwischen  bttiden  6Cudiea 
bei  jeder  Gelegenheit  neu  anaukuüpfen« 


Wir  verbinden  mit  dieser  Anzeige  mit  VercnHs^'n  noch 
mehrere  neue  Beweise  von  d-^m  unernuideten  Fleiis  und  Ivt^iut- 
nilsuinfang  des  \  ^s.  Eine  für  das  ganze  i)ihlisch •  Orient. ili ^chö 
Studium  bedeutende  Unternehmung  i:»c  begonnen^  unter  der 
Aufacbrifi; 
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C*  ll0««iimftll#rf  4l9r  Th^oL  Drm  and  d§r  morggktämd»  Lkt9m 
wmtwr  Ord.  Prof*  m  Lf^ps^.    £r«t#r  BamI*    Afftiudl«  £ni*  aail 
LMadsrkunde.     L  Tlu  S0S  ^.     W         84«  ^*    mi^  fUnJ  {er*  , 
wOmsehten)  Registkm  Sttr  t&id§  ThdU»     Leipzig,  &«i  Barnrn^ 
gärtner.  1829  ttoJ  1826.  L  B4«    1.  Tb.  2  Thir.  12  Gr. 

2.Th.  2  Thir. 

Die  Einleitung  giebt  den  Umfang  des  Begrifft :  Alter« 
thnmskunde.  Der  Boden ,  die  Menscuen  nach  ihren  Anlagen 
und  Sitten,  die  geschichtliche  Begebenheiten,  immer  auch  das 
darauf  sich  beziehende  Auswärtige  mit  einbegriÖen,  sind  die 
drei  Hauptgegenstände.  Bis  S.  i30.  wird  eine  beurtheilende 
Aufzählung  der  Quellen ,  an«  denen  die  nöthige  Menge  von 
Notizen  zu  vereinigen  ist,  vorangeschickt.  Das  erste  Haupt« 
stück,  die  eigentliche  Geographie,  seagt,  dafs  auch  die  He« 
bräer  sich  eine  runde ,  vom  Ocean  umstrdmte  Erdscheibe^ 
über  welcher  derMimmel  wie  eine  Zeltdecke  aufgestülpt  sey^ 
eingebildet  haben«  Hierin  also  nicht«  vOn  berichtigender  Ou 
fenbarung;  nichta  von  einem  Zuvorkommen  vor  den  viel  spä« 
teren  Entdeckungen  der  menacbUchen  Beobacbtungakrafc.  Dea 
BUdf  welches  aich  die  Paalmen  und  Frophetea  machten,  bltto 
aber  auch  nie  von  Uebertreibern  der  Offienbarungslehre  sur 
Hinderung  der  spateren ,  jetst  endlich  doch  nnilugbar  gewor- 
denen, geographischen  und  aatronomiachen  Entdedkungen  jje* 
mUabraucbt  wenden  aol||n.  «  Aec  wundert  aicbf  dafa  der  vieU 
b^sene  Verf.  nicht  vollatindiger  b«i  Note  4.  S.  135.  die  Ba» 
merkung  gemacht  bat,  ^ie  Vofa  der  erste,  war,  welcher  im 
Griechischen  Alterthum  nachwies ,  dafs  man  sich  gar  lange 
dieTelius  nicht  als  eine  im  Lufträume  schwimmende  Kugel^  son- 
dern im  Ganzen  eben  so,  wie  wir  es  auch  in  den  ahhebräischen 
Schriften  finden,  vorgebildet  hatte.  Damit  aber  liängt  denn 
auch,  was  noch  immer  viel  zu  wenig  bemerkt  wird,  die  wei«  . 
tere  Folge  zusammen,  dafs  man  in  den  früheren  Zeitaltern 
zur  Belehrung  über  die  damals  bekannte  Geographie  und  Choro« 
graphie  nicht  die  uns  jetzt  bekannte  Erdscheibe  und  die  jetzt 
bekannten  (Jiergränzen  und  Gestalten  der  Länder  zur  Gründl 
Jage  annehmen  darf,  um  nur  die  altbekannten  InselOf  flütsa^ 
Gebirge,  Distaosen  darauf  hinauaeichoen 

« 

(Oer  B§$ehlufi  /olgt»J 
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]Dn  Rosenmüllers  Handbuch^  der  l^iblii^hte* 

t  »         •  •       •  -         ••    r         .  ,  .  . 

•••• 

-  «  « 

Dl«  Kündigten  halten  bei  weitem  nicht  dai  in  de*  Natur 
Tprbaiideiie  BilJ  dei  Ganren  und  .eine«  Inhalt*  in  ihrer  Vor- 
,»WHing      Ihre  Ufer.chitftahrlen  gaben  iba««  nicbt.leiclit  «K« 
wahren  D.5tanzen    die  Verhältnisse  der  Lig«,d,i  Oft«  W«a 

nen  E.nbJdun^scharte  die  viel. kleiner  Wenoiman«« ÄSum, 
mit  muthoial.licbem  StoflF  au«.  Nur  au»  der  Odm««  Mllwt 
Aann  „.an  finden,  wie  .ich  di«  Homeriich.  Zeit  w«l'Oeg«ml 

—  Adna.  Tr,naltr,a,  die  Kalywo  -Jd»^  «.  ir.  getf^Ilet  ui4 
woh.na.e,  .n  Mricb»i«a  Zwl-benriU,««,^  d,,  Äe  g- 
Jegt  haben,  wovon  »ie  Sage  b^ten.  .  .. 

Eben  ^ese  Grundbegriffe  mfiaam  mdt  uq»  Orkntdbtm 
iei  Genefc  X  abnlicbe«  Stellen  eio  Leimern  Wwclen ,  Wo 
**w*j«¥,  WM  suSal?««'»,  snA«M'«Zek  (2Clir6n.  i6,  9.) 
.W  der  Handel*^0|rapbi,  4«  iolehen.Fund  kaufmännisch 
▼MheiulMjbendeo  ^ha.„^:i«r  dem  Hebrl^r  »ur  Kunde  gekom- 
men  war,  ,ufoen«M^n  ««jrn  mag,  da  der  nicbthandelnde  He- 

SeeJändern  haben  konnte,  die 
•  4A0t^  «Her  Al^lJuupt  »or  Jeroheam»  Zeit  nicht  puMicirt  ge- 
ieiro  kapq.    Gern«  nahm  dann  jede  Prieaterschaft  ihren 
*?«»P«.tort  »IMB  Mittelpunkt.     Die  Uebiäer  haben  KenntniU 

Jijrjrll'-  iV"^?"^"'  »i«  "°^'>  "i<:»"  hatte. 

«rtrMlwwhcb  w.il  die  Phönicier  u.ul  dann  auch  David  und 
^^UWO  «eben  da«  Landachiff,  da.  Kame*I,  in  Karavanen  be. 
Wrttte«,  um  dann  bia  gegen  den  persisciusn  Meerbusen  bin«b 
^Mf  den  gr„f,e,.  FJüssen  VVaaren  zusenden  und  zu  erh.Uen. 

u       f.,'  altertbOmlicb  poch  uHrich, 

X'jeu  Begriffe  nirht,  sondern  schon  «Im  mehr  berichtigte  ba. 
^en  oH.  r  darauf  anspielen  ,  beweisen  eben  dadurch  ihr«  üo» 
acKtbe.t  und  y«fr»ü«n  d«n*y*Uit«i  Z«itc«wii  ibrec  firdicK' 


tung.    Deswegen  Ist  die  Entdeckung  der  3lteaten  Vortttlluogeti 
von  Erd-  und  Lüiidei'kunde  ein  sO  wichtiger  Schlüssel,  um 
der  Neuheit  der.  my-itischea  Verschönerungen  und  üaideutun- 
*geh  b^JBd^«iilicb«r  eewrfs  zu  ^perdeii.  Eh^ndaUio  Qfshßit  a^cb 
die  unterirdische  Geographie  ,     nämlich  das  '  suDCetldriidh« 
Todtengehiet  der  Hebräer.     Anerkannt  ist  endlich ,  dafa  der 
SAioi  der^ebraer  aö  wo  hl ,  wie  der  |rilfttufdnf  HtfdMV*  »ocb 
nicht  ein  Himmel  der  Seeligen  und  eine  Hölle^  noch  nicht  ein« 
joili^iA  Ui.Vaitarua  ilind  £ar«|ües  gefoadeitfi^  «oodecfi ropcb 
bei  Jeaaiab,  wie  in.  Hipb^  ein^  |k\leQ  Todtenaeelen  gemein« 
flduiftlichea  TodtengeÜ iei:         Dieae  unterirdijcbe  Geo« 
grapliio  iit  in  hdherii  Alleftliuin  ^eliett  so  lebr  eise  andere  ^ 
•infiichere  t  aber  nicbrÜMlCehenda  ^nd  nicht  infallibel  gege. 
Vi^ei^  aon^er|i  eine  perfictibl«!  wie  die  vr^p  depr  Oberwelt 
f  ^rfectibd'  lihnr V  älUämdt'  perfiiüfiW  wM^r  und  nocii?  immer 
'  uAer:'i^nl''Sk^ütz -ihrer  Ymusgest^tkt^A  %^ifecHHilT«^;per. 
fifcirt  wird.    Wer  y^r^a^'i  ,  die  OalreAtia*  dWa  treuen  t»^^ 
inents''in  'der  afttertarnentlicb^n  Tb>dlo^i^  nachsu weisen  ? 
Wer  sieht:  nicht  sogar,  dais  idhst  das  ti^titestatn entliche  Pii'a«  i 
dies,  wo  Ahraham,  Lazarus,  auch  J^su  Seele  Lis  rur  Wiedier-  ' 
helebung  hinversetzt  waren,  vom  Himmel  der  See ligen  ,  wie 
ihn  dex  JPÜtere  Kirchenglaube  statiiirte,  seiir  verschieden  ge- 
dacht IstT  Wie  sich  die  sinnliche  Erd  -  und  Länderkunde  ervV^i*  ' 
'ferte^  so  auch  die  Qbersinnliche,  unter  -  und  überirdische/' 

II.  Hauptstück.    Aelteste  Erdkunde  vor  der  Flut» 
'irdisches  Paradies.     Dafs  die  davon  aufbewahrte  Lebr* 
er^tdung  den  Phrat,  den  Chidekel  u.  s.  w.  a'ucb  Aber  die  dl-  I 
luvische  ErdrevoTution  hiisaus,' in  die  jenst^lijge',  tellariscbe 
Feriodej  vers<;ts>n    ist;  u^streitif  SlfWeii^  g^^^gf  ^'^^^  ^ia 
Cborbgfapbie  diea^  Abschnitts  po5tdilavi)tcbe  VorsteUu^en 
Sur  Grundlage  hat.'"Ijtes  wahradbeinilcb ,  da fs  diese  belflea  , 
Stxdffeiä  ;ein  ^Mt  tausend  JaHra '  vor ' 'difr  ' Nöadusehl^  UebW. 
jchtt^emdiunc  von  Hoebasien  ('Stfkkisi^nd)  aq  Wkfiiwi*;*%im 
nach  diieier  f    W^cha  YJeriitderiingenrSiuJfi'Mtht  eine  nöfAm 
FJuf  O^d'diefihr  vonoisgeheodtr  l&ratdhW  blttirorgebnicbt  ba» 
beiu  .*I)ah<iAeh  gAt  dia^  Ciebreraihlung  üleni^  II*  tlh  'ifoQ  i 
der  VjöfitliiaatMfUig  ana j  Phrat  und  Ti&na*^;rtin*«WiMäf«flb^ 
Jahre  vor  Noah^  wJa  nadi  der  NoltclfuciMrir  .Natur^eVdffoeelon. 
Ihr  alter  VerfaaMr  tcbctüt  das  jCaaptach)*  Mitft  alt  ^kti'ttihm 
des  irdischen  irerlbl'neQ  Paradieses  jfngi^lnmen  jbü  ha'b^yi ; 
denn  nur  von  ddrther  können  die  vier  Haupt&trÖme  (welche 
Hr.  R.  S.  192.  richtiger  als  gewöhnlich  bezeichnet)  als  aua« 
pchend  gedacht  worden  seyn.    Die  Muthmafsung  konnte  ^e- 
Sillen,  das  uralte  Paradit;«  sey  jetaty  wie  die  Genend  von  5u« 
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dorn«  aus.  emfii^  Garten  GptUa  ^^.finenSM  umgewa»d0]t  und 
fOr  MenacUen  «in  Cbereoi.  Von  den  vl«r  Strdoien  sagt  der 
Tc;xt;  nicht»,  dait  tie  dortf  in  dm  £den  aelbtt,  sich  g«ithei|( 
bitten«  £r  tagt:  Und  .Von  dort  weg^  das  ist  wohl:  Inr 
einer  gewuaen  £ntfernung.  von  dem  Umfang  det  Luargartena» 
Mar  acheint  aich  gedacht  su  haben  ,  dafa  vier  Strdme  Quellen 
bStten  f  inen  unterirdiacben  Znaammenhan^  mit  dem  aua  dem 
£den  entataqdenen  Cnsp lachen  Landae^ ,  in  welchen  aich  ein 
Hauplftromt.  die  lYqlga,  vom  Norden  be|*ab  ergiefat^  Bei 
Piacbon  an  ^en  .Fbafja  st^  denken ist,  weil  .der^ame  Fladi 
(S.  193.)  noch  fortdau'ert,  aehr  bequem.  Wenn  Gen.  2$  Ii» 
nur  statt  etwa  ^^V*'^j^8u  ]ese|i  wSre»  um^daa  a\tß  Goldf 

land,  Ko)«hia,  au  haben«'  .Sei.Gichon  an  den^Qxua  (S.i95.) 
nu  den  Iren ,  acbeint  nicht  paaaend«  weil  dieaer  Strom  nichlt 
wie  der  Eupbrat,  X<gfi*f  Fbaals  von  der  G^^nd  £|dena  wej^ 
fliefsty  sondern  dahin.  Auf  der  beigefügten. Charte  von  Mit# 
telasien  hat  der  Flu  Ts  Kara  der-FluIa«  an  welchem  Suaa 
lag»  diepaaaende  Riichtang  ujnd#tf0mfc  durch  Chiiaiatanf  weU 
cbea  aber -.(verg).  308«)  ai^bia^  'pm«  nicht  j^«scbrieben 
euracheint«  lat  ea  etwa  doch,  Xlffch  clem.Co^'  gea9hriehen^ 
däa  Cuacb  Va^  13  ?  .Vergj.  auch  fatb«.  I /i«  .  . 

3«  aid-hemerkjcdif  Schwierigkeit,  da/advrChidekel^acb  Vl^ 
l4.  oatwHrta  von  AaatirBielae*  WtebSue/eio Hebrierdiea 
aohreihen  oder  jgeachri eben  laaaen. können,  da  daa  ihm,  leider! 
Bekannt ge woroeneAaaur  datlich  vomTi^ris  liegt.  Wjr  zweifeln, 
ob  ^^*^p  ostwUrta  bedeute.  Die  drei  ander» Stellen ,  wo  daa 

Wort  vorkommt  t  .beweiaeo  diea  nicht«  Kodam  i#t« 

waa  vorwirta  liegt «  ehe* man  an  den 9  ^aa  damuf  genannt 
wird«  kommt,.*  Dem'  Ifiabrler  war  der  Tigri«  v^rwBrta 
Aaaur«  Kedem  bedeilfet  >inlr  iii  ao  fern  den  Oaten«  weif 
dieae  Erdgcgend  vorwJa^ta^  ^ar  d^m  Gleicht  dea  Baobr 
nchtera  lag,.-der*fecbu  ^flden,  linka  Norden  batu.  4m»  ^ 

AN  dieae  ErklSrangaverauche  aber  bezieht  Ree.  nur  auf 
daa,  ^fcraapoatrlilu  vianisch  und  hebräisch  iWjer  der.  ersten  VVoiin- 
ort  der  Menschen  vennuthet  war.  Ehen  deswegen  suclit  er 
nirgends  ein  Land  Nod  od(^  ^es  ünsiÜtseyns,  da  auch  Jl.jliel 
den  Hirtensfand  überhaupt  uud  Kain  den  Stand  der  Üa^id- 
arheiter  bedeutet  (s,  auch  im  Glossar  der  arab.  An3lect#»n : 
Kain  )  .ijLnd  die  Geschichte  dieser  Brüder  wohl  nicht  d<»n  in- 
dividuellen Grüuel  eines  mörderischen  Bruderh-isses  Ev%'ischeu 
den  ersten  Söhnen  Adams,  sondern  eher  das  Wrhitltnirs  d*r 
mühsam  arbeitenden  (Ackerleute,  BauJeute  u.  »,  w.^  au  den 
voo  Gott  mit  liuhe  itegüjaaligUn  Hirten  a^üdert» 

«9  ♦ 
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452     fit/AMÖMifilUls  BiaA*      MÜ.  AUotimlnnde. 

m.  HauptttOck.    Dt«  ganaalogi'ach.aclinogra« 
phitcbe  Tafel  im  8ebiit«o  Kapital  dar  Oanaais« 

ber  Verf.  denkt,  Stammvater  ^ftd  Stammrölkar  xugleiA  ta 
den  meisten  der  dortigen  Namen  annehmen  zu  kdOfien ,  wi# 

•  Juda  Stammvater  und  Volk  bedeute.  Aber  die  ersten  Namen 
Noach  (Ruhe),  Sem  (Hochland)  ,   Cham  (Heifsland) ,  Japhet 

■  (das  hin  und  her  sich  ausbreitende)  sind  doch  erst  aus  der 
Sache  gebildet?  Wer  könnte  annehmen,  jeder  von  den  drei 
leiblichen  Söhnen  des  nach  der  Flut  zur  Kuhe  gekommenen 
Taters  sey  eln^ia  eiganca  Welubailf  um  ihn  au  baFölkerOp 
sugawandert? 

iV.  Dar  Bibliacba  Norden.  —  Dafs  Askenas  der 
X^wt^'itgmi  der 'Aha«  ist,*  V'artiiatbete  Hasse  3.  239.  sehr  wahr* 
a<^inKdi*  Ahdann  wira  dia  Tafel  aus  einer  Zerr,  wo  den 
'  Halbfien  das  aeIrviraTaa  Meer  naali  angastfrau^dliebf  den 
-  Sdriffenden  sstir  g^brticb ,  war  ?  und  Hefariar  httten  acbon 
die  griecbi sehe  Benannung  empfangen?  eine*BeneiiQang f  di« 
doch  aus  Zeiten,  wo  nicht* Ai^hr  PbOnicier  alleifif  sondecn 
schon  auch  Jonier  sieb  bis  dorthin  wagten,  aber  andere  ab« 
scbröcken  wt)llten  ,  herkothmen  müfstel  Das  ZweifeJbaftn 
im  Uralten  gieht  wenigstens  Anlafs  ,  dafs  der  Pfelfr  dea  Vf«, 
manche  neuere  Nachrichten  über  die  Kaukasiscbea-'Oegandeo 
U*  a.  w.  zusammenstellt.  • 

Die  folgenden  HaupUtflcke:  V.Medien,  VI.  Elam, 
VII.  Tersien,  führen  nun  in  Gegenden,  die  den  Hebräern 
allmStilich  bekannter  wurden.  Bei  Persieft  verbindet  der  Verf. 
die  Geschichte  von  Coreach  an,  tntt  der  Geographie.  £ban  so 
liai  den  folgan^an  UauptatfiakiNi,..  • . 

Als  achOo  Eealocbana  CbMa  iat  baigc^gaban  Mittal« 
aaiaaiy  Ceroar  lttbonrapbiach<der'Berg'Ararat,  ein  Paar  Mo» 
fi  u  mente  -mn  Persepoiia  oad/etn  Kdn  i gsbo€  e<on  Ispiihan,  Ilar 
zweite. Tfaail  bat  den  Plan  der  ll\ii den  ron  Bnbal  und  von  Btra 
Niinrod.  —  — ♦  Oefters  war  Ree.  Bu  dem  Wuaaeh  baarogen, 
dais  die  reichen  Anmerkungen  erlüuternd  uhter  daai  Text  ata» 
bcQ  möchten;  wenigstens  alle  die  kleineren. 

Der  aweite  Theil  des  ersl^en  Bundes  bdeuchtet  VIII.  Ba. 
b^loiiien  und  <DbaldUa,  IX. 'As  Syrien.,  X.  Mesopolfa* 
ini>en,  XI.  K 1  ei  n asien,  XII.  Syrien,  Wir  können  nur 
au>ch  wenige  Bemerkungen  uns  jarlaubanu  Bet  S.  11.  Oafs  der 
Baby4oniscbefial  dar  Tlaiiat  5ii;^ter  Iwaifelt  Ree  sehr, 
w«tl  2Kön,-23^6«  ausdraeklich  deif  Sonnengott  ifnd  der 
Mond  nahen  «ioandaratehen«  ttnd  dar  «rstera  mit  dam  Artikel 
▼oraagsifraisa  dar  Baal  ^änamic'tat«    Dann'wBro  daa  Wort 
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vor  den  folgenden  eM    el^eik  .Aadi  wlrenidiC  wabrscbein- 

lich  ^  dals  der  Planet  Jupiter  vor  dem  Sonnengott  genannt 
würde.  Sollten  wohl  ^  möchten  wir  den  mit  Hecht  hier 
56*  ali  verehrten  CewHhrsmann  citirten  Commentator  des 
JtftaUh  fragen  kdnnen^  die  chaldflischen  Astrologen  tind  Ge* 
•tirnanbeter  den  Planeten  Jupiter  mehr  als  den  Sonnenplanet^n 

geachtet  und  ihm  d«n  llaupttempel  der  Hauptstadt  gewidmet 
eilen  ?    Def«  dagegtrn  die  in  diesenv Tempel  nach  Herodot 
J8t  —  l83»  auf  einem-  goMenen  Wagen  zwlacbeii  swei  * 
Löwen  und  grofaen  Schlangen  aiteende  Gottheit  (von  Hero* 
dot  mit  Rbe»  verglicben)  vielmehr' die  Sonne  aey,  v^rmuthet 
Geaenlua  deawe^en,  weit  dte  Sonne  steta  a-u  feinem  Wifm 

Jen  fahrend. dargeatelH  werdia.  2  KAi;23^  5.  11.  ZendaveeU 
I.  S.  264:  I^t«"»  iit  auch  an^  aicb  richtig.  Aber  n  t  c  h  t  L 
wen,  aondern  Roa^e  arn^2Rdn.  23»  11.  mit  den  Sonnen» 
wagen  (SnlSj***-  "»nI*Jural),  auf  denen,  ah  Fracht  wagen  ,  d'es 
Sonnengottes  Syinhole  bei  Feierlichkeiten  umhergefahren  wor- 
den a"  seyn  scheinen  ,  in  Verbindung  gesetzt.  Auch  würde 
aich  wieder,  dünkt  mich,  die  Frage  aufdringeif;  Ist's  wahr« 
ucheinlich,  d.if«  der  Sonnengott  bei  Gestirndienern  ^lur  im 
.Tempel  eines  Planeten  ,  nur  ais Nebengottheit ,  als  rvwas;,  auf- 
gestellt wSre'f  Kann  es  einen  Gestirndienst  gegeben  haben,  ' 
worin  nicht  der  Sol  die  Hauptgottlieit  gewesen  wäre?  Ist 
demnach  jene  wegen  der  Löwen  leicht  mit  nl^hea««  vergleich«  ' 
hare  Gottheit  schwerlich  die  Sonne  ^  so  würde  diinn  ^  wenn 
nicht  Baal  d«r  Sonnengott  der  Cbaldäer  gewesen  wSre ,  gerade 
d(eaea  Hauptgeatirn  nicht  unter  den  ^lialdStacben  Gottheiten 
vorkommen;  waa  doch  wieder  aehr  -  Mnwabrscheinlich  aeyn 
mfifale.  Uebrig^na  bleibt  innner,  wenn  auch  Ha  «Baal ,  mit 
dem  auazeichnenden  Arcikal^.  der  Sonnengott  war^  richtig,, 
dafa  daa  Wort  Baal,  Beel,  auch  ala  Appellativf  Herr»  be^ 
deutet  und  den  Beinamen  einea  arndarn  Gottea  oder  vielleicht 
einea  Gotteahauaea  («.Bn  Baal  Gad;^  loaua'lt,  17.  &2t  T.)  ma* 
eben  kann,  daÜa  daher  die  Zabier  (Geaen.  Jea.  11^355.)  auch 
den  Planelen  Jupiter  einen  ^»^^  —        nennen  mochten^ 

Ueberbaupt  möchte  aicb  Ree,  ehe  er  den  Chaldüern^  den  Pla- 
neten Jupiter  als  Hauptgott  zususchreihen  wagte,  die  Fra- 
gen beantworien  können:  Wie  bald  wurde  der  Planet,  den 
wir  Jupiter  nennen,  so  benannt?.  Nannten  die  Graecfae», 
vor  dem  Rdmerthum»  denaelben  Planeten  ZiO(t  u«  dgl.  m. 

Auch  ob  bei  den  —  tfbjü  Maiialotb  achon 
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t  K6iu  i  64  «n  dra  Th  Ulr  Kr  i  •  gedieht  werdtn  dOrfe,  oder 
elwr  fibch  an^di«  filof  PlaiMtmlt  ladcku  ich  «iatfr  grQadiich«A  . 
Gvichicbl«  der  urallen  Aiironctittla  ond  Astrologie  erat  abfra- 
gen können.  Das  Wort  bedeutet:  descendere  Jacientes  (dabvr 
auch  den  Ort,  qui  descendere  fdcit,  der  zum  Heralitteigeii  «in- 
ladety  mansio]!.  Man  dachte  sich  die  Planeten  ,  weil  sie  laufen 
und  am  Himmel  abwärts  zu  gt^hen  scheinen  ,  als  Ilerahsen- 
der  und  Ueberbringer  der  Schicksale.  \W'gen  des  Thierkrei- 
set wäre  zuvörderst  wohl  zu  bedenken  der  Wink  von  Vols 
in  der  Antisymbolik  I,  78.  »Doch  wohl  nicht  früher 
(könne  auf  die  Thiere  im  Zodiacus  Anspielung  gedacht  werden) 
als  nachdem  der  Tbierkreis  in  den  sechsziger  Olym- 
piaden mit  Thieren  besetzt  worden  war?  und,  wo  die 
Waage  sich  Lücken  läfst,  noch  etwas  später»  um  vier  Jabr« 
buoderte.»  —  .  So  wird  die  Achte  historische  Alterthums* 
künde  überall  her  in  einander  eingreifend ^  und  veranlafst  be- 
stimmtere  Wort-  und  Sachi^enntnMaa,  wenn nian  die ZeitaJter 
genau  su  unterscheiden  sich  suni  ersten  Qesets  macht« 


Wflbfend  der  unermAdete  Yfi  durch  diese  mit  VergnOgen 
iffgeselgten  neuen  Arbeiten  und  Untersuchungen  sein«  Ver* 
'dienste  um  die  uns  am  meisten  ntttsUche  oritfptaiische  Gelehr* 
ismkeit  vermehrt«  seigt  steh  dia  Anerltenitfung 'derselben  und 
ihre  allgemeine  NutabarkefC  durch  eine  neue/ Ausgabe  seines 
lirlditigsfen  Werks»  der  ScboUen  Über  das  alte  Testament 9 
durch  welche  der  wHrdi^e  Sohn  den  Ree,  zugleich  an  die  zu 
ihrer  Zeit  f(1r  Echtere,  ütianiscbe  Schrifcstudien  so  wrrl>* 
saiiie  neutestamentliclie  Scholien  des  V^aters  erinnert»  die  aller« 
diiiffs  auch  letxt  noch  nicht  Versessenheit  o<Ier  das  Zurflck« 
stellen  ,  vielmehr  eine  gleichartige  V^ervoUstündigu ng  und  er-  * 
lieueinJe  Beatbeitung  verdienen.  Wer  mit  Bedauern  sieht,  ' 
'  tfVie  ungOnstig  die  Zeit  gegen  gelehrt  durchgefOhrle ,  beson- 
der« lateinische  Werke  ist,  den  erfreut  es  um  so  mehr,  daf« 
Seit  1Ö23  die  art  gelehrten  Materialien  und  deren  Anwendung 
SO  reichen  Kosenmflllerifchen  Scholien  über  die  T sal- 
inen in  drei  Bänden  in  einer  secunda  Editio,  emendatior  «t 
anctiof,  der  Pentateuch  seit  1|^21.  sogar  in  einelr  dritte«. 
Ausgabe  f  sie  ab  auctare  recognita,  emendala  et  aucta,  ut  no* 
vum  plane  opus  videri  po^sit^  herirorgegflngen  sind^  ih(e> 
Witksamkeit  fortsetiSen  und  den  erwünschten  Beweis  geben^ 
dafs  das  orientalischf  tiefere  Sprsrhstudiucn ,  ohne  welches  die 
Theologie  wieder  patriotisch  und  scholastisch  werden  au  luüksen 
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Gefahr  küme,  in  «einer  üiiept^e^liAWt  otcbt.  .  , 
wird.    Wer  nicht  aus  der  ganxen  ReiB*  der  altleftailieiitlkneil " 
Keligionsüberiicterungen  anschaulich  überzeugt  ist,  wa|  di«^ 
Nation,  unter  welcher  Jesus  Christus  das  nationale  zum  allge« 
mein. geistigen  in  der  Gottandüchtigkeit  eihob,  unter  den  ur- 
»lien  BegiiHen  von  Königreich  Gottes,  vom  Davidiscben  Mes- 
•iMgeachlecht ,  von  den  Gottessöhnen,  das  ist,  Gottels  Vater 
U^d  Oberköniß  nachahmen <ien  Unterregenten  des  Gottesreichs 
u,  dgl.  m.  »u  denken  langst  und  ununterbrochen  gevjrohnt  war, 
der  weifs  alsdann  ireilich  auch  nicht,  in  welchem  Sinn  der  jü- 
duche  Oberpriester  KaiphdS  feierlichst  fragen  konnte:  Bist 
Dm  4er  G.ottaeaalhte,   des  lebendigen  Qottes  Sohn?  Matth. 
26»  63.  Nur  dra  Nichtorienialiateii  ist  es  möglich,  daa  orien- ' 
ta)i|toh  gefragte  oocudentalisch  umzudeuten  unjl  entwedes  dU- 
Mlitcb»  oder  apcouIaUr-jdealia tisch  autsulegen. 

Die  neueste  Tervollstäadigung  dea  alttestamentlicben 
SchoUenwerks  gtebt 

Eze ehielt s  Vaticinia,      Latint  Verth  0t  mmaUUlone  jferpetum 
-    Vlustravit  Em.  Friä,  Car,  RosenmUlU  r.  ....     Ed,  IL 
auctior  et  emendaüor.  VolsLmüa  primum^  602.  S.  in  8.  X^'pfc. 

btLßurtk..  i82&  .  2  Thlr.  16  Gr.. 

pw  Yer&  bat  bier  den  T«xt  gins  In  lateiniscber  Uebeiw 
•etsong  den  Scliolien  Torangeatellt.  Di«  Frolegomeni  saigeii' 
vornebmlich  dies ,  data  dieaa  OraM  mehr  nacn  Materien'  alsT 
nach  der  Zeitfolge  (aUd  wahrseheinlicb  nicht  schon  von  Jechea. 
kiel  selbst  l  )  susammengetragen  sind«  .  Was  beillulig  die  Et» 
kISrung  des  Naiirens  (S.  3)  betrifft,  so  scheint  doch  eh^  aua^ 
der  Alexandrinischen  Version ,  als  aus'  der  Masorethischeil 
Punctatjon,  ersichtlich  zu  seyn,  wie  der  Name  geklungeti« 
habe,  nämlich  Ik«»MiiX ;  folglich  wflie  aua  Mj«*  validus  m  v.  tit 

OAttUnden  ^^«^^^«11^4  daher  ^itetJT?  (mir  aey  Gott  atarh«). 

nicht  (stark  sey  Gott).     Sehr  gut  giebt  S.  1$  —  22* 

einen  vollständigen  Ueberblickoder  Cbnspectus  (der Vf.  nenntea 
Synopsis;  des  Inhalts  der  Orakel.  Wir  wundern  uns  nürf  äa 
wir  das  Vpl«!!.  npc^  nicht  nacbacblagen  kdonen,  auin  jrpjaus«^ 
daf#tCaput  34^  d(f  cjyitale  per  MßSfUm  instltuenda,  (^0/^.6.  de 
civitatis  «  Muttm  reataur^ndae  p6i|pf ritate  handeln  aollj  ',p^^^^ 
Tfkt*  lijricht  vop.  einem  (neuen)  jDf  vi d^  ohne  auch  nur  dW 
Bf|nennun£  Mesf  iaf ,  laoch  weniger  «ine  Idee  davoif;  njch 
Reichem  uinfane  und.  \  h  wie  fern  er  Y<>l**'«g^P^ ^5^« 
s^^ifmpte^.^n^u^^pef.  ,^UnsUeitig  lag  die  altdaT|iatscbf , 'o^r^^^ 
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Nathan  2  Sam.  7.  ausgeiprochene  HofiTnung:  Durch  Nacliknii^ 

men  Dav'irl«,   als  (jottessöbney   alt  Jebuvabf  Untergebeit« , 

wird  die  Nation  Seemen  haben!  tum  Grunde.     Aber  wAbrertd  * 

i%r  Oefdni^eiifcliafc  da«  Wie?  der  kanFtigen  Einwirkung  Da«  - 

ridt  und  «eines  Hauses  auf  Wieder berstellang  des  National« 

wobls  bestimoit  b«s«icbn«n  zu  wollen,  gerade  die«  hStU  leiebt 

der  Ausfabrung  selbst  btnderlicb  wtrrdeo  können.    £•  omijit« 

frei  bleiben  9  dafs  Davididen  atsdann,  nach  2«kitiiisfliideil ^• 

das  möglicfaa  tbatanf  Wi«  Serubabel  mehr  nicht,  ila  ein  Sc4Ct» 

hdtar».  also  freilidi  nur  tiner  der  leliwSchertii  Messi^se  su  - 

Venlea  vermochle« '  Oboehio  beben  nachher  die  Makkabii« 

sehen  Regenten ,  geborne  Letriten,  das  auf  luds*s  Stsmoi  and  ' 

Davids  Geschlecht  gebaute  KAnigtburo  gans  untsrbrochen ,  das 

Sccptef  von  Jude  (Genes.  49.)  «igentftch  weichen  gemacht. 

Endlich  y  da  sie  selbst  des  Scepters  und  auch  der  Ordners wOrd« 

(des  Mecbokekats)  sich  so  unwürdig  zeigteni  dafs  durch  die 

Kdmiscbe  £inml5chiuir>  nttd   Uehennacht  alles  so<>ar  an  den 

o  o 

Proselyten  aus  Edom  kam  ,  kehrte  der  V^olksolaube ,  antihero- 
dianisch  und  durch  die  antiherodische  Pharisäer  und  Anhänger 
des  Judas  aus  Galiläa,  aufgeweckt  wieder  zum  Blicken  auf  Da« 
vidische  Nachkommenscliatt  zurück;  und  ein  mancher  wurde 
urti  so  geneigter,  auf  den,  in  welchem  sieb  zwei  Zweige  des 
Davidhauses,  der  des  Josephs  und  der  der  Maria  ver« 
e^uigt  zeigte«»  dcs^o  el^er  als  auf  den  reU|odea  Davidssoha 
SU  achten» 

Kec*  erlaubt  sieb,  auch  über  einiges  Einzelne  noch  etwas 
baiaatra^en.    Sogleich  der  An£ing  Ezechiels:  » Und  es  war  * 
im  dretfsigsten  Jahre«  ist  ein  chronologischer  Knoten^"  * 
weil  der  An&ngspunkt  dieser  dreifsig  Jahre  dem  Mutbmafsaor 
Qberlassaii  iat.«  .S.M«  nimnit  mit  Pradus  (vergl.  5.  ,1(9.)  au^' 
EcgUnaung:  anno  tfiAesiaiOy  anbaudi:  impgrU,  ^aBofoUM$mnip 
Allein»  nach  Usser.  Annales  ad  ann.  ante  Cbr.  626  un^SOS* 
regierte Nabopolassar  nur  ein  und  a^aütfig  Jahre,  *Isfe 
es  Wiahpsfhetntichi  da£i 'unter  dem  Nach&leer  ein^  bftSondei;f, 
aera  Nabypolaasaris  anjgenoinoien  war  und  fortdauerte ,  da« 
wenn  «an  eine  allgemeine  aera  wollte ,  schon  eine  sotcba t  * 
nimlicn  die  Itfnger  gebrauchte  aera  Nabomusaru  Qseit  anh.anta* 
Cbr.  747.  s.  Usser.  p.  50.)  da  war,  sonst  aber,  wie  auch  Ro*' 
senmniler  im  Nächstfolgenden  richtig  bemerkt,  nach  den'R^' 
gierungsjahren    des  j  e  <i  e  s  m  a  1  i  g  e n  Königs  gezählt  wurde. 
Dazu  kömmt:  Nach  Ufther  starb  Nubopolassar  ann.  ante  Cbr,  ' 
605.      Jechonias  wurde  weggeschleppt  als  Gefangener  ^99» 
Das  fünfte  Jahr  seiner  Gefangenschaft ,  welches  dann  doch  dein 
dreiXsijsteo  der  angeblichen  aera  Nabopolastai  ts  gleich  sejro 
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mOfste  (nach  £s«9b«  1 1  8*)»  wl»  594*  Di««eit  Wäre 
nicht  das  dreirsigste,  iondeni  «rtt  das  acht  und  sw^zi^t^f 
Jahr  Mk  dem  AnCang  des  Imperii  Nabopolas.sarU  ss  anto 
Cbr«  626.  — >  l^c  Silin  dar  ganacn  Stell«  acheint  ^'u  aayn: 
Jachaakiel  begam  durcjb  aeina  artla,  offenbar  nach  cbaldälichar 
SinDbildlicbkait  labr  kOnttl|ch  ausgebildata  Vtaion  aeina  Pro« 
pbatentcbaft »  aobald  ar  dejr  Sitte  E«iniflfa  konnte  ^  .na «Heb.  im 
dreiftigsteo  iiebentjabr.  «vVei)  aber  aeina  Lebenaseic 
nicbt  eine  allgemein  bekannte  £pocbe  aeyn  konntet  aa  iit  im 
Va«3.  biniiog^aetaty  daDi  eben  da«  dreifcigate  Jahr  Jecbeakiela 
gleich  war  dem  fOnften  der  Gefangenschaft  des  Jecboniab.  So 
war  jene  Epoche  des  Privatmann«  bestimmter  beaeicbpet  durch 
das  öffentlichere  Datum. 

Unstreitig  sind  die  Verse  2.  3.  eine  erklärende ,  erst 
a  u  [  8  e  r  d  e  in  T  ex  t  gestandene,  Glosse.  Deswegnn  sind  die 
Worte  des  V$,  1.  tDIH^  »ItDÜTTÜ  '™  fünften  Monat  repe- 
tirty  ungeachtet  sich  die  Glosse  nicht  auf  sie  zunächst,  son- 
dern auf  die  ganz.e  erste  Zeile  des  ersten  Verses  bezieht.  * 
Nicht  dieser  fünfte  Monat  soll  erklärt  werden,  sondern  das 
Jalir  sell'St ,  dafs  nümlich  das  im  Vs.  1.  gedachte  dreiisigste 
Jahr  und  das  fünfte  der  Geiangenschdit  des  Jecboniab  eine/iei 
Zeit  aey.  Ein  drtiter,  der  in  der  dritten  Peraon  diese  seine 
QJosse  macht f  suchte  den  in  der  ersten  Person  schreibenden 
Propheten  wohl  nicbt  mitten  im  Tex^te  au  unterbrechen.  Seine 
Glosse  mufi  alao  vorerst  neben  oder  un^r  dem  Tfxte  gestan- 
den seyn.  Der  erste  Vers  bat  «eine  fortietaung,*von Jecbe«« 
kiel  selbst,  im  vierten  Verf^ 

Wohl  dar  Mttbe  wertb  i«t  ei«  mcd  den  wunderbarem 
Iferracberwagen  deutlich  vorauctellen  ,  durch  welchen  der  Pro« 

Biet  dialdliech  die  Idea  verfiniitAcht ; ,  Mich  begeistert  der 
arr  der  Natnr«  dar  Gott  de«  Festjandet.  auf  welchvm 
daa  Schickaal  der  JutlSer  und  ihrer  Bedfluger  entscbleddn  wer* 
den  mufste.  Vs.  7.  sagt  :  die  vier  (wa  hatten,  wiedberbaupt 
IVlenschenfigur,  so  auch  gerade  iül'se,  das  heifst,  nibbt 
thierartig  gekrümmte.  Nur  neben  dem  Einen  Men- 
schenkopF  hatte  jedes  auch  einen  Kopf  des  Löwen,  des  Stiers 
und  des  Adlers,  Die  Gestalt  des  Leibes  aher  war  menschlich, 
ehtn  so  die  der  Ttifse.  Nur  statt  der  menschlichen  Ferse  war 
flie  Klaue  von  einem  Kalhsfufs.  (Wahrscheinlich  deutend  auf 
Ueinbeir.  Gespaltene  Klauen  waren  bei  Mose  unter  den  Cha» 
raklei  en  der  reinen  Thiere.)  ' 

Dies  alles  ist  nun  dem  charakterifttiscben  der  Babyloni- 
schen Bildne^ei  gemSf«,  welche,  ohne  alle  Htickiicht  auf 
Scbdnheit  der  Geit^At,  'nur  Begriffe  durch  aonderi»at»siiitanft« 
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gicriä  dankbar  «a«drilck«ii  wollte.  . —  Jed«r  dmer  Cherub«  < 
(vri«  %le  i4«  geriannt  ainicl}  T^treinigt  in  mob  dit  Be«ialiung  .  «. 
auf  dat  'Vierfache  der  auf  dar  £rda  alt^Kl^asan  NjiCofaii, 
Menacbbeit,  wilde  Tbierbait,*  sabm«  £rdtbi«ra,  Gevögel. 
(Ehia  Rieieb  der  Waasertbiere  Mit  nicbt  in  'die  Augen.  Awh 
batte  dat  Meer  auf  Israel  und  Juda  keinen  EinfluU,  da  diese 
Völker  nicbt  seeliandelnd  wurden.  Deswegen,  dOnkt  michj 
(^hergebt  die  prophetische  Poesie  das  Reich  der  Fische.) 

Vs.  11.  Die  viererlei  Köpfe  waren  —  nicht  wie  an  ein- 
finder  gewachsen,  sondern  jeder  stund  auf  einet  der  vier  Seiten 
auf  der  Figur  eines  Menschenleibs  als  abgesondert  von  dem 
andern.  Daher  gehörten  auch  för  jeden  Ko'»)f,  oder  für  jede 
der  vier  Seiten  des  Cherubs  vier  Flügel,  zwei  zum  Fliegen," 
zwei  um  sich  auf  dieser  seiner  Seite  zu  decken,  wo  er  auch 
zwei  HSnde  batte.  Der  ganze  Cherub  mufs  also  wohl  mit  acht 
Händeo  und  acht  Föfsen  gedacht  werden,  ao  dafs  von  jeder 
Seite  angescbütttf  aine  ördentliche  Menschengestalt  mit  ibretl  * 
sw^i  Hftnden,  swei  deckenden  und  swei  zum  Fliegen  auage« 
streckten  Flögeln,  auf  zwei  gerade  stehenden  FOfsen  su  er* 
Micken  war.  Ohne  sich  zu  wenden,  konnte  der  ganae 
Cberuli  nacb  jeder  der  vier  Seiten  fliegen  oder  geben.  Daranr^ 
dafa  der  Begriff  det  acbnellaten  BewegUcbkeit  und  Dleifat» 
Bereitwilligkeit  anaebaulicbgtoRacbt  wire,  lag  dem  StnnbiM- 
»er  viel«  Oeawegen  wiaderbolt  er  diead  fieabticbtigung  ' 
mebrmali,    '  ' 

Vs.  15—  17.  Unter  jeJaiä  der  vier  CbMibe^  oder  <aja  • 
(TLieb^Wesen)  war,  so  dafs  er  darauf  schwebte ,  ein  Rad,  aber 
ein  sehr  sonderbares,  nümlich  ein  Rad  mitten  im  Rade;' 
wie  CS  auch  Hr.  R.  recht  genau  beschreibt.  Weil  der  Cherub 
schleunigst  I  ohne  sich  zu  wenden,  nacb  jeder  der  vier  Seiten 
binaus  sich  zu  bewegen  bereit  seyn  sollte,  so  mufste  auch  das 
Rad,  worauf  die  zwei  Fflfse  jeder  Seite  schwebten,  ein  sol* 
ches  styn,  das,  ohne  gewendet  ZU  werden,  liberal!  bin  nach 
den  vier  Richtungen  sich  drehen  konnte.  Die  prophetische 
Jfbantasie  dichtet  sieb  biezu  ein  Rad  im  Rade,  das  beifst, 
zwei  Rader  aind  $o  (in  der  Mitte)  in  einander  gefOgt,  dafli 
aie  suaammen' vier  Viertbeile  /auadrantea^  l*— y»e^n)  machen 

lind  ao  nacb  vier  Seiten  teilen  können,  wie  der  öeTft  aie  treibt 
und  bewegt.    Deswegen  beifsen  aie  auch  Doppelrflderi^, 
Ophnaiuin  im  Dual.  — >  Wie  alle  bephäs.tische  Kunstarbeiten' 
sich  selbst  zu  bewegen,  eine  geistige  Kraft  hatten^  sonach 
V^.  20«  aucb.  diese  lUd^r  »  daten  viei^  «acb  a}lQ)  :viar  5e/teii 
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•ogleich  wlUbar,  unter  jadmn  Cherub  i«yn  muüfteii,  weil 
dieeer  eelbit  Weveeitig  War,  gf'gen  jede  Seile. bin  .einen  (Men* 
•eben«  oder  Tbiert*)  Kopff  Menu^benleib,  vier  Flfigel  und 
svrei  MenecbenfOlie  mit  Kelbej^lauen  bette«  Weicb  ..wunder« 
•emer  Spiel  der  babyloniecb-cbaldaiecben  StnnliiJdtterei !  — 
Augen  haben  seihet  die  Kfldef  flberell«  euch  an  ihren  Reifen 
(Gabbim);  denn  sie  giengen  nicht  auf  der  Erde.  Sie  schweb« 
t«n  in  der  Luit,  über  der  Erde,  nur  bald  niederer  bald  höber, 
ohne  fticb  auf  dem  Boden  zu  reiben.  Die  Luft  trug  sie,  wie 
nach  der  alten  Bewegu ngsart  der  homerischen  Götter  diesen 
die  Luft  noch  materiell  genug  war^  u Ol. mit  weitgeatreckten 
Schrieen  darauf  aufsutreteo«  ^ 

Von  den  vier  Cheruben  getragen«  also  Qber  ihnen  ausge- 
breitetf  war  ein  Kaki.i,  das,  worauf  der  Thron  der  Gottheit 
stund.     Hier  also  niufs  üakia  nicht  die  Ilimmelsdecke  se^n«^* 
dl«  eich  auch  der  Hebräer  als  ein  um  die  Liu£t  und  den  Aether 
'  ausgespanntes atahlblauet  Firmament,  crt^twiAaf  dachte ^  aon« , 
dern  nur  ein  ausgedehnter  Wa^enboden,  auf  welchem  der  Kfl* 
»igsstuhl  feststehen  konnte.   5ie  tragen  ihn, oder  er  schwebt f 
indem  unter  ihm  von  jeder  Seite,  jedes  Cherubs  «wei  Flfigel 
gerade  ausgestreckt,  also  fliegend  sind,    Sie  selbst  schweben 
über  den  Rfldern.    Mit  A«cht  verweist  der  Verf.  bei  Vs.  22» . 
wegen. des  Bafcia  des  Himmels  auf  Vofs  ad  Georg.  III,  261. 

Das  ganze  Bild  sagt;  Der  Herr  der  irdischen  Natur  er- 
scheint. Der,  dem  des  Festlands  Naturen  alle  gehorchen  uuis- 
scn  ,  begeistert  den  in*s  Priesteralter  eingetretenen  Jecheskiel 
au  seinem  Propheten.  Erschrocken  war  dieser  und  zusam- 
mengesunken. Aber  aufrecht  stehend  II,  2.  soll  er  nun  CiOtt 
hören  und  in  seiner  Gottheit  Namen  spcei^ben»  ' 


—    In  eben  diesem  Jahre  l826<  iit  auch  das 

Folmm§m  PHrntm  /ereaii«««  yaUdma^t  Thr0ni 

auf  gleiche  Weise  schon  ericluenen.  Obne  Zweifel  folgen  die 
sWei  weitere  Volumina  von  den  beiden  Propheten  ununter« 
bröchen  nach.  i\ec.  ff^gt  indefs  noch  eine  kovse  Anseige 
s#eier  weiteren  Beweise  dbs  Aosenrnftlleriecben  Fieifim  iNi, 
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Forttehrku  in  EtUärmng  d&r  h9ilig9m  Sthrijt ,  h^rmusgeg^ben  von 
Dr,  EtHit  Friedr»'  Cmrt  AofenmBli^r  .  .  .  und  M. 
Ce»  Hi^rom  RosenmUller^  Pr$dtg9r  zu  Oelzsehaa  hei  Leifh» 
%lg.  J.  Bd.  1822.  199  ^.  i/.  £i/.^l824  896  iS.  bti  Dauni" 
gänntr.  Jr  Bfl.  J8  Gr. 
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erklärte,  wie  auf  dem  Titel,  so  in  der  Vorrede,  die  Al>sicbt3i^ 
dem  theologischen  PuMicum  die  neuesten  Entdeckun* 

fen  im  Felde  der  Lihlischen  £xegese  (und  Kritik)  möglichir 
tirr  und  völlstlndig  darzulegen.  Dennoch  wurden  der  biesa 
ndtbigen  Auasfige  nur  wenige  g^'geheny  meiat  aber  aelbktatSn. 
dige  AufaSCat*  vtelleicbt  wflrd«  die  Fortaetsun^  achleuniaer 
möglich  geworden  scyn,  wenn  jene  AbaScht  ala  eigentbflmhch 
Bftm  H^uptsweck  gemacht  wSre.  Die  QuinteM«ns  dea  Zu« 
wachaea ,  den  ein  aolchea  cheologischea  Fach  entfaUh ,  mdckt« 
wohl  rfiancher  gerne  erhalten ;  heaondera*  von  den  kleineren 
Schriften,  die  nicht  in  den  Buchhandel  kommen.  Uehrinens  ' 
hatte  hesonders  der  erste  Bdnd  so  interessante  Ahhandlungen , 
dafs  acch  dadurch  eine  ununterbrochene  Fortsetzung  gut  vor- 
l)ereitet  war.  Bleek  öher  Entstehung  des  Pentateuch  und 
fther  einige  Psalmstellen ,  auch  von  Bohlens  und  Gesenius 
Parallelen  aus  orientalischen  Schriften  zum  N.  T.  dürfen  von 
Forschern  nicht  öhersehen  werden.  Die  Anzeigen  aher, 
dankt  mich,  mUfsten  ged  r  ü  n  gtere  Auasüge  geben^  Wenn 
aie  die  Abaicbt  erfüllen  aollen.  *  ' 

Wegen  dea  FentateuCsha  wird  ea  achwerlich  mdglich" 
•ey99  in*a  Klare  aui  kommen  ^  wenn  man' nicht  daran  featbSUy 
dafa  daa  Deateronömium.mil  den  vier  andern«  unter  aich  mehr  ' 
snaammenbingenden  BOcbern  nicht  suaammenhfingt ,  ilao  fOr 
aich  ^ntatanden  aeyo  kann ,  dea  wegen  sogar  im  Decalogna  Ab* 
weidiungen  hat,  Oberhaupt  aber  melbr  ala  einmal  den  Moae 
dem  Volke  vorsagen  llfit,  waa  nach  den  vier  eraten  BOchem 
lind  nach  der  Natur  der  Sache  andere  geacbeben  war.  Die 
Publication  der  vi«r  ersten  Bücher  meint  Hec,  2  Chron, 
17,  7,  fF.  au  finden.  WSren  sie  früher  in  der  Nation  bekannt 
gewesen,  so  hätte  Jeroheam  als  neuer  König  nicht  Stiersym- 
liole,  niclit  der  Leviten  Absetzung  vom  Opterdienst  unterneh- 
men und  durchsetzen  können.  Das,  was  er  deswegen  mög-. 
licli  fand,  mulste  erst  die  Priester  bei'm  Tempel  zu  Jerusalem 
aufiaerksam  oiuchen ,  wie  nöthig  ein  nationales  Bekannt- 
machen ihrer  auf  Moae  surflckgebeoden  Ueberiieierungco 
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wSre.  So  nalunea  •}#  mandiM  auf,  WUir  tia'^tMi  hatten;  Oft 
Scheint  der  G#iichtipunict ,  antijerob^mUeh^t  in'f  liiebt  Ai& 
stellen,  luiTerkennbar«    A'u(^er  den  Kapiteln,  welche  to  etark 

für  die  Leviten  und  g^gen  die  Stierbtlder  tprecben  ,  ist  auch 
das  Hervorziehen  alles  dessen,  was  fflr  Juda  und  was  dagegea  . 
gegen  Ephraim^  Kuben  u.  s.  vv.  seyn  iioniitei  autialiend. 


.  Ypn  deq 

Commentationts  Theolo  »ic  ae,  EJiJerunt  Em.  Frü/,  C* 
Ro  s  e  nm  U  1 1 0  r  f  Gottlob  H,  Fuläner ,  Gymnas,  Rinteliensit 
Conrector  y  et  Jos,  yal.  Dominic*  iHavrtfry  PhiL  Dr,  fAps, 
bei  Aßcianu  1825.    $55      ia  8.      '  1  TUir.  8  (ir. 

hat  Rec,^  nur  Temi  /•  pars  prima  vor  aich«  Schad«  ^  wenn  die 
■  nfluUche  Sammlung  nicht  fortgeaetst  wflrde,  .  Daa  G«famiiielte 
lal  der.  Aufbewahrung  aehr  vt^erth*  Aber  alle  vom  Faeb ,  wel- 
che diea  anerkennen  und  ^finichen,  aolTten  augleichf  wenn 
aie  kaufen  können ,  sicbaagen,  da (s  dergleichen  S|imthluneen 
bald  durch  daa  Ankaufen,  wenigstens  in  allen  theolu^ischen 
Lesegesellscfaaften  unterstützt  werden  müssen,  wenn  sie  nicht 
allzu  frühe  stocken  sollen.  Das  Gegehene  würde  sich  an  die 
sehr  nutzbaren  Collectionen  yon  Veithusen  und  Fott  würdig 
anreihen.  Zu  Erleichterung  des  Gebrauchs  wünschte  Ree.  auf 
jeder  Golumne  den  Titel  der  gelieferten  Abhandlang  und  am 
Ende  ein  kurzes,  aber  vollständiges  Hegister  zu  sehen,  wel- 
ches nur  die  erläuUricn  Uatiftyvotce  und  di<f  Pdgiq^  anau« 
gf>beu  biitte, 

^  •  •         t  • 


Milägß  Bemerkungen  tm  dsn  von  Hrn.  Prof,  Dr*  üllmann  und  mir  auf» 
geshllten  An$iohi9n  Uber  den  Ursprung  mad  d§n  Charaeter  d9r 
Hypsisiaritr» '  N*btt  einem  Aahangie  9on  dam  Lic^  äökm^r. 
Umnbmrg^  hei  fr.  Perl^.  1826.    78  ^.  8.  8  Gr. 

Nachdem  derUnteraeichnete  seine  Commentatio  defHypsI« 
atariia«  Heidelb.  182^.  herausgegeben,  erschieq  ron  Herrn 
liic  Bdbmer  (j<-est  ProFessor  der  Theolo  gie  in  Graifawalde) 
eine  lateiniache  Allhandlung  flber  denaelben  Cegenttand  Bar* 
}in  1824  f  worin  dieser  mit  vielam  Scharfifinn  und  Gefehrsam" 
kejt  «ine  andere  Ansicht  über  die  dunkle  Secte  der  Hypsista^ 
l^er  «nd  die  ihr  Ühnlichen  oder  mit  ihr  verwandten  I'artheieii 
der  Metsaliaoer  und  Theosebeia  aufstellt«  und  die  von  deui 
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4^2  .       -  9Amill9eMriuiai9AoUc.akje[jp^^ 

^fereoUD  mit^txh^ilf  Hypothese  bestreitet  ^  jedocii  rmit 
,  vi«»]em  pfr»(^nji4;b#a  Wohlwollen.    Beide  Commentationen  I|^t 
.  lieferen t  nuBi  GegenetMid  .einer  Juritiscbea  An&eig^  in  dte««a 
,  MhrhQc^frJi  (Jahrgang  l884-  N^*  470 ' ((««i^^^ ^  wobei  ^ 
i,aeia«raaUa  winder  verauichte^  di«34hmeriiche  Anaicht  ao  wi« 
derlegen^  uii4  flat  in  a>Öglicbaler.Btia|innaifheir  aui(auapvi;ch«ro^ 
waa  aich  fflr  aeine  eigene  frChera  Vermotbung  aagen  lieXa. 
Hiardnrch  iat  nun  Hrw  Mhaiar  mu  erliegender  Schrift  veru« 
lafat  worden,  wodurch  er  aafa  Neu«  aein«  UeberBedgonM'vhr- 
.  tb%Sdigt  und  die  des  Referenten  bestreitet.     Auch  diea«  1«t«to 
Schrift  des  freundschaftlichen  Gegners  ist  dem  Referenten 
.  willkommen  gewesen,  weil  sie  nur  *ur  vollkommneren  Auf- 
.  beilung  de«  fragUcben  Gegenstandes  dit^Aen  kann  *).  Beide 


Auf  dai  EiDtelne  einzugehen  |  würde  nun,  wie  mir  scheint  |  die 
Sa^be  nicht  mehr  weiter  fördern,     Kur  eine  «pecielle  Bemerkung 
,  Mtj  nur  noch  vergönnt.     Hr.  Prof.  Böhmer  beschuldigt  mich  la 

der  AomerkuDg  S«  IB^  nia  derNo«  47.  der  Jahrbucher  eatluil- 
I   ,      tenen  Anzeige  seiner  nad  meiner  Schrift  Oberbaupt  eine  ganz  ao« 
der«  Sprache  zu  reden f  all  in  meiner  Commentatio  de  Hjrpsista» 
fiis«,   uad  fphrt  som  jßeweii  dieser  Behauptung  Folgendes  ans 
^  Yen  der  gröfseslen  Wabrsebemliobkei»  in  Aniehung  seiner  An* 
sieht  Sber  die  Hjpsistarier»  oder  daeeOf  dafs  er  dSeieU^e  blos  als 
l    .     yermuthi)og  Tortrege»  wie  er  sie  in  seiner  ktidscben  Anzeige  der 
'beiden  Sobrif^e^  .nennt»  hat  l^rö^.  Ullmatoli  in  seiner  Sehcift' de 
Bjptistarils  nietits  gesagt.    Bier  srdl»  er  ieine  aeotlmliia  s»  anf, 
■Is  wifca  die  Hjpiistarier  wirklieb  du.geweaan^  woflfr  er  st« 
' '  fciU.      Hlcravf  habe  leb  m  eoigegaen  t  1 }  Aneh  in  '^eber  Com» 
neotatio  de  Hjpiistariis  glaube  ieh  nSebt  mit  alltn  grofser  Eni« 
schiedenheit  gesprochen  zu  haben.     Da«  Wort  lententla  sottl« 
nicht  einen  Eichterspruch ,  fordern  blof  Melanngy  Ansiebt  be« 
zeichnen.     Allerdings  glaubte  ich,   die  HypsislarLer  seyen  dii 
wirklich  gewesen,   wofür  ich  sie  hielt.     Allein  darin  iit  nichts 
Verwerfliches.     Sagte  ich  doch  auf  derselben  Seite:   —  depoo 
fateamur  necesse  est,  non  omnibus  numeris  absolulam  esse.,  quam 
.  dedinuSf  seotae  nostrae  descnpiionem ,  sed  muliis  parlibus  man- 
,     ciam  etc.      Alto  dicta.torifcb  wollte  ich  nichts  behaupten.  — 
2)   Wenn  ich  in  der  Anaeige  manohes  mehr  problematisch  ge- 
stellt habe,   als  in  der  Commentalio  selbst,  so  hat  dies  Hr.  Prof. 
Böhmer  d^  Kra^  seiner  widerlegenden  GrOude  anzusdireiben| 
«od  es  kpoo  au^  das  nicbt  alt  tadelnswerth  angesehen  werden, 
defs  ieh ,  dnteh  sabar6bMiigen  Widerapraeb  auüaeikaaip  fenaebii 
naoaher  be<ebf  Snkte  nnd  teodilieirte« 
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-ftnttchten  sind  nun  io  aller  BeHimoatbeit  und  Schärfe  elnan- 
.;dar  ^geoüber  gestellt,  und  es  ist  des  Referenten  herzlicher 
.  Wiwiich, ;  worin ,ob|i«  Zweifel  auch  sein  Widersacher  mit 
r.ifa^  abereinstimoMlil  Wird*  (UÜl*«acbk^ndigQ  Männer  ein  prü- 
fendet  ürcbeil  aussprachen,  oder,  falls  si«  keine  4^^.  mitge- 
f!tlwllt0li  Ansichten  »iOtg^  könnfiiiff  ^i^itDOGb  treffendere  Ver- 

•  mitbuog  QbMi-<;bar«€Ur  .Müd  ürs{Kung  dfnr  vor  uii«  lif b^^^U 
^«te»  iuSaiabtpalrdMieil  aufsteilen  ,iuO€|H<(|t.  Vpn  seinem 
•*Gegner.ibw^0Urt  Aa^  Mfc.  Alf  GafViwng  «ufKlcht^fr^p«^- 
»iMslitang  oad-ZiSBeigung«  •  i.. 

'  Oer  AtiUng .  iiaiiAdt  nht  gut;,  voy^  der  Hypotba^e  •law 
.{Recaoitontie»  in  iyrfilMiMNrLk./w6eitungf  «reicher,  diia  %p»i« 
r  starier  in  ir  den  Eeiieen.  und  Tbera]^uten  in  niliefeo,  ^fHI«!»* 

•  nienhang  zu  bfingiea  geneigt  tat,  .:.!/.  i .... 

.   »   .:.       ..•..    .!•      f.»        C,    ül  l  tnmnn^ 

1 1    ,  '  ,     t   .     i   i '  •     1'       '    '       I   I  I    I    I    .  .  '  ^  !  r-  .  I 

;     .  .  '  •  •  *       r,  ,  ■ "  •     ■  ■ 

.  ^i'Fmrienichriften  von  Karl  Z^ll,  Professor  äer  alten  Litem 
1.1      .  ratur  sa  Fr  »Hur g.      Eniß  $ammkut£»i     Ffßibufi^^  hei  Fricdr, 

»•2*  Iiei^am  Xll  ukvdßrum  fragtMntm  aiai'Vpu'jeraJii  Up^hnum  dslectu^ 

h  )       parapkru^  t/^imlicatis  timgulorum  fiiigmentorum  fQH^i*^  f 

•  '    ,Uittwnum  in^fum  HÜdU  CV  Z  « A/.  1  £HkuM§i  Sri^j^iaß^  M  fj* 

,11  tf  Mach  dtn^AeatefiB  dieaAr.Ilterariacl^n  Jidujpttobar  »abtr« 
.*iDtmmt  ea  ide#' YeKalaer  dkr.  Btid^nr.bbtr  genan|itca  •  Uel nen 

•  ^ktfifttti ;    a>s  MändUeher  Sfliirifutelier  9   den;  Inbak.  imd 
Zweck.  depseJbeu  uoifi  if  enigeoN WxMit^n  in  ditaeo'rSUUJKfrn 

seihst  anzuzeigen. 

Die  erst«  Schrift  «nthUlt  eine  ^Sammlung  von  Aufsfttsen 
tlber  Gegenstände  aus  dem  Kreise  des  griechischen  und  römi- 
schen Alterthums.  Die  Wahl  und  Behandlung  sollte  nach 
dem  Plane  des  Verfassers  in  der  Art  seyn,  dafi  diese  Aufsiitze 
nicht  hlos  Leser  von  allgemeiner  Bildung,  sondern  auch  Ge- 
lehrte vom  Fache  ,  als  Excurse  iSher  einzelne  weniger  beach- 
tete Tunkte  aus  diesem  Gebiete,  inleressiren  könnten.  In 
dieser  Absicht  sind  die  Nacbweisungen  und  Bewei4HsteJlen  in 
abgesonderten  Anmerkungen  gegeben.  Die  Aufschriften  der 
einaelnen  AufsStse  sind  folgende;  ü^ber  die  Wirths- 
iiftujer  der  Alten.     lieber  die  VolksUad^r  der 
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464  t^M  VnimmkMm  und  U^.  Xkl  iM. 

ilten  Griechen.  Ueber  die  Sprüchwörter  der  al* 
ten  Griechen.  Baiae,  ein  röiniecher  Badso^t» 
CatuH's  Liebe.    Arittotelet,  alt  Ii«hrer  Al«xafi* 

'  derk.     Ueber  da*  Sttrltch«  im  4%t  gri«clil»ok 
Voikireligion.  .  • 

Der  Abdruck  der  Fragmente  der  XI [  Tafdii  W4irda  durch 
Yorleiangen 'veraAlafiir  9'  ipfeleke  dar  Hara«ig^b«r  Qbar  6imBm 
Fra^meMi«  liiale»  dU  aMiQ^  «vritlilialtdnt;  isft#  kit  jauft  tmmt 
'iioeb'iikhtitt*ig«AM  VorleMmgan  arlfulalrl  bat.-  Di«  firiUb* 
riHig  hat  ihm  nun  achon  die  Gewiliifatit  wmnthmStp  daia  «tn 
aolthM  Gollegium  für  litfhcvr  und  Larn^ndv  totdraiaimt  und 

'  nOtslich  itt;  do€h  wird  anah  auraM*  d««  Oabniadin  h^-Vor» 

'  leäaitg^ti,  wegen  d#i*AfjngvU  iriner  pattaodnn  Handautgahe, 
dieser  Abdruck  nicht  unwillboraaien  ertcheinen«  Die  darin 
befolgte  Einrichtung  ist  diese:  vier  auf  zwei  Seiten  neben 
einander  stehende  Golumnen  enthalten  den  Text,  die  An- 
gabe der  Quellen  ,  eine  Auswahl  der  wichtigsten  verschiede* 
nen  Lesarten  ,  und  zuletzt  eine  erklärende  Paraphrase;  jedo 
Columne  ist  mit  verschiedenen  Lettern  gedruckt.  Am  Sclilul's 
folgt  ein  Verzeichniis  der  in  der  varietas  lectionis  nur  kurz 

'  beseiehneten  verschiedenen  Ausgaben  und  Commentare.  la 
der  Anordnung  der  Fragment«  ist  der  Herausgeber  Diric* 
aen  gefolgt ,  so  wie  auch  darin,  dafs  die  noch  (ibrigan  Tex« 

'  teswoit^  Von  den  Helaticnien  der  ScbriftataUaf  genau  eekcbie* 
den  worden  aind.  Die  noVbwtndig  gaworatnn  £ile  dea 
DrudM  -tiAgt  dt«  ^huld  von  mebrern»  OmckfaUam,  welch« 
die  tonst  tauber  gedruckt«  Schrift  enlatallaii«  *  Et  wird  ain 
Druckfeblerferseiänifa  nachgeliefert  werdan.     Ich  benntaa 

'  ^  diätem  delegenhifiCf  «ani.?iitltufig  folgenda-Aarialitiguagen  im 

*  Taiia  9u  gebenb  6(:8«  flragtirS«  Z.  4«  L  ludtdu  at.  tnditei* 
&  36»  frag  tu.  4:  Z.  4«  iat  naab  laMaa  ai|iau<4|iiabatt:  uanaa» 
jlonam.      38.:firagai,  i^»,  Zß     l^i  praadio  afe».]iaaadia» 

.»  • 

Z  B  l  K 
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B  6  i  d  e  1  b.e  j>  g  e  r    t  ■ 


Jahrbücher  der  Literatur; 


Setchrribung  des  auf  Aer  Sternwarte  dtr  Kaiserlichen  Universität  zä 
*  t"    Dorpat  befindlichen  großen  Rejractors  von  Frauenhof  er*  -  Heraas* 
•  S^o^^^'^  ^^'^  ^*  S  truve%  Director  der  Surowtuie^  JQqM 

.    fiot  1825.    t2  S.'üoxal'Foiio  mit  4  Tafeli^  '  -   :  m 

,•      '  ■  ', 

Ree.  glaubt  allen  liesern  dieser  Zeitschrift  einen  Gefalion 
EU  erzeigen,  wenn  er  «ich  Jbeeilr,  v^n  dieserti  ihm  «aeb.en 
zugekommenen  Werke  einige  Nachricht  mitftutlieilen.  t.;  Dei 
Inhalt  desselben 9  die  genaue  Beschrethung  d#9  gröfsteiiMund 
vollendetsten^  his  jetzt  su  Stande  gekommenen,  RefVactors» 
kann  nftmlich  nicht  blos  dem  Astronoitien  und  Optiker  wichtig 
•ejtif  sondern  muXli  einen  jeden  intereatiron «  welcher  mif  eind 
d^r  jetzigen  Zeit  angemeteene  geistige  Bildung.  \Arie]^ttcbe 
iiMcbt.  W^nn  flian  berfickeicbtigt^  wat*  fOr  «llgettieitoee, J«^ 
terbate.  Herecbere  Rieeenteleskop  zu  «einer 'Zi»iil  »erc«^^ 
trenn,  man  flberle^t^  wie  oft  und  in  wie>virien«W4rkeP**'^ 

girin  JugendidinCten,  dastelbe  abgebildet  Und  hefebrj^t^- 
tf  Bo  darf  man  mit  Reche  fragen,  warum  die«M*aeu^Äfe^f 
aterwerk)  durch  den  Scharfsinn  einea  Deataolienicfffinden' und 
durch  deutschen  Kunstfleils  vollendet,  nicht  noch  mehrjieBcI)«*' 
tet  und  geschätzt  wird.     Allerdings  entdeckte  Her  schiel  ^i<^ 
seinem  Kefractor  bald  nach  der  Vollendung  desselhen  einen 
neuen  Planeten  ^  welches  die  Theilnahme  des  ganzen  wissen* 
achaitlichen  Puhlicums  erregte,   und  aufserdem  sind  in  dert 
neuesten  Zeiten  so  viele  wichtige  Entdeckungen  geinacht^ 
dafs  eine  einzige  sich  leicht  unter  det  Menge  verliere«  ka^in; 
endlich  aber  gehört  der  Künstler,   welcher  das  in  Iled«?  «te-J 
hende  Meisterwerk  vollendete^  unter  die  seltenen  Münner« 
deten  Bescheidenheit  nicht  mindere  Bewunderung  verflient, 
alS'ihr  Scharfsinn  Hocbacbtuag  gebietet.    He  r  scbeJ  's  iVauio 
ist  unaterblich;  allvin  wenn  mSn  ül>erlegt,  dafs  seiü  {VeQertor 
hauptsächlich  durch  einen  kühnen  fintscblufs  und  eine  seltene 
Beharrlichkeit  in  der  Uc^berwindung  matinigfsUiger  Schwi*^ 
rigkeiten'in'aDaa^fn  ^erofeit.  Wntdei  Fräuetihofer Va  Re- 
fractor  aber  *it  aUeii  aeinen'Tlieilen  nur  duMkeioe  Itfeng^ 

XIX.  Jahrg.  6.  Hea 
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466'  ScrafaBcMiinilinog  AfligrotmRtfmtm^ 

von  Combinationeii ,  viele  wissenschaftltcbe  Forsch u n ge n , 
zahllose  Versuche  und  die  au.H(iauei-ndste  Anstrengung  in  der 
Eriiudung  und  Ausiührung  der  schwierigsten  teclmisclien  und 
x^ecbanischen  Trobleme  zu  Stande  kommen  konnte,  so  darf 
Deutschland  auf  Frauen  hof  er  unbedenklich  eben  so  stolz 
seyn,  als  e«  »ich  freuet ^  Herschel  den  seinigen,  nennen  su 
jLÖpnen. 

Wer  das  in  dem  vorliegenden  Buche  beschriebene  Meister* 
werk  genau  kennen  (vill,  mufs  die  interessante  Schrift  ganz 
lesen«  Aef»  hatte  daa  Vergnü(|en ,  das  in  Hede  stehende  sel- 
tene Kunstproduct  kurs  vor  setner  Vollendung  zu  aehen^  und 
Wkd  sich  daher  hemOhenf  ans  der  eben  so  deutliditn  als  ge« 
»auen  Beaohreibun^  desselben  soviel  heraifiiaubehen ,  als  ohno 
Zeichnungen  hinreicht^  eine-  Voratellnng  von  dem  Refractor 
eow<Dhl  sU  aittch  von  dSm  ^nea  ao  kostbaren  Instrumentes 
Würdigen  Gehiude  su  erhalten,  worin  daaselbe  aufgestellt  iat» 

Das  "Gewifcht  dea  ganaen  Instrumentes  wird  von  Hra« 
Struve  «üf  4000  russisoie  Pfunde  geachitat|  wovon  über 
iOOO  imC das  blolse Stativ  kommen,  und  gegen  2000  bewegltdi 
aind/  Gleieh'  bei  der  anfanglichen  Aufatellulig  dea  Stafeiva  vor« 
mittelst  feiner  Libellen  zeigte  das  parallactiscb  montirte  Fern« 
rohr  die  Declinationen  der  bieohachteten  Sterne  mit  voUkom*' 
niener  Sch&rfe,  woraus  allein  schon  die  seltene  Genauigkeit 
der  ganzen  Arbeit  genügend  hervorgeht.  Auf  dem  Stativ  ruhet 
die  Bewegliche  Axe  des  Hohrs  parallel  mit  der  Weltaxe,  und 
wird  durch  ein  Uhrvi'erk  mit  einem  horizontal  liegenden  Gen« 
trifugalpendel  mit  einer  der  Bew^egung  des  Himmelsgewölhes 
gleichen  Geschwindigkeit  umgetrieben.  Sehr  sinnreich  ist 
nierbei  die  Friction  der  ganzen  Last  durch  ein  besonderes  Ge* 
wicht  aufgehoben ,  weichet  22  Pfund  betragend,  und  mit  nicht 
meht'  als  5  Pfund  Kraft  gegen  die  Peripherie  dea  au  drehe«« 
den'Kades  wirkend,  den  Reibungswiderstand  der  ganzen  vim 

fc^uetm  Last  aufhebt,  so  dafs  das  Femrohr  ohne  Schwan^ 
ürig  'ü^d  Intermittirung  dem  beobachteten  Stefne  in  sanfter 
Belegung  durch  das  feine  Uhrwerk  folgt;*  An  dteaer  Stua« 
denaxe  Hrt  ein  13  sODiger  getkeiiter  Kreis,  -  welcher  durch  di» 
Yernfere  4  Zeitsecimdeoy  durch  Sobitsung  \ft  SSeitsecumlir 

Siebt.   Auf  dieser  Am  ruhet  geMtt  ^i^editwinklig  eine  «wehe 
Lxe,  an  deren  einen  Seite  das  Lager  des  Fernrohrs ,  an' der 
andern  ein  DecUnalionskieis  von  20  Zoll  DorclMiesker  MMk 


Das  lasibehe  Pfena  betrigt  27,34  oder  luilw  27  i/s  Xetb  Bi 
Üaer  Gewicht  ulid  ist  also  etm^as  über  j/8  kishter  als  jeaes,  t 
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Ucb  iftf  dessen  Vernier  10  Secunden  giebt.  Beide  Krei^^ 
sind  nur  daialMftimmt ,  die  zu  heobacbtenden  Sterne  aufzu* 
linden 9  einige  angestellte  Versuche  aber  iiaben  ergeben,  dsi| 
ibre  Genauigkeit  allerdings  rerstaltet ,  das  Instrument  euch 
Sur  BesttauDU9g  des  absoluten  Ortes  eines  Himmelakdüperi  soi 
gebrauchen  9  welche»  bei  eebt  licbuchwachen  Xometen  Yon 
g^oieeni  Nntsen  seyn  kann. 

Die  LSoge  des  gaosen  Fernrobca  beträgt  l3  9  Z«  Der 
Kdrper  deascSben  ist  Iren  Tannenbdla  mit  Mahagoni  «Furni- 
sung,  deren  Färbers  eben  wie  bei'a|,StatiT^  /der  aesjpolirte^ 
Kupfers  gleicht.  Das  Hols  gewährt  nicht  Moe  den  vortbeil 
der  grdlseren  Leichtigkeit 9  eonderu  auch  einer  sehr  geringe^ 
Ausdehnung  dui;di  die  Temperatur«  An  dem  oberen  ^  etwas 
weiteren,  Ende  dieses  Kohres  ist  die  messingene  Fassung  der 
Ohjectivlinse  binlünglich  befestigt,  und  dabei  sorgsam  Bedacht 
genommen y  dais  durch  die  ungleiche  Ausdehnung  des  Metalies 
und  des  Glases  die  Centrirung  des  Objectivs  nicht  leidet,  wel- 
ches aus  zwei  Linsen  bestehend  9  /ull  freie  OeiTnung  uiid  i60 
Zoll  Brennweite  hat.  Das  Rohr  ist  mit  allen  seinen  Tlieilen 
auf  das  genaueste  durch  Gegengewichte  balancirtj  wodurch 
^heils  da»  üebergewicht  des  schwereren  und  längeren  Ohjectiv- 
tbeiles  compensirt,  theils  einer  Biegung  des  langen  Ilolirs  he« 
Mgnet  wird«  Hierbei  ist  sogar  auch  duiür  gesorgt,  dafs  die 
Gewicbturermehrung  an  dem  Ocularende ,  welche  durch  das 
Sitttetsen  schvyererer  Oculare  entsteht «  durch  Wegnahme  sn* 
gemetaener  Bleistücke  eine  Compensation  erhält.  Ohne  diesea 
senaue  Gleichgewicht  aller  einzelnen  Theile  diesee  Instrumenta 
in  jeder  möglichen  Lage  desselben  wlire  es  unmöglich  §  seine 
uugebeure  JLast  durch  eine  so  geringe  Kraft  ^  als  OD^n  angege* 
ben  ist  9  vermittelet  eines  Uhrwerkes  so  leicht  und  sanft  au 
heuregen,  sie  dieeea  wirklich  gesphiebt«  Die  Uhr  und  das 
^  FricUonsgewicht  gehen  nur  etwas  Ober  eine  Stundet  allein 
beide  kOnnen  wiener  au^eaoge|i  werden ,  ohne  den  Fortgang 
im  mindesten  zu  stdren^  wonach  also  die  Beobachtung  so 
lange  fortgesetzt  werden  kann  9  als  man  wünscht.  Den  sinn- 
reichen Mechanismus )  wodurch  bewerkstelligt  wird,  dafs 
bei'm  Aufziehen  der  Gewichte  das  Uhrwerk  sich  ungestört  he- 
wegt,  hat  Ref.  mit  Vergnügen  an  seiner  astronomischen  L'hi 
von  Liiehherr  kennen  gelernt. 

Ueher  die  dem  Instrumente  heigegebenen  herrlichen  Mi^ 
krometer  etwas  zu  sagen  ^  unterläfst  Ref.  der  Kürze  wegen , 
und  eben  so  über  die  sinnreich  ausgedachten  Mittel  zur  Be- 
richtigung der  Centrirung  des  Fernrohrs^  der  balancirenden 
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werkt«  Die  genaiiö  B«tcbretfo|ing  aWer  dteii^  einzelnen  Tb^l» 
durch  Hrn.  Stm  ve  seigfc  g^^nugtamy  mit  wricbvm  'Eii^tfr  dii&^ 
l«r  Ütlhige  Astronom  tich  mitd^n  fiigentbdmltcblDPtien  dtet*^ 
itfUenen  lCun<tWerkei  l)ekannt  gemacht  babe^  und'  dafii  dtfa<« 
aelhe  in  seinen  HSndeii  nidit  als  nutsloses  6chauMck  'ruhig 
stehen,  sondern  der  Wissenschaft  einen  dem'  groften  Aat* 
wände  angemessdnen  Nutaen  bringen  wii^d.  £s  tBftt  steh  in 
dieser  Hinsiebt  tim  so  mehr  ervtrarten ,  wenn  man  herQcksicb* 
tigt,  wie  viel  schon  während  der  voi-läufigeh  Aufstellung  des 
Instrumentes  geschehen  ist  ,  und  Ref.  erlaubt  sich  hierflher 
iiocli  einiges  niitzutheilen  ,  weil  dadurch  die  I ^eser  in  den  Stan«! 
gesetzt  werden  ,  eine  mindestens  ohngef3hre  Vergleichung  zwi- 
schen den  Leistungen  dieses  Ueiractors  und  nen  bisher  ge- 
brauchten riesenmlirsigen  llt  Hfctoren  anzustellen. 

Ein  grofser  Vortheil  fallt  im  Allgemeinen  auf  die  Seite 
der  dioptrischen  Fernröhre  dadurch  *  duis  sie  ungleich  länger 
vollkommen  brauchbar  bleiben,  als  die  katoptriüchen.  Die 
Objectivlinsen  jener' kennen  nämljch  hei  sorgfältiger  Behaud" 
lung  durch  das  Heinigen  mit  etwas  Alkohol  und  Abreiben  mit 
feinen  leinenen ,  in  Kalkwasser  getränkten  und  getrockneteit 
,  Liflppchen  unbestimmbar  lange  unversehrt  erhalten  werde« f 
statt  dals  die  Spiegel  alljmftbiig  verblinden »  eine  tteue  kost» 
apielige  Polirung  erfordern  ^  hierdurch  aber  stets  verliM^en« 
und  nur  8U  bald  gans  unbrauchbar  werden.  Wirklich  sind 
•bendaher  auch  Herschel's  40fürsiges  und  SchrOtet'a 
SSfilfsiges  Teleskop  schon  seit  geraumer  Zeit  aufsarOehrauclit 
und  eine  nfthere  Vergleichung  werden  dfther  Struve  und  dar 
jf^ngere  Her  schal  mit  dem  beschriebenen  Refractor  und  dem 
SOfüfsigen  Reflector  des  letzteren  anstellen.  Hr.  Scruv« 
giebt  den  Refractoren  den  Vorzug  der  gröfseren  Lichtslftrke, 
Hierin  ist  Ref.  anderer  Meinung,  und  glaubt,  dals  durch  die 
bisher  wirklich  verfertigten,  bewunderungswürdig  grofsen 
Spiegel  von  der  vollendetsten  Politur  allerdings  mehr  Ijicht 
erhalten  werden  könne,  als  seihst  das  bis  zum  Onhegreiflichen 
klare  Glas  Fr  a  u  e  n  h  o  f  e  r  ' «  durchlüfst,  welches  der  jüngere 
Ilerschel  auch  durch  Beispiele  darzuthun  gesucht  hat.  Al- 
lein mit  der  blofsen  Lichtstärke  ist  es  nicht  gethan,  wenn  es 
auf  Deutlichkeit  und  Schärfe  der  Bilder  ankommt,  und  dafs 
in  letaterer  Hinsicht  Fr auenhofer's  Meisterwerke  alle  Er« 
Wartung  übertreffen  ,  geht  aufser  theoretischen  y  hier  nicht  za 
erörternden  Gr Onden  schon  ans  den  'Leistungen  des  beschHe* 
benen  Refractors  genugsam  hervor«  Unter  andern' erkäant« 
Schröter  mit  seinem  25fClfsigen  Teleskope  den  Sfem  d 
Orioots  als  ewölflach,  Struv«  aber  denseiocu  da  fechtebn* 
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iacli.  Vo^.r4«ii-;li4«^tat«D  der  Vf^UrMi  Beobachtungen  d«t 
Ilei(Mgef\3  tr.u  werden  die  Aatronoraen  ^ailofe  Kunde  er« 
haken ;^  Vprlüuüg  aber  kann.biec»ikge(iieilt  werden,  d^ts  ait 
deinj^OigllO  4m  Uimmels^  an  welchen^,  j^er^^be]  68 

Dsf^elf tata«  de|r  vier  erateo  Claffen  entdeckte»  >Scruve  334 
neite.  aM%ptfmif(eii.luit,  und  ^nter  diesen  t%i  folche^  der  ert ten 
CUtM-t  .id|M«n.J)i<i9ins  kleiner  aU4  ^•c«  ^9        deren  JStr  • 

icbel  -uft^  ffiip9n  6S  nur  i4  aftlilte/  , .   

,  Mit.Ueb«rge})ung  einiger  absjchtUcb  deahell)  ang^telltcn 
Beobacbtungen,  aui  denen  die.nnglaubUcbe  Sditrfe  d^r  Bilder 
hervorgeht,,  welche  der  unvergleichliche  R<^rac|or  giebt,  wen« 
den  wir  uns  eiuilicb  noch  zu  einer  Vergleichung  des  MccLa« 
nismus  der  Bewegung  dieses  und  der  irüheren  Instrumente. 
Wenn  fiMxn  die  Art  Letrachtdty  wie  der  unsterbliche  Hers ciiel 
i^t^in  lUeseuteie^kup  inontirte  und  zur  B'^obachtuug  bequem 
<»ini ichtete  ,  so  uiuls  man  der  slnnreiclien  Ausiübrung  die  ge- 
bührende Bewunderung  aollen  ;  genau  genommen  aber  haben 
did  zahllosen  Seile»  Rollen,  Flaschenzügey  liebel  und  dergl« 
etwas  Schwerfälliges  «  und  bleiben  hinter  der  sani'ten,  gleich« 
aain  automatischen,  Bewegi|n^  des  grofseo  RefVactors  und  der. 
jbewiuideft|*würdigen  macbanischen  Kanst,  wodurch  sie  er* 
neugt  wird,  'Weit«urttck»  ^Aücksichtltch  der  abtolufeici'  Ver« 
grdUerqngen ,  welche  He«« cjb,f  1/, a  Teleskop  ^ef tf i  u^d  de» 
MOi  welche  von  Struve  angegeben^  sind  ,  dereii  ttärkete  nur 
(Mbcb  iat,  bleibt  der  lVefract«V^  allerdings  weit  aorüek,  und' 
mnch» 'Werden  bierin  einen  wesentlichen  Abltand  dea  lets* 
teren  von  ienem, finden,  Ae^  wei£i  niöht,  ob  die  angegebene 
VergrdÜiferuiyg  ;die  aiArket«  Ist,  welch«  Frauenbofer'a  In«, 
atrumenf,  yerirSct,  Kenner  aber  werden  darin  einvenfanden 
•eyn,  daCa  darch  hlofse  Vermehrung  der  Ver^rdfterung  nur 
W*">6  gewonnen  wird,  wenn  inan  dagegen  dte  Deu^Uäkeit. 
und  Schjlrfe  ßipt  Bilder  aufopfert,  wobei  iozwiachen  nicht  sa 
l^eitreiten  .ist ,  dafs  2  bis  nahe  4  Fuls  imDurchmesaer  haltende 
Spiegel  im  Allgemeinen  stärkere  VergrüXserungen  zulassen , 
als  ein  9i(illige«  Objectiv. 

Eine  kurze  Erwilhnung  verdient  vor  allen  Dingen  noch 
das  sinnreich  construiite  Gebäude^  worin  das  beschriebene, 
oiuziig  in  seiner  Art  vortrelFliche  Kuii*tv^erk  aufgestellt  ist, 
und  Kef.  freufet  sich,  hierbei  aus  gütigst  mitgetheilten  Nach« 
richten  einiges  ergän7.en  zu  könrien ,  was  das  vorliegende 
Werk  nicht  enthält,  weil  es  vor  der  Vollendung  des  beweg- 
lichen Thurms  gedruckt  wurde.  Es  verstand  sich  nämlich  von 
selbst,  daXs  ein  so  vollendetes  Meisterwerk  auch  ein  an^e> 
fliesMati  Imcaie  w  A^H^^S^g  erforderte»  und  dieses,  i» 
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ruii0  Aer  WÜMoa^cften  nUe»  Hr.  StruT«  betdireikt  das« 
iidb«  auirfllbrUcb ,  kam  Th«il  noch  vor  dar  wirUldtäki  Vollen- 
dttagnachdraantworfimenFlane,  onduntarlllii^iiiQiAt  aainmi 
Collegen,  dem  ah  Physiker  bertSbmtefi  Staatsrath  undFrofeaaor 
Parrot  fOr  den  Entwurt^  und  die  thStige  Hälfe  bei  der  Aus« 
ffibrung  den  gebührenden  Dank  zu  zollen.  Mit  was  für  un* 
aSgllcben  Schwierigkeiten  die  letztere  an  einem  Orte,  wie 
Dorpat  ist  9  verbunden  gewesen  sey,  wird  jeder  Sachverstän« 
dige  leicht  begreifen;  ober  um  so  erfrauHcher  ist  es  zu  bemer* 
ken,  da fs  Männer  von  Kraft  und  eiserner  Beharrlichkeit  ihro 
wohldurchdachten  Plane  dennoch  durchzusetzen  vermögen. 
Nach  der  Angabe  der  vorliegenden  Schrift  und  der  briefiich 
mitgatheilten  Er^Snzangen  besteht  das  Gebluda  des  Refractora 
aus  aiiiem  zwnlfcckigen  Thurme,  welcher  so*  hoch  über  den 
abrigan  GehrUiden  dttr  Stadt  liegt,  dafs  er  nach  allen  Seitan 
efnen  freien  Horizont  gewfthrt»  Oas  Fundamant  des  beWeg« 
)i«hen  Thailaa  ist  ein  alter  maaatrar  Thurnijy  er  aatbat  abar 
J^atahtaoa  sWOlf  Aiegelwlndan,  daran  viar  mit  Fenstern  ver*. 
aahan  aind,  kwai  aji^an  Durdiachnit^  bildaii.  vstA  MwkiM  A^tk 
putgaoMniatCa  Wtnda  blalban. '  Daa  (hmsa  nihat  'itnf  svölf 
eUarnan  RoUan  ,  uralcba  mit  ibran  Einaebnltt^n  Imf  dar  conti 
irtaan  iCanta-alnar  ganau  «raageracbl  gelegten  kraiatdnnigasi 
Eiaanbabn  laufen.  2luf  aokba  waita  Sattabt  ako  dlurch  danr 
Einaebnttt  *daa  Gante  ans  xwei  Theilen,  weldia  unlten  aWtf 
leicht  vetimtt^n'  werden  konnten,  schwieriger  jadoüch  War 
dieses  am  oberen  Theile  unter  dem  Dache,  wenn  nicht  au- 
cleich  ein  undurchsichtiger  Anker  an  irgend  einer  Stelle  in  das 
Gesichtsfeld  kommen  sollte.  Diese  Schwierigkeit  ist  glücklich 
tiberwunden  durch  einen  rectangulären  eisernen  Rahmen , 
dessen  schmale  Seiten  auf  zwei  starken  eisernen  Bolzen  an  den 
Seiten  der  Einschnitte  drehbar  befestigt  sind,  so  dafs  die 
Flüche  dieses  Kähmens  entweder  vertical  oder  horizontal  ge- 
stellt werden  kann;  und  da  sein  halber  Durchmesser  grolser 
als  die  OefFnung  des  Fernrohrs  ist,  io  bietet  derselbe  in  einer 
dar  genannten  Richtungen  allezeit  eine  freie  Auaiicht  dar. 
Ein  flaches  Dach  von  Brettern  mit  Segeltuch  überzogen  und 
Tön  ainar  durchbrochenen  Gallerie  umgeban^'deaglaicben  eine 
vntar  dam  drebbaran  t^M»  befindliche,  ganz  harnmlanfenda 
GaUaria  gaban  dam  Gansan  ain  gefalliges  Anseban/  'und  dia 
latatara  verktatcat  nocb  auffardam,  daft  man  aüteortnn'um  dan 
beweglichen  Thurm  barnihgahan  \  und  dii»  Tbafla  n^cbaafaün 
kann.     Die  Ciaanbabn  ist  gaacMlfftn»  dIa  Rnllan.  .waUd 
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awölf  Zoll  im  Durcbniesser  halten  und  swei  Zoll  über  die  Ei« 
senbalin  von  conUcbeoi  Durcbscbnitte  übergreiien ,  sind  von 
polii  teiu  Güiseisen  und  laufen  mit  ibren  stilblernen  j  nur  sechs 
Linien  starken  ,  Axen  in  Büchsen  von  Glockenspeise.  IKtL 
hat  sich  ungemein  gefreuet,  hierbei  zu  finden,  dafs  der  sach* 
kundige  l'arrot,  gestützt  auf  eine  durch  die  Erfahrung  wohU 
l^egründetc  Theorie,  diese  Axen  nicht  stärker  gevyählt ,  und 
4adurch  hinlängliche  Stärke  mit  sehr  geringer  lV.«ibung  verei» 
aig^  ba^y  da  «pnat  gewöhnlich  solche  rheue  von  LlofsenEaif 
firikarn  nnver|yiltnirsmäfsig  Mark  und  niasfiv  gemalt  atf 
wcttden  püe^«|i«  Der,  frei«  Kaum  awiadien  den  Rollen  utg/^ 
I  mmm  eindringenden  Regen  uod  Schneegest^er  durcb  einen  aoa 
.Sevira§li€hen  ^hmle  de«  ThMroiea  liafindlkba»  'blechenen  Man« 
tA  ge«ehtUfEt.'5rrifb^.ttbar  «inen  am  imb0weglicbeia TiMiil» 

.k^endwö  anberdreiifa  firei  mit  .iuugedraii^l  wird,  und  4p<fc 
,  dai.£uidriogan  dot  Sdmwa  wA  hn  bcf tigern  Windi)  vArlijü^^ 
EodUdi  vemah^.ea  «ich  vop  j«lbat ,  data  die  EioacbniUe  daä 

T|iilV9i>  BiU.gjenau  scbliersenden  Klappen  y»rteli«ii  sind'»  kam 
de£i  hat  man  diesen  zugleich  eine  solche  Richtung  gegeben, 
dais  sie  geöffnet  den  Einflufa  dea  Windea  auf  daa  Ina^rom^^lK 
tibäuiialteu  dienen.  ^    :  .  : 

»    -      '  •  •  * 

Parrot  berechnete  das  Gewicht  des  beweglichen  Tbeiles 
des  Tburmes  zu  17000  Pf.  und  die  zu  überwindende  Reibung 
nach  dem  Verbültnils  der  Durchmesser  der  Rollen  und  deren 
Axen  mit  einem  Frictiqnacoäfficienten  t/s  zu  212,6  JPf.  Ein 
YOriäuäger  Versuch  vor  dat  ginalifibao  VoJlendung  ergabt, .  d  £k 
nur  J80  Pf.  erforderlich  waren  f  die  ganze  Last  des  ThtiragM 
SU  ü!)er winden.  Zur  Drehung  iat  indefs  eine  Kurbal  V4Ml 
i4^«  Aadiua  mit  einem' Getriebe  von  4  Z.  JDurcbmesser  anca* 
lirachty  um  die  Drabnng  zu  bewerbataUigeo  f  indem  das 
uiebe  in  ein  Hnd.Ton  17  Z.  Durcbnaaaar  mh  «uicff  Walk  von 
'6  Z.  DordbmHßW  ^naraift,  um  vdaba  4u  am  Kraasa  hm» 
ftatigta  OmS  HAß  &U  geacUongan  Dim  BCMcbin^ 
bafiodafc  aich  «wiacban  Mrei  eiaamairy  am  Umfiinga  4ar  UBum 
-  iMJSaaligtao,  Stangen ,  und  dar  Baradinubs  nacb  aoUtan  IM  F£ 
Kaaiit  sur  Drafaung  arfb#derltch  aeyn.  Weiter  ala  bia  su  4am 
bier  mkgatbaiken  Angaben  reicht  die  Schrift  nicht,  und  ea  Ut 
daher  interessant  gegenwärtig  zu  erfahren,  dafs  die  erhalte- 
nan  Resultate  die  erwarteten  noch  übertrolTen  haben.  Das 
Totalgewicht  des  beweglichen  Tbeiles  des  Tburmes  ist  näm- 
.Uck  20000      und  dennoch  werden  auf  Ilrabung  deaaelbea  an 
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der  Kurbel  von  l4  2.  Radius  ♦)  för  den  Fall  der  vortheilhaFte« 
•ten  Wirkung  nur  7  Pi.  $  tiu-  den  der  nnvortheilhaftesten  aber 
9  PF.  erfordert.     Um  da«  Gehüude  durch  einen  Raum  von  4  F. 
EU  bewegen,  welches  die  Grofse  des  Ausschnittes  ist,  siikI 
nicht  mehr  als  zwölf  Secunden  erforderlich^   und  wenn  man 
>)Och'eb^n  so  viel  hinsunimmt,  um  das  Seil  aiis-  und  einzuba» 
Iten ,  so  ergiebt  sieb 9  wie  weni^  der  Beobachter  verliert^- 
Wenn  erofane  Gehfilfen  die  Drehung  telbtt  VornehmeD  niuiB« 
Dai  Gebäude  hat  bereits  einen  Winter  aUsgebalten ,  in  wjfi« 
cbem  «He  Kalte  bis  23®  ft.  gettiegctn  ist,  und  nicht  bloa  «iiesei^ 
lo^deH'  auth  dem  Thauwetttfr^  deoi  Schneegestöber  und  4ett 
Ptqnawlitdn  d«a  Noreoibm  glO^Jiclkli  widerstanden.  'IjetSf- 
terd  waren*  woU  am  metsten  att"berafckfilditi]{eo;'  Fi^ro^ 
liirtc^  1»ereclinet4  dalt  die  Lest  dei  G^bKüdM  t^S  bif  ao^groMlr 
fef  alt  du  Kraft«  welche  deir  Drück  enwv  Windea  FM^ldeF«- 
Gt^hwiodigkeft  tn^ilierStfeuade  gegen  dSd  dargebotelieFilcba^ 
fliiautlkea  y'ermdgte.    IndSMi  a1>er  £e  Gewicbc  des  Gebiade«  . 
im  yerhflilnifs  von  SO  9 17  vermehrt  ist,  d  le  angenommene  Ge*' 
fcbwindrgkeit  des  Windes  von  160  F.  aber  'vielleicht  schon 
tib^r  das  Maximum  der  Wirklichkeit  hinausgeht,  so  läfst  sich 
von  dieser  Seite  nichts  fürchten,  jedoch  wird  auf  jeden  Fall 
der  bewegliche  Theil  des  Thurmes  an  der  unbeweglichen 
Mauer  durch  Ilaken  befestigt.    Der  ganze  Ausschnitt  hat  acht 
Klappen,   zwei  verticale  auf  jeder  Seite  und  vier  auf  dem 
Dache.  Geöffnet  lehnen  sie  sich  gegen  eiserne  Streben,  welche 
stark  genug  sind,  dem  Sturmwinde  zu  widerstehen.    Für  die 
Genauigkeit  der  Arbeit  zeugt  insbesondere  der  Umstand,  da£s 
nicht  blos  das  Schneegestöber  hiolSnglicb  abgelialten  wird, 
eondera  seihst  der  Wio4  niipgeiid  an  der  FJamase  eiaef  Wachs*  . 
lierce  bemerklich  ist« 

Ref.  kann  didsa  Anietje  nicht  sobltellMn ,  ohne  Torher 
irodi  einigen  Betracl^tun^n  ftanm  Sit  geben,  welche  sich  "map* 
cheoi  Leser  ^  gleichwie  iban  selbst  t  vieHeicht  aufdringen  wer* 
4eih«  — ^  .  Wo  befindet  sich  denn  diesem  grdftte  und  schönste 
jetot  aualirende  Werieseug  Ar  die  ]»ebl»cfatende  Astfonomte? 

Auf  einer  Lehranstalt«  welche,  eine  der  jflnpsten  unter 
ihre^  Scliweatera,  acbon  manche  an  wissenschaftlichem  Stre» 
ke»  und  an  den  hiersu  hefafllflichen  Schitsen  Oberflaeelt  hat. 
Den  Beweis  Iteitm  eben  dieser  Apparat  mic  seinem  zweck« 
UfftTsigen  Geb^uclci  ein  phyii<:a|4sches  Qabjiiet,  wel^h^s  ^n 


^)  Djo  Angabe  Von  16  Z.  ia|der  Schrift  ist  ein  Druckfehler ,  derei 
übrigens  Ref»  keine  gcfi^nden  hat, 

% 
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^Bl1iiid%k0lt^  OmU  rnM  ScblM^  ••iiier 'Apjparaf  -vw  wa* 
»ij^ii  fllMwflraiEtiiy  «to»  dea  oMitMn.akbt^emicbfrvcifd»'  t«|d 
obnff- 2w«ifel' fwdi  auvche  «nilmrtt  IkerSritcli«  «HAffiMKiUe), 
dm»  geoaoaM. JUiMilBtIk  dem.  Aaf.  «bgclii«    So  wa»  »steu 
(fcr  FaU  und  wird  et  auch  kOoftig  seyn,  dafs  die  Ii(Ia«eil:ibre 
früh«r  iNfgüoftigtea  Wohnaitse  verlielaen  ,  wenn  man  aie 
nicht  mit  imliger'ijifdi^  pflegte  md'.fiilt'iidb«r  AeBtmig  begfln* 
stigte;  BiCF  ^Ufaken  ilcfa  neue  Tempel  r  an  aodern  Orti;n  ,  und 
ah  den  verlasgenen  nahm  Stille  und- Dürftigkeit  l'latz.  A'iele* 
der  Sternwarten^  welche  vor  etwa  einet»  Jalirliundeite  äu  den 
Zeiten  der  Gassini's  Lerübmt  waren,  kennt  man  jetzt  nicht 
ihehr  ,   aber  »tatt  ihrer  sind  neue  mit  vermehrtem  Glänze  her«^ 
vorgegangen,   und  erfreulich  ist  e^  dabei  für  den  ruhigen  Be- 
6bdchter  der  wissenschaftlichen  Cultur»  . wahrzunehmen  ,  wie 
^eit  die  jüngeren  jene  älteren  hinter  sich  lassen,  wovon  der 
Vörli^gende  Bericht  unter  andern  e'uaan  sprechenden  Beweia- 
liefert.    Inswiacbcn alt  et  fiiclit:bIot  dia- Astronomie,  welch« 
irt  Rufsland  ao  aoageaBichneten  Schuta^-und  hoba  BelAadeVUHg 
findet,  aoHdern  diaaer.  ^roCae6l|»t  TersBiunt  überhaupt  nicbty 
die  Ibilf  Stt  Gebote  itaheaden  auageaeichnaten  HülfsmitM^  fßvi 
Etweiterttsg  dar  Wtaaenacbaften  diMb  :grolaarttge  (Juterneb» 
orangen  au  verwenden.     «Rt£  amAluit  in  dieaer  Hmidhl» 
mr  daa  ibai  awilcbat  BalcaBtite  tiiid.{br  ibn  baaondera'  Interai»» 
aante«  unter  andern  die  ge^enwlrtig  gleidiaeitig  atattllodeiid» 
dritte  Entdackungaroiae,  die  rnftbaamea  und  koataf  ieligen^lhi» 
terauehungen  der  SAaten  dea  4ibiriadiaa  Polaraieaniay*  .iKei 
^iaaenichtfUicfaen  iUiaen  in  deiiCaii€aaiiaY'Utidyii4eiaHder«a» 
Die  gelehrte  Weh  darf  von  allen  dieaeo  Unternebmungäia  VübIb 
«■d  mancberlei  intereaaaale  und  wicbtige  Aufklärungen  erw 
lira^ten,  worauf  Ka£  aicb  acbon  im  Voraus  freuet,  und  wo« 
von  er  seiner  Zeit  gern  dem  Publicum  nähere  Nachricht  mit^ 
sutheilen  hofft,  so  bald  und  so  weit  er  selbst  aur  Kanntmla' 
46i:setbe|i  zu  gelaogeu  das  Glück  babe«  wird« 
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fiaiUuurt»  Uhu  dm  Zuiuud  4«i«X; B«iurii» 


Ikfmr  Jt§H  ZaUmnd  des  KMgrrleht  Baien»  mmA  mmijkkm  ^fmU^n  vom 
-j)«  Igmmf  Amdkart  ^  ÜC*  B,  ÜegUnmgMrmtor  {jetzt  wm  Bio* 
'.§tmbmr§)      u  w*    ErUtrBtmJL    Smtg<ßrt.mnd  TMmgBa^  .iitt 

.  mD^«  Matenalifiir  ^lüet  Budies«f  lagt  di«  Vorrede^ 
(»warfen  hiitiauDt^  jUMh.im4  «cb  19  dtriBalflrtaekaB  Wochen- 
■flhrift  bobuint  gemadiC  w werden;  alt  ebee  diepe  nicht  oiehi; 
fbrt^aetat  wunle^  achiett  es  am  nlltaKcbaten«  •!#  «u  mm 
BttCbamu  yerweaden^  durch  wekhet  dasFithlioMi  öod  b««piw 
dera  .Scaatamlaaer,  atatc  eipzelner  Brucbstftcbe»  gleicbaui 
aui  einem  Gufte,  «in  vollständiges  Bild  von  dem ISttttmde 
des  Kdaigreicbs  Baiern  erhalte»  können.^  Der  bochverdiapta 
Verf.,  der  in  der  vorjährigen  Stäiideversammiung  zu  Manchen 
als  dtir  erste  lledner  glänzte,  gieht  in  dieser  Schrift  mehr,  als 
man  aus  obiger  Aeulserung  erwarten  dürfte;  er  theilt  nicht 
allein  eine  Menge  der  schätzbarsten  Materialien  mit,  welche, 
Weil  er  sie  auf  umtlichem  Wege  erhielt,  so  gro£se  Glaubwür- 
digkeit haben  ,  als  sie  ihrer  ^Natur  nach  ttbcriiaupt  haben  kön- 
nen, ftondem  er  knüpft  daran  viele  allgemeine  Betrachtungen, 
lialdf'ttro  den  jetsi^nZauMend  zu  beleuchten^  baM»  um  W  fm« 
ache  %\i  Verbesserungtn.  darzulegen.  Der  L«eaer  erhält  aiaa 
aunächst  Theile  einer  aedeotirenden  Statistik^  sodann  tinge«. 
adialtace  Uottfrsuchungea  •taetnwitaanaiteliütcbtci&egenat&iideft 
Iii«,  bann  nioht  in  Abrede  stellen,  dafa  dnrtii  diaaa  Verscbmel- 
nung.  .aUtiaUacbec.iind  poliiikcber  Satse  daa  Werk  .an  Einb^ift 
undiGlaichfiElrmigkeit'Vealoren  bat,  aber  dalBr  iat^s  gewils  in« 
taveatanter  und  nfltnllcber  geworden.  Der  Stadatiber  bn« 
acbrinbt  aicb*auf  die  Scbililerung  dea  BeitehendeD,  ao  weit  ea 
aifihidarch  aicbere  Thatsacben  kund  giebt;  er  str^Dt,  wieder 
Geecbichtschreiber,  ein  Bild  zw  entwerfen,  über  welchem  maa 
den  Bildner  vergifst,  und  welches,  wenn  es  nur  mit  Fleifi 
und  Treue  gearbeitet  ist.  Jedem,  welcher  Gesinnung  er  auch 
aeyn  möge,  Nutzen  und  Vergnügen  gewähren  mul's.  Der 
poiitiscbe  Schriftsteller  dagegen  kann  nicht  umhin  ,  von  ge«. 
V^issen  Grundsätzen  auszugehen,  gewisse  Hauptzwecke  im 
Auge  zu  behalten,  über  welche  die  Vorstellungen  der  Men- 
achen  vielleicht  ^och  eben  so  lange  von  einander  abweichen 
werden  ,  als  sie  es  schon  getban  haben.  Hier  mufs  die  Indi- 
Tidualitüt  dea  Schriftstellers  lebendig  hervortreten,  seine  Aus* 
^  aprQcbe  können  nicht  Allen  behagen ,  und  in  so  ferne  sie  die 
Gebreeben I  die  BedOrfnisse  einer  bestimmten  ^eit  berObren, 
in  der  unaufhdrli^b  anichwellanden  Flittb  der  Literator  auf 
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Unaimtf  O«  tei  SstUnd  4m     Bäk».  4M 

h/An  Aiaenrfet  iMrtb«  rediiiMi^  diffi»  ati«r  TemOgMi- «Ift 
lUit«  kvähiger  t«  die  G^enwart  ainctfereifeii«  Dia  vorliü^ 
g«iida  Scfartn^lMt  mm  von  poUtlaoliar  Saita  dan  Yorzu^ ,  dafa 
aie  kejna  in  ^a  Wolkaar  gdBautan^  aondarn  niir  aokba  6chlufa«i 
folgen  enthSlt,  dte  fidi  aus  beatimmten  £f^hr'ungtfn  »eiilvl^tk« 
kein  lassen,  ferner  dals  sie^  von  Frincipien  ausgeht,  die  deM 
IVec.  die  einzig  wahren  und  gedeihlichen  %w  seyn  scheinen; 
von  statistischer  Seite  wird  sie  dadurch  fruchtbar,  dafs  sie 
das  einzelne  Matetriol  belebt  und  in  das  Ganze  verweht  zeigt, 
unähnlich  jenen  gedankenlos  zusammengeschriebenen  Büchern, 
die  man  nicht  selten  mit  dem  Titel-  S  ta  t  i  s  t  i  k  erscheinen 
siebt.  Die  Scliönheit  und  Wärme  des  Styls  wird  auch  solche 
J^eaer  anzittben^  iar  Weiche  sokiit  der  Gegenstand  au  trocken 
aeyo  wQrde. 

Der  vorliegende  erste  Band  enthalt  ntir  einen  Theil  des« 
•an,  was  die  Staatenkunde  urofafst^  er  handelt  nSml ich  von 
der  GrOAe  und  den  Granzen  dea  Landes,  von  der  Bevölke^ 
ravig»  den  Keligionsverhaltnisaen  nnd  Bildungsanstalt<^A-'und 
von  dao  Laadwtrtliachalt;  Die  41  Beilagen  bijst^hen  Moe  Mr 
otetlatlichen  Tabellen;  Reo;  itt'niefak  gesonnen»  einen  r^geW 
mMatgen  Auszug  ana  diesem  an  tiefen  Öedtnt%tt*,  erkabeneft 
Empfindungen  und  merkwürdigen  -Tbatsacbfen '  reichen  Buchv 
%tL  iielflfniy  wekbea  öbnebln'in  die-Han^  «ller-derer  Irommen 
'  Wird'^  fitlr  die  ein'Ausaug  Interesse  hatte;  er  beschrankt  sWtt 
eivie  Andeutung  des  Inhaltes  und  auf  einiges  Besonderaf '  .' 
*  'I.  Granzen.  Zu  diesem  Abschnitte  gehurt  die  <chdfie 
lithographirte  Griinzcharte,  welche  zugleich  die  Amtssitzst 
und  das  (^)uadratnetz  der  Steuervermcssung  angieht.  Dee 
Flachenraum  berechnet  sich  auf  1382  Geviertmeilen.  Disf 
Nachtbeile,  welche  die  abgesonderte  Lage  des  llhciuftreises 
mit  sich  bringt,  werden  nicht  verschwiegen,  doch  sey  der 
Besitz  dieses  Kreises  für  Baiern  und  vielleicht  sellist  für  gana 
Deutschlind  wichtig,  er  „hält  uns  stets  die  geläuterten  Grund^ 

Sätze  der  Einrichtung  und  Verwaltung  der  bflrgerltchen  QaW 
acllschaft  vor ....  « 

II.  fi  evölkeruiig.  «Die  Volksmenge  ist  nicht  genau 
bekannt,  was  nur  denen  anffallen  kann ,  welche  die  Schwioi 
rsgkeiten  «rifier  VolktsUblung  nicht  su  beortheilen  wisaen* 
Die  neueste  Angahe  von*i62<  ist  39743,000.  Verbindet  mait- 
hiermit  diejenige  1M\  der  Familien »  welche  der  Verf.  fOr  die 
rkliti|liie  balty.  namKdi  787^8189  so  ergiebt  iich,  dala  bter 
niehtflvyi^,  wie  nian  gewöhnßcb  annimmt,  aondern  48/4Kupfia 
«Uf  die  ftmilfe  koHmten.  Der  Verf,  rechnet  *ur  ^^^^^  und 
•dilleilt  ao  atif  eine  Volksmenge  von  3,545,000  Menacben, 
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MFohul  die  BevolkfrKpg  at^' einer  4^i|MU«Uneile  614  FatoMoM 
ivtri:,  27.63  Mei?i«cb#ii  beträgt ^  däS*  sie.  aicht  dopDeltco  grofr 
fley,  wird  aus  verschiedenen  politischen  EinricbtQBgM  .#|r« 
JüyirC;  .  Üec*  wUl  den  EinüuU  aller  dieser  Ursachen  nicht  b«« 
•Cteitea,  et  tcjieUU  ihm  ftbffrir  ^if-  «ich  fih^r  die  Sache  faidiK 
mit  £iiucJil«d#«i|i«U  vHMIlen  Weil  veir  di«  Slicfce.4#i 

j|(hr)ich«n  ZuwachMi  dar  Tolidiiaaag««  nicht  iMldiikfi 
<Uc  2{ustand  dai  ß^werbflaUacf ,  Vor  Allem  das  ncwb  lu^voll* 
^ommeptt  FabcikwM^i^  ti'im  Htuptiiraacbe.  der  im  VerhAtnilh 
isii»44ni  Naohbarafantfii  adiwflcberttii  Bevüt^Mrung. «bilde..  .,0ec 
(Uibiit  der  Geistlichen  und  vieler  Staatsdi^iier  tutid  die  Kriege 
jVHIrden- vofi  dieser  Seite  wenig  schaden  ,  wenn  die  Froductioa 
loit  besserem  Erfolge  hetrteheii  und  das  Nationalcapical  stSr« 
ker  vermehrt  würde.  Die  fehlerhaften  Gesetze  y  welche  das 
Ansässigmaclien  zu  sehr  erschweren  ,  werdea  mit  VVärine  ge« 
tadelt}  und  als  eine  Ursache  der  zahlreichen  unehelichen  Oe- 
burten  dargestellt.  Bekanntlich  ist  diesem  üebelstande  indes* 
sen  durch  ein  neues  Gesetz  abgeholfen  w-orden.  Beherzigeos- 
werth ist  der  Ilathy  die  Armenversorgutig  nicht  gans  der 
üeni^ude  zu  überlassen,  sondern  sie  auf  ganze  Kreise  aussii% 
dehnen,  weil  soa«^  die Xjsst  für  einzelue  Gemeindeo  uncrtrig« 

Jkb  werden  iumn 2  vergU  . Such  S,  39«  .     ;  • 

.  HI«  Sterblichiceit.  Die  Mortalität  von  Narnberg.| 
WiA  SM  auf  den  34«  mitgetbeiktn  Zahlen  folgt,  ist  |ii^( 
iJ4tf  sondern  1/40,  .und  dies  kann  nach  den  neueren  Erfahrt^ 
gen  in  England  und  Frankreich  nicht  fttr  eine  ausgezeithnet 
§«rin^e  5terb)icU^ei?  gehalten  wterjen^  .indeis  ladt  sich  minh* 
vmieinam  einzigen  Jabre  kein  jidKrer  Scbluis  sieben.  W^qa 
ymtfdieh  die  Itfor^lUflt'im  Isarkreise.7/t9,.im  O^Mraainkfeian 
sber  \l§$  ist  (es  bleibt  swetfelbafc  yvegen  d^s  Maneils  einer 
nuvedlssigen  yplksaSblnng) ,  so  beweist  dies  viel  för  die 
IVIedicinalsnstalten  im  letsteren  Kreise  nnd  gegen  die  Nfliaw 
lichkeit  der  grofsen  Landgüter,  wie  man  dieses  aitcb  kürzlich 
von  i  lankreich  dargetban  bat.  —  Medicinalwesen  ,  Unzulüog«. 
lichkeit  der  bestehenden  Irrenhäuser  u.  s.  w. 

XV.  Vertbeilung  der  Bevölkerung.  Blick  auf  das 
Geraeindewesen.  VerhuTtnifs  zwischen  Stadt  und  Land.  Nimmt 
man  nur  die  Stüdte  von  mehr  als  500  Familien  in  Betracht, 
SO  zeigt  sich,  dai's  in  ihnen  ungefähr  i//  der  Volksmenge 
wohnt ,  die  anderen  6/7  bewohnen  das  platte  Land  und  die 
klei «leren  Städte.  Werden  auch  die  Städte  unter  500  Familien 
und  die  Marktflecken  eingerechnet,  so  belaufen  sich  die  Stadt* 
beyvohner  auf  10/47,  Dieses  Verhültnifs  ist,  wie  bekano^,  in 
Sai^hung  auf  4en  vorbeorscbenden  Charakter  der  G«it^t||is» 
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tlflftigMtlNPa«uMia,  Indtfin  Geweihe  nn^f  Hwtidil  ifeffb  st3ri 
ker  l»etmll«n  SU  werden  pflegen ,  je  grol^er  der  in  den  Städten 
w^hüeiiddTheilderTdiirtftfetogeist.  Jn  Norwegen  ist  e«  kaum' 
1/12,  In  Ungarn  i/i9,  in  Englatid  a!)er  über  die  HMte.  Ge- 
WObnlicb  igt  die  Zahl  der  iltiidter  in  solchen  Gegenden  am 
gröftten  ,  wo  auch  die  Bevölkerung  hn  Aligemeinen  die  stärk- 
ste ist;  doch  trifft  dies  in  Baiern  nach  den  hier  mitgetheilten 
Tabellen  nicht  genau  zu  ,  denn  der  Oherdonaukreis  ist  schvvä«^ 
eher  bevölkert  (610  Familien  auf  der  Quadratmeile),  als  der 
Ober-  und  Unter- Mainkreis  (643  und  622  Familien),  hat 
aber  etwas  mehr  Bewohner  grölserer  Städte  (15  5/5  Proc.)  ds  • 
beide  (13 1/3  und  m/z  rroc.).  Der  Itarkreis  ohne  die  Haupt- 
Stadt  hat  die  niedrigste  Bevölkerung  (337.Familien)  und  die 
wenigsten  Stadtbewohner  (6  Proc).  —  Zahl  und  versicherter 
Werth  der  Gebäude  im  Königreiche.  —  Fast  nirgends  findet 
man  die  verschiedenen  Arten  von  GebSuden  so  unterschieden» 
wie  es  zu  wünschen  ist,  .wenn  man  daraus  Scblasse,  z.  B.  in 
Ansehung  des  landwirthschaftlicben  und  Gewerkscapitales. 
machen  wM.  —  Der  Verf.  tadeJt  den ,  in  drfr  Standev^rsamm: 
lang  von  1622  gemachteh  Vorschlag ,  die  Brandversichenings- 
amtcalt  In  Kreisvereine  auffieulösen,  mit  Recht,  äulsert  aber 
snglekb,  es  $€y  billig,  die  Aufnahme  leicht  verbrennbarer 

habere  Beitrags  Quoten  zu  bedingen.  Ree.  bat 
auf  diese  Verbesserung  der  bisherigen  wechselseitigen  Asse- 
Cimmen  kftrslich'  in  einer  anderen  Ztitschrilt  Aufmerksam  ge- 
macht.  Dafs  ein  Kreis  mehr  Brandschaden  hat  als  der  andere,- 
mufs,  wenn  es  fortdauernd  ist,  der  verschiedenen  Bat»art  zu- 
geschrieben werden,  und  deshalb  kann  man  es  den  Abgeord,; 
rieten  des  Untermainkreises  nicht  verargen,  dafs  sie  in  Besi«« 
hung  auf  ihre  Gegend  die  Einrichtungen  der  Anstalt  für  tnänJ 
gelhaft  erklärten,  nur  wäre  die  Auftdeung  des  Gessrnrntver» 
eines  das  unrechte  Mittel.  Die  PrämienasseciWanten  gebeA 
das  Beispiel,  wie  man  nach  Maalsgäbe  der  Bauart  deii  jähr- 
lichen Beitrag  ungleich  anaetsen  kann;  Dagegen  ist  des  AusL 
kunttsmittel,  welches  die  erneuerte  Asseeurans - Ordnaae  für 
Bremen  und  Verden,  vOm  23. Deoember^f 826,  ergreift,  KSir« 
ser  mit  Schtndeidllchern  nur  au  awei  Drittbeil  dee  VVWthei 
aniaunehmen ,  unsareichend,  well  dabm  aueb  der  Beltrac  ge* 
nnger  wird  und  för  diegrdlsereGefiibr  beina^baltnifsmäisLa 
Vergttung  Statt  findet.  ^ 

c.«    7*     ^^^•'•«^»•;<'u"6  Bevölkerung  nach 

rll  Aü'  ^"^.M"^  •^g'"^'*  1384  Familien,  mit  9)5  ade- 
lieben  Gfltem die  BtwItÄungen  de-r  33  erblichen  Reich^rHrhe 
nicht  eingerecbnet.   Mau  kann  also  wohl  400  —  600  adelicbe 
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PwUIfl«  Oha«  Graa41i<**itJi  amiebm^nt  itnm  mm%  mmäk  kis» 
weilen  melu^e  Famiiien  an  einem  Quie  Tbeti  haben«  ao  trifft 

«ich  (lach  weit  dfter  ,  dala  eine  aopilie  mehrere  Güter 
fftait.  Aee«  ündet  durch  Verglttichung  der  Kr«fite,  dafs»  mit 
eineiger  ilusnabaie  des  Oberniainkreises  ,  die  Bevölkerung  je- 
des Liandestheiles  um  so  höher  ist,  je  wenigere  adellche  GOter 
er  enthält.  Das  ZusanunentreiFen  ist  merkwürdig  gen um 
hiei-  n^ch^eiiriaaen  xu  werden« 
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Ree*  hat  aicb'acbon  frflher  (Allg.  EncyUop.  von  Erach  und 
(yrube^,  Art«  Adel)  ftlr  die  mtalichkeit  de»  Adala  in  £rb« 
anoijarchieen  erklirt,  er  muJGi  aber  mit  unaarem  Verfi  in  dcMB 
Ürth^Ue  fibepr  daa  UnaweckmäTsii^e  der*  Vbrfechte,  di«  det 
Adel  in  Baicrn  geniefat,  fibereinatimmen.  Uaber  die  Fatri« 
mopialgericbtaharluiit  bt  baunnöthig,  etvraa  sis  sagen;  die 
Siegelmäfsigkeit  befreit  den  Adelicben  von  vericbtedenen  Ge- 
ricbtstaxen,  und  ist  so  vortbeilhatt  für  den  l'rix^ilenirten , 
dals  ein  einziger  Taxenfall  den  Betrag  der  Taxe  iür  das  ^deis- 
diploju  übersteigen  kann."  Dieser  Umstand  und  die  £in- 
küiifte  der  gutsherrlichen  Gerichtsbarkeit  (welche  indeXs  nach 
der  Verfassung  auf  die  früberen  Rittergüter  beschränkt  ist)  er- 
klären die  vielen  Gesuche  um  die  J&rtheitifpg  daa  Adels  ^^en 
luitcicbtnng  der  Taxe. 

VI.  Unterscheidung  der  Bevölkerung  nacb 
der  Religion.  Der  Verf.,  welf^h^tV #«lhat  der  Itatholischea 
Con^Miioo  angehört»' apric^l)^  einen  grolaen  Theil  seiner  Glau« 
benagenossen  von  Aberglauben  f  JLsppen«  und  Bilderdienat 
nicht  fireif  während  .vic^  andere,  und  ein  grofs er  Theil  der 
Froteatantent  aua  Mafitfl  «n  JNaehdanken  oder  Frirotit&t  iü 
Unglauben  rerfallen ;  aelbat  bei  der-Jkatibpliacban  Qaiatlkbkmit 
aey  4ie  Aufklärung  flher  das  wahre  Wesen  der  cbriatliches  «al 
katbqliachen  Religion  aalten/  «Daa  -Wellen  dea  Katkoljciamtta 
»iat  kvin  andere»  ala  jenaa  dar  Relicipn«  Wie  «r  in  «acadna« 
»denen  Zntten  begriff«»  und.  verdorben  «forden  iaty  catadhci* 
«dtd:  nicht«    Wer  in  ^ie , eisten  .Zeiten  an  (Ue  Quelle  sutOak* 


Digitized  by  Google 


I 


99 


|lulliaftv8l»vte2iisiaBa^S.*B«im.  499 

^gehty  lernt  sie  imgelröbt  aU  eine  evangelische  Lehre  kennen. 
^ Diese  Lehre  ist  Ireilich  unwandelbar  und  ewig,  nicht  aber 
„die  Streitsätte  der  theologischen  Schulen.  Dogmen  hat  der 
ikPioteslant  wieder  Katholik;  beiden  mflssen  sie  etwas,  aber 
^^^tqrm^  Untergeordnete«  teyn.  Nicht  blinder,  sondern  thiiti- 
^ttfit  und  lebendiger  GUube  ist  nothwendig,  den  Kathulikea 
i^wie  4«n  Protestanten ^  und  dafi  die  Formen  der  Kirchen ver- 
i^iiiMung  veränderlich  und  verbesserlich  seyen,  lehrt  die  Kir* 
aidien geschiebte,  welche  durch  die  Concilien  zu  Kofftniis  und 
,»llaiief  neigt»  welche  Grftnse  di«  Geirelt  des  FabttM  und. der 
Kirche  bat.  Allein*die  unbeedttfinkte  Gewalt  jenes  bat  sich 
*dnrcb  äbolkbe  Mittel,  ethaken«  deren  aicb  die  Könijge  be^* 
dienten,  weleba  nach  abaoluter  Gewalt  atrebten;  ai«  vev* 
sSumten ,  die  Coodlien,  wie  die  engliachea  Könige  dit  Cai^ 
•  lamente  einzuberufen, 

VII.  lieber  die  Verhältnisse  der  Juden.  Die« 
aer  27  Seiten  starke  Abschnitt  muls  jedem  Leser  gegen  die 
edle  Menschlichkeit ,  mit  welcher  der  Verf.  einem  initerflrück- 
ten  Stamme  das  Wort  redet,  die  höchste  Achtung  ein{](>rsen,' 
Die  Entartung  der  Juden  wird  zum  Theile  dem  Grade  von  re- 
ligiöser Bildung  der  meisten  unter  ihnen,  gröfsteiitheils  aber 
den  politischen  Einrichtungen  und  der  unchristlichen  Behand« 
lung  von  Seite  der  Christen  Sobuld  gegeben;  Gewifs  wird  der 
Jude  im  Gänsen  besser  werden,  nützlichere  Beschflftigungeii 
ergreifen  ,  und  ein  theihiebinendörer  Börger  seyn  ,  wenn 
man  alles  DemiUhigende  von  ihm  nimmt,  und  ihm  den  Zutritt 
SU  mehreren  Gewerbeir  gestattet;  er  wird  sich  und  seineGbitt* 
benagenoaaen  weniger  acbroff  der  übrigen  GeaeBscbal't  entge« 

Snatellen,  wenn  man  aufhört^  ihm  mit  flirte  eu  begegnen, 
leicbwöhl  mOcbte,  wie  Aec,  glaubt,  die  Krtbeilung  dea 
voUen'StaatabOrgerreobtea,  in  ao  ferne  darin  auch  die  vvllbl« 
barkeit  snr  Stindeversammlang  ^  dre  Befugnifa  sur  Bekleidune 
von  StaataSmtern ,  an  dem  Beeitae  von  GQtern  mit  Geridktal 
barbeit  und  Fatronatsrecht  liegt,  noch  an  frfibzeitig  seyn; 
erst  müssen  die  Bildungsanstalten  krSftig  gewirkt  haben,  es 
iDufs  eist  der  vorherrschende  Wuchergeist  vertilgt  seyn,  der^ 
wenn  auch  groisentheils  durch  den  Druck  von  Seite  der  Chri- 
sten verschuldet,  doch  nun  einmal  da  ist,  bis  auch  jene  Schei- 
dewand ohne  Gefahr  aufgehoben  werden  kann.  Die  aufgeklär- 
ten, aber  zugleich  frommen  Juden  (beides  war  bisher  sonst 
nie  verbunden)  werden  von  seihst  zum  Christenthume  über- 
treten,  sie  müssen  es  aber  zuvor  in  der  Handlungsweise  seiner 
Bekenner  achten  gelernt  haben*  Der  Verf.  urtbeilt  unbefangen 
und  gerecht  Aber  die  Intolerana  der  Christen,    «^ie  tadeln» 
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^liliral]|^iufiken  •e|r.f.'Uiid  frtfgeaMfif  wie  viele  Cbriatm  dlm- 
^^Ceteihameai  mrcber  sh  dae  Weeen  der  A^jion  -halten« 

rAgen,  .dafii  der .Gotttadienat  ta  jeiner opradie  geliiltM^ 
'   ^w^tikt  > .  rwelche  die  «eittei»  nicht  Tcretelien ,  und  iat  #•  dnon^ 
„Ufider  feei  uBt  ChrbtM  andere  . 

.  Vlll.  Unterricht»  Eraiehung  ünd  Bildung» 

IX.  La  n  d  tf  8  ouJ  t  u  r.  Dieser  Abschnitt  wird  durch  zab/- 
reiche  höchst  lelureiche  Tabellen  erläutert.  .  Der  Wald  be* 
trägt  29  l'roc.  der  Flüche  und  es  kommen  auf  die  Familie  acht 

•  Morgen 9  was  bei  guter  Wirthschaft  das  Bedürfnir«  üher- 
aCedgt.  D-er  Verf.  gl.itibt,  dals  niedrige  Holzpreise  im  InJande 
nütalich  seyen,  weil  sie  das  Uebergewioht  über  die  Gewerbe 
jnf  - Auslandes  gewinnen  helfen.  Dies  ist  in  Besiebung  auf 
einselne  Gewerbszweige ,  zumal  auf  das  Hüttenwesen»  rieh*  ' 
tig'i  e^^i*  wird  nicht  da,  waeip  Tbeil  des  .Waldgrundes  su 
nniterer  Benutsung.fähig  iat 9. gerade  dürch  den  niedrigen  Frein 
die  Holzsparung  verhindert  ^ .  di«  Foratwlrtbicbaft  in  ihrem 
mangelhaften  Zuatande  erhalten ,  und.aoi  die  beaaere&natsun|| 
def  Bodena  versögert?  .  Man  soll  zwar  keinen  unerechwing« 
lieh  hohen  Hplzpreis  üQr  nnachAdlich  halten ,  aber  auch  nicht 
einen  an  ni«<'r^g^  nfttcMch  aneehen,  der  dem  Waldeigm* 
t,bQmer  keinen  Antrieb  gewährt »  aich  um  gute  HoUsucht  ww 
^emQben« 

X.  SaamenertrSgnira,   Getreideprelie.  Diejeiatgn» 

Wohlfeilheit  dea  Getreides  bei  hoch  gebliebenen  Preites  an« 
derer  Dinge  mache  die  Fruchtbarkeit  aum  Fluche,  sie  «wird 
S.  124.  (vergl.  159.  und  Vorr,  VI.)  ein  gottesllliterliches  Ver- 
hSltnifs  genannt,  welches  nur  aus  menschlicher  Verkehrtheit 
entspringen  könne.     Zwar  hat  der  Verf.  S.  125,  mit  wenigen 
gehaltschweren  Worten  die  Ursachen  von  der  Noth  des  Land«' 
tnanns  geschildert ,  aber  es  darfauch  die  in  der  Natur  des  Land«, 
baue  gegründete  Verschiedenheit  der  Ernten  nicht  übersehen/ 
werden.    Ein  wichtigea  Gut,  von  dem  man  bald  viel  mefar^. 
haid  merklicb  weniger  gewinnt 9  ala  man  braucht ,  mala  notb*> 
wendig  einen  aebr  verschiedenen  Freie  beben,  und  die  anderen. 
Uraachen ,  welche  die  Preis  Veränderungen  gröüeer  oder  kietMt 
mechen^  sind  nur  ncceaaorisch.  ... 

XI.  Gewerbe*  und  Handelagewicheet 

•         •  ■ 

(Oer  Befeklo/f/el^l»)  •  '* 
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&udhart|  über  den  Zusland  des  KöDigreicbs 

XII«  Vieiisucht.  Der  nach  iolka  man  die  Rind* 
l^ii«  «ad  jScIiM&ttclit  ftir  gut  faalt«ti9  da  «uf  Ainf  Morgen 
MB  S^fick  JSiiidirteH  und  »uf  acht  Morgen  ein  Scbaaü 
j^afft..  A]l«r  unter  den  Scliaalen  aind  nur  wenig«  Merinoa« 
i|iid  diui  AladvijA.ia^*von  tchlecbletf  Schlage«  woran  Unwis« 
ataibeijt  riaU  Schuld  \ax,  —  Statt  Oratlicha  Hälfe  au  gebrau« 
dban«  4ind  1920  gegen  18<MN>  und  J821i  sogar  30000  Meniohen 
nit  igokam.  Vtnha  nach  Gr^ealmeh  gewal&hrtet. 

XUI.  Ff^r.d taucht.  £a  komoneii  hier  die  in  Baiem 
Tialtub  htf>'^xoA^n^n  Angel egenboitan  daa  MilitfirgestQtaa 
a.'ur  Spcadh«^  Der  Verf.  erklärt  aich  fOr  die  Erhaltung  dea* 
aalbaok 

Xiy.  Verthailung  dea  Grundbeaitaea.  Wären 
itfa  auf  der  4l«  Tabelle  veraaicbneten  Thataachen  früher  ba* 
Jcannt  geweaen^  ao  bStta  man  daa  Wahlgeaeta  awackmalaiger 
finjrichteu  ujnjd  denUebelatand  reroieidenkdnneny  dals  1 1  Land« 
Ipricbte  gar  keinen  wahlbaren  Grunde ipentb Omer  haben. 

XV.  Ueber  die  Uraachen  oes  gegenwärtigen 
i^ustandes  der  Ijandwirthschaft  und  die  Mittel 
zur  Verhesaerung  deaselben.  Wichtig  und  lehr« 
?reich. 

XVI.  Dies  er  vier  Bogen  starke  Abschnitt  enthält  den, 
der  Ständeversammlung  von  1822  vorgelegten,  aber  nicht  zur 
Abstimmung  gekommenen  Entwurf  eines  neuen  Culturgesctxea 
mit  Abä^nderungen  und  Erläuterungen  unseres  VFs.  Oi»gleich 
wenige  L#eser  in  einer  Darstellung  des  Zustandes  von  Baiein 
diesen  Excurs  übtr  einen  specielien  Verwaltungsgegenstand 
zu  finden  erwarten  möchten  ,  so  mufs  doch  die  Gabe  ihres 
Gehaltes  willen  mit  Dank  angenommen  werden.  ^Vir  wollen 
nur  hei  einigen  Satr.en  verweilen.  Die  Bestimmungen  ,  welche 
die  ÜMltur  <ider' VV^idafUtae  begttnatigen  aollen  ^  kann  Aec« 
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nicht  gans  billigen,  weil  es  ihm  ein  Eingriff  in  das  Privat» 
eigenthum  scheint,  wenn  Jeder  ein  als  VVeide  liegen  geblie» 
beoet  Grundstück  in  Anspruch  nehmen  darf,  um  es  anzubauen« 
jyi€  bisherigen  Culturgesetze  in  Baiero  sind  oft  genug  als  zti 
ungestüme  Antriebe  zur  Urbarmachung  getadelt  worden,  ea 
ist  also  kein  eigentlicher  Rückschritt,  wenn  man  den  natür» 
liehen  G^ng  der  Dinge  mehr  als  bisher  walten  lülst.     Dar  V'f« 
nimmt  zwar  im  §.  3.  künstliche  VVeiden  aus,  aber  hierualAC 
pflegt  man  blos  angesSete  au  verstehen,  as  konnte  also  nach 
dem  Entwürfe  der  Eigenthümer  einer  Weidekoppe],  dt«  lae 
cur  ViehrnKstung,  xur  rferde-  oder Scbaafsuchc  u.a.  w*  v6r« 
trefflich  brauchen  kann,  geswungaa  werden ,  sie  abzugeben 
oder  selbst  unter  den  Fflug  zu  nehmen.    Natflrlicli  wird  jeder 
EigentliQoier,  wenn  daa  Grundatflck  nicht  ganx  schlecht  iat^ 
den  eigenen  Anbau  Toraiehen,  man  weifs  abar^  dadidie  AtsHB» 
dehnung  der  urharan  Fläche  in  vielen  FSlIen  wehiM  nOtKlIA 
ist,  ala  eine  besser«  intensive  Cultur.     Wie  i^iimin  Weiden 
giebteaan  Abbangen,  die  cum  Umbrüche  nicht  geei^iMI  etndl^ 
die  aber  ein  Culturluftiger«  der  dabei  ntchte  au  verliartn  hat^ 
trenfgttens  des  Versucbea  willen  in  Ansprtich  nehnMA  wird; 
Gemeindearundttflcke  mdgen  andere  Behandlung  snlaeaen ,  bei 
den  öden  Xandereiett  £inaelner  aber  wlfrd^  die  vargeacUfl 
Mncn  Beatimmungen  noch  mancher  FiHiHl^ft't"ft|(<l«  tliidflr 
fen,  s.  B.  dafi  sie  nur  von  Plätaen  gelti»^^  Wm  ^in^ 
beWeidet  werden.    SoUte  man  fiicht  riibtg  arwiitflA'Mml^ 
dafe  bei'm  Zanebmen  der  Bev<^[kenHig ,  dea  Capittlea  mmkJl^. 
Betrscbeamlteic  die  Grundrente  ateigt,  und  der  XlgantlAMi^ 
aeinea  Vortheilea  willen  diejenige  Benutaung  wlfelt,  diie  4ßf^ 
allgemeineil  BedQrfiiiate  entl^richt?    Eben  ao  titl  lllit 
gegen  den  Sata  einwenden 9  den  andi  acbon  fit'  biabarigedf. 
oiuturgeselaa  haben,  dafa  die  Weide  der  Culotr  .ohnar£i(^: 
acbidigung  weichen  mufa.  —  Empfehlenawertb'  fei  es ,  da&'. 
die  Laudemien  und  andere  eutsherrlicbe  Pr2lstationen  na^«>' 
dem  bisherigen  Werthe  des  öden  Grundstückes  fixirt  wmM 
aollen.    Die  gänzliche  Freigebung  der  Frivatforstwirth^chaft^ 
«elbst  der  Rodungen  ,  giebt  Besorgnissen  Raum  ,  deren  Eilt« 
wicklung  bier  zu  weit  führen  würde;  wie  sehr  man  auch  dem 
lästigen  Einmengen  de«  Staates  in  die  Forstwirchschaft  der 
Bürger  abgeneigt  seyn  mag,  so  mnfs  man  doch  ,  schon  aus 
klimatischen  Rücksichten  ,  Beschränkungen  des  Ausrodens  von 
Waldungen,  welches  in  Gebirgsgegenden  die  gröfsten  Nach« 
theile  verursachen  kann,   für  nötbig  halten.     Das  fünfte  Ca« 
pitel,  von  den  Latten  der  Grundeigentbümer  ,  hat  der  Verf. 
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ttn,  dals  er  auf  die  Milderung  und  Ablösung  der  bäuerlichen 
Josten  Bedacht  nehmen  würde,  und  man  wird  bei  seinen  Vor- 
Mblägen  wenig  zu  bedenken  finden «  aufser  etwa,  dafs  der 
.  36  f  Moderation  der  JLasten  wegen  bisheriger  Ueberlastung 
etrefFend,  nähere  Bestimmung,  wie  der  Reinertrag  auszu- 
jnittelnsey,  erforderte,  und  dai^  die  Umwandlung  des  Frucht- 
sehnten in  eine  jührliche  Frucbtgiit  in  theur«A  J^hreil  eine 
unerschwingliche  Ijast  hervorbringen  würde. 

Mit  Verlangen  ii«ht  ii«c«  dem  £r«€bein«n  eioM  zweiten 


Qf§g0f  Dmnkowszky*  s  FragnuM  zur  Geschichte  der  Völker  arn- 
.  '  gmriseher  und  slawischer  Znnge  ,  nath  den  griechischen  Quellen 
bearbeitet»     Prefsburg^  1335.     Erstes  Huft^    Org0sekiehte  der 
yaHsrnr  MUmtMkmr  Zmmge,    6t  «S.  12  Gr. 

£f  gibt  tDdei»AltertbuBi«  woM  wenig«  Ydlktr^  wclcbo 
ffn  di«  GMcbichte  tO  ^bätig  eingreifen  «  und  dennocb  «igent« 
lidi  eo  wenig  g^annl  werdoa,  all  die  SItydien,  Unbetiegber 
•durdi  di«  Natur  dee  Bodene^  auf  dem  ete  nomadittrCen»  und 
idnrcb  die  Lebeneart,  v«lcbe  noth wendig  bedingt  war.  durcb 
die  BefduSeiibeit  ibrea  Landaa «  b«wobnc«n  ai«  frledlicb  die 
ungebeneren  Steppen ,  welcbe  daa  afldOatlicbe  Eurc^  und  die 
Ilbcbebenen  IHiUelaaiena  einnebmen»  und  nur  ein  außei;er 
ünatofa  bewog  aie-su  der  Uelierzügelungf  womit  aie  nur  Zeit 
'  dea .  Kyazarea  Vorderatten  fiiiericbwemmten.  Da  eber  dieae . 
Eroberung  von  burter  Dauer  war  und  f  i<t  nacb  acbt  und  twanc 
tigiaihriger  Herrschaft  wieder  in  ihre  Steppen  surackgewor« 
fen  wurden,  so  liegt  uns  ihre  Geschichte,  bei  der  flbrigen 
Abgeschiedenheit  des  Volkes,  sehr  im  Dunkel,  und  wir  sind 
beschränkt  auf  wenige  unzusammenhüngende  Begebenheiten« 
Denn  alle  einheimische  Quellen,  die  etwa  vorhanden  gewesen 
aeyn  dürftet,  sii^d  verloren.  Eben  so  auch  die  Persischen 
Nachrichten.  Die  Griechen  aber  standen  nie  mit  den  Skythen 
in  genauerer  Berührung,  denn  es  fehlten  die  beiden  uienschen- 
yerknüpFenden  VVege,  Krieg  und  Handel.  Die  Feldzüge 
Alexanders  des  Groisen  streiften  nur  an  das  Gebiet;  und  der 
Handel  konnte  seinen  wolillhiiligen  Einflufs  auf  Erweiterung 
der  Kenntnisse  hier  nur  in  unbedeutendem  Grade  ausOhen  ,  da 
die  wenigen  griechischen  Kolonien  an  der  Nordküsie  des  Ton- 
tuaEuxinuay  ala  ffl|inaaMidte  von  l'üauaalädun ,  nur  in  losem 
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Verband«  mit  im  gnechisdiea  Multerttaaten  il^uill«.  Di« 
genauemi  NacbridHen  fibefdtfn  mcrkwCirdigen  Erdstridi ,  mit 
dessen  Saum«  sie  wol|oteni  und  das  Volk,  mit  dem  sie  ver» 
'kehrten,  waren  alto  wob)  schon  für  die  Griechen  verloren; 
für  uns  sind  sie  es  gewifs,   und  wir  sind  beschrankt  auf  dt« 
Nachrichten,  welche  einzelne  Griechen  zufällig  oder  mit  Ab« 
sieht  in  den  Pflanzstädten  an  der  Skythisclien  Küste  einxogen^ 
und  deren  Zuverlässigkeit,   nur  durch  die  Glaubwtlrdigkeit 
des  Erzählers  bedingt,  durch  ^langel  auKenntnifs  der  Sprache, 
Sitten  u.  s.  w.  der  Skythen,    uml  dadurch  s^hr  getröbt  wird', 
dafs  bei  den  ujeisten  eigene  Ansicl^t  fehlte,   die  darcb  Hören- 
sagen nicht  ersetzt  wird.    Dadurch  ging  natCirlicli  alle  etbno* 
graphische  Genauigkeit  nothvvendig  verloren,   und  die  Grie« 
eben  bfcfafsten  unter  dem   gemeinschaftlichen  Skythennamen 
alle  die  Volker,  von  denen  sie  erfuiiren,  dafs  sie  in  den  Eura- 
pflischen  oder  Asiatischen  Steppen  nomadisirten.  Gleichheit 
der  Lebensart  verleitete  sie  zu  dem  Schlüsse  auf  Gleichheit 
des  Stammes,  und  so  ?\ndef\  wir  Skythen  an  der  Donau  und 
Skythen  als  Nachbarn  der  friedfertigen  Seren.     Zu  einer  be- 
atimmtan  klaren  Einsicht  über  dieses  Volk  haben  es  die  Grie« 
chen.wolil  eben  so  wenig  gebracht  f  aU  sie  a.  B.  mit  den  KeW 
ten  und.  Aethiopen  in'«  Mein«  gekommen  tf«d«    Im  Ge^M» 
theile  war  aicherlicb  jene  Weitscbichtige  Benennung 
lieb  allgoMtn  herrschend«,'  wenn  auch  einselne  ForfbhaV  dw 
Unrichtige  und  Unbestimmte  derselben  eintaben  urid^  iii<li«i 
sie  die  Völker  absonderten ,  dl«  nicht  susamaMfl  gehörten  ,  dm 
Umfang  des  Skytbenvolkes  in  engere  GrSnzon  wiesen.  Oafier 
di«  5tr«iligkeiten ,   ob  diese«  oder  jenes  Volk  Skythisch  «iy 
odarnicbt.    Der  Beispiele  kdnnte  eine  Legron  auf^^eführt  wer« 
den;  hier  nur  einig«  der  zunächst  liegenden:   HerodoC  (X^ 
201.)  bAlt  dio  A<a««ag«t6n  für  ein  eigene«  Volk;  Jiribcli  lüK 
den  Zuaatxe:  üV;  a«  eTr<vs(  k«!  üwt^tyä*  Xifeo&t  rours'«^  fSvo;  t!m* 
^  Oiodor.St«.  IL  pag.  |28.  Bipont.,  StepbUn.  B)ra.^U  iA; 
n«nnei|  aie  geradezu  1^  SkuSOTv»  —  Dieltsedonen  tititciMMfC» 
det  Herodot  (z.  B.  IV,  27.)  ron  den  Skytbetii  HefanSlttM 
Stepb.  Bfs*  nennt  «i«  ein  Skytbiscbe«  VM:.^  l>ariiMi«*Ml 
ist  i>ei  den  Taurern,  Sauroaiat«n.  u.  a«  ViTer'deaifiiAQMifi^ 
aischungen  anstellen  will  Ober  dl«  Skf  Iben,  muf«  votMk'fiihk 
Borgiahige  Sichtung  der  rericbledenen  VorateltungpifMltfAi^ 
gaben  vornehmen ,  und  den  Begriff ,  Uaifan|^  tmd  dfd  B^rlil» 
aong  de«  Volkes  genau  fe«i«te|len;  «r  mul«  «rit  tfTOL 
reinigen^  auf  dem  er  bauen  will*    NiAr  ao  kann  dliraWj^ 
aucbung  an  einem  «icbeten  Ziel«  filbren.    .Aber  gerailf  4MS. 
Grundlegung  ist  e«»  die  Ref.  an  dem'  «ntirteigenfl<a*WcEil| ' 
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gänzlich  vermifpt.  Der  Hr.  Verf.  erklSrt  sich  über  die  Sky- 
then im  Allgemeinen  durchaus  nicht,  sondern  hält  sich 
ausschliefsend  an  die  Beschreibung  Herodots,  ohne  auf  etwas 
anderes  Rücksicht  zu  nehmen,  und  leitet  dann  von  diesen  He- 
rodotiscben  Skythen  die  Slawirn  ab^  eio  waaö^ch  «b«a  so 
weitschieb tiger  Begriff.  *  '  ' ' 

Der  Hr.  Verf.  sucht  sef^ife  Meinung,  die  übrigens  keines« 
weet  neu  ist,  auf  etymolo^iiebeni  oder  tinguistischem  Wege 
'  Mo^ründen.  So  gewift  ei  audh  ist^  daff  Sprachahnlichkeit, 
Wenasi#'tte  andern,  bistortidH^  Bevreittfn  konimt,  von 
groftem  Gewicht  ist,  eben  so  geWtfs  ist  et  «iidb,  dai's  man 
anfeilt^  8o]che  Aehnliehkele  laMVih  k^M  «Maren  Forschung 
gen 'be|^o4lMk  kenn ,  vt^enn  von  def  ainen  Spraob«  »tir  ein» 
ftelne  wenige- Wörter  Qbrig  sind,  der^n  B ed« uiuing  u nt 
Jirock  4«au  m  eist  unb^katt^Ht- tat»  «ine  w  mige» 

runden  kerechtigende  VerdMcfaii^  «WtKReir^suiJlÖDMft,  iat 
ünumgSnglicb'  nothwan^^  dafs  t6ta'  irtiiWi  teriichen ?w«»B 
aicht  suaeaaflMNikSngeiide  %B03ä  'WetltgiKW  um  .Bedeutunff 
iücb  fest  ^kimmte  Uebei^ite  torkimfcta  etf^ta;?*-  DIviAiiaeU 
Ütr  Wdrter  «ker,  die  uift  to«kat  irbrvr  BW»alru»g  von 
imc  5i(ytkiacke«k  Sprädie  akrig  ai%^  *itt  fo  uiikliauleiii  ^  daCa 
iaatt  «ttfreof  wob!  kelita  gescbiditlfflM  ÄebeiMiipliteiAiidea 
keim,  kMil  H  4er  H^.  V^rfl  g«fa<|r  k«>4lHh«iaiit*l|.diia««« 
Art  die  NnAwaiatlhfr  ackuMig  geMiekm  ^''1^  fICrti  aieb 
9ikkt  llslfte»*;  4ela  Hr.  DeiikMraeky  sn  vftlra  Sk^Flkladbeii 
Mameft  YMit  ediarffiiimii|  Atfktaiige  iiii«!  BededtuMgeii  io  d^n 
MkümivStiwk  Sprarkan  gehinden  ket ;  aber  ivir  bftrgt  mia  da* 
ÜBr ,  de(a  dfieae  W«rtar  io  ^kYtbiacken  wMIMirdiMt^Bedeui» 
t^ng  hatten?  :Daa  UnilKbare<ui«i  MimiUin^  «Beier  Ver-, 
iiikrun^sarrwird'4adurcb  art iiOitUch ,  dklk««.  Tb««^  Sieafr,  ; 
£«y!«R  V9^,  aeiAer  Akbandlung  de  origine  Scytbatum  ^  'in .  deil 
Comoientc.Aaid.  Patrop.  Toei.  f  p.  379.  in  daiaäelbwi'  WOr» 
tfpm  den  FIpiiiacben  Spracbttaouo  erkennt»  un^  pbnt  MQba 
k^miani,  wir  auch  Deutsche  Wurseln  dar^n  Epden.  Woau 
aber  eia  aokkas  Herumtüppen  imFinstern,  wo  uns  jeder  Iiei^ 
>Urn  febhf  £s  ist  wahr,  dies  und  dar  \Vort  konnte  dieae' 
und  jene  Bedeutung  haben.  Allein  hatte  es  dieselbe  aucbt 
Die  Namen  der  Skytbischen  Gottheiten  erklärt  der  Verf.  auf 
folgende  Art;  Jaßnt,  Slaw.  ta  byti  d.i,  Gattin  der  Wohnung. 

iGut.)  —  'A-rtay  Slaw.  Atiplga,  d.  i,  die  nach  und  nach  tfin- 
ande.  (Minder  gelungen.)  —  Oa/x  /xW^ai  >  Slaw,  tmawy  ina 
aad,  d.  i,  er  bat  einen  finstern  Sitz.  (Gelungen.)  —  'A^rij*'^aff^% 
youi  Slaw.  Aiirok,  Bezauherung,  und  pas ,  Gürtel«  d.  i.  dia 
mit  dQp  b^Bcaubfirodeo  Gttrtel.    Der  Oiriv^  bei  Herod.  IV, 


uiyiü^ed  by  Google 


4Ö6  Ü9Bkow»ikjU  Getebtcbte  lUwUokei  ?6Ü«. 

59.  Iildilit  unerklärt.  Die  ErklSruiig  ihtfbrerer  NWen  sollen 
in  der  OrdiHinf  Mäßtühit  werdeo.  tu  «rekber  ile  im  Budbt 
yorko^man.. 

Der  Verf.  beginnt  mit  <ler  Erörterung  der  Sagen,  die  wir 
bei  HeroHot  IV,  5  —  11.  finden.     Nach  der  ersten  Sage  Ist 
der  Staiinnvater  des  Skytbenvolkea  Targitaos  »   des  Zeus  und 
der  Tochter  des  Borystbenes  Sohn.      Dieses  Targitaos  soll  | 
Slawisch  gewesen  seyn  und  dem  jetzigen  Stary  lata  oder  Sta«  | 
ry  ta  entsprechen,  d.  b.  Altvater.    So  sollen  sie  ihren  Stamme 
yater  genannt  haben  |  da  sie  durch  die  L<1nge  der' Zeit  seinea 
wahren  Namen  vergessen  hatten  und  „da  das  beseligende  L«ictlt 
«der  Offenbarung  nocb  nicht  su  ihnen  gedrungen,  oder  viel, 
^mebr  nach  der  Zeit  wieder  aus  ihrem  Gedfichtnitse  ver«  , 
„schwunden  war.«'     (XVef.  gesteht ,   nicht  recht  einzusehen  ,  | 
was  hier  das  beseligende  Licht  der  Offenbarung  soll.)    Durch  | 
Einwirkung  griecbiseber  Keligionsbegriffe  hAtt«n  die  Skythea 
ihren  Stary  ta  sum  Sobo  des  Fapaios  und  der  Tochter  des  Bo- 
rysthenet  gemacht»    über  Re£  siebt  nicht  ein  ,  warun  die 
Skythen  nicht  eben  tvgtif  leJbsts  tändig  ihr 'Geschlecht  mt£ 
eine  ihrer  Gotth«ic«|i  mid  di«  Tochter  «inetv  ibfMr  H impfe. 
itf^^oM  sürQcki'öhreh  konnten,  als  die  Grieoben«  WacHfil 
d0nn  «osleieh  EinwiKkiing  Griechischer  Aeligionabe^fitfe  «n* 
nehmen?     DieijMasnen  der  drei  SdhM  des  Tergitaot  •flUmt 
Stadl  Hm.  D.  urtprfinglicb  gewesen  seyn:  Lifookii^lli«utg»i-  i 
sprochenck)  d*  i*  rou  der  Liado;  Arpockai  (statfe-firpockai)  | 
d.  i.  von  der  SortibiMme;  und  Xckckat .4»      rom  Apitl^ 
Von  Lipockai  ftlaomiteti  diß  Aucbatan  (Vcfaaty,  ipr.  Uchatjr^  { 
S  GrofiKihrigy  tfio  »flLUtm  (Jmb);  von  Hrpodkai.  di«  M&üm^ 

w 

ren  und  Trassier  (Kaznr ,  Slaw.  Zucbtmeister;  Trspic,  tplr, 
Trapilsch,  Slaw.  Plagegeister);  von  dem  jöngsten,  der  K5tii J 
ward,  die  Paralaten  (prawalud,  oderlid,  Slaw.  Leute  des 
Hechts).  Mehrere  dieser  Erklärungen  sind  ohne  Zweifel  sehr 
gelun^jen,  und  vvfirden  i  n  Ve  rh  i  n  d  un  g  mit  h  i  stör  ischen 
Beweisen  von  grofser  Wichtigkeit  seyn  ;  allein  so  lange  sie 
vereinzelt  dastehen  ,  kann  man  sie  doch  Wohl  nur  als  sinnreich 
anerkennen»  mit  Anwendung  des  bekannten  ben  irovAtp  in* 
non  vero.  ' 

Rie£  erlaubt  aich  hierbei  einige  Bemerkungen  Aberfäieia 
Sage.    Der  Name  Targitaos  acbaini  in  diesen  Gegenden 
nngewöhnliob  ßVL  fayu.    .  Wentgatatia  finden  wir  ihn  j^aiiaf  | 
Herodot  als  königlicban.Natten  in  der  vom  Verf.  an^finlir« 
tea  Stelle  Tbeophylact«!  I,  6,  (TofyVioj  w  ttfa/A^^c^v 

fißXtwroO  und  ela  Name  einer  Kdmgin  der  Mtoteh-o«  Mqfl»  | 

i 

I  I 

* 
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JDftakowitkj*!  OnoMdil«  tUwis^lier  V6lkecb  4S7 

Tin.  c.  55«  (Tt^yrnroto  Mauius  iyiifian  'JiiuMUf  ßattkü Xinm^%  d8 

Die  drei  Söhne  des  Targitaos  Leipoxais,  Arpoxai«  und 
Kolaxa'is  kOnnen  nach  Herodots  eigener  Erzählung  nicht  vvohr 
alf  Gründer  ihrer  Stämme  betrachtet  werden  ,  sondern  nur 
«U  Kepräsentantaa  derfleU)«Ji«  X>«nn  et  heiftft  ja  gleicd 
anlangt  IV«  5.  M  rovrmv  df^eyrmv  k.  r.  A.  Ull4  tou$  -rfc^/Surk^^ovc 
liktXipiov;  r^v  ßariX*j1i^v  x-utuv  ira^^aidZvat  rw  vtatrant»  Ueber  wen 
«o]Ien  fia  denn  geherrscht  haben?  lieber  sich  «elbst?  Und 
die  Regierung  fiber  wenl  fibttliefsen  sie  denn  ibrem  jüngere? 
Bruder 'if  £s  scheint  daraus  zu  erhellen,  dafs  man  diese  drei 
SrUdar  ala  ¥acMUs.ilirer  Stämme  Jbatff«Rl»c«ii  nOsse.  fietrachf 
«pir  lamee  dteaa  EiolbeUiuig  gtnaiier,  so  Uelse  es  alcli 
wbU  wahrscheinlich  macban»  A^fk  aie  auf  kaiiiar  politiacban 
Verschiedenheit  beruhe ,  sondern  vielmehr  caateMrtig  My« 
Schon  die  Acta  «io  .Haroclot  Mflh  ausdrackt»  tcboint  darauf 
biMlifllaulia  f  •  latwK  tä»  ZuMsa«  af  A vxaroi »  7 1  v  0 ;  Ka>.*'ovTai. 
—  0/  Kar/a^^r  rf  k«!  T^ms;  KoAtfsnMb  Bei  dem  dritten  Brudaf 
findet  eine  VectclundettMt  der  IftMKt  «Uttl  einige  ]ee<|n  nioi» 
Üch  «M  a/ro9anffafii»naTtf«y  rtf^s  ^ae«J^ife(«  andere  rou  /3»- 
es^^f  VVice  es  deoi  B«f.  eilaiüitt  ao  möchte  er  econjectura 
eine  dritte  aufstellen ^  vew(  ßmik^tmn.  Wir  lilUen  demnadi 
▼terCatten,  diafandaMiip  dkndmfm^  Xatiarer  und  Traspier. 
Oia  traraeii— toy  eio»  Adele«  und  Krieger^aUt  find  die  Fa- 

jUa»  mpiUm H  XkMm  MfcoK  e»trtam»»  ^aett  wie  Herodot  IV..  20. 
ia Aeiwadairtr  Baiiabaag  auf  dliaae  Stelle  acheint  au  stehen  He»  ' 
«od.  Ilt  409^ ..ar0  ar  von  dar  Aegyptlacha«  Priettercatta  (die 
Castan  napa*  ac  dofi»aueh  'finti)  ffadat  und  ihfar  Teracbtung 
^  liafldiParW«  «nd  nidit  au  enttcheiden  wagt,  ob  die  Gria- 
cImb  dies  Ton  da«  Aegyptiem  gflanit  bluten,  i^mv  «a/  Ofvinac 
wal  toilPec  ~  d«an|«ärii^  rnir  ^fAilnv  )j7>2|4^yov(  rnfa  eiJUvAw  re^f 
ad«  ntf^vo;  fuanflUiePMK  «al  veuc  •  TaO<  -W  rf«aXXaYi^/voü« 

.aC«  ^ai^va£(^u>v ,  Y<vMb'ou$  vo^syiÄmis  i^«ai  iia2  itaktsm  taut  aS  v)* 
J^Maasilfft^»•tf(• 

Diaaa  C^te  der  Faralaten  nenat  Herodot  IV,  ftO.  SbdIPa; 
IAfu5f^u$;  denn  die  Stadt  Kremnoi,  welcbe  hier  im  Liaadedsr 
freien  ISkytben  liegt,  wird  cap.  20.  in 'das  Land  der  kSnIg* 
liehen  Skythen  verlegt.  Das  Üeberge wicht  der  FaralatetiCaate 
achaint  auf  religiösen  Vorstellungen  zu  beruhen,  wenicstena 
wird  es  begründet  durch  ein  Zeichen  vom  Himmel,  Kolaaaia 
theilttf  das  Land  unter  seine  drei  Söhne  und  bildete  so  drei 
Königreiche,  von  denen  das  eine  bedeutend  gröfser  war,  ali 
die  audern^  in  dem  dar  heilige  rflug  u.a.  w  aufbewahrt  wurde. 
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488  PwAtwwl^  ümtmMt  tlktthgßmtmiltii, 

Auck  hatu  Jiem  MhiüMirfidi  g^iWM»jtpi  MiHrtllaJI 
über  die  swei  Obrigeu.  Bei  dem  £tiilüie>de*  OmmU  «Mk«>idi|i# 
gröiiifrre  Kötiigreid,  £in  Heer,  ^  ftiKii  IcM^^f— *'»<ii>»iwai» 

«betifalls  Eins;  s.  Herod.  IV,  120.         *  «  '         -  • 

<'  üebrigeiift  dflrf'te  diese  Sage  woUfiiclit  mu  den  Ursagen 

des  Skythiscben  Vulkes  gehöre^  9  da  das  LriNid'  tiin  den  Boryr« 
•tbenes  sicberlich  nicht  Ursicz  der  Skythen  ist.     J3a  sie  abec 
ganz  besonders  aui;  dem  Borysthenes  berubt,   so  niiifs  sie  ia 
eine  Zeit  gehören,  wo  sie  schon  länger  an  diesem  Flusse  ge- 
wohnt hatten  und  theilweise  zum  Ackerbau  überEtigehen  be« 
gannen.      Denn  die  Nachricht  von   ursprünglich  acker-* 
hauenden  Skythen,  die  erst  von  den  Thraziern  bedrängt  zur 
nomadischen  Lebensart  Ubergegangen  seyen,   wie  sie  uns  Ku» 
stüth.  ad  Dionys,  Terieget.  65l.  p.  ÖO.  und  665.  p.  91.  ed.  H. 
i)tepban.  1577.  gi«^ht,   hält  lief",  für  eine  Verwechslung  dec 
Namen,  und  hält  diese  Skythen  für  ein  gan«  anderes  Volk, 
welches  Stephan.  Byz.  anführt  'EvivOcuj  t5vr«  0fa^«fcw  ,  und  Eu- 
stath.  ad  Dionys.  Terieg.  728.  p.  97.  ij<wtv  a;  ilKj^But  Kai  e^axtov 
fövo; ,  c'?  Ka/  Nc^alai  yX^yc'jTo;  WO  schon  aus  der  Art  des  Aas. 
drucks  hervorgeht,   dais  Eustathius  diese  SkytheQ  von  dea 
andern  unterscheide«!  wi^]«    poch  «UnM  *yA(ei:eudiilo^.Mr(U^ 
ma  weit  abführen. 

Bei  der  »weiten  Sage,  welche  Herodot  IV,  6  —  10.  aus- 
füh  rt ,  ist  die  griecliisclie  Form  unverkennbar;  aber  eben  so 
gewifs  darf  man  auch  wohl  apnehmen,  -detTs  Skytbische 
inente  zum  Grunde  liege/},  die  nur  von  den  Griechen  nacli 
ihrer  Art  behandelt  wurden.  AuDtiallend  Itfr  dieser  ErzlllM 
Jung  (lie^Erwühnung  des  Schlangenmfidchenf^  mit  dem-H^ni^ 
^\€&  drei  Söhne  seugte.  Schoo  Humboldr  in  ^^e^^»en.^i|i»4• 
Cordilleres  et  monumens  des  peuples  indig^noeide  l\Ailieri<|[a«^ 
l'aris  1816.  hat  anf  die  liäunge  Uebereinlstimmung  mu£m 


•am  gemacht,  welche  swiacUen  den  Sagen  der  Mmk^nvritlfi 
denen  der  Völker  Hocbaiien«  9Utt>  findet.  ikiT-as^lCjhiMl 
Beispiele^  aey  es  erlaubt  dieses  beisuli^gMit  .  X^MM 
Forscher  C9gt  a.  a.  O.  S.  236  f. :  La  groupe  no.  II.  c«|ireseiitii 
Ia  ce16breftfaiineaajierpent,  Cihuacuafaatl ,  appelie^  aua«L<^j|a!- 
latsli  QU  Xonacacihua»  ^ampie  de  notre  cfaauw  •^'^•^M  JNsrfl 
cains  )a  rej^ardaient  cöinine  ]a  m^re  du  genre -htiaMin  et  wäb 
la  Dieu  du  paradis  Celeste ,  Onieteuctli,  eile  occupain  If if| 
nier  rang  jfufmi  iea  divinites  d'Anahuac;  on  ]a  voiX4M$af§ 
repr^entee  en  rapport  avec  un  graAd  aerpent«  Lea  f^i?  I 
ciennea  tradittona  dea  peuplea  rtfinontent  k  unaStat  dasr^  * 
DU  la  terre  couverte  de  meraia  dtait  habitee  par  doa 

et  4*au|rea  aoimauK^  taille  gigantes(|u«|  raaCfol^« 
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iMi^hant  le^ol  delivrä  la  terre  de  cet  monstres  a^uatiquef* 
.^lUtfbrige'*  tpielt  sowohl  in  dieser  Erzählung,  als  auch  in 
d#r  mt^n      ^^(aAiy  eioa  AOII0;  •  «io«  ganauem  £rkÜUung  ge« 

V.  * •  G©h?n  wit  nun  su  der  dritten  Sage  über,  die  Herodot  IV, 
tt*<^mnM^  (iWan  JDiodor.  Sic.  11.  achaint  nur  eine  Verschmel« 
.  kling  ^«r  &^itl^R  mteo :6«geo  Ueirodota. ao  aeyn,  wenn  auch 
die  <ri»^ogta  bat  iliniii«ireaentlich  abweicht).     Herodot  gibt 
ihr  d«tt, flfliiMiL  Befall  ünd  nittKecht)  obgltfich  aie  mit  den 
iMÜaiiit«Mll4i€ht  in  Widerapruch  ateht.    Obn«  Zweifel  hat 
#if  den  meisten  hiator  iacbenOrond  und  greift  paaaend  ia 
4|ia»ina  bekannte  Geacbicb^^fiBV   Docfa-inassen  wir  erat  eiaig« 
5cbwterigkeiten  beaeitigeii,  beiror  dieae  Nachriobt  «für  un^ 
vdIvfigPMicbbarkeit  erhalt.    Die  Frage  nämlich:  wo  iat 
liraprfinglicbe  Vaterland  der  SkTtben  ?  ist  abbAngig  von 
wiM«r.<Slcoai  i«t  lnlt«^diBlll:Ara3M'Herodota4nd  Ande. 
MT  bUr  au  vautuhia    '  Uoi«r  Hr.  Veif.  ithiia»  Jteioe  Scbwie« 
vigkait  SU  abata^  aad  aHbdaat  Mllv  aM  a^iterea  (wozu  ib» 
feMliekdat  wefftltcba-Siaa  i^  BmmialkiMikkn  £raahlui|g  ' 
kM«ibtigt)  deb  AyKwitibea^Ata»,  der-'Mkj^M  ia  dtn  Kur 
fOj^m}  «i^gaefclF,»  «baaMd»  «Ur'ailliHttalbtf  ia  d«»  laapiacb» 
Hmt.  iMaaiaaiUlb.;      Ritta'«  JMkaada  Jk  'S*  8iS-&  '•0«f 
Stjk  Veit  gibt  aar  blarte  b«dialMa«  4»bi  äm  Jkn»n  $m§  dm 
iuEMTftC -aatapriage ,  uwidtmAet^^mt  -tta  laM^bifila  der  tkm^ 
^uadlpa  FIttAau'Wk«fa%aa.   Daa  ifl-^dhoa  jracbl  gut }  ab«r 
mß  aatfiaa  Jbedaa4rar«4aii  a#r  Übrigen» 'ailifiabnalli«[iga..No«* 
dbiisbalCMftaa  M  aaiiali  Jbedeatead  aa  Baafeiakrafe  ^«rkraa 
ki^  tiad  Jan  lüa»^  toloiwM :  Uateraofibung ,  wie  dia  uaarige , 
mmü  man  daob  jaebüa'fiartglätabigen'  Uarfickaichü^aa»  Aticl% 
badOrtan  wif'dieaer  Qeber/Jgung  kaum,  -  da  aoa  dar  Kaukaava 
akaahin  Jila  der  grofse  Vdlkersteg  zwischen  Europa  and  Aaiail 
Jbekannt  ist;  wenn  uns  nur  nicht  andere  Schwierigkeitaa  ia 
dcfei  VVeg  träten.    Wir  braueben  nämlich  nur  mit  einiger  Att£« 
aarrkaapiKettHerod.  lv,  11.  und  I,  201.  au  lesen»  um  e)aaa*' 
aeben  ,  dafs  man  hier  durchaus  nicht  an  den  Armenischen  Arar 
xes  denken  könne.     Die  Skythen  sollen  nämlich  urspi ilnglich 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Araxes  gewohnt  haben;  neben  ihnen 
die  Massageten,  die  Nachbarn  der  Issedonen.  Von 
diesen  Ledrüngt  gingen  sie  über  den  Araxes  nach  Europa  über 
(denn  vorher  hatten  sie  in  Asien  gewohnt),  verliieben  die 
Kimmerier,  die  im  nacbmnligen  Skythien  wühnlen,  aus  ihren 
WbhnplälP.en ,  verfehlten  sie  aber  bei  der  ferneren  Verfolgung, 
indem  die  Kimmerier  lünos  dem  Pontus  Euxinus  Hohen,  die  • 
Skythen  aber  iünga  dai^]ümka«V4  ftogea»  \q  daül  sia  das  Ga« 
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jbirg  agr.Wicyi>  ImüW»*  IK«MWeg  oMm.«^  Dothwendig 
wnm  AfMM  fiUiräi,  «tadllMAa  Fidddi«^  imm  Ma^ageten  (ge- 
Mto^niMÜtli^  IM  hiUepi  MD  vAmai  gewohnt},  gt^ade  in  die 
Hlnde.  Aber  eie  gingen  ohne  Hindernifi  fkber  l^n  Strom 
(alio  in  ihr  akea  Vater)an<l?)  undiielen  in  Medien  eh.  Wer 
möchte  dieaea  suaammen  reimen?  Man  ist  auch  so  ^enalich 
einig  in  der  Meinung,  dafs  Herodot  hier  geirrt  haben  n^sae  ; 
Um  so  mehr  ist  es  zu  verwundern,  dals  unter  Hr.  Verf.  »anm 
arglos  bei  dem  Armenischen  Araxes  stehen  bleibt,  fast  möchte 
ttian  glauben,  aus  besonderer  V^orliebe  fflr  den  Ararat  und  die 
Arche  Noahs,  denn  darauf  wird  sweimal,  S.  9  und  l7,  an|.e-> 
apielt.  Nur  entsteht  noch  die  Frage,  mit  welchem  andern 
Fiuase  verwechselt  Herodot  und  Diodor  (denn  auch  er  ver- 
legt  den  Ursits  jeaeetU  dea .  Araxei  J  diesen  Jirmeiiiadiea 
Strom  ? 

Die  Namen  Araxes,  Tanats,  Jaxartes  sind  eigentlich  Ap* 
pellativnamen  und  in  den  Gegenden  am  Fontus,  dem  Kaspi^* 
•eben  Meere  und  Aralsee  sehr  gewöhnlich ;  s.  Kiuers  Erdkund« 
II.  S«  66S*  Den  Araxea  finden  wir  sogar  im  alten  Namen  des 
Peneut  wieder,  und  die  Etymologie  dea  6teph.B)rs.  a.  r.  'Ä^a^ 
dfirft«  «chwerlicb  grofaen  Beifall  finden.  —  Durch  dieien  Ü»- 
itand  wurde  achon  in  dea  Üiearrn  Zeiten  Verwirrung  in  dt« 
Geographi«  gebracht,  und  OMQoig&cbe  Verwechslung  veran- 
hfst.  Zwmt  gtMiU  Aitter  {JMk.  U.  666.)  alle  Fälle  dwKoh 
Namen a Verwechslung  erklären  ote-'^nAechuldigen  sii 
ktanen,  indem  Herodst  faktitch  Sihon,  Aras  und  Wolga 
anterscheid««  Aber  in  unterm  vorliegenden  Falle  iat  docb 
wM  kmum  sti  besvretfitlii,  dafa  Heiodot  durok  aine  Nameaa» 

IWidihtk  wa  mmws  fa4ti«chen  Varw^fikelaag  wlettet  iPO»« 
•D  ist.  Demi  I,  008.  beacbnÜift  er  gans  bagtinHaC  des  Ar* 
meniidiiii  Araxe« »  »ad  amU  at  «bin  gawtUi  mma 
ttidern  MkuU  maiiMii. 

Schoa  Th,  Siegfr •  Bayer  in  atinar  Abkanüuag  de  origina 
Scy^.  in  daa  Coanaeatn  A€ad,  Fatropn  Totn.  h  p.  »teilt 
die  Varmutkung  auf,  antar  daai  Anisat  Hctodau  dArfta  dia 
Walga  litt  vartleben  aeyn ;  u«d  in  der  'thgt  Übt  tidi  fihr  diaea 
Anficht  90  viel  sagen ,  dafa  Raf.  nickt  «nstakt,.  skr  baisutia- 
ten.  Er  will  daher  die  GrOnda  angai»a|i|:  dtaikn  a«  dieeat 
Meinung  bestimmen.  Der  Araxea  iat  GrtnaAufr  mwiackanBM» 
ropa  und  Asien   (j:%CBaq  olv-icrra;  iv  ry^Aciy  oTx^r^m  *a» 

ßavrai  toto/x&v  *Afa£fa       «y^v  t^v  K<;xjui§{>/>jv ,  r-^v  ■—  vuv  veiAOvrm  Sid* 

f^at  Herodot.  IV,  11.   Mit  dem  üebergang  de«  Ara&et 

übertraten  sie  also  die  Gränzscheide  der  beiden  Erdtheiie.); 
und  swar  so,  dala  er  Asien  gegen  Oj»(<;u  Uat,  Europa  g^ge» 
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Wetten*  ^e»"       Matiageten,  die  unmittelbaren  Nachbarn 
Sky^^r  '**  Uraitzen,  wohnen  nach  Herod.  I,  201« 

iKeii  Jf (Herod.  I,  204  )  «»nen  bedeutendan  Theil  der  unab- 
^Msr«^^^«  ^•^^  Kaspischen  Meere  (also  wobl 
1^^,^^  ^  4eki  Ocbuty  oder  wo  wir  sonst  die  Gränzscbeide 
iljdittocil  WoHai;  dieser  Untt?rsuchiing  gehört  es  nicht. 
Aralsee  batte  Herodot  »icber  keine  KennmilV);  auch  sagt 

Zr^irm  väuZ&it  Äcd^v  evrSs;  oWv-  Der  Strom  miif»  sieb 
SST^  Noffd««  nMk  MdM  iB  da»  Kaapiacba  Meer  ergossen 

Bbdk  imn  i«a  •hgnnals  Namensgleicbheit  und  di« 
tj||»tf*«e*  der  Off^cNü  «Ht  unbesiegb#r#  Schwierigkeiten  la 
dtn  W¥R ,  aleichtt«  «la  dr  die  Wasamriteme  dea  Aral  nnd 
KM^kim  ifiMm-  fO«  f«Mr  Wattmmt  gevr«M  wiren ,  den 
G^ßraplwii  ^»  BlIbHl  w  a^».  Wir  aekas  uns  nä«ilicb 
nötblgt  ,  M0b  V«W«*almigd«  Namenl  des  Araxes  mit 
dein  laiaia,  vmi  mW9i  nicht  im.  fe^icb  in  da.  Mäotische 
Meer  ergiefft,  MüimImm«)  dewi  t*  gtwife  der  Name  Araxet 

mehrereS  FlÜMll  mlHNMitt  ß"^^^*^  l** '"w-^^u 

nennung  Tmd$  ttriprönglicb  mir  appelhlti»!«*-    Wir  habe« 
oben  din  Ära««  kMitiTgtlanit  «H  SiÄnAlfi  fwiachen  Eti* 
ropa  und  Asien ;  jettt  mmum  wir  da»  TavNfta  ala  a«h«» 
trachten  ,  und  Hef.  wM  aSdb  bemClian«  Orflirt#.^ttC«»H«lw«f 
aus  denen  sich  die  EiMrlaihait  dleaaa  Amem  t«d  Taim 
^er  Wolga  ergeben  dflrftc.      .      •      «  #     >  i. 

Ariatotelet  in  a.  Meteor.  I,  l3.  «ffiiblt,  UTLifmnu  (»Ht 
diesen  Parnasas,  den  Parapamiaiia^  a»  SuatMb*  ad  Dionys. 
Perieg.  737.)  fliefse  der  Choasptja  und  AtaataM  V^.^  {.TUfl 

»ur  Erklärung  dieser  Nachricht  die  Noti«  doa  Floleaii«*!  |^ 

"  «ai  *r^e«  TO«  *P5  rera/iieu  6KßoX>j  ,  irA»'.ff#a<owra  rij  roC  Taij«?Ä»«r  WO 
Vossiuf  ad  Melam  wohl  mit  Unrecht  «Vrirr^-o^p»}  voracbWg.»  W« 
ihm  vermutblicb  dieMeinung  unbekannt  war,  weldwdill  W 
iiait  (Don)  nur  als  den  einen  Arm  eines  andern  Stroa*«#-*»« 
Uachtete.'  Beider  angeführten  Stellen  bedient  sich  schon  Bayer 
a.a.O.  und  zwar  mit  Recht;  ob  dagegen  die  von  ihm  b^nuMM 
Steile  des  Onomacritus  (Orph.  Argonaut.  752.)  in  dieser  Ufi- 
taraucbung  von  einigem  Belang  sey ,  ist  sehr  zweifelhatt  ; 
d^nn  mit#altbem  Gewissen  soll  man  einer  Stelle  Be^eiskratt 
singestchen,  in  welcher  der  Tbermodon,  Phasis  und  Tanaia 
fÖr  Ausflösse  Eines  Stromes,  des  Arsxes,  ausge5el>€n  werden  . 
«k  wM^t  BealMkMMt  iüat  Apollon.  übod.  IV  ,  132  L  den 
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Artmn  vHd  Fiittb  iIiimsIi  4än  (iylMi« ,  Mm  Armies  exUeten  , 
im  VtfiliMung  H^o«  Doch  i*C  hmt  ftof  iedea  In]!  vom  Ar- 
MMPicdHMt  Araxet  ilit  lUd9.  Eher  kann  raan  etne  Stelle  aus 
dtfniüaarar.  AleiitfBdri  M.  c.  79,  welches  Ang.  Ma^tsi?.  ia 
Mailaild  Aiurat  h»rausgrgeheo  hat,  bieher  ziehen.  Verf» 
diaatl  mUelmlUaifleQ  VVerkes  hat  freilich  im  Allg 

emeinNfi  we<* 

llt£  Gewichr;  in  der  angeführten  Steile  gibt  er  sich  sogdieine 
IflcharlicheBldrse.  indem  er  eine  Meinung  noch  anführt,  direa 
Unrichtigkeit  zu  seiner  Zeit  schon  allgemein  bekannt  viar. 
Für  uns  aber  ist  er  eben  dadurch  nur  um  so  wichtiger,  w?il 
wir  daraus  sehen,  dafs  er  alte  Quellen  vor  Augen  hatl«  uid 
aie,  wenn  auch  ohne  alle  Kritik,  benutzte.    Seine  Worte  «iii4 
'^folgende;  Tanaim  (oontendit),  cjui  subortus  e  Caocaio  in* 
gresaurusque  hyrcanum  mare  Asiam  Europainque  dispertit« 
Kjus  pars  fertur  Tanaidos  bumo  Asia  paludibus  Maeotis  emer» 
gere  denuo ,  causasque  Euxino  dare ,  ut  cursu  quo  volyiLUS 
urgeaiur.    Weit  wichtiger  ist  uns  indefs  die  Erzählung  Poly^ 
lüets,  die  uns  Strabo ,  obgleich  verwerfend  ,  mitgetheilt  bat» 
XL  p.  465  —  468.  ed.  Tzsch. ,  der  Tanais  ergiafse  «ich  in  da» 
Kaspisclie  Meer,  bis  zu  ihm,  dem  Grünzflusse  zwischen  En- 
i-upa  und  Asien,  habe  Alexander  daa  Land  erobert«  ,  ^aba 
wirft  den  Lobrednern  des  MacedositchailTEroberers  vor,  ain 
hatten  aus  Schmeichelei  Verfalsch ungM  in  der  GfO|prafbNl 
vorgenoriimen.     Um  nämlich  den  Alexander  als  Befie^  JVM 
ganz  Asien  darzustellea,  hfitten  aie  den  Jaxartes,  bis  au  dttfli, 
die  Macedoniax  kainen>  und  deh  Tanais  (in  Strabo's  Sion^ 
den  Don)  verwecbialfcy  und  aladano  daa  Müotische  und  Kas» 
fidfibe  Aleair  in  Eins  lusammengf «ocen ,  weil  der  Twis  sich 
in  das  eracart  9r§iefse  ,  dar  and#ffaFlu|j  nbnr,  hta  ||^.  wachem 
sich.Alfsandar^  Eroberungen  eratr^^AiM«  in  da«  JKas^iachf 
Meer^  fiQr  welchen  Zusainmanhang  a««  sogar  BcfWM  vor- 
brächten.    Ahar  hier  dihrfta  doch  vrnhl  Strahn  iUm  Jhi(gOH 
Uiirctcbftihnn,  dar  in  diaaan  Gegendirn  viallfuchl  bairnndl^itfr 
war.,  als  sain  T^dlc»  wenigsten«  innchtpna  ai|i2|n SchiPVsMvta» 
keiton  habent  4em  Jutartaa  obna  Vmwm$'  in  dfui  X««plsch^ 
itfaea  «u  filbran  mi$  Umgebuag  da«  Jl/ai#.<    Sttrahon  ^ 
nnch  Plin^iia  VI|l6»  miXivar«tand#n  den  Mjlfl^ 
«ftnar  Ofoinung  wncan«  wann  «ia  «ich  wUr4«<i'  f 
arwalHOanT^nniadanllondachtan^  piaaer  wa«>4i«i  Qficf ' 
|>ai«einar  McMung.achon  vial  «u^Jialcannt»  nU  4*^^"^^  .  . 
den  Geugi  aphnii  Alaxauder«  da«  Grbfsen  einr  aolch^  Unknni 
nd^^.'Vnvaracbftmtheit  annahmen  könnte.    Der  Tan«^«,  fV^MC 
Mandttttg  Folyklel  in  das  Kaspische  Meer  angibt«  il^vWl 
Wplg^j  daran  Biduon^  oidn,  nachd«^"i  ^^igeuf  'atinahni,.,  ^^^^^^ 
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Beweis  führt  Folykiet  an,  dai's  jenseits  dieses  Flusses  (vom 
Standpunkte  des  Macedonischen  Heere«  aus)  die  Skythen 
wohnten  ,  welche  sich  solcher  Pfeile  bedienten ,  die  von  Tan- 
nenbols  Witten;  Asien  aber  (rvfv  «vco  xai  r))v  t;.c\- fw)  brächt« 
keine  Tannen  hervor;  folglich  sey  das  jenseilige  Ufer  des  Flus- 
ses Europäisch  ,  der  Strom  die  Grcinzscheide  Europa's  und 
Asiene«  so  wie  er  auch  genau  die  GrXnze  des  Nadelholzes  an- 
gibt. So  erklärt  Ref.  die  Stelle  Strabo's ;  gans  etwas  anderes 
irndet  Kitter  darin,  Erdk.  II,  S.  658       Er  nimmt  den  Tanais 

ft'Potyklets  für  den  Jaxartes  (Srhon),  und  bedient  sich  dennocb 
der^ftsmerkung ,  „dafs  in  dem  Lande  am  Tanais,  welches, dai^ 
SlnopBMien  Skythen  (d«  im  Norden  des  Sihon)  «ii8t«b«t 
SMir  anütt  Nadelbola  wachse;  in  Asien,  d.h.  im  Süden  von 
8ibon»  aber  nicht.««  Eine  weitMiiltigera  Prüfung  diesec 
Meinung  würdaatia  au  weit  fahren;  nur  itr aoffidland f  wie 
MyMet  iptt  Ba^»g  »uf  den  Sihon  sagen  konnte  rift*£9kt0, 
rSjv  utd  xai<  ri}y  c(  .sw«  aueh- mdchte  schwer  su  beweisen 
tWftk  $  dafs  man  j#  #Bn  Jaxartea  alf  Gränaflnfs  swiadien  Eu-  , 

^ropa  und  Asien  angenommen  habe«  —  Von  demselben  Xanati« 
#r»ftUt 'Arrian.  Esped.  Alex,,III.  pag.  147.  ed.  Gronor,  Ilu  Bu 
-f^af»  er  entspringe  auf  dem  Kaukatoi  nnd  ergiefsa  tkh  in 
da*  kaaf  iaeh« JHoOT.    AosdrOcklich  unteracbeidee  er  tbn  von 
d«m  gleichotamigen  Strome  ^  den  Herodot  untar.  den  Skytht« 
adien  FIfliaen  aislaSblt.-  Atteh  dietes  waiaeC  ans  auf  die  WdU 
ga;  dami  ealafsr  sieb  darlegen,  dafs  sieh  die  GrUichih  dett 
tf ral  und  die  Wercboturje  als  Fortsetaunc  des  Kaukaaua  dacJi« 
ten,  und  Wenn  aoch'die  eigentlicha  Wolga  nicht  auf  die- 
sem Gebirga  entspringt,  so  emptSngt  sie  doch  Hauptzuströnm 
von  da.     Aristobul  erzählt  (Arrian.  a.  a.  O.),   dieser  Tanaie 
beifse  bei  den  Eingebornen  Orxantes,  ein  Beweis  fOr  die  oben 
aufgestellte  Meinung ,  Ilerodots  Araxes  sey  die  Wolga;  denn 
gewifs  ist  Araxes  und  Orxantes  dasselbe  Wort ,  nur  imMundo 
der  Griechen  verschiedenartig  gestaltet.     Ritter  (Erdk.  II, 
8.517.)  meint,  dieser  Orxantes  sey  u  n  s  tre  i  t  i  g  der  Parlhi- 
sche  Ocbus  oder  Tedjen.     Sonderbar;   und  es  ist  doch  der- 
selbe S^rom^  weicher  bei  Strabo  der  Jaxartes  oder  Siboa  seyn 
aollte. 

Wie  schwankend  in  dieser  Gegend  für  uns  alle  Namen 
sind,  ist  auch  noch  aus  folgender  Vergleichiing  ersichtlich^ 
Plin.  II.  N.  VI,  lö.  sagt  :  includente  flumine  Jaxarte  ,  "quo<l 
Scythae  Silin  vocant;  Alexander  militesque  ejus  Tanain  puta- 
vere  esse.  Eitstathius  ad  Dionys.  Perieg.  pag.  10.  ed.  Steph. 
dagegen  bebaupt«t,  der  Tanais  (^oo)  werde  so  genannt,  loriov 
U  7 Vi  i  iTMtftis  eSeec/  ii«^  rs  mfiimat*fH¥  Tosaif  i^vitii  neAailfM* 


Digitized  by  Google 


man  vielJeicht  bei  dUaem  SiVu  an  den  Kiail  Darja  (f.  KitUr*« 
£rdk.  II.  S.  660  ff.)  denken,  oder  an  den  Namen  Syr  Darja, 
den  allgemein  gebiiuchlicben  für  den  Sibon  an  detaen  unier«;xii 
Xjaufe  V  s.  Ritter  a.  a.  O.  S.  655  und  660.  Denn  Kitil  towolil 
all  Syr  bedeutet  „rotb^'y  und  der  Jaxartea  und  Kisii  Daria 
fflbrten  diesen  Namen  von  der  rotben  Farbe  das  Wägers  9 
welcbe  von  dem  Laufe  durcb  die  rotbe  WOste  entatebt.  — 
Was  Obrigens  die  Hellenisirung  der  Namen  Tanais  ,  Neiloa  , 
Tbermodon,  Araxes  angebt  9  die  Eustatbius  a.a.O.  bebaop* 
tet ,  und  Stepb.  Byz.  s.  v.  TavaT;  auf  Auctorität  des  Nikanor 
ebenfalls  aniubrt  (er  batte  nämlicb  ersäblc »  dals  aucb  der  Ja- 
xartes  und  Akesines  von  einigen  Tanais  genaaat  w«clit)i  ao 
Unhen  wir  dieselbe  dabingestellt  seyn  lassen. 

Späiecbio  oabm  man  aUgea—jp  den  Don  als  Grinsflul« 
«wischen  Europa  und  Asien  an,  und  ittr  die  Wolga  ward  dar 
Name  Ab«  bcrrscbend.  &  Stnba  XI,  p«  465.  ed.  Tatcb.  Dio» 
»ya,  Ferkg.  etEust.  in  comment.  pu  XO,  wi»  B»  SttjgHK  Dük^ 
nya«  v.  660.  und  viele  andere  Stellen. 

Schliefsllcb  legt  Ref.  noch  aeine  Meinung. TOTt  wie  Um 
der  Iffitbum  Herodo ts  in  Besug  auf  den  Araxet  ta/UUmätm 
•cheint.  Vermutblicb  batte  er  die  Beachretbimg  dea  untere« 
Araxea  (d,  h«  der  Wolga)  van  Griechiachen  oder  SkytVitchni 
Xanfleuten  gehört ,  und  sie  paiät  auch  gut  auf  die  Wolg|iW 
Darch  Jen  Nanrn  rerüllhrt »  filgte  er  aua  anderen  Nadhrlditna 
die  Quellen  dea  Armcniacfaen  Araxea  binaut  und  daraoa  enfe* 
atand  die  Verwirruns.  Die  erwlhnten  Inael'n  aind  die  durcb 
daa  Stromdclta  gebildeten ;  denn  glaubt  nicbty  dala  He* 
rodot  202«  ao  au  erfcliren  aey ,  ala  ob  aicb  nenn  und  dreifsig 
Arme  dea  Slromea  in  Sflmpfen  verlören  und  nur  Einer  daa  Kaa« 
piscbe  Meer  erreiche;  aondern  ihm  scheint  Herodot  au  tagen: 
alie  Arme  ergiefsen  sieb  in  das  Kaspiscbe  Meer,  aber  neun 
und  dreifsig  derselben  sind  seicbt  und  versumpft  vor  ihrer 
Mflndung;   nur  Einer  gebt  rein,  offen  in  das  Meer;  crz^xaui 

yta  incticj '  ro      tv  rwv  ero^uu^rnv  toi  'A^a^ca»        iia  koSo^ou  ii  nfv. 

Doch  es  ist  Zeit,  dafs  wir  zu  unserm  Verf.  zurückkehren. 
Die  Namen  der  Skythen  erklärt  er  so^  dafs  Skoloti  oder  rieb* 
liger  Zkolotti  so  viel  sey,  als  „vom  (im  Slavr.  s  zu  von)  Ko- 
lactVai;  Zkyty  Her  von  der  Hüfte  ahstammende.  Erstirittfste 
aber  doch  erwiesen  werden,  dafs  »Skythen**  überhaupt  ein 
SkythiÄches  Wort  sey,     Herodot  sagt  ausdrücklich  IV,  6# 

der  ^ame  aey  Gciocbkah.    Sayec  a«  a.  P«  Sr^9,  behauptet« 
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0t  bedeute  einen  Bogentcbataen.  Die  Femr  nannten  ate 
Äaken.  Herodot.  Vll,  64.  Euitatb.  ad  Dionys.  Feri«g.  750. 
Äw99.  „Unter  den  Stammen  dieses  Volkes«,  sagt  der  Vcrf,^ 
aeicbnet  sich  besonders  derjenige  aus  ,  welcher  am  Dnepr 
blieb 9  und  dem  Könige  Skythi  gehorchte;  in  ihrer  eigenen 
Spracbe  nennen  sie  sich  Zblawy,  d.  h.  die  vom  Haupte  ab« 
$|limmenden,  welches  Herodot  durch  königliche  Skythen 
ausdruckt.«*  Eine  gewagte  Vermuthung,  wohl  eines  Beweises 
bedOfitig*  Während  also  der  König  Skythi  nur  von  der  Hüfte 
stammt,  soll  sein  Volk  vom  Haupte  stammen?  Auch  glaubt 
Aef.  nicht,  daia  üerodot  bedeutungsvolle  Namen  ohne  wei- 
'  tere  Angabe  Abttrietst.  Schwer  einzusehen  ist  ferner,  wie 
4ae  Griechen  »von  dem  Name»  Skythi  Veranlassung  genom* 
Dien  haben  soUen,  ihn  von  einer  Jungfrau  «bauleiten ,  deren 
Oberleib  bie  m  die  Hofie  Meaacb,  ttbrigena  aber  SMwg^ 


Von  S.  19*  an  handelt  der  Hr.  Verf.  von  den  Sitzen  der 
Völker  Slawischer  Zunge,  ausschliefslich  nach  Herodot,  Wenn 
S.20.  gesagt  wird  :  „der  volkreichste  Stamm  Slawischer  Zunge 
war  der  6kythische«,  so  erstaunt  man,  wie  dieses  zu  ver- 
ateben  sey;  indem  dadurch  Stammeinheit  der  Slawen  aufgeho- 
ben'wfirde.  Von  welchen  andern  Völkern  stammen  denn 
die  Slawen  also  sonst  noch?  Auch  ist  es  unrichtig,  dafs  die 
Skythen  zu  Herodota  Zeiun  ihre  Ursitze  noch  inne  gehabt 
bitten.  Diese  waren  ja  jenseits  des  Araxes«  Dann  geht  der 
Verf.  die  Flflaae  Skythlens  durch.  Der  Istros  soll  seinen  Na« 
men  haben  vom  slaw.Ostrow,  ursprünglich  Istro,  d.h.  Insel^ 
,»f9i^idi  a  der  inselreiche  Fluls«.  Die  Ableitung  Job.  Thun, 
menns  von  iat,  niedrig,  und  tir,  Land,  wird  aUnalicb  ver* 
worfeo,  denn  n wer  hätte  wohl  einen  Flu£i  Land  genannt*? 
Kicbtie;  aber  darf  man  nicht  aucb  fragen:  wer  hat  je  einen 
Flufs  Insel  genannt?  Denn  wenn  auch  litro  die  Insel  heilst, 
jo  folgt  daraoa  docb  wohl  nicht,  da(a  iatriM  ein  intelreicher 

Flufs  heifst?!  Danubios  soll  das  slaw.  Dan  hubi  seyn,  d.  h. 
er  verwüstet  die  Gaben.  Der  Vf.  freut  sich  unendlich,  diese 
Ableitung  durch  ein  historisches  Zeugnifs  bestätigt  zu  finden, 
indem  Stephanus  von  Byzanz  und  Eustathius  bezeugten,  dals 
die  Skythen  den  Fluls  deswegen  Danubios  genannt  hätten, 
weil  er  ihnen  vielen  Schaden  anrichtete.  liek\,  bedauert  sehr, 
dem  Verf.  seine  Freude  stören  zu  müssen ;  aber  hat  er  denn 
auch  wirklich  den  Stephanus  von  Byzanz  und  Eustathius  nach* 

Csn?     Steph.  Byz.  •.  y.  Aaveu/8.j  sagt :  anfänglich  habe  der 
üUiQU  gebtiCwBp  wekbea  auf  gfsechiacb  bedeoti  o^nnfi 
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lieben  ^Mof ,  wie  «ucb  Eve^tUMiliau  y«re«bli]|i  «rtv^«  woUmA 
jiicbt  feet  begrdfi4etilit7;  deitti .  die  dfcytbes  »ey«»  oft 
UnfalJ  hinüber  und  hffOber  gegangen;  »ewieli aJbeft  eey,  ilm«ß 
bßim  Ueb«rg|iu^  ein  Unglück, vi^derMklMfl«^  i«|id  «rpn  def  jS««^ 
an  bätten  sie  ibn  Denub^s  genannt ,  reu  äfia^%tv  l^flBv  r4v 
aiV/av.  Eusutb.  ad  Dionys.  Perieg.  299.  pag,  42,  wiederbolt 
dieselbe  Erzählung  und  Namensei  kJärung  i'aal  mife' deseeHiea 
Worten.  Wo  liegt  in  diesen.  Worten  der  Vervrüster  der  G«i 
ben'^  VVo  finden  wir  die  häufigen  Ueberschwemmungen ? 
.Warum  weitet  uns  der  Vtfrf.  nicht  auch  die  Bedeutung  von 
Matoas  im  Slawischen  naqh?  Lassen  wir  aber  die  EiJdäruog 
dieses  Namens  aus  dem  Skythischen  dahingestellt  seyn.  D«r 
Strom  führte  diesen  Namen  in  seinem  ohirren  Laufe;  an  dle<^ 
sem  aber  wohnten  Germanen  ,  Üulglich  werden  wie  wohl  daa 
Danuhios  den  Germanen  lassen  müssen  ,  ist  auch  aus  dieses 
Sprache  schon  genügend  erklärt.  Unter  den  Skythischen  Zu- 
fiftssen  der  Donau  ist  der  l'orata  oder  l'yj^tos  der  Truih  (sl. 
po,  dufch;  rata,  Feld).  Der  Tiarant  (sl.  bleichroth,  roib- 
fich)  ist  der  heutige  Sireth ;  nach  Bayer  a.  a.  O,  S.  408.  die 
Aluta.  Dor  Arar  s:'Kalmascbi  (bei  Bayer  -^z  Siretb);  Napariif 
Jahnnitza;  Orcdessos  Ardysb.  Naparis  ^5  sl.  Napa»;  se* 
d.b.  er  blähet  sich  aü£  Ordefs  es  sl.  Hcdj  Se,  d.h.  er  iac 
5toIz.  Senderbar  ist' bi^r  eine  Sprachbemetkung  des  Verfs. 
die  sich  BCbvrerlich  grofsen  Beilalls  erfreuen  wird,  fferodor. 
IV,  48.  sagt»  (f     «1^  Mä2  ^ N<iVa^i;  na!  l  'O^^^o;  j 

fi^fou  (nicbt  ixi(T09^  'Wie  im  Bucb^  svteimai  steht)  t«U70iv  ilrn%i 
i%ßixko^J<Ti  a\' ^Idrrpeir.     Hier  will  nun  llr.  D,  J,^ 
iivrH  erklären:  »in  einer  inittebnäfsigen Entfernun^-^ron'ditfsen 
flleraend**}  und  tadek  aogar  den  deutaebeo  Ueb/rset^er  J.  F«' 


(Der  Besthlujs  fotgt,)  •  *fMM^* 
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Jahrbücher  der  Literatur* 


Völker  ungiirischer  und  slawischer  Zunge. 


^Betchtu/t,) 


Der  Tyras  Söll  genannt  seyn  vom  sl,  l*yra  oder  "feyra^ 
4,  b.  der  Plagende^   der  spätere  Name  Danastris  =:  sl.  die  na 
ökttö^  d.  b.  er  geht  scharf.     Hypanls  s  sl,  cbod  Pane,  d.  h,' 
der  Gang  des  Herrn;  sp2ltcr  Bog ,  d.  b.  Gott.    Der  Exampäo« 
ist  der  salzige  Ingul       sl.  bezky  bampeySy  d.  i.  die  scbdn#' 
Bahn.    Borystbenes  ^      horj  H^njf  d.  h.  er  rei£it  dip  WSnde 
ei«.     Der  spatere  Name  Üanaprit  s  ftl.  Ode  na  prabi ,  d,  b. 
•)*  gebt  über  Stb\^e]leii  od«t  er  bat  \Vasterf^Ile.  Pantikapei. 
tt  sl.  Pant  wykapi,  d.  b.  er  trituf^t  bie  und  da  aus  ^  heut«' 
Tscb«rnäja  Dblina,  d.h.  das  scbwaraeTbal.    Hypakyris  tz  sL^ 
Wypachorj  se»  d.  b.  er  gebt  ditk  ans.    Hierbei  abermals  ein# 
niefkwdrdige  Spracbbemetkan^.    Der  Verf.  glaubt  nUmlicb^ 
HaroiiliK  bAtte  1  Vf  55.  gan*  g^wif^  geschrieben :  t^rmä 
Ith      X/fsiPiyp  ttatt     jui^f  d^tk  da  Herodkit  eelbst  dort  g««i^P«, 
aeo  iejr.  to  kdobe  mttn  ihm  unmdglicb  aumutheli,  da^  er  ifidli* 
iMMtl  ImIm  tolltet  d«£r  def  Flatt  atiilie  4u«  eintoi  Se«.«fnl^' 
•telief  Mmdetfi  la  hinein  Seeeiidige|  daher' sage  er  t  .»i»r  geht 
«Uf  elaeii  Sie^lof  und  endigt  in  dein.aelhen  bei  oer  Stadt 
K«rkfiill{l,«t    Hätte  ei*  diel  nicht' sogeibei^ft  «o  wflrde  bt 
wie  geillfbnlich  deelen  «nde^^eitige  Jnandiung  angegeben  fc/«, 

«r 

BASndung^  _ 
Hftt.  Tfs.  9  dem  ei  autb  Schwer  Werden  dürfte,  riacbtuweisen, 
dafsHerodot  an  der  Quelle  des  2iypakyrisgewelen  sey.  Warum 
aoll  endlich  Herodot  gerade  hei  diesem  Flusse  die  Quelle 
ausgelassen  haben?  Der  Gerrhos  soll  der  beutige  Konskie 
Wodi  uu^  Berda  seyn,  s  sl.  Gde  rozt  d,  h,  er  gebt  aus  ein. 
wd«,  nach  d.r  nahv,J)t«*toi«b«ft«  N.^  Xft.. 
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siaii  s:  §1.  Tana ,  d.  h.  «tilte*  Wasfer,    Bjgrl^  ß>«tttc  Dooet«) 

^  •].  Hyrj,  d.  h.  der  «chvvtlgende. 

'Dann  folgt  hei  dem  VerF.  ein  Alischnitt  „Skythit-ni ßr^ 
gHintung«,  na^h  Herodot;  darauf  handrfr  er  von  c^m 

GeLict  dtt  könfglhrltiBn  Skythen  oder  elgentliclif n  Slawen. 
Neuf  Au£icb)Ütie  wird  nian  wenig  finden;  drnn  wir  erhalten 
fiicfits  als  eine  dürftige  Schilderung  dci  JLiodet^  mit  «litlgiMI 
auffallenden  Unrichtigkeiten,     So  werden  E.  B.  die  Tauren  • 
ein  Skyihiacbei  Volk  genannt|  mit  BerMfnng  auf  Herodot.  IV, 
ftO»  99*        der  «rate^  Srelle  «leht,  dafs  in  Täurieti  Sky0i4n 
gewohnt  ketten  ,  weichet  allgemein  b^kayMIt  ist.    In  der  SW«^ 
ten  erklirt  docb  Herodot  deutlich  genug,  dafs  die  Tanred  — 
][eine  Skythen  ieyen«    ^uch  gehcVte  ja  der  König  der  Tanr^n 
ma  den  Fremden ,  mit  welchen  die  Skythen  wegen  der  HoM« 
geg<)|i  4efi  OariuA  unterbandeltei».  Kerodotriy»  i08«  — 
£ine  atidere  eigene  Meinung  stellt  der  VfrC,  auf  in 
^aa  von  llerodot  erwftbnte  Rremnoi» .  Diese«        ilf  ei^ne^ . 
üttaatviebmairkt  bedeuten  j  und  dai '^rifcbtidie  Boap'pVtti^fipji, 
lAofie  Uebersetsuiig  davon  aeyn.    Freilicii  ^ine  gane^  aonO^ 
]>ara  Cebert^tcung T    Grflndlicbe  Kenntntft  des  'SlaWitcilK^. 
liStte  der  tJebertetser  wenigatent  nicht  «ol  '^n*  " 
Andere  Erkttrungen  4eaNi(iuena,  .freilich  «ua'kclilerTrcmeiii^^ 
Sprache,  bieten  una  die  Griechen  selbst^  z.     AeacbyL  Flfo^ . 
meth.  V.  732  ff.  Orph.  Argon.  1059.  Euatatb.  an  bipnya/Je«^ 
rieg.  p.  24*  St^ph.  —  Auch  die  Kriinm  soll  von  ibren^ 

Tiehh«äcrden  den  Namen  haben.     Mit  der  Beschrcitiunj^  des 
übrigen  Skythienf  schliefst  das  erste  Heft.  '  .  ^ 

Bei  den  zu  erwartenden  Fortsetzunnen  ist  zu  wflnscnen« 
dafs  sich  der  Verf.  mehr  an  das  Bestimmte  oder  doch  Bo-, 
atimmhare  halten,  und  sich  nicht  allzu  tief  in  Beha'uptun«^ 
gen  einlassen  möge,  die  nur  auf  VVortähnllchkeiten  beruh«;n,j 
aber  ohne  tiisturische  Stütze  nur  höchst  schwankend  seyn  kön- 
nen. Verdienstlicher  wäre  es  wolil  und  förderlicher  für  sr^^ijie^ 
Meinung,  wenn  der  Verf.  alle  Wörter  sammelte,  dicffu  Skj-^ 
thiicli  aiisgegehen  werden,  und  deren  Bedeutung  bekannt  i»t^| 
und  diese  gehörig  nachwiese}  als  wenn  er  fGr  die.Flufsnamenf . 
die  wir  doch  nur  der  Wahrscheiillicbkeit  nach  für  Skytbiscki 
halten  können,  Slawische  VVurseln  Sucht ,  dief  .wen» #ucb  jq^fl^ 
gelungen,  jedoch  bisWeilen^ehr  gezwungen  iiti^/ ß^i^^^Mmu 
mOqbte  hii  dein  gänzlichen  Mangel  gescllic{i.tlicberLAMläl^^ 
sung  die  auffallendste n/Wortahnl»€hkeiten  nur  «JBtf 
des  Zufalls  halten,  dli  es  fast  iinmöglicb  jst^  i^unj^^^^, 
dafs  ein  Volk  bei  gSpaUcher  Viränderünc  seiner  £ie|i>ij|^ 

»Uch  wtiterEätft^^    vba  telaem  ältaiT»t«rlaikd|^'^^^^ 
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nlgfacbet*  BerUiriittg  mit  vielen  todem  iTdllenfe^  seine  Sprache 
durch  den  Sturm  von  swel  und  «Ineni  balben  Jahrtausende  fast 
uiiveriiiidert  gerettet  haben  soHtei  Ferner  wSre  211  wünschen , 
dafs  sich  det  Verf.  mit  denf  rieuereti  Forschungen  mehr  bekannt 
machte,  lind  seine  Untersuchungen  auf  ein  umfassende- 
res Studium  der  alten  Schriftsteller  gründete.  Nur  dadurch 
wird  er  Licht  in  die  Urgeschichte  de«  so  merkwürdigen  Skf 

tbenvplkea  bringen* 

< 


PolUisch  "historischer  Schulatlas  der  alten  Geographie  Nach  einer  er*- 
leichterten  Methode.  In  sechszehn  lithographirten  Blättern  ^  illu* 
milttrf.  Kjn  Dr.  F.  C.  L'  Sic  klar  Erste  Lieferung,  l)  Hij* 
|MMt/i9  2)  Galliaf  S)  BrUannia,  4}  Gerauuua0  Cassel^  Verlag 
vom  J.  J.  Bohne.  1826«        *  i  fl.  48  kr« 

*  Laut  der  Vorrede  iolhe  dem  von  Dr.  F.  C.  L.  Sickleif 
lS24*  ertcbienenen  Handbuche  der  alten  Geographie 
far  Gymoaiien  und  sum  Selbatunterl'ichte  eia ' 
Scbulatlds  aur  Seite  gegeben  Werden^  deif  nath  einer 
dai  Studiitrh  der  alten  Qeograpbi«  iebt  erleiobi» 
ttttten  Methode  gearbeitet  wäre. 

Das  Handbucb  aelbet  ist  seit  seiner  firscbetnung  fast  tKg«* 
]ith  tit  maiiieii  HUnden«  und  oh  icb  gUicb  weder  Zeit  nocn 
Iioet  bebe»  daaaelbe  au  benitheileni  ao  will  icb  docÜ  als  Ra^ 
snitat  meiner-Beobacbtutigen' angeben,  dalÜl  datielhe^  waa  die 
Beatininiung  der  Grftnaen  und  der  Lage  etnaelner  Völker  be« 
trifft I  meiaiena  ausfahrlicb  genog  ünd  aieioltdb  prUeit  isti  ja«* 
docb  iit  der  Bebandlung  der  Topographie  lu  kuva  utid  unsyete«' 
roatteeli  f  und  die  lateiniaeben  klaaiiker  sind  durchweg  in  den 
Schatten  gestellt.     Wia  fiel  bStte  deif  Ver£  tbun  ktenen^ 
wenn  er ,  dessen  Handbuch  doch  dai  .Studiuni  der  Alten  er« 
leichtern  will«  seine  Topographie  an  den  Faden  derGescbH^to 
geknüpft  hätte!     Gerne  würde  ihm  der  Lehrer  des  Hetodot« 
Thucydides,  Xenophon,  des  Cicero,  Cäsar,  Livius  u«d  Ta» 
citus^  seine  Etymologieen  erlassen  haben,  die  obnehi|i|  wie 
aebr  sich  der  Verf.  darin  gefällt,    in  ein  solches  Handbuch 
nicht  gehören;  er  würde  ilim  ferner  den  ganzen  gelekrten  nu- 
mismatischen Handapparat  erlassen  ^  iUnde  er  nur  sjatt  dessen- 
bie  und  da  eine  gemeine  Note,  ob  der  oder  jener  Ort  südlich 
oder  nördlich  ^  östlich  oder  westlich  liege,  oder  wie  weit  von 
diesem  und  jenem.     Hat  der  Verf.  nach  seinen  Handbuche 
(i|jc  G«i^a(bie  ^Jahr^e  «o  wird  aicb  ihm  dieie  Bemerkung 
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^  SifiUer  s  Sohnlatlaf. 

WoU  tfibon  «elbit  aufgedrängt  haben«  Doch  meine  Sache 
i|t  nur  di«  Beurtheilung  des  erachienenen  Stückes  von  seinem 
Scbulatlasse ,  die  ich  um  deswillen  j eist  schon  einschicke  ,  da- 
mit d«t  Verf.  bei  dem  Uehrlgen  sich  vor  Schaden  hüte.  Di« 
Charten  fttbren  den  Titel:  poUtiach*btatoriach«r  SchtthtlaSa 
und  darnat^  aoUen  sie  auch  geprüft  #«?rden«  ' 

'  Hier  entsteht  die  Fra^e :  worin  unterscheidet  sich  eiii 
Schulatlas 9  besonders  ein  hAStorischer ,  von  einem  alles  Mog« 
liehe  umCusenden»  ausÜBhrlichen  Atlas  der  alten  Welt  i  £äue 
Charte  der  alten  Welt,  als  Aesultat  der  nntersucbenden|  und 
vergleichenden  Geographie,  ist  ein  Versucht  daa  antike  liand, 
das  sie  darstdlt^  in  Allem»  was  es  geographisch  und  topogra«», 
phisch  Bestimmbares  davon  gibt^  sey  ea  merkwürdig  odac 
nicht,  unserm  Au^^e  darzulegen.    Die  Ortindlage  su  aolcbeni 
Gebäude  geben  die  früheren  Griechisdien  Geographen ,  die 
noch  selbst  zu.  den  Klassikern  gehören,  dann  aber  baupüicli« 
lieh  die  Itinerarien ,  die  Peutingersche  Tafel  und  FtOJemflua* 
Durch  sie  stellt  sich  der  gelehrte  Geograph  die  sichersten 
Punkte  fest^   durch  sie  spinnt  sich  ein  Netz  über  das  ganze 
Land  ;  und  erst  von  diesen  Positionen  aus  sieht  er  sich  nach 
dem  geographischen  Inhalt  der  Geschichtschreiher ,  Dichtec 
ti.  s.  w.  um,  und  sucht  diesen  nach  jenen  zu  hestimmen,  auch 
wohl  jene  aus  diesen  zu  berichtigen.     Die  einzehien  bei  je* 
nen  vorkommenden  Oerter  sind  gleichsam  Glieder  eines  syste* 
matischen  Ganzen  ,   und  der  forschende  Geograph  ist  an  die 

fenaue  Verzeichnung  derselben,  so  weit  nur  möglich,  ge« 
unden.  Denn  das  geographische  Ganze  ist  ihm  der  Zweck 
seiner  Charte.  So  wie  er  sich  aber  zunAchst  und  bauptsfich«' 
lieh  an  die  alten  Geographen  selbst  hält,  so  mufs  er  aiiCO  seine 
Länder  nach  ihnen  vintheilen^  seine  Volker  placiren,  Niut 
dber  sind  die  besten  geographischen  Materialien  aus  einer  Zeil^ 
die  weniger  oder  mehr  au&ehürt  bat,  eigentlich  klassisch  zu 
seyn ,  aua  einer  Zeit,  wof^amen  und  Lagen  der  Völler  aich 
oft  schon  verändert  hatten ,  und  —  wo  nun  auch  sehr  viel 
Oerter  mehr  kannte,  als  früherhin,  wenigsten«  Namen  der 
Oerter.  Dennoch  aber  wird  er  nicht  veraftumeny  Hebenden 
sichrem  Eintbeilungen ,  d.i.  den  «pltem,  mich  Üb  frühem» 
eigentlich  historischen  bemerUich  su  machen.  Als  «in  Bei» 
•pie] ,  v^elcbes  allea  diesea  deutlidi  macht ,  fahre  aeb  an  HaU 
dard'a  AiiaJUinor,  ein  MeiataratOck  der  wissenicfaa&iiabm«' 
Geographit, 

Aus  elaer  aolchen  anigefahrten  Charte  eine  Schuldiarto^ 
Btt  machen,  halten  Viele  ftlr  eine  wahre  Kleinigkeit.  Denn 
man  braucht  ue  ja  nur ,a«  verkleinern,  und  verhkltmiamäXsig 


Digitized  by  Google 


Sicklei*«  SchuIatIas^ 


Namen  wegzulassen.  Nichts  ist  irriger  und  der  Natur  der 
Sache  uiiaimenie48ener ,  als  diese  Ansicht.  Denn  eine  Schul« 
Charte  der  alten  Welt  ist  ja  nur  eiiicCIiarte  für  Schulen«  wori« 
ibtfils  ^li^  ulte  Geschichte  gelehrt  \vi(d|  theils  die  alteo  Kla«« 
siker  erklärt  werden.  Die  Itinerarien  aber,  di«  reutingetflcho 
Tai'el  ^nd  FtQleinüut  «fiithaUen  weder  lauter  gescl\icQtlicbd 
Mümen,  nöch  werden  sie  für  wahr«  Klassiker  ^«tiahea»  «noch, 
iir  den  Schulen  g^•Iesetl.  Liesif  man  doch  sogar  fast  nirgends 
auf  Schulen, dun  l*olyh|u«,  Siraho.,  Diodorus  von  Sicilien  oder 
JDio  Cassiiis,'  so  wenig  als  ftineii  PUtoins  deq  Siteren  und  JKleU^ 
ubglatcb  äieae  natArltcb  h«i  Erricbttirtfi  tfiner  Scbukbarte  des 
Geschichte  wegen  befragt  und  vergiicben  werden  mttssen«  *~ 
lin  ScbttlalUft  der  aken  VVeh  tst  demnach  ein  Atlas,  der-  di« 
Summe  der  Qeograpbie»  welche  in  den  Klassikern  vorkommt»  . 
enthält* 9  .  und  da  dieser  geogiaphicfdie  Inhalt  samt  und  sondera 
fikr  uns  S^ierlebettde  historisch  geworden  ist  ,  so  ist  er  somit 
eo  ipso  ein  historischer ^  wean*s'auch  der  Titel  niüht  sagte; 
politisch  »her*  wird  er  dadurch,  dafs  in. ihm  die  poliliscben 
-  Eintheilongen,  Einrichtungen  und  Veränderungen  durch  ge- 
wisse Zeichen  bemerkltcb  gemacht  stnd$  enthält  aber  eiA 
liand  nur  eine  politische  Eintheilung  und  Einrichtung»  nur 
einen  statu»,  su  vfidient  eine  solche  Charte  den»  Namen 
einer  politischen  nich%  nämlich  was  die  altfi  Welt  betiifFt» 
Ich  möchte  doch  einmal  iu  der  letztern  Beziehung  eine  nicht 
historische,  nicht  politische  (ulso  nach  natürlichen  GriinAea 
Jbcstimmte)  Charte  der  alten  Welt  sehen« 

Aus  der  NatUf  det^  $chalatlasses  der  alten  Welt,  als  eine» 
Uos  der  Ge«eUcbt#  und  der  Erklärung  der  alten  Kla^fesiker  die- 
' »enden,  ceht  schon  hervor»  da{s  nichthistorische  Namen  sucbk 
lücht  in  inn  gehoi:en ,  wie  kann  dem  ScbOler  sonst  die  Summe 
der  klassischen  Geograpliie  «Ich  herausstellen?  ^  Waa  ktt«* 
mein  ihn  die  Gert  er  ad  Turres,  ad  Trlcesimum ,  ad  HerculeA 
XI.  s.  w.  'i  was  nütit  ihm  die  Wissirnschaft  von  einem  Rfaa« 
cium,  einer  Zeugitana  *^  Dc-r  Verfasser  eines  ausfQÜburlicheii 
lind  der  Verfasser  eines  SchuljtlassQS  haben  zwar  ein  und 
selbe  Geschält  (und  sollten  auch  «ine  und  diesj^Lhe  Terson 
seyu),  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  jener  seine  müh« 
selig«  Arbeit  voUstärMÜg  dvin  Auge  darstellt,  dieser  hingegen 
X)icht  so  viel  ^  und  Uei  weitem  lacht  so  viel  -  aufgewandten 
Flei(&es  hlicken  lass«n  darf;  wavoa  nachher^  luAbcSOadfC« 
tlm.ill  #ä  dfts  öeacbäit  des  l4et&tern  ^  da(a^er 
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2)  dafi-  er  ßii^  ein  non  pjus  ultra  der  KlassicitUt  annebme. 
'^I^kht  lasten  aicb  ja  i'.uicb  Zeichen  diejenigen  Oerler  bc- 

merken,  we^ie  erat  unter  d«o  Kaiaer»        weiter  hinab 
djB^MUtelmeerTOrkoinmen,  so  wie  auch  die  spätem 
(aber  aucb  »ur  die  ne.cbicbtlicUenJ  £int|ieiluii^«a  4urc^ 
ein  Paar  |Undbei|ierWg«n  I 

3)  dafs  er  auf  diejenigen  Autors  bauptiJlchU<*  wA^Ctir«, 
welche  in  den  Schulen  gelesen  werdea,  alao  auf  IJeroilot * 
Thucydidea,  Xenophon,  Cicero,  CSaar,  SaUuatt  Liviiat^ 
Tacitus,  Cornelius,  samt  den  Dichtern  u.  a.  w.y  in  m, 

\     fern  ai«  ii'\ck%  <ler  mythischen  Qeographie  angehören  ; 

4)  dafs  er  nun  auf  ^eine  Charten  diejenigen  Eintheilungen 
Qttd  Oerter  trage,  welch«  aicb  au«  den  Autoren  beraiia 
ergehen  haben.  Wer  a.  B,  Spanien  recht  politisch  ein. 
theilt-nwill,  der  ibeüe  ea  am  tibro  hin  in  zwei  Theile, 

.Mmltcb  in  Hispania  Citerior  und  üiieriQt  vor  dem  swei, 
ten  punia^en  Kriege;  das  gante  iLand  in  Ilispaniae  oder 
{liapan^ae  duae.(oa^b  Casar,  Livlua  und  riiniitO*  ^«nn 
mcb  dem  avreiten  panischen  Kriege  noch  einmal  in  I{U» 
paniaei  t|nd  die  einzelnen  Tbeil«  "Iterior  dt  i.  LusItanU^ 

.  Yettonea  lind  flaetica  bia  nach  Neukarthagq«  das  Obrig« 
—  citerior  t  wie  djea  Allea  kein  geographisches  Gehewa*. 
•  nifs  iat,  war  um  den  TarracQneMaia  f  ]  daa  Tlinius  nur  * 
«inm«l  nennt,  dagegen  citertor  mehr  al*  fünf« ig* 
mal.    In  Gallien  kami  man  ebenfalla  recht  polltiadi  ?er<t 
fahren,  man  ^ieht  OSaara  EintheHnng  «and  die  dea  A»tt<* 

tustua  susamineni    wenn  man  we^^en  AcjuitanLa 
leine  Handhenierkung  gemacht  hat,  man  li|bt  Celtica« 
Belgica  und  l'rovincia  «teben,     Oenn  wa^  tbut  ifcr  I^eaer 
des  Casar  mit  einem  X^ugdunenaia  und  Narbonelltia ,  dal^ ' 
kann  man  ihm  an  den  Rand  setzen.    In  OheritaUen  theile 
man  ein  in  Ciierior  oder  Cisalpini,  aber  nicht  in  Cispa« 
dana,  höchstens  noch  Transpadani.     Man  lasse  mare  in- 
ternuu^  W^gf  bis  man  es  in  einem  römischen  Klassiker, 
findet^  und  setee  lieher  nach  den  Griechen  auf  die  West- 
'   bUlfte  Sardoum  maie,  vvcan  maq       a^^o^an^e  rOmi^che 

*    lipilrnq«  baftt  u,  a,  ^Tt    .  '  .  . , 

•      •    •  •  *  .  . 

^h^^  kqmmt  dann  noch «  aU  ainn  eban  an  widtttga- 
flatbe«  ein  möEUchat  voUatlndigea  Teraeichntla  4w  iK*Mi 
Klaalikern  wiralicb  vorkouimnnden  Berge  |  FJOaae  und  OatNik 
Mit  der  Graphik  vertraut,  mnf«  der  Autor  einea  Schnlat]Maea 
jeden  einae|nen  Schriftsteller  in  ceographiscber  llOcksicbt  Je- 
aen ,  den  jedesmaligen  Bescbreibungen  und  vorkommenden 
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Jleisen  und  IfeereszO^en  ^euau  naoliglfben ,  und  diürcb  Httlf« 
tfßtrr^jlVf ittc]^4ti|'  rositwneii  iici«ciinmeii,  Pi«  oben  «rw^linteii 
(}«i^^rtfj)beiV  iiiid  Itifiirrariin  lamt  d^n  nicht  iprwShntuii  sind  das 
(j^mite^  luic  dem  man  den  ßju  nuifübrt;  «ind  alle  Kki««ik«r 
cTurdig«!«^«"  «  durcbg^dacb^  und  vera1ick.eti|  Ut  dat.^tfftlimin* 
IiiiYä'' ciiigeira^en,  so  nimmt  man  dat  GerQtte  wieder  wee« 
iiiid  die  Obiiru  tat  i«rci|^.  —  Hierbei  ge«cbi«|it  freilich  Hiebt 
iUieny  yna  ein  Vulk,  e'in  Ort  genannt  wird»  den  die 
£i^dj^r.'ip({^  nicht  g«tiau  «u  beatinunen  weift,  wenn  wir  aber 
titti''4t|Hii«r' ai|£aierXiaui  «uf  (|en  ZiiMoinienhang  sind  ,  ao  Ulat 
il|l^'dei''wahr«cheinli'cbtt  Flata  doch  angeben,  und  al«. 
iliJm  mdA'e«  in  einem  Schulatlat  auch  erlauft  aeyn,  ihn  au 
Afi^(hut;4i,  denn  wU  woU«i)  ja  dat  Auge  det  Scbülera  nur  auf 
ied  ikrahl'tcUeinliclitten  Funkt  lUiren,  iiaini(  a,fi«  da«  Livi« 
ictiv  IVfundj  nicht  fC\r  dus  Casarische  halte. 

'Nach  diesen  ßetruchtuiigen  ,  die  alle  auf  die  hier  zu  ver- 
^andehuJe  Sache  geiidueii  Lezuj^^  hahcn,  nchuie  ich  nun  die  erste 
Liicferiing  (|er  Sickki  sehen  CUuiiea  a^ur  Uaud^  u«d  xwar  di« 
eiste  Chat  te  —  iiisp.nua. 

per  Verf.  hat  Wort  gtrhalteu,  er  hat  die  Charte  nach 
einer  der  J»eslcn  voi 411^ c-n .m^t-nen  Arlieiten  dieser  Art  gege- 
l)eii ,     e^  ist   iiämiich   |^aiiz,     ))is   auf  einige  unbedeutende 

(^darf  ich  eigentlich  nUht  ta^^enj  A^'^^^'^'^^*^''  Cba^^C 
U  C  k  e  i  l  s . 

'  '  Das  ist  für  die  Ciiarte  etwas  sehr  EoipfehUndes ,  denn 
Uckertt  Uit|iania,  vurnchiulicb  mit  Uckerta  Buch  dazu,  dat 
ist  (bit  auf  einige  Mängel  u\  der  Zeichnung)  ein  unnahbarer 
jjeharnUchter  ftitter  aut  einem  geharnischten  Rosse.  Hatte 
aiur  der  Verf.  bei  «einem  (lofilren  dieser  Chart«  »Weierlei  nicht 
V«raäumi(  jl^r  hjÜtte  erstens  Uckerts  Qharte  suyor  genau  un«. 
ter^||4l*i>t  1*^4  tQWohl  niU  deaten  Aetchreihuog  alt  auch  mit 

^^inet' go^  n^utfren  Charte  znaamihenhalten  |    «weitena,  er 
Mti^e  tein«  eigene  abgeseidw^te  Charte  noch  einmal  mi^ 
Üii^Ucli^^^^  Vergleicheu  iiolWa.    P«Q  Sct^den  der  Unterlaa« 
#iiriI  «W         nachUer  fceunaa  lernen«    Verschieden  von 

^  4m^  ^^  'W  durii^t  dafc  auf  dertelheu  die  Oer- 
tec^  .^;M^MMk  Aia^MailM.WMlde^.  wclchf  ,GQ^W?^t:  Mu^ 

"niywÄ  jiCarcÄ,  ijyo  .ScUwhtWi  vorgcWl«a,  jjjff  iiw»«  ^och 
«wl«  ^^cliea  mit  ZeicKen  Varaeheit  aindj^  wäRt««  ^^^^ 
1^^d«a<WchtWnj9i^^  'ihm  Lew  if»  Ilwailm  oi^t 

yül  nützt ,  vfü^it  nur  deA  OÄ  knf  d^ChwM  Andaf },  ^ 

f  Nöthige  aagt  »Um  der  Ge&chichtlebVer«l#C  iWH  B^chi  \ß  dta 
er  dci,  Ort  liest.    Und  danu  sind  diea«  5adh«Ä  io^Vauch  »Idit 
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docb  der  Verf.  statt  all  dieses  Schmuckes  sich  dia  MCLh«  geg«« 
t^eiiy  die  Oeiter  aus  CUsar,  Livius,  Flinius  u.  A,  mÖgncbAC 
volist3ndig  einsutragen  ,  da  doch  die  gel  ehrte  Geographie  durcU 
Peine  Charte  nicht  um  ein  Jota  bereichert  wird,  —  Dais  aieh<» 
rert  Positionen  anders  sind,  als  sie  bisher  angehommen  wor* 
den  f  daran  mag  der  Steinzeichner  den  gröbsten  Antheii  hahen^ 
sollte  aber  der  Verf.  die  ejne  oder  die  andere  in  Schutz  oeh« 
men  wollen,  so  bat  er  die  Beweise  noch  iieiero  — «  iq  dea^ 
ilandbucbe  wflre  der  schicklichst«  Fiats  daau  gewesen,  Uod 
MQ  &hlen  denn  auf  der  Charte  s^B.  ausCMsarundwaf 
i^acu  gehdrt!  Bursavolensef ,  A.Bell^Htsp.  22»  Buwonen« 
#es,  Fiin.  111,4^  BursaO|  jetzt  Burgos,  oder  Borjii  fsU^ 
auch  im  Handbuch,  Aspavia  A.  B.  H.  24-  fU"f  Millien  von 
Ucubis  f  Jetzt  Cspeja.     Ungefähr  in  der  Mitte  kann  Sorlcari^ 

}|iB  Handbuch  wohl  nur  verdruckt  $Qrilaria)  ibd.  gelegen  hA» 
>en  ,  dies  ist  auch  das  Soritia  c.  27,  Seine  Ansicht  von  4ea| 
Flufs  Silicen««  und  der  Stadt  Segoy ta  (Hirt/ AI.  $70  iMl^atp 
Verf.  nicht  In  dem  Handbuch  gegeben  ^  Wo  sie  dktcli  4fr  Sc» 
kJSrer  4«*  Alesundripischvn  Kri<rgat  «ucbt,  Deoo  nur  Wtni^* 
Lehrar  dei  tiriechitcbeh  und  Lateinitchen  betitaeii  lija  aua* 
fOhrlicbarn  geographischen  VVerJce,  fie  kaufen  aicbf  um  AlKst 
beiianinien  ftu  haben ,  ein  Handbuch «  und  ^icUer'a  HmMuck 
wire  dqch  au  ao  etwaa  dick  genug. 

Wollte  der  Verf.  in  aeinem-  Handbuch  andi  etwaa  ran 
daas  Hirt*  AI«  49%  vorkommenden  fifedobrega  sagen ,  so  hl(tte 
ar  vor  aUen  Dingen  die  Lage  feitsetaen  sollen.    Da  er  die« 
Äicht  getban,  ao  muft  man  annehmen,  er  tey  darin  mit  Uckert 
eioTerftanden,    Aber  wie  seltiam!     Der  Ort,  der  ihm  im 
Handbuch  Medobriga  . und  Medubriga  heifst,  hfir&t  auf  der 
Charta  Älundobriga.    Warum  ?    Weil  die  aus  Uckert  copirte 
Charta  mit  dem  Handbuch  nicht  verglichen  ist,  welchea 
aich  bei  diesem  Ort  nach  Mannert  richtet,  der  dabei  keines 
Mundobriga's  erwähnt.    Uckert  dagegen  halt  das  Mundobrig^ 
des  It,  Ant,  für.  eben  jenes  IVIedohrega.     Es  ist  auch  nach  dem 
Handbuch  das  Mirobrigi  des  Ptalemäns,  nämlich  7°;ä8'*,2ö', 
Das  Handbuch  hat  nach  Medobriga  noch  folgendes;     In  der 
Nahe  von  Portalegre  mehrere  IVIeribriga. So?    VV?«  viela 
denn?    Es  giebt  nur  eines,  nümlich  das  Meribriga  dea  Ptole« 
roSus,  6*^,30':  39'*.  40*.    Djs  andere  des  Ptolemäus,  von  dem 
obigen  verschieden,  imUx  in  meiner  Ausgab«  Mirobfka.  ' 
3^  20;  39^45'.  •      •    '  ■ 

Der  Irrthum  de«  Verf.  röhrt  daher,  da fs  er  folgende  AfpUa 
in  M  j,  n  n  e  I  t  1 ,  3  \5.  hat  abkOraao  woUen.    Dort  beJfst  es  l  . 
i,iVIeribrigauuaMirobrigaga]b«a  mabrara  ia  dar  Ntflu  , 
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Jhipachaft*',  nlmHcfa  von  Fortalegre.  '  —  Daa  abar  iat  noc^ 
pidlt'das  Scblioimate.  Bat;  der  Var£  ••iii  Muo^obriga  auf  daf 
ClMurte  (f^r.  *JPortaIegra  gebaltan,  §q  gahdi^  es  afldvirestwift» 
Von 'AnipM  seatellt,  und  swar  acbon  atwaa  vom  Ursprung 
!dea  hantigen  S«m-flfifschaM  weg;  bat  er  e«  mit  Uefctrt  §t» 
^arvao  gebalt«tt,  ao  gebdrt  at  nicht  an  dia  Stall««  WO  Mtt|H» 
dkihri|a  atabti  aondarn  vor  AmoMtiii  anf  «atnar  Cbir^t 
4oirt  liMt  Mamo,  5»eju«« Roll  r A.  B.  OL  c  7^)  dar  Onttr 
4a)0St  alma  «Adwoatlich  von  Cordtilui  auf  dar  Sttdfaito  In  im 
]Mtl«  iitlMid,  nordwirta  liegt  Attegua  liei  8.  Gnia ,  aM^ 
wirti  Ucdbia,  hai'S.  Fadro«  fatda  IKriar  honni«  aiiai»  von 
Gütra  PMuniatta  ibd.  8.  arhfickan.  fiakiia  and  GmM  tm. 
|Utfa«UMt€b  tm'Handbach; 

ÖaH  mona  Harminiai  büt  dar  Tarf.  i^uf  der  Charta  un^ 
Im  Bandbnaib  I  ar  bilt  ihn  mit  den  angesehensten  Geographen 
iDr  die  Sierra  da  Sttrella  ndrdlich  vom  Tajo.     Dio  Cassiua 
XKod  SuetoA  machten  nicht  viel  dagegen  einiu wenden  haben« 
detto  mehr  Hirtiqs  Bell.  Alexandr.  c.  48,  welche  Stelle  der  ' 
Verf.  im  Handbuch  gerade  ausgelassen  hat.     Wenn  die  ver* 
folgten  Einwohner  von  Medobrega  sich  flüchtig  machen  roufs- 
ten,  werden  sie  wohl  in  der  Gesco windigkeit  über  den  Tagua 
gegangen  seyn?     Mit  nichten,     Sic  wufatcn  ZufluchtaÖrter 
eiiug  in  ihren  eigenen  Gebirgen,   westlich  und  südlich  von 
er  Stddt.     Diese  sind  des  Hirtius  moiu  Herminius,  also  die 
heutigen  M.  S.  Mamel  und  S.  Pedro.    Warum  liilst  man  denn 
dem  gründlichen  Manoert  in  diesem  Punkt  nicht  Gerechtigkeit 
widerfahren?     Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  doch  auch  et* 
was  Qber  den  saltus  Castulonensis  sagen.    Uckert  h^lt  ihn  für 
^in  awiscben  Sisapon  und  Castulo  nordöstlich  vom  Bätis  hin*  ' 
ktil^ndea  Gebirg  (fjär  ainan  Theil  der  Sierra  Morena)»  wel« 
chea  daa  Land  swiscben  dem  Anas  und  Bätis  ungefähr  in  der 
Mitta  duichachneidet.    Nach  Casar  Bell.  Civ.  I,  38.  atand  Fe« 
trejua  vom  Anai  bis  aum  Gaatolonensis  saltus ,  Varrp  in  X4ual« 
fanien  und  bei  den  Vattpnail«    Nun  sollte  Fetrejus  aum  Afira- 
Hfua  inH^da  stofaan,  und  Varro  Hispania  uliwrior  nicht  nnr 
diptfkebi,  a^ildani  midi  im  ^^Mim  halten,    Wer  nun  Hispania 
iiltari<kr1t&  iuidi' Carlhago  abva  attidahot,  dar  muOi  die  Ga^' 
]>irg«ltaM^  Qitllliia  aä  bla  nadi  Cartagena  ftlr  den  aaltna' 
^jAiammkU äHWiitfi  wat- dan  QuSlen  daa  lUtia  eino' 
alftdiatUaba  1414»«*  IfMr  rfl^bt :  mub  dia  in  diaM  Unie  fat- 
Ittndan  9a^  «tot  Mhan,  uM  a#  wardaa  yrk  nldn  rial 
lan»  -v^aimw«!  Berga  tnn  Gamnla  ala  aaftoaCaaiuWiaÄita 
aiiafebtnen,  waiui:««#  acb^ni  Ca«ttt]o  In -QMoM  ktfiWjff''. 
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Das  im.  Bell,  Civ.  voi  komiiiendtf  Octogeia  {  nn  Handbi»cL 
veiitlirielifM  Üclo*eMra}  imil*  liarl  an  den  riula  Sicoria  ,  un'T, 
wie  tiie  Charte  hat,  auf  «lief  linke  Seite,  der  Cinga  ahcr  Killt 
liicht  ühcrhjlb  Herda 'in  clen  Sicoris,  denn  er   ist  nicLit 
der  heuti«^e  H  i  h  a  ^  o  r  z  a  ii  a.  Octogesa  lag  entweder  rechts 
odff  links  atnSicüiia,     Es  habe  links  geh'gen  ,  behaupten  die- 
jenigen,  Welche  da*  heutige  Merjui^cnza  dafür  ansehen;  et 
Inui»  rechts  gcsucbt  werden  ,   wenn  man  die  ZOge  der  C^äsa- 
rianer   und  roinpej'aner  untersucht.      Diese  liattm  eine  mit 
Herda  verbundene  BiOcke  (\her  den  Sicüris,  C.  1,  4^  i  s»e 
wollen  den  Kiirg  nach  Cell ibei  ien  spirlen  ,  C,  6l,    "»»d  lassen 
>  zu  dem  Ende  eine  JV^enge  Schüfe  nach  Octogesa  Lringen  ,  ibid. 
l>a  d  u  rc  Ii   i  s  t  d  i  e  r  US  i  t  i  o  n   am  Sicoris  bewicseji. 
Aber  wie  Wüllen  »ie  nun  dahin  ?    Sie  geben  über  den  Sicorii^ 
rechts  am  TJasse  bcrtinier,  und  werden  dann  ahgtschniiten  , 
also  lag  Oclogesa  rechts.     Ft-vner  nach  C.  4Ö.  halten  die  Ciia- 
riauer  ihr  L.iger  zwischen  dem  Sicoris  und  Cinga  ,  in  dieser 
Ä'tellur.g  Sehen  sie  sich  gmuthit^t.   Alles  aii7.u  Wenden ,  damit 
diese  nur  nicht  auf  des  bjcoris  rechte  Seite  konnnen;  dies  lie- 
weist,  duls  die  Cu'sarianer  links,  am  Flusse  Cinga  herunter . 
Stauden,  und  dafs  j.;ne  aUa  link*  schon  vom  Eluo  al>gf »chnit-  . 
ten  waren.      Wäre  dwr  Fli.l«  Uihagorzana  der  Cin^a  gewesen,  ' 
•u   hülfen  die  rouiprjaner   bt'i  ihrem    intenlirten   Kückzug«  • 
ieineNülh  gehabt,  ilenn  die  Feinde  wÜren  ja  ditrch  den  Cinga 
von  ihnen  getrennt  gewesen.    Sie  ,  die  Toinpcjaner ,   lirauch-  • 
ten  alsdann  nicht  f»Ler  den  Sicoris  au  «etzen,  sondern  unge- 
hindert südlich  fort  über  (ien  heuligrn  Cinca  und  dann  (\htr 
den  Ebro.     Aber  das  war  es  «ben  ,   Casar  stand  schon  links 
südlicher  als  lie ,  «wischen  dem  heutigen  Cinca  und  dem  Sicoris  ,  • 
dieser  beutige  Cinca  i#t  also  Casars  Cinga. 

\  on  Cüsar  gehen  wir  au  Livius  (»Lee,     Oicades ,  Liv. 
XXI,  5,  mit  ihrer  Haujjtstadt  Carttja.     Die  Sitze  der  Oica- 
des werden  schon  durch  die  Zügo  ibid.  bestimmt  zwischen  Sa- 
guntum  und  Carthago.     Carleja  ist  nach  Eeichard  Carcelen . 
Mglich  wUren  die  Ülcades  so  eiemlich  sicher  zu  setzen  ,  sie  ■ 
leblen  ahei  auf  der  Charte  ^mt  ihrer  HauptsUdt.     Jm  Hand-  , 
ljuch  stehen  sie,  dort  stehen  auch  p.  23.  unter  Nül  2.  die  Car- 
petani,  (i  s  t  ]  i  c  h  neben  den  Keltiberern  ,   westlich  neben  , 
Jen  Lusitanern.      Das  möchte  wohl  unmöglich  seyn,  wofern 
nicht  die  Car^ielani  eine  Fischnal.iir  huUeu. 

Schwerer  freilich  sind  die  .^ladte  Ilermandica  und  Arbo- 
Cala,  die  Livius  ajla.  0. JCartejomui  urhc^  nennt,  zu  hestiin-  ) 
tijien,^    Ks  ist  im  Vorhergehend  rn  von  den  Vaccaei  die  Hede; 
dann  heilst  es  :    Ilermandica  et  Aihocala,  Carte.jorum  ujho, 
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vi  captje.    Wenn'«  denn  nur  noch  Carpetanortim  ble£ie»  §q 

llefse  sieb  etwas  sagen.    Dürfte  man  anstatt  £art«|9ruiii.  leteo 

cor  um,  ^dann  wären  beid«  —  StAdte  der  Vai^Aer,  xxnd  man 

könnte f  wie  man  auch  schon  gethän  hat,  Herinahdica  für  Sa* 

lamanca,  Arb<Kab  Üar  4e4  Ii,  Aot.  AlbuceUn  ^nd  «)»o  Ibr  Vilk 
^Ätiia  halte*  '  ^     .        .  'I^.  •  . 


«"gegeben  if erden  mÜMeii^  daft  Aatlich  WoQ.  fprabra^bcii^^^ 
da«  Akra  deuk«  de«  Diodoruii  vieUeicht  ^M  Üv«u«.Ga«^üio 
^jbiimy  ^IV«  4i /^gelegen  bab«(  «ich  biltee  dt«.^ngefl(^t 
Xiiiga  ävf  4er  Charte  wohl  Beselcbnet  weHen  dürfen^  denn  ftlil 
9f^/,*»*."J*6""^  w*ßni  Hamilcari^«,  ibid.,  gi»hdr(  4.qÄ 

trabi  in  einun  po|itiaclfUi«toriscben  Schulatlaa  der  ^Uen  W<ilt; 
£•  febh  Lapidet  airi  i^wischen  Mentissa  und  IHiturgis,  I^iv, 
XXVI,  17,  im  Handbuch  und  auf  der  Charte,  eben  so  Pyre* 
tiaet  p/omontorium ,  jetzt  Cap  Creux,  Liv.  XXVI,  19.  Bae- 
cula,  XXVII,  lö.  etg.  nach  lleicbard  Bayleu  fehlt  auf  der 
Charte,  steht  im  Handbuch  ohne  alle  Erklärung.  Die  Bergi- 
atani,  XXXIV,  16,  17,  gehören  aU  ein  Völkchen  aufgeführt 
um  das  jetzige  Berga,  denn  dies  ist  des  Livius  Vergium  Ca* 

struin,  XXXIV,  21,    Im  HandbuQb ieWt  «i«r  Qrt.a.auf  der, 

Qbarle  Volk  und  Ort, 

Ergavia,  Liv. XL,  50,  Ergavicense« ,  Plin.III,  4<  Ht 
(Jckert  in  seiner  Geographie  an  den  Einilufs  der  Gua- 
dicla  in  den  Tujo,  wo  grofse  Kuinen  aind ,  welche  Santaver 
heifuen.«^  Purci^  ein  Verseben  aber  steht  £rgayica  auf  seiner 
Charte  iingpfahr  swiicbeii  dfn^aelieo  dieser  beiden  Flüsse; 
diea  atel^t  denn' geirtulich  auf  deir  ^icklve^*^<^^'eo 
Charla  auch  ao.  '  Im  Handbuch  alebt, von  4*«^  jKoailioa 
litfihu,  er  nennt  daielbal  Ergairia.  |ui4  danti  nocV  .ein  Erga» 
vica.  Der  Beyreii  möchte  tchwer  aeyoi  X^e-Lag«  lies  feb- 
ienden  Contrebia ,  XL,  3it>'^^  *^Wer  *^  beatimmen^  yckccf; 
jedoch  hat  ai«  beatifamtt  M  wie  ^^tcbiird  die  I^^e  vuq^ 

Criptama.  /.  .    ,  •     ,  . 

.  :  TötNoifia  .  Tüfpfiat  .»«*•  nZ«  465,  Mgt  4«  TS»*  t  ^•l^ 
Ortiltf  VMwhi  ttirf  ^tdl(  .ihQ  Wik  l3;4i«t#cho 

lljf^enda^roii  wegl  '  } 

^  £4  ffMt  w  4er  Charte  FoIg«ndea;  Chalyba,,  Jt%^Bäm^ 
^V,  3*  nn^lipiiUls,  ibid..  ]>(ebenQaaae  dea  Hintlia,  je«, 
ftff^j^a  der  Cabe,  ^iem  der  Btbet  ^  die  in  danSil  £illan.  ^^frMf 


uiyiii^t-ü  üy  CiO( 


* 


5M  mckhe$  s^uiuiIm: 

wiu'  Aindi-flvtef  IHb.  IV ;  3f  ,  iMwe^er  Mi«n»  «in  Arm 
des  D»r»  •  odvr  Saja ,  elo  ärm  dea  Baai^a  oder  Suancea.  Mii. 
MMh-Flul^,  Mal«  m,'  i,  ia\  iatdi  tTrümea.  OHmümM, 
SfaL  UI,  l/48,  jjeut.raloa.    £boca«  MeL  m»  S(|^ 
Stt«b.m,  395»  an  AüteuiDi  dea  BStia,  jaUtSftaZjiU 
«ar  d«  B^Tfaiii^da.    Sdandiiiia,  PUo.  ZU«  3  ^  jetat  Sabbryamu 
tftiügi.  Pliu/Ilf,  3,  jetat  Zabar«.    Anfinx,  Lir.  XXlYa 
4^    OflnSE,  ibid.  XXVIII,  f.  *  Oriogis,  Hin.  ibid.  Vwsu 
toder  Vraa  köannt  bei  Strabo,  Appian,  im  Bell,  tiisp.  und'bcl 
riiniui  vor,  jetzt  Ubrique  oder  Orsunna.     Ästigi  Julieviaeag* 
nin.  a.  a.  O.y  jetit  Albaiua.     Jlipula  lauf,  ibid.,  jetzt  Loxa. 
Aatigi  vetiif,  ibid.,  jetzt  Alduieda.    Nertobriga,  ibid.,  jetst 
Valera  la  Vieja.     Contributa  Julia,  ibid. ,  jetzt  Medina  de  loa 
Torret,   aus  Uripruog  dei  Ardita .  Flusaes ,  der  bei  Moura  in 
die  Guadiana  iUilt.     Der  AleduIIus  Möns  des  Florus.  jet&^ 
Sierra  deMamea,  der  Möns  Sacer  deS:  Justin,  jetzt  Puerto  da 
Kabanon,   der  Cjunus'M.  de§  Livius^  jetzt  Moncayo.  — 
Der  Verfl.  sage  nicht,  er  habe  fi1r  diese  Oerter  keinen  Raum 
gababty  i^b  wollte  ihm  eiqe  ganze i^iste  vonN.nnen  hersetzen|^* 
die  aul:  der  Charte  wirklieb  itebeO|  uud  dia  dem.^cbflitfr  su 
nicbta^  Bü  gar  nichts  nUtze  sind  l 

A^is  liocb  Vielem  bebe  icb  Eolgendea  heraus»  utn  nur  mit 
der  Charte  zum  Schiufa  »u  kommeiu  Bübilis  giebt  der  Ver£ 
aelbtt  i'Qr  Calatayud  ,  und  doch  liegt  et  auf  der  Cbacte  mebrero 
Meilen  aadlicher,    JKIit  Saetabis  i%V%  nicht  besser.    Da  dasi 

•  Pram.  Junonis  daa  C.  'XVafalgar  iat,  ao  aiufi  Bae^ippo ,  IVM« 
II,  6,  63  und  89,  anddstlich  davon  atebeit^  es  ist  Barbato^ 

^auf  der  linken  Seite  dea  Barbatefluasea,  folglicb  tet  die  Pa-^ 
■ition  auf  der  Charte  bUicb  t  da  aie  B^rdKcb  fibar  dem  €.  Tfmm' 
f algar  angenomaieii  Ut,    Wie  poacirt  der  Verf.  die  4r«i  Oett«c 
Jpagnrm  Ii;  Adt;  (er  Kitte  ea  weglaaaeii  kAiinen) , .  Aen  abrtiai«.* 
Ain.  III,  3,  nvA  Ciaiiabruait  ibid.t     Eratena  alebt 'va4i 
«dien  dreien  keine  fiylbe- ioa  Handbiicb»  aodana  itt'^agrua^* 
«ntwedtir  eine  mit  Aegabrum»  oder  )iifbt.  in  diiftem  TiXli  im:' 
«Ii  Aguilar»  am  Ftbaae  Cabra.  '  Ufeaev  mtk'  Cabra  o4er 
türme  il^t  redita  In  den  Xenil ,    und  fast  fOnf  fpanudi«^ 
Maueil  fidkvrirta  Tom  Einflufs  Hegt  Aguilar  de  la  Frontora..' 
Ifadb 'SfCbler'a  Cbarte  Hegt  ea  aber  eine  gute  Strecke  nord^ 
wealli^b  vom  Einfl  usse  ,  dicht  am  Xenil !     Uckert,  der  4^0 
Ort  p.  368.  genau  bestimmt^  bat  ihn  eben  90  genau  auf  «einer  , 
Charte.     Ungefähr  awei  spatiische  Meilen  sOddstlicb  d^Yon^^ 
am  Ursprung  des  Cabra,  liegt  daa  jetzige  Cabra,  dies  i't  AejJ^ 
l^abriim,  bei  Sickler  liegt  es  sfidlicb  vom  Cabra  aq|^  XenltrJ*,"  ' 
Soaiicliviin Cabra,  awti^^n  i^a^en»  und  M  itte,  Ji^^i||i||^ 
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da  ZiaAnif  «Um  ist  Claimbrum ,  immer  tßjjk  .twyl'tfwlMha ' 
Mitfillati  vön  XenU «  b«i  Sickler  hart  Jaran» 

'  '^Yir  wollen  nun  hUf  von  Spanten  «bbcecbei^  ^  901  noch 
einige  Blicke  in  dea  Verfaaaera  Gallle  im  Vf^i^i!«  loli 
mir  eine  Beurtheilung  deaaelben  acbon  um  dea^iUen  ^nichr 
.reiraagen»  weil  der  VniL  meiner  Scbulcharte  Ton  GaUia«.iMcla 
B^sichardf  rerbanden  mit  Mannerta  Beacbreibung,  imroeitet^' 
die  Ebre  erwieaen  bat|   aie  der  aeSnlgen  nu  Grundfi  Mu^Ug^n^' 
Der  Verf.  aoU  aeben f  dafa  ich  ge>^en  ihn  nicht  atrengec  binf 
als  gegen  mich  leihst.  — '  Daa  Kind  sieht  der  Metter  ähnlich» 
wie  ein  £i  dem  andern,   bis  auf  wenige  Ausstattungen  and 
Zusätze,  es  hat  dber  auch  die  Gebrechen  der  Mutter  geerbt. 
Mein  Steinzeichner  bat  mir  damals,  weil  er  keinen  Platz  mehr 
auf  dem  linken  Rbeinufer  i'and  ,   die  Vangiones  neben  an  auf 
das  rechte  geschrieben  ^  diesen  Platz  haben  sie  auf  der  Sickler'* 
sehen  Charte  behalten.     Wie  viele  solcher  Positionen  mögen 
wir  wohl  schon   den  KupFerstecbern  und  Stelrrzeichnern  zu 
verdanken  haben  I    Sodann  steht  auf  meiner  Charte  statt  des 
antiken  Arduenna  silva  das  moderne  Ardennengebirge ,  bei 
Sickler  aber  auch.     Qlsar  hat  mich  inzwischen  eines  bessern  , 
l^elehrt:  pertinet  per  roedioa  fines  Trevirorum  n  fit>  mine  llhe« 
no  ad«initium  Hetnorum,  G.  Y»  3.  patet  ab>  ripN>  Rheni  ad 
Mervios ,  miltbus  amplius  D.  in  loogitudtneo  ^4ß»  ist  frei« 
lieb  etwas  aufgeschnitten)  Vf,  29.         Laut  GXfars  Bericht  • 
liegen  die  Stidte  Ijutetia  und  Melodunum  auf  loaela  der  Seine 
~  MMelodonum  per^renit«    Id  est  oppidum  Seooeum,  in  in* 
•uU  Seffuanie  poeitum,  nt  pa^lo  ante  Lutetiam  ^isimua^  VII9- 
58.«    Daa  bann  ihnen ,  wenigstena  was  Maiodaamm  betrifft « 
auf  nnaern  Charten  kein  Menach  anaehen».  ao  !<lP|aig  ala^  dnüa  . 
Teaontio  flbenlly  nur  nicht  auf  einer  Seite,  vfp  Ilvl(fia 
tfrftaniatt  I9  38«    lob  habe  den  ap  wicbtigfn  Kl^iGi  Sabto» 
&i  Idf  iS»  Tergeaaen»,  der  Verf.  ancbf  .  iich^dein  eben  ao 
Wichtigen  Baver,  TII9  34t  nicht  benannt^  Jmr  VeijF.  auch 
nicht.*  Ritten  wtr'itatt  dieaer  Aualaaaungen  niÄt  die  vielen 
kletaea  ¥1o£ichett  nnlerdrflckei^  bdonen  #  md^lhm  nftrdticb  in 
die  Mbael  fiillenf    Wir  haben  nicht  die  Mamen  Geitate« 
Armorlcae,       53.  VII,  76.  VHI»  3l ,  night  dae  Beiglnm» 
V>  24.  Tlfl,  46i     Die  Bituri^ea  ^  Cubl  hat  mein  Stein«  . 
seichner  fflr  s.wei  verschieden»  Hieroglyphen  angesehen  ,  und 
daher  dem  Namen  Bituriges  eine  nordöstliche,  dem  Namen 
Cuhi  eine  horizontale  Richtung  gegeben ,  er  lieis  aber  hinter 
Bituriges —  den  Anhängestrich  stehen ,  so  dafs  man  allenfallf 
noch  errathen  kann,  dala  das  Wort  zu  etwas  gehört,  au  was?- 
«las  kann  nur  der  wissen,  de^  es  vorher  schon  weifs;  da  nun 
^ickler'a  Stelnaei^ner  die  Kichtuifg  beibehalten  ^  den  Suich 

» 
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Aer  weggdamn  bat»  so'  Ba^en  wir  ein  tteuet«  herlUI^pm^' 
phirtM  Volk  weiter  in'  GtAlU.    DaOi  Siekrer'«  Charte  JUim 
Nen^ii  «)t  Yolkitenrfti  dafttr  kann  icfi  nicht f  ich  habti  ai.»,nuf 
i^r  mainigan*   Ea^  fetilan  folg^end«  Namen  |  di«  cUi?  in  .yK^^ 
ratkotdmtnt  Gergovitf,  jeUt  Jar^eau  |  G.  Vll^  4|  9»  34». 
36f        u>B  dleaea  C«rgovia  hat  aich  doch  Aetcbard  ein  aroii*^ 
a^  Verdienat'  arworheii;  Bhinnoirict*a »  Vtl,  75,  jetzt  ormnJ 
ge;  Anibivareti,  ibtd.'i  {etat  Auherien4  Ujäellodtmuni «  Ytllp 
32f  40»  43f  jetzt  Cjprienac;   Boja,  VII,  l4«  jvtst  Autry; 
Sibuzäte&,  Ifl,  27  f  jetzt  Sobusse;    Sostrntes  und  Sotiatui^ 
oppidum,  III,  20,  2 1  ,  jetzt  Sös ;    Prcci;iiiij  ^^^.270  jet&t 
Br««ac;  Tarusatfs,  III,  23f  27,  jetzt  Ja»  tji. 

Wenn  der  Verf.  die  Charte  von  Olieritalien  zeichnet,  ao 
vergeise  er  nicht,  fol^.^nde  noch  nachzuholen:  Centrones« 
Veriigri ,  Octoduruin,  Seduni,  S.Triinete»,  «ie  kunnneii  ducu 
im  Cäiar  vor,  und  niHssen  auf  einer  Charte  von  Gailien^  aa 
wie  aucli  Ocelinn  und  Grajoceli  n.ichgeschen  Werden,  Das. 
leere  Stück  von  Deutschland  nordöstlich  hätte  dazu  benutat 
%lrerdeii  können,  die  Taar  VOlkef  zu  bezeichnen y  welche  au| 
dem  Zuge  Cäsars  zu  den  Deutschen  vorkommen;  die  UUy| 
wenigstens  gehörten  hierher,  da  iie  aui:  der  CbairCe  tqa  Geff 
inanien  tChon  auf  dem  linken  Uheinufei*  ateben« 

Möchte  nun  der  Verf.  die  Ueherzeugung gewinnen ^  ^i^^ 
liotbw«*ndig  die  Aömer  auf  einem  Schulatiasse  sind«  .XOnnla 
er  die  Charten  von  Italien,  Griechenland  und  deiq  weatUchäv 
JILIeinaaien  aeben,  die  ich  allein  nach  Liviua  «ti  eina^ 
beaonderen  Zweck  errichtete,  er  v/Clrde  bemerken«  ^dala  j|g 
aahon  dadurdi  beinahe  ^ana  voIUiÜndig  lind.  Sollte  er.  ^ 
aber  fibel  nelinien  |  daft  ich  die  Biöften  seiner  Chatten  a^fge* 
dfeckt  babV,  'lK>  mOee  er  sich  damit  trdsten,  dafii  dufc^ 
*  öbeit' aufgestellten  Srnndsltae.aucb  mancher  Cbartp  «la  mei« 
nüai  Scbuiatliiaae  der  Stab  gebrochen  i«t*  ^  J 


'  fßh^  90IK  O»  Fi^ämrm  VOM  Ar§i%m  mnd  JU»  BitkBUlmm 

•  •  mi0l 

ls  .Mo.lt.  diesfr  JabrbAcber Von  1825  BaKeo 
eraten  Jahrgang  o^i^<  r  2eitachrift  angeitündigt ,  seigelt* 
da«  «weiten  k£r  bloi  deawegen  an»  \irci]  wif  ui  die^j^ilLj^^ 
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rfortiges  Urtlieil  gnnz  gereclilfertigt  finden.     Die  ZM  ät-v 
Aufsätze  ist  auch  ni  diesem  zweiten  Jüliig:inge  Dicht  so  grof«,. 
dafs  wii'  «ie  nicht,  ohne  Kaum  zu  verschwenden >  Lier  alle 
nainbait  machen  könnten |  was  unaertf  ß«ii«uptun|(  «4a  l)tf«tea7 
||ei|;ätig«n  wird.  ^ 
^     I.  Dringende  Bitte  an  di^  Regierung  um  Herstellung  einet 
^lle^,Fd||lpolizei  von  G.  A.     Der  Veri..JUii§t  tther  den  «p|^ 
njinnten  wilden  Üi r^ent taii  und  das  eiueelne  Hüt^  mit 
Rindvieh,  Schweinen  u,  i.  w,,  ao  wie  über  das  Ausgräten  der* 
Felder  auch  auf  fremdem  Eigentbuin«    £r  findet  darin  niclifi 
einv  directe  Beschädigung  der  verwüsteten  Frlder,  aon«, 
d^rn^auch  ein  Hindernifs  des  Klee-  und  andern  Futtecb^aei'^. 
ivid  4ad4»rch  de«  landwirthschaftliclien  Bftrielie^  Clberliaufr«[. 
St  U%  traurig I  tblche  Klagen  aus  eSiiem  Lande  su  bOren^'  wo« 
die  Veronliluiigen  Uber  Ijatidwirtbscbafupolitet  tiicbc  su  dea, 
•ehlechlen  geKören.   If.  Bemerkungen  dlier  die  Bewirtbscbaf«! 
tung  der  adeligen  Gflter  in  Baiern »  von       S,  .  t>er  Qruod^ 
wraram  sie  weniger  eintragen  9  toll  meis|ent  iii,  der  unricb«i 
tieen  Üaratiellung  der  Wirtbtcbaftaerfolge  liegen.    Die  Herr« 
a^bah  besieht  su  ihrem  tfusai »  Hausbedarf  |  fOr  Pferde ,  JDie« 
nerschafty  Gertcbta-  und  Kirchenpersonale  aus  der  Land wirth*. 
Schaft  verscbiedeoe  Naturalien,  welche  dieser  nicht  zu  gut 
gerechnet  werdert.     Indem  der  Verf.  dieses  tadelt,   gieht  et. 
Yorschiiften  2u  einer  richtigen  Verrechnung  und  einer  ^nge— ^ 
messenen  Direction ,  die  natürlich  nur  von  den  llfgehi  des, 
landwirthschaftlichen  Haushaltes  ausge  hen  kann.     III,  Uebct 
einige  Hindernisse  der  Landescultur  in  Baiern|    vcn  eiufm 
Oekonomen  im  Ünterdonaukreise.      Als  solche  Hindernisse, 
werden  angegeben  der  Mangel  an  Menschen,   eine  schlechte, 
Feldpolizei,  besonders  BesciKidln un^^en  durch  Thiere,  sel!>st^ 
durch  das  Geflügf'l,   z.B.  Tauben,   schlechte  Benutzung  deri 
vorhandenen  Arheiiskrafte   (es  wird  eine  Gegend  angetührt,^ 
wo  man  in  einem  Jahre  204  Feier-  und  Iluhetage  und  nur  161 
Arbeitstage  zählte  1  dabei  ist  die  tägliche  Arbeitszeit  sehr  kür2)i^ 
und  die  Gebundenheit  der  Güter.    IV.  Beleuchtung  der  0* , 
Sprenjgerscben  Schrift  .über  Hofwyl  (  Celle  18 19  ),  von  S  —  r^ 
Es  wird  biei*  eine  EJirenrettüng  der     Feilenberg'schen  JjVjrthrg 
»cbaft  uod  feiner  Ünterrichts^aUlttn  gegen  die  Behauptungen 
"von.  Sprenge]  versudifc.    Diese  war  auch  nicht  schwer «  da  dio 
letzteren  jedem  X^eSer  als  oberflächlich  erscheinen  müssen ,  und 
hei  der  billigsten  Annahme  in  dem  kurzen  Aufenthalte  des  H» 
Sprengel  su  Hofwyl  ihren  Grund  gefunden  kaben  miUaeo* 
t\  Ein  Wort  an  nia^  Mitarbeiter  ,  gehalt^  am  £rnt^este 
a«  tfaMetbbiflil  1^3.  VM^ltl.  i^/  'Ante  recht  achdn  un4  gut. 
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Hut  Schade  9  daff  man  anf  dra  tterOtten  Boden  des  Kooigreiclu  Baiern 
eo  tiel  Geld  und  Arbeit  Terwendel»     iV.  Aosxog  aus  eittem  Brief« 
einet  reitenden  Baiern  am  England.     Der  Verf.  glaubt ,   in  dreiftig 
Jahren  «ej  der  laehiisohe  Wollenhandel  niedergelegt  durch  die  W»]l« 
TOn  Nruholland  und  Vau  Diemeosland.     Daran  machte  aber  billig  ftt 
xweifeln  tejn ,  und  der  Verf.  wurde  steh  diesen  Autspruch  nicht  etlailbr 
b^ben  f  wenn  er  mit  dem  Weten  der  norddeutschen  hochfeinen  Sthife* 
rtieny  und  mit  den  Anttrenguogen ,  dureh  welche  sie  gebildet  Bnd  df* 
balten  werden  f  genau  bekannt  gewesen  w&re,     Vit.  Antelge  einicer 
landwirthschafüicber  Werke  und  einiger  Schriften  des  Hrn.  Hofrath 
Harl  in  Erlangen,  die  nicht  hierher  geboren.     VIII.  Das  Zanfiweten 
im  VerhShnifs  sur  Landwirthschaft ,  Ton  6.  A.    Tretende  Bemerkno* 
gen  Ober  das  Unndlhige  und  Schädliche  der  Zünfte.    Sie  sind  den  For* 
derungen  der  Landwirthsohaft  geradezu  entgegengesetft.     IX.  Nieh- 
richten  über  den  im  Monat  Mal  l823.  in  Leipsig  bestandenen  (i)  Schaf« 
sfichter  Conrent  TOn  M*  S.     Der  Verf.  hat  in  Auftrag  des  Kdo.  Baier. 
Slaat<mioisieri«ms  der  Finanzen  diesem  ConVente  beigewohnt y  und 
g;iebt  hier  die  Rciultate  deSiclbeo  9  die  aber  ausfShrlicher  in  den  Mdge<* 
liner  Annalen  und  auch  in  anderen  landwirthschaftlichen  Zeitschriften 
dfergesiellt  sind.     Merkwürdig  ist  es,  hier  zu  erfahren«  daft  Se,  Ma|« 
der  König  too  Baiern  in  demselben  Jahre  eine  kleine  ^lectoralUeerde 
•US  der  K.  SSchs.  Schaferei  zu  Lohmen  und  aus  der  Fürstl- Reufs.  zu  Klipp« 
hausen  angekauft  hat»   welche  zur  Veredlung  der  Baiemchen  Scliäfe* 
reien  wesentlich  beitragen  kann  |  wenn  anders  mit  der  iidthigen  Sorgfalt 
utid  Sachkenotoifs  die  ^uchtthiere  ausgewählt  werden«  und  in  der  Ver^* 
•dlung  ein  Prinzip  constant  verfolgt  wird.     X    Ueber  dl«  fahrbare  Fut- 
terraufe des  Frhro.      Hafenbrldel.     DaS  Futter  wird  auf  dem  Felde 
in  die  Raufe  eingeladeoi   diese  nach  Hanse  geführt«   in  den  Stall  ge« 
tehobeq,  utid  vom  Vieh  selbst  leer  gemacht,     XI.  Vertaisehte  fTadli« 
richten«  zum  Theile  eommerciellen  Inhaltes ,    eine  nieht  rollslandig« 
landwirthschaftliebe  Literatur  von  l823  und  l824»  der  Versuch  etnci 
Beweises,   dafs  die  Lrhre  von  der  Wechtelwirthschaft  in  DeUtsobland 
stterst  von  Baiern  ausgegangen  sey  n.  s.  w. 

Im  Ganzen  müssen  wir  bedauern  «  djfs  die  Verf.  det  an^efölii^m 
AufsStie  —  auch  bei  allgemeinen  Behatiptungen  ^  immer  iltir  Um^' 
slohsten  Umgebungen  vor  Augen  haben,  Und  manches  generalisiresf 
was  ntir  üit  jene  Kreise  von  Baiern  pafst ,  in  welchen  sie  leben.  Aaok 
■feht  man  leicht,  dafs  der  rechte  £rnst  und  das  Leben,  welehe  aoderv 
ökonomische  Zeitschriften  charakterisiretif  def  hier  angeieigten  fehita« 


.  "  ■  '  1826. 

-Heidelberger 

•••»••. 

_  •  ■ 
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i^SS^I"^T  Frometheu.  Ober  d!«  frr.n  der  To  bei- 

£lsi[!I^*  fSl" E"'°P»  der  alte. 
5fal-hMSS!!r  TV*''' wo  Europa  mit  dem 
WWÄ  »»lloti*  nacfi  der  An.icbt  de.  V.rf.  aU  Monds.dttin 
W^hrt  wurde.  Aus  Kreta  «iebt  un.  Euröpa  nach  Böoti.n 
b.nflk,r    wo  .„  Teum.,.o,  bei  Theben  ihre  irauthöhle  W«,." 

D«.e.  uralte  Heiligthu...  in  Teumewo.  Ut,  wie  8.22!* 
krtferkt  wird,  wichtig  ,  weil  i„  Theben  .„  dieien  Dien«  di« 
©•gen  von  Kadmo.  und  demnäcbst  von  einer  PböniiUchei» 
Aolonie  iicU  angeichlossen ,  und  von  ihm  der  Welttheil  den 
«amen  empfangfn  bat.    Kadmos  i*t  nicbti  ali  der  alte  Köniai. 
name;  von^MaV.  «afa,,  eigentlich  dec  Fürit  alt  Heerführer, 
»cep^g  Xamv.  S.  23.     Von  Hieiem  bUtoriicben  IdednaoMn  • 
Kadmoi  .cheidet  der  Verf.  S.  3l.  ttreng  du  J.o»taOfto»iaih« 
Symbol,  denn'  auch  in,  tbeologi.chen  NaturarMem  Saite  di«  ' 
Idee  <let^c<r^o(;  in  der  Schule  der  FbihMopben  aeit  FTthacora« 
behandelt,  .ich  vordem  «iM  PeribB  «nnUldM / oiid  ditter 
Kadmoa  werde  ala  Herme*  gecleutet  lüid'aeii  Tyrrbeiiern  Wi. 
gelegt.    D,e  Vermuthang  .ey  eitifiwh,  befaaüptet  nan  der  Vf. 
*.  43,  da&  ,wi*sh«n  dem  ThebiiAen  und  denk  Kretiachen 
Dieoate  der  E«r«|m  Verbindung  Stttt  «erunden  und  de^  Xrt. 
tiache  oder  der  m|^gliche  RegoUen  &be  ,  oder  vielmehr  e. 
•Mb  wirklich  erateMn  iey.  S&n  eh*  dann  Prieater  au"s  dem 
MH,o..cher.  KnoUM  iMDo^^  ZMt  mdi-Kri«.a  »ogen  und 

^^feSilllÄS**"»  »ich  «ine  Kno..i.che 

haben.  - 

•   ^  »•  «■•MdWn  Moen  im  bdbern  Alterthua 

»Jehig.  6.aelk.      *  .  33  . 
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berObtttc»  Cttltu»  der  Europa  anerkenn«,  to  falle  von  sdbtt^ 
in  die  Angcnt  priip  4er  gtograpbiaciM  Qekrantfi  des  NnnMs' 
Europa  eoutehtn  koinnUi»  £40*  ir-  Denk«  nuin  aScht  dhCi 
Gqrtyna,  nach  dem  ,alcnn  Gebrauch  9  deir  %4^toa  lüerjt|sdi#  * 
ZiüianuMi  mijL  geJb«i|f  aelbtl  Hell^ti'a  bieCit  »o       «afai  niiir« 
lieb,  dafi  diif  Krater  aack  ibra  Kolonie  iu  Tbabea  Eorona 
nannten,  o.  50»  • 

Bleiben  wir  hier  vorerit  stehen,  ao  niufa  una  aogletdi 
auffallen«  mit  welcher  Zuiülligk«rit  der  Verf.  den  Namen  En- 
ropa  die  allgemeine  Benennung  des  VV^eluheiU  werden  ISfst» 
Per  VerF.  findet  dies  jedoch  so  wenig  bedenklich,  dafs  wir 
5.  50.  sogar  die  Behauptung  Usen:  „W.lre  Pytbo  vor  Tbebe 
gfwesen,  so  würde  der  VVelttheil  )et£t  vtrinutlilich  nach  Py- 
tho  oder  Delphi  benannt  seyn  ,  vf  ie  er  Athenäa  betfsen  wQrde, 
hätte  Alben  ein  Kretischei  fleiligthum  gehabt,  oder  wSre  ea 
fflr  die  Kreter  zu  der  Zeit,  als  sie  das  verbreitetste  und  am 
IV[eisteo  geltende  Griechische  Volk  waren,  der  Ilauptort  def 
jetst  sogenannten  eigentlichen  Hellas  gewesen.«  £ine  solche 
Jßrkllrung  könnte  nur  danq  einige  Wahrscheiniichkeit  haben  ^ 
wenn  sich  kein  inneres  VerbSltniCs  awischen  dem  Namen  uq4 
dem  mit  dems«)ben  heaeicbneten  Gegei\itand  uafhweisea  iiefse« 
Dies  ist  aber'i,  wie  wir  glauben,  ktfiii^swega  der  F^IL  p«f 
Verl«  belrachtut  mit  Unrecht  die  Kreu  und  in  The|il  Y«r« 
•http  ^vopa  nun  als  Mondsgöttin ,  da  ja,  wie  S.  .*«s>dt 
nicht  unbemerkt  geblieben  ,  a1>«r  nicht  weiter  beachtet  wor« 
den  ist  9  Demeti^r  ia  dv  ^i^^nMU  Bj^otiacben  Stade  Lebade^ 
mit  dem  Beinamen  Europa  verehrt  wurde.  Sie  tollte  daselhf^ 
Eraieherin  des  Tropbonios  aefo»'  Pfiusan«  39«  jBim 
Demeter  ihrem  Haupt  begriff,  nach  die  Erdgötttli  iaC^  ao  mähio 
in  d^r  That  ein  aonderbarea  Spiel  dea  tuhlh  cich.«tnge|nifdbt 
haben,  enn  ni^t  der  aujT daa  WeltUifil. iVtii*rkeM^^  l^^fuM 
damit  in  2uaammenhang  stflude^.  AKf^rcfgÖttifi^haifit  AtPi^r 
ler  gana  natAtlicb  Europa  ,  d.  bt  die  Weitbfjifcbfuende'f  Weilf^ 
ausgedehnte,  oder  auch,  weim  .wt^r  it^nir^ 4^  Ki^ofiiitog  I 
yon  eMmyos  nehmen»  ..Vergh  S;  26»  dia  in  da«^  dunbel  dejp 
Ferne  aich  VerUeremlei  in  die  Schatten  der  Ünf  er  weit  Ueher« 
gehende,  £a  iiC  wahrsclieinlich,  dafs  diese  Benjsni^ung  nur  ' 
Yon  einem  bf stimmten  3^ndpunkte  aus  entstanden  ist, '  Dar- 
auf leitet  aber  attch  aogleich  die  Natur  der  Sache  von  salbst, 
Demeter  kann  nur  «ine  weitaus^edehnte,  durch  keine  ZwI« 
Scheu.Merre  unterbrochene  ErdlJäche  genannt  worden  tcyn) 
welche  ursprünglich  noch  ohne  besondern  Lokalnamen  nur  mit 
einer  unbestimmten  und  allgemeinen  Benennung  beaeichnct  1 
Uiid  dadurch  sugleich  einer  bercils  bcstiminteo  und  j^Tyftj't^  i 
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Ikhen  entgegjnigeietEt  wurde.    Was  das  Lettter«  betrifft,  so 
lemerkt  der  Verf.  ielbu  5.  53«  daft  die  Gegenf  tn«nd«ratelluog 
TOD  Aaien  mit  Eurdpa  nach  der  von  ibin  gegebeaen  Erklflrung. 
de«  ersten  f^eographiscben^Gebrimcb«  des  Namena  Eiifopa  dun« 
kel  bleibe,  weil  swiacben  beiden  Punkten  kein  VerhSltnifa 
liekannt aef  ,  kein  Krieg»  noeb aucb ein  bedeutender  Verkeb«« 
Dieiie  Scbwierigkeit  kann  nur  dadurcb  gehoben  werden,  dala 
der  Standpunkt  fOr  die  erate  Entatehung  dea  geograpbiac&ea 
Mamenä  Europa  i«  diejenige  bedeutende  '^Lokalitlt  gesetst 
^Mfirdi  welcbe  all'  der  Europa  entgegengesetzte  beriita  ibre 
•igentbfloiBcbe  gebgraphiacb'e  Benennung  erhalten  hatte«  Da 
»Uli  dieae  keine  andere  alt  Asien  seyn  kann,  so  ist  gewifs 
auc^  aua  der  ursprClngli eben  geographischen  Bedeutung  des 
Namens  Asien  der  ursprünglich  geographische  Gebrauch  des 
Namens  Europa  zu  bestimmen.     Da»  ülteste  Asien  ist  nach 
Homer  die  Lydische  Landschaft  am  Koyster.     Doch  scheint 
^  der  Name  Asten  schon  in  der  ültest«>n  Zeit  eine  grOi'sere  Lün« 
der*£inheit  umi'afsC  zu  bähen.    In  den  Tontischen  und  Kauica« 
aischen  Liündern  kommen  so  viele  Spuren  desselben  Namens 
vor  (man  vergl.  besonders  eine  Hauptatelle  bei  Aesch.  Fron  • 
41 1.  cTccof  aVo/KCV  ayvoK  Affia^^So^  vtfAoyftat  ^  VOm  Prömetheischen 
^ü^äukasuB  ne».i^t),  djfs  ofFenhar  von  dieaen  Ländern  aus  der 
.  ganae  Welttheil  seinen  allgemeinen  Namen  erhalten  hat.  Man 
,  vergl.  hierüber  Heyd  £ty;inolo|(tacbe  Veraacbe,  Tübing..  i8i3, 
S,  125.  /•  der  genannten  Schrift  «ua'gefftbrten  geo^ra« 

phifcben  und  historischen  Gründe  machen  uns,  wenji  wir  da« 
*  m^t  noch  die  obige  Bemerkung  verbinden,  dafs  Eurojpa  Bei- 
^  BBme  der  Erdgdttin  Demeter  ist,  den  in  derselben  aumestelU 
,  ten  Haupiaatz  sehr  wahrscheinlich,  dafa  der  Name  Euröp« 
'  durch  die  Örtliche  Beschaffenheit  der  vom  Tanais  und  Fontut 
!  Eaxinua  nördlich,  nordweatlich  niid  weatlicb  gelegenen  Lln* 
.  der  e;eranh£ist  worden  iet^  da  "jene  Ltnc|er  sich  in  einel'  un« 
,  ii]berae|ibareii  Ebene  binatiecken  9  und  eben  dadurch  einen  Ge« 
genaata  gegen  die  vom  Keultatuä  «uagebenden  bilden ,  wekbo 
\  entfreder,  aelbat  bergigt  aind«  oder  an  einem  Bergebbeng  aich 
.  be6nil|rn,  '  Auf  d|eae  Lokalität ,.  wo  der  Oegenaatl  iWeier 
,  Erdfef^n'dijri^  Meere.  Flflaae  und  Gebirgszüge  io  atark  lic 
.  seichnirt  iat,  mule  aicb  auch  der  Name  &iropa  ursprünglich 
.  bezogen  hlnbii»,    Oai's,  wie  der  Verf.  S.  50.  bemerkt,  Indem 
iforneriscben  Hymnus  auf  Apollon,  wo  Europa  zum  ersten« 
mal  deutlich  geographisch  vorkommt,  v.  25t,  Europa. an  def 
Stelle  von  Hellas  dem  IVloponnes  und  den  Inaein  entgegen« 
gesetzt  wird,   scheint  uns  kein  Beweis  gegen  die  Annuhuie 
.  «\uea  nördlicheren  Ucs^runga       Niuuens  Luropa,  dii  ja  der 
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Verfaiter  de§  Hymnus  Hellas  bitr  auch  als  Theil  eines  weithin 
nach  Norden  sich  erstreckenden  Continents  dem  Peloponnes 
und  den  Inseln  entgegenstellen  konnte.  In  jed^in  Fall  niScb« 
t«li  im  dieser  Stelle  unter  Europa  nameotlich  die  v.  2l6>a9[» 

fenanaten  nordgriechischen  JLandschaften  zu  verstehen  aeyn« 
^ben  so  möchte  auch  die  von  Eurö^^^  M^kedona  5oha,  gim 
atifkete  Stadt  Europoa  in  Makedonien  wenigstens  In  so  fern 
hier  in  Betracht  Jiommen,  so  fern  sia  eh^ofuis  als  ein  Beweis 
dafilr  gelten  kann »  dala  der  Nahm  Europa  vorznglich  im  Nord» 
oaUrii  des  VVelubaila  su  Hause  war.  Der  Ver£^  glaubt  zwar 
S.  65 f  da£i  «rat  nach  der  Zeit  dar  Makedonischao  Gawalt  Ober 
Aaicn  oiwa  «in  Schriftatellar  aua  dam  Lande  von  dar  Stmk 
Europof  Anlaia  iiabio  9  cinao  KOntg  Euröpoa  ala  Stanoivator 
daa  Wekdiaila  au  di^en»-  ih  wcliSaai  jctao  HakadMaan  ak 
Aia  Hauplland'arachian«  Aber  banerfcanawarth  lat  dochf  dafa 
dar  Naoia  Gortjnia,  dar  in  Krata  mit  dem  Namao^Eiaropa  rar« 
banden  iat,  auch  ak  Nana  ainar  Makadoniachan  Stadt  ange« 
eeben  wird  9  bei  Steph.  Bya.  Dia  Behauptung  des  nordöst* 
liehen  Ursprungs  das  Namena  Europa  glauben  wir  hier  auch 
noch  durch  eine  andere  Bemerkung  bestStigen  zu  können. 
Europa  hiefs  die  Demeter  in  Lebadeu,  wo  sie  die  Amme  des 
unterirdischen  Tropbonios  seyn  sollte.  Ebmdtjselbst  finden 
wir  eine  E^Huva»  die  zwar  eine  Gespielin  der  Kora  ,  der  Toch- 
ter der  Demeter,  genannt  wird  ,  ohne  Zweifel  aber  eigentlich 
nur  eine  andere  Gestalt  der  Demeter  -  Persepbone  ist.  Als 
Erdgöttin  bezeichnen  die  llerkyna  neben  Truphonios  die  mit 
Schlangen  umwundenen  Stäbe  der  aufrecht  stehenden  Bildnisse 
in  der  Höhle,  aus  welcher  die  Quellen  des  Flusses  Herkyna 
antspringen.  Pausanias  sagt  IX.  3i.  von  diesen  ayaXfjLarat 
fitv  9*  av  Tfo^wviof  Ml  E^Kvva.  Ist  es  nun  wohl  blos  auflJlis^ 
daüs  dieser  Name  Herkyna  so  gani  gleichlautand  mit  dem  Ni* 
men  des  bekannten,  durch  ganz  Mittel -Europa  östlich  und 
sdrdlich  sich  hindurchaiabenden  Hercynischen  VValdcs  zusaau 
mentrifft?  Wir  können  in  der  That  nicht  umhin  zu  glanhoA^ 
dafs  der  Nana  des  Hercynischen  Waldes  oder  des  Harzwabfap* 
dan  Namen  und  dan  Begriff  der  Erde  enthalt,  d«  b.  der  Derne* 
tar«  Wie  Demeter  Europa  hiafi  in  Hinsicht  des  in  die 
Fama  sich  hinsiehenden  EuropBischen  Erdstrichs  ^  ao  koMito 
ihr  michMar  ohna  Zwaifrl  iiuc»  mit  dan  riatdBiaohaat  0mm  ^ 


*)  0at  GfieddsdM  l^'lsi  dasselbe  Warii*  wail  dar  Mm  M 
der  Unlarweli  der  heil(gsie.  %yi»,  MMf  wofwi  nin^iii;  gi- 
wShalidi  aUcIlity  wsü  der  Bld  ciaa  Mmfca  sej9  geHPVW 
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verwandte  und  an  daa  Dunkel  der  Unterwelt  erinnernde  Name 
Herkyna  beigelegt  werden.  In  dem  dCstern  Dunkel  der  in*a 
t/nermefalidie  ausgedehnten' Wälder  atellte  sich  auf  dem  Stande 


'  punkte  der  ron  Qaten  nach  Watten  blickenden  Völker  in  einer 
gans  betobders  grofiarrigen  Anschauung  die  gewaltige  £rd« 

SOttin  dar.  Daher  giang  der  Name  der  Erde  (altdeutsch  Art, 
^rtir)  auf  die  Harawflidvr  über;  daher  derselbe  Nam«  in  Ger« 
Manien  und  Griechenland«  ohne  da(a  wir  den  einen  von  ilaul 
andern  abaoleiten  berechtigt  sind.  Auf  gleich«  Weise  verhilt 
et  f  ich  mit  dem  Namen  Hermlone,  Demeter  und  Fersephono 
M^ten  aelSac  ao;  $,  Oeuser  Symb.iind  Myth,  Kd^IV«  S.40« 
Toraaglicb  aber  itt  der  Name  bekannt  alt  Name  der  Argeiachah 
Stadt,  in  welcher  Demeter  alt  Gbtbontat  alt  Göttin  der  Un« 
terw«Jt,  betondert  verehrt  wurde.  Diete  nralto  Stadt  Her» 
liiione  sullte  Von  Hermion ,  ei neiii  Sohne  det  BuropSf  ihrm 
Namen  haben.  Paus.  II  34.  Also  wiederum  Nim«  £uropa 
in  Beziehung  auf  die  Demeter  l  Da  nun  der  Name  und  Cultua 
des  Hermes  im  alten  Germanien  ganx  einheimisch  ist,  da  wif 
dort  einen  Hauptstamm  mit  dem  Namen  Hermionen  finden 9 
Tac,  Germ.  c.  2 ,  da  schon  der  Orpbische  Argonaut  tl36.  «»• 
Stadt  Hermioneia  im  3uf«er8ten  Westen  erwfibnt,  welche  die 
gerechtesten  MSnner  bewohnen  «  dem  Hades  eben  so  ver- 
wandt, wie  die  Argeiiche  Hermione  ,  s.  Creuzer  a.  a,  O.f  so 
ist  wolil  der  Name  der  Demeter  Hermione  eben  so  mit  Ger- 
manien in  Zusammenhang  »u  setzen  ^  wie  der  Name  der  De- 
meter Europa  sich  auf  die  westlichen  Länder  bezieht,  die  vom 
Pontischen  Norden  aus  sich  darstellten.  Es  scheinen  uns  mit 
£inem  Worte  auch  diese  Sa^en  und  Namen,  wie  so  vieles  an- 
dere f  einer  Zeit  und  Lokalität  anzugehören,  wo  einst  noch» 
wie  Ritter  (Vorhalle  Europ.  Völketgetch.  ia24-  &4190  Mg^t 
Teutonia  und  Jonia  gesellig  weilten, 

Zusammenttellungen  dieser  Art  werden  in  dem  Grade 
wahrscheinlicher»  in  welchem  sie  sich  auf  eine  flbereinstim- 
%mende  Weise  auch  weiterbin  verfolgen  lassen.  In  dieser  Hin« 
aicht  scheint  nnt  der  Name  der  alten  Kretischen  Stadt  Gortyn, 
"WO  £uropa  ihren  Sita  hatte  ,  noch  besondere  beachtenawert^. 
I^fasiuch  in  Makedonien  die  beiden  Namen  Gortynia  und  £u^ 
yopot  alt  Stidtanaman  nahen  einander  vorkommen t  i*t  tcboo 
Imerkt  wowiim.  Mmt  tuch  in  Arkadien«  daateo  unltar  und 


aneh  Ueribar*  abet  BO|jkieb  la  eSae  andere  ComMatlien  een  B«- 
gitffm«    Ben  te  Ist  aneh  du  Hehr«         von  dem  Obieoi  des 
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etgenthAoiIichttr  DwMterciiltut  mit  d«m  Böotitditii  am  iefßi^ 
$Un  flb«r«ifitti«nit|  fiodeo  wir  d^iiMlben  Ntmen«  Niciit  brm 
^on  Megalopoli«  war  ein  Ort  Gor'tyti  walcher,  wiadaiAai- 
i^achbartaTautbU»  etn»t  «ina  Stadt  war;  dar  Flufti  dar.durda 
den  Ort  flofiy  ausgeseicbnet  durcb  die  KSlta  teiiiet  Waciera^ 
bieft  an  leinen  Quellen  Lutiof  von  dem  Bart  des  neugeborenen 
Zeuty  ferner  davon  aber  nach  dem  Orte  Gortynio«.  Aikle« 
piot,  der  mit  Tropboniot  fo  manches  gemein  bat,  hatte  da« 
selbst  einen  Tempel;  und  wahrscheinlich  von  dem  Orte  den 
Beinamen  Gortynios.  Fausan.  VlII«  28.  IT,  11.  Am  berQhm« 
testen  ist  das  Fbrygische  Gordium,  und  auch  hier  bleibt  dio 
Beaiehung  auf  die  Demeter  nicht  auS|  da  Gurdius,  der  Stüter 
der  Stadt,  in  der  Sage  und  durch  seinen  Wagen  gani  ala 
Ackermann  bezeichnet  ist.  Noch  unmittelbarer  sehen  wir 
dieselbe  Beziehung  in  Gordys,  dem  Sohne  des  Triptolemos« 
welcher  die  lo  aufsuchen  half  9  und  der  Armenischen ,  von  Ver* 
aweigungen  des  Taurusgeblrgs  durchschnittenen  Landschafc 
.  Gordyfla  (dam  Lande  der  Kurden)  den  Namen  gab ;  s.  Stepb. 
Bya«  So  weit  ist  der  Name  verbrei^at;  was  aber.düa  Yerbio« 
dung  deftelben  mit  der  Damater  £urop|i  betrifft,  so  möcfatea 
wir  ihm  dieselbe  Bedeutung  gebaa»  walche  in  dem  Hlteataa 
^sien  das  beilige  Aagard  bat,  Gurtya  ist  wie  Gard  das  Orien* 
talische  Kerta  (di«  ao  oft  vorkommenda  StAdtebeieicbnung), 
das  Deutacba  Gaitao  (bortus),  und  wohl  auch  mit  dem  Wort 
^rde  selbst  verwandt  t  in  Basiabung  auf  die  Erdgöttio  Oama* 
ter  überall  dia  beilige  Stfttta »  wo  ibr  Gultua  euien  Caaten  SItft  * 
.arbaltan  batta,  Jada  Stadt  iat  ala  ain  fflr  aicb  ibaerandataa 
Ganaa  eioa  Erda  im  Klainao,  dabar  Xvard«  Goraya  Stadt, 
Stltta.  Salbat  dar  Gordiacba  'Kootan  in  dir  Stadt  daa 
Gordiua  arbllt  dadurcb  aaioa  baatimmtaraBadautang,  indam 
ja  dia  Erda  audi  Scbicktal«*  und  Oidtel^ottbait  lit|  T^tofWf* 

Pafi  dia  geographische  Bedeutung  des' Namens  Europa, 
obglaicb  uralten  Ursprungs,  doch  erst  in  betr&chtlich  später 
Zeit  in  Gebrauch  kam,  hat  nichts  Befremdliches ,  wenn  man 
bedenkt,  dafji  es  sirh  mit  so  vielen  andern  Namen  gans  auf 
dieselbe  Weise  verhalt.  Der  Name  ist  lange  Zeit  vorbanden, 
ehe  sich  der  bestimmtere  Sprachgebrauch  desselben  iixirr. 
Dieselbe  Erscheinung  sei^t  S'.ch  uns  bei  dem  Namen  Asien, 
und  bei  dem  Namen  Europa  war  die  geographische  Bedeu« 
tung  ursprünglich  ku  sehr  mit  der  religiösen  verschmuUen , 
als  dais  jene  sich  unabhängig  von  dieser  geltend  machen 
konnte.  Der  Sache  nach  aber  stimmt  die  ursprüngliche  Be» 
deutung  der  beiden  N4man  Aaieo  und  Europa  gau«  autainiiieii 
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,  )|lA<»v  r«  und  T^o5  ^c4>o»*  ^ 

Die  hier  ^ciuacbten  Bemerkungen  beziehen  sich  aehr  ee. 
nau  auf  die  Behauptung  des  Verf.,  clafa  die  in  Teumetso«  Lei 
Thehä  verehrte  Europa  von  einer  alten  Kolonie«  Verbindung 
«wischen  Kreta  und  Theiiä  herzuleiten  tey«  Der  Hauptgrund  ^ 
auf  Welchen  der  Verf.  diese  Behauptung  stQt£t,  ist  neben  der 
Identität  der  Gottheit  eigentlich  nur  die  Lieichtigkeit,  mit 
Welcher  unter  dirser  Voi dussetming  die  Entstehung  des  geo- 

f raphischen  Gebrauclis  des  Namens  Europa  erklärt  werden  su 
dniien  scheint.     Da  nun  aber  diese  vielmehr  in  eine  andere 
Lokalität  führt,   und  keineswegs  nothwendig  von  der  in  Boo« 
tien  verehrten  Europa  ursprünglich  herzuleiten  ist,  so  uiuOi 
nun  auch  die  Frage,  ob  die  Bdotische  Europa  aus  einer  ewi- 
acben  Kreta  und  ThehS  hestebendeo  Kirioaur*  Verbindung  ab* 
.  atainmt ,  von  der  UnteMucbting  üb«r  4«o  •UrapruQg  dat  geo» 
graphischen  Namens  Europa  gaaa  getrennt  werden.  Damit 
aber  fällt  aucbf  wie  wir  glauhtfii»  aUa  WahrichaioUcbkaU  für 
die  Bejahung  jener  Fra^e  bittfreg«    Da  dia  £uropa  von  dar 
I>ematar  nicht  tu  trennen  ist,  so  mütkm  man  mit  damtalbtn' 
Granda  aacb  den  nralteo  Bdotitcbao  Giiltat  dar  Damatar  Obar* 
liaupt  von  Krala  berlatlcm  ^  wibrand  dagegen*  liiAf •  natOr« 
lieber  taya  kann ,  alt  dia  in  OM^braran.  Spuran  und  der  Natur 
4ar  Sacba  naab  nacb  NacdgHtcbeoland  blnwtiMiMta  Curqit*  * 
Dattoalf  r  aacb  unopiillalbar  aua  diaaac  I^okalitit  ntcb  Böotian 
konmen  aalattaa.    Auftardam  dringt  «tcb  unt  dabaj,^  wenn 
wir  dia  Xratitcba  Europa  als  dia  actprlUigliclie  aatita  woU«il « 
dia  Fraga,  wober  dann  dia  KratiicbaEuropa  ialbat  «baiilaileQ 
aey ,  so  notbweadig'auf dtlt  wir  unmöglicb  ta  Kreta ,  einem 
aur  Vorauatetkung  eines  primlltTatfCnltae  Migtr  nicbt  geeio. 
neten  Eilande,  festen  Fufs  fassen  können.   . Eben  iOi  wenig 
aber  ist  nach  unserer  Ansicht  die  Kretische  Europa« Demeter 
auf  die  BOotisclie  aurückaui'ühren  ,  vielmehr  gehfttt  wohl  dia 
Identität  des  Gultus  der  Europa- Demeter  in  Kreta  uad  BOo« 
tien  und  andern  Orten  öberbaupt  derienigeu  Periode  an,  in 
welche  die  älteste  Ausbreitung  des  Griechischen  Volksstamnies 
'  Bu  setzen  ist.    Ist  dieae^  wie  nach  Allem  wahrscheinlich  wird, 
voh  Norden  aus  geschehen,  so  iat  Kreta  zwar  allerdings  einer 
der  entferntesten  Funkte,  aber  demungeacbtet  z^ualeich  erner 
derjenigen,   in  welchen  die  Nation  uuter  uiancherlei  riulsi-ren 
Begünstigtmgen  frühzeitig  sich  zu  einem  bedeutenderen  Grade 
der  religiösen  und  politischen  Cultur  erhoben  bat,  als  anders- 
wo und  namrntUcb  auf  dem  Griechischen  Continent.     Es  ist 
dieaatba  EracKatoaag,  die  uns  Drloa  in.  Hins  eht  des  CuUas 
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des  Apo)]en.i#i£t,;ohgMdb.M^  «wiMMüM  AfdbM»  ^ 
fiyperfioreiicli«  beifst.   S<»kb«  iulserat»  Pnnkt«  einer  grafiMiü^  • 
VoA^beiregung  treten  .in  4er'iIf«slei|.Zeii  niür  in  ninMi  W» 
•oii4er«  Mltfo  Licht«, hervor,  oIm  4s£>  wir  4«fW|«n  jei^. 
Eiwefun^  von  ihnen,  selbst  susgehen  s«  InMe«  bnracbtigt  stn4* 
Sehr  Siuhg  ist ,  was  man  gewöhnlich  nnt  als  ein«  Fnh^e  »pirm. 
terer  Kolonien- Aassendung  betrachtet  (wie  a.  B.  in  HinsidlC* 
Kreta's  sur  Zeit  der  sogenannten  Minoischen  Thalassokratie}» 
eine  aus  der  Zeit  der  ältesten  Völkerwanderung  berstammenda 
Identität  der  Sitte  und  des  Cultus,  jii  die  späteren  Kolonien 
selbst  acheinen,  nach  mehreren  Beispielen  zu  schliefsen,  so- 
oft nur  die  durch  die  ältesten  Züge  bereits  vorgezeichnet» 
Bahn  aufs  neue  verfolgt  su  haben.    Nicht  ohne  solchen  Grund, 
acheint  s,  B.  Kreta  in  einem  besonders  lebhaften  Verkehr  mit 
den  Kleinasiatischen  Küstenländern  gestanden  su  seyn»  Ko-. 
rinth  seine  Koloniea  voraügUch  in  den  Westea  ,Cri«ch,enlan4a^- 
geaendet  SU  haben. 

In  den  Zusammenhang  diäter  Sätae  mdchfee  j^oU  auch  der. 
Beiname  Hellotis  gehören  t  walchan  die  Europa  in  dem  .Kte*. 
tischen  (»«rtyn  eben  eo  hatte ,  wie  die  Athen«  In  «Kntsndi». 
Der  Ver£  aUÜcS.  ll.  dan  Namen  mit  den  Formen  ik^^  e%«» 
'EXAiy  suaaAimenf  und  ist  geneigt  ^  ihn  als  Beseichnuog  «iji|^ 
Iiichte«ttbeit  au  erklären»  i>laubt  dann  aber  4<Hsbf  ihn  vre^m, 
der  Form  *£Uairift  die  sich  derseUien  Ablatfeung  ni^t  fög#«« 
eher  von  ajus,  „Xm,  «XA»  aUealan  i(u*mfisfan«  .  &boHi  dinMs 
AmbiguitSt  empfitUt  Icein«  der  beiden. £rklirungen,  .   Wh,  . 
glauben  den  Namen  Tielmehr ,  mit  IUlcbaich\  aM£4ie  JDmlWiW  - 
ach«  Hellopia  (vergK  S.  89.) ,  und  das  hob«  iUl«r|hum  \d«r*  * 
Ort«9  in  wefdben  der  Name  vorltommt,  iU  gaaafalmung  .dar«  ^ 
Utasten  UellenanaiUe  nehmen  au.  mOasan.    Ist  fiuMipii^OsK  , 
m«t«r  die  in  di«  wett^  Ferne  ausgedehnte  Krdgdttin  dea  I^CalU« 
thaib,  ao  ist  die  £uropa«Oeiileter  mit  dem  Beinamen  Hell^ti^. 
dtd  in  einer  bestimmten  lioiuilität  fixirte  Helle^ascbe  £uropa*.. . 
Demeter,  ,  •        «  ' 

Der  Mythus  von  der  Europa  hängt  mit  dem  Mythua  von  • 
Kadmos  susammen.     Wie  der  Verf.  den  Kadmos  historisch  . 
und  kosmogonisch  nimmt,  ist  schon  bemerkt  worden.  Der 
kosmogonische  Kadmos  bat  in  Samothrake  auch  ein  Weih 
gleichen  Begriffes  an  sich  herangezogen,    Harmonie.  S.  ä5*f 
Harmonia  aber  finden  wir  aher  auch  dem  Tbehischen  Kadmos-  .  . 
vermählt.  S,  37.    Darüber  bemerkt  nun  der  Vf.  S.  38.  „Wenn 
man  nicht  anstehn  wird,  den  Thebischeu  Kadmos  frOber  ala. 
den  Samothrakischen,  oder  den  historisch- mythischen  fär  die 
Veranlassung  su  .dem  theQlogisclui>,ay4MioU«cban  au  liatlaiQ  «iti  , 
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folgt  darauf  mit  aller  Wahrtcbeinlichkeit,  dafs  anch  Harmonia 
xuerat  als  weltliche  Ordnung  sey  gefafst  und  nach  Samothrak» 
übergetragen  worden,  dafs  Harmonia,  die  Tochter  des  The- 
bischen  Ares,  früher  sey  als  Harmonia,  der  Elektra  Tochter,' 
in  Saraothrake,  wo  man  ,  wie  Diodor  (V,  4a.)  «agt,  der  Hel- 
lenen Mytholojgie  /  die  ihr  Ar«a  ium  Vater  gebe,  nicht  zu-  ' 
liels.«    Die  Consequeos  dieser  Behauptung  ist  in  der  That 
iiicht  SU  begreifen,  wenn  onn  mcbc  im  Allgtmeuien  die  £u. 
bemerististhe  Ansicht,   nach  Welcher  zu  dem  ursprOngltcb  • 
Menschlichen  das  Gdttliche  erst  wit  der  Zeit  binzagekommen 
i«t^  fOr  die  aberall  richtige  hält.    Denn,  dal«  das  VVorC  , 
<aiv,  S^omtv  auch  das  Gescbftft'  eine«  bUrgerlicbeR  Kosinoit 
welcliea  deito  König  mit  sukommt,  «utdriidu ,  iäb  eben  daher 
^  Meb  der  Amtemmitt  der  Harmoit^n  bommC,  beweiat  an  eich' 
eben  ao  wenig»  alt  der  Antaname  der  Kotmoi  in  Kreta  in  / 
Besiehmig  aul  den  Kudmoe,  und  dieAanahne,  daft  die  Fbeaie 
▼on  Kadaoa^die  Phi loapnhen  auf  die  erhabene  Idee  des  Koamoa  , 
ioi  lYellaU  geleitet,  nicht  anders,  wie  sie  das  Bild  einea  , 
Wekheerdel  aus  der  hlusltchen  Wohnung  entlehnt  haben, 
S«  39f  lSfiltV<^lIig  unerklärt,  wie  man  gerade  dazu  kam»  den 
KmimOä^  als  Hermes  gedeutet,  den  Tyrrhenern  beizulegen, 
S»  3i«  und  wia  schon  der  alte  Dichter  Pisander  aus  Khodos 
um  die  32.  Ol.  diesen  Hermes  -  Kadmos  bezeugen  kann.  VVio 
Ideen,  die  zuerst  von  Philosophen  aufgestellt  wurden,  in  den  ' 
mythischen  Volksglauben  sollen  übergegangen  seyn,  ist  an  sich 
undenkbar,  und  im  Einseinen  nirgends  bestimmt  nachzuwei-  ' 
aen,   dagegen  eine  nothwendige  Annahme,  d»|s  der  eigent- 
lichen Philosophie  eine  Philosophie   des  Mythus  von  nicht 
sninder  hober  Bedeutung  vorausgegangen  ist.     Ein  Beispitl 
hiervon  ist  der  Mythus  von  Kadmos,  in  welchen,  als  Ganze« 
l»etrachtet,   nur  dann  Einheit  und  Zusammenhang  kommt^ 
wenn  wir  der  Deutung  desselben  nicht  eine  biatoriacbe  That« 
aache,  sondern  eine  philosophische  Idee  au  Grunde  legen. 
Kadinos  und  Harmonia  beseicbnen  den  Weitgeist  als  seugen-' 
des  Princip  (welches  der  eigentliche  und  filteste  Begriff  des 
Hermes,  und  twar  aicbt  bloa  bei  den  Griechen  ist);  dem  ge* 
'wordenen   harmonisch   gestalteten   Weltganaen  gegenüber. 
Nach  der  SamothrakischenLiehre  tat  Harasonia  dieToUiter  den 
Zeua  und  der  Elektra,  welches  Paar  nur  eine  ModificAtion  dea 
»Herst  genannten  Paares  ist.   Zeus  ab  der  höchste  Gott  ht 
auch  der  Erzeuger  der  Welt.    Elektra  »  Wie  der  Verf.  5.  36» 
deutet 9  die  immer  Wache,  tiicht  au  Bett  gehende»'  durch  die 
Nacht  wendeMe,  oder  ▼telleicht  richtiger  die  Glintende, 
nach  det  Badeotttflg  w4n  lyAsHr^v  und  der  Benennung  der  Sonne 
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K>fiir»f9  ist  offenbar  eine  MondsgÖttln ,  nur  nehme  naan  äio 
alondt^Öiüa  ^  wie  dit;  Helena ,  die  AtLene  Chryse  (dorca  Na« 
nie  aucti  dia  GUnz«ode  b«d«ul«t),   zugluicb  als  Liebe-  und 
Weltgd(tio,  ala  Symbol  der  iiua  dem  Dunkel  der  Nacbt  ao*« 
Liicbt  bervorgetreteben,  scL5ii  glSii^eodcn  Erscbeioyagavralt« 
In  Tbebä  füllte  diMeliMr  d«m  Kadmoi  vennShlic  liarmoaui  di« 
Tocbter  der  Araa  Mpif  der  sie  mit  der  Apbrolite  trumugte^ 
Tocbter  dei  Ares,  sjgt  dar  Verf.  5.  40 1  »weil  dieser  statt 
i^poliona  (?)  der  rratgeboreiM  Gott  (d.  t.  Kind  dea  Uiaiaicia 
aiiid  dUr  £rdaai}  dei  m  Tkeben 'wohnhaften  Sujiiaee  vr«ur ,  uni 
ifr  Aphrodiie  ,  wie  die  The       ie  (933.  9750  »gt ,  weil 
Gdtün  von  Atkjlon  iind  KitioOf  in  eipe  Allegorie  der  SchOn« 
lieit  und  der  Uelie  verwandelt  t  von>den  TbrAiichea  Muairn, 
welche  ftr  iininer  den  GdtlerFerein  dea  Olymps  geordnet  hn« 
Immi  9  dem  Area  sugrfohrt  worden  war «  sugletcb  Weil  in  der  I 
Xjiebe  die  achdnala  Harmonie  tat.«    Sehr  außlllig  wireQ  dem» 
i&ach  Araa  und  Aphrodite  als  Paar  verbunden  worden »  nnil 
Dichter  aollen  ea  auch  allein  seyn,  welche  die  Verantaaeung  j 
gegeben,  dafs  in  Theben,  so  wie  Hannonia  (des  Kadmos) 
GöCtin  genannt I  so  ihrer  jMiiittr  Aphrodite  Verehrung  ge- 
deiht war.  S.  4t.     Warum  soll  aber  Zufall  und  WilJköhr  an» 
genomuun  Werden,  wo  sich  ein  innerer  Zusamoienban^  nicht 
blof  aulünden  ISfst «   sondern  sogar  aufdringi  ?      Ist  denn 
Aphrodite  nur  die  Göttin  der  Schönheit  und  Liebe  Im  ethi- 
schen Sinni  und  nicht  auch  kosmische  Göttin  der  Natur ,  als 
weibliches  Wesen?     Ist  Ares  nur  der  Gott  des  Kriegs  und  | 
der  Schlachten?    Man  erwflge  doch,  um  von  dem  Scythischen 
Ares  Herod«IV.  63  t  dein  AI trÖmiscben  Mars,  nichts  weiter  ^ 
zu  sagen,    nur  den  bedeutun^^svollen   Homerischen  Mythus 
Odyss.  VIII.  266.  von  der  geheimen  Liebe  des  Ares  und  der  ■ 
Aphrodite,  und  die  unaw elf«  1  hafte  Etymolo^ia  des  Namens 
Area  »fslb^t,    VVie  die  genannten  Paare  Kadmoa  lind  Marmo« 
liia,'  2ena  und  Elekira  daa  sengende  VVeltprincip  und  die  yr* 
wordene t  achdn  geordnete ,  wirkliche  Welt  darstellen,  oder, 
allgemeiner  ans^edrOckt ,  Geist  und  Natlir«  das  Ideale  und 
staa  AealOf  ao  iat  ea  wiederum  nor  eine  andere  ModißcattoVf 
wenn  nun  dieselbeu  BegriflFe  in  Ares  und  Aphrodite,  ala  w3an« 
iicbea  und  weiblnThea  rrincip  aufgefaCat  werden.  A4#t 
'  iann  dem  Ideelen  gegenüber  nur  daa  Untergeordneta,  AbM** 
43^g«.*!T*'t        MatUf  als  Gewordenea  tm  Verhültnifa' «Ml 
Geist  als  Jfrinctp  der  TbIUgkeit    Et  iat  derifKlNr  iktrch  -^m 
niyibiache  Bild  der  Ehe  dargi*sieflte  dynaintache  oder  kfiiW  . 
gouische  Gej^eiisalat  der  auf  dieselbe  Weiae^unUr  viNrilslAifc*» 
nen  Formen  sowohl  *in'  dar  Myaterienlelire^  lala  4ep 
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Von  den  Kabii^'widclerkehit  ;''jsiid  wir'nillGi^  den  Gliiit 
ilien  in  soicber  MAmiil&Itiglc^^^       BiMer'iind  Formen  iiicH 
^efalleiidl^  Ilt^nSyitfälik  und  M|tii5log^i«'g^ns  T«rliMiiA«ii, 
.WrnnVir'fogWichtdt        feell«  DiCer«^  «rtfehea  vHM0n\  ' 
Was  «ickfo  lificht  itf  dib  oatlfrlicliK  O  ModMcAtioMii  «iM 
geintinen 'Begriffs  «artkkkHngen  Ifftr«"  *  *  •   '        ^    »  • 
*  .  Mit  difteo'Vdrattiitecsiingen  htun  Üeb  aueh  di«  fibri£«tt 
den  Xadnoik  li«treffni^n  **Mytti«ii  in  ein«' so  «n^Mwait^eno 
^tJebdreinsfiikimung  bringen,    daft  Ii«  felbtt' dfdtfrdl  t|>t^  *^  ' 
faiehr  WttSti^t  werd^fn.    D45  Bekannteste,  was  der  ge#0lNM» 
liebe  Mytbuii  von  Kadmos  erzSliIt,  ist,  dafi  er  autgeiiifidlt 
worden  aey  /  di«s  Europa  von  L,^nt\  r.ti  Land  zu  ineben.  Der. 
"N  erf.  weist  S.  67.  ein  gleicbea  Sueben  als  einen  mit  den  Jab^ 
resf'-aten  mtrUrerer  Gdttiiiht-n   verbundenen  Gebraiicb   nacb , 
niid  beineikt  dabei  eben  so  treffend  S.  68  ?  »Da  auf  die  beiligtt 
Ebe  der  in  dt  r  Natur  »engenden  Goltbeit  sonst  die  wirklieben 
Hoebztritgel-iä Liebe  in  aller  Einfalt  Obergetragen  find,  so  ist 
kum  weiteren  VfrstSndnifs  noeb  dieses  zu  wissen,  dafs  der 
Icbeinbare  Kaub  der  Braut  ein  wirklieber  alter  Heiratbsge» 
braueb  Wfir  (in  Sparta,  Kreta,  Korn).«*     Was  aber  den  Zu* 
iaoimenbjng  diese-s  Mythus  mitKadmos  b**trifft,  so  ist  darüber 
die  Meinung  des  Verf.  S,  70,  folgende:  „Wenn  an  der  Jabres« 
bocbzeit  der  Europa  die  verschwundene  Braut  gesucht  wurde^ 
ko  giengeu  wabrscbeinlicb  der  König  und  die  Seinigen  voran y 
und  man  konnte  dw  Geremonie  in  der  Sage  leicht  durch  den 
i^usdruck  beaeicbnen  ,  der  Kadmos  sucht  die  Enropa«  Abec 
mit  diesem  .Zug  der  Tbebiseben  Sage  bat  sich,  wie  es  scbliint^ 
eine  andere  an  sich  bestehende,  unter  aUvrlei  Gestalten  wie* 
<4erkebrende  VolksmSbre,  die  Stadt  steht  da,  wo  die  Kuh  de« 
ersten  König  btngeleitet  llat^  verschlungen ,  und  so  jena  be* 
kannte  Eraftblung  sich  gestaltet;«'    Als  besonders  bedfUtsama 
2fla#  ftellen  sich  naeb  unserer  Ansicht  Tor  Alle«  *  folgend« 
dar  t    1)  An  die  Stelle  der  Eutti^  tritt  dia  Kokt  wakher  ala 
Fflhrerin  Kadmoa  ahen  so  folgt,  wi«  ar  suTOr  dar  9ffkt  dar 
£uropa  nacbgieng.    2)  Es'sriieint  nicbts  oatllrliebat  snisa^t 
al.'  diai«  Sub,  Welcher  Kadonos  Algt,  nrit -dar  Mergestalc 
ausan^pieo  *o  itaUtn ,  in  vatebtfr'  Zm^  die  8liro|Ni  avMlwr« 
i)  Oia  tntMirtfng'der  Ktiropa/baft  der^Änclia  nüob  Üatäibo 
Bie«(niitttn£,  irlo  woiin  KadiMS      Euro^  aiicbt.    Wai  der 
JWytbus  als  historische  Folge  darstellt,  ist  neben  einander  he^ 
stehende  Vericfttledenheit  des  symbolischen  Ausdrucks.  UaU 
tsn  wir  suerit  di^s  letztere  li;st,  so  läfst  sieb  der  Meinung 
,  des  Verf.,  Kadnios  suche  nur  darum  die  Europa,  weil  an  dem 
jährlichen  Festgehrauch  der  König,  welchen  der  Idealname 
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Xiilfföi  lüMidintt,  voraiTgieng,  unbedetiklicli  die  Bebaup- 
pt/i^  «ntgepenittflletiy  das  Verbältni£i  de»  Z«uf  au  £uropa  Bmy 
noa  dattirtiM  mit  dem  VerhllCnU^.  daa  Xadmoi  z\$  Emwofm^ 
Kadoioa  iat  ao  ilia .Stelle  des  Zaua  g^taaCat»  weil  Kadam  mich 
aldMrtq  .2augnttiftn  a|i  Hc^tnet  ißt  aeagende  Nsturgott  itt* 
Europa  lat  «lit  lUdmoa  Terbundan,  wia  ibm  nicht  bloa  da« 
Hariiftfjlii'y^aooderti  aitch  <Ka  £lakira  o4ar  auch  <U<i  Talephae^ 
XideplMiM«  sar  Gattin  gegabao  wird«  &  4t.    Ea  iat  daaaallM! 
V«rb9ltQi(a  dar  B«grlS«,  wia  das  suTOr  angegebene». nur  mit 
aiflMf  Mbdificttioo,  dardi  waldba  t^iii.  wann  wlt  dap  obi^^ 
fclB»  data  fittropa  eigeutlidl  Daiaatar  latf  noch  ^aauniliapj|f^% 
dia^  SaMtbrafciicba  und  Tbabliicba  Labra  dam.  JM(^f  terieii« 
dMpai  fon  dar  fiha  dft  Zaaa  mit  OaoMtar-Far^ephpoa  nlh«r 
MirtiAl  wird.    Dar  Tarf.  arionert  lelbtt  an  dra  iltaita  ^Sym^ 
BpMlbt^'Meb  Wtfkber  die  Oemeter  des  Roüipoe^doii  Ffitrda« 
g^atak,  Lato  mit  dem  Zeus  O^rv^  WacbtelgeftaH  bat.  S.  72. 
Atif.die^lba  Weite  nun«  glauben  wir,  ist  der  Demeter- £u. 
ropa  in  Kubgettalt  der  raubende  Stiergott  Zeut  I)cri gefeilt.  Da* 
iier  aodann  aucb  die  flbrige  Uebereinstiinmang  der  Sage,  wio 
a.  B.  van  der  TSuscbung  durcb  duiteode  Blumen,  wie  bei'ai 
llaube  der  Kora ;  vergl.  S.  3,     Um  so  mehr  mflfseu  wir  una 
wundern,  dafi  dem  Verf.  S. 72.  die  Fahrerin  dfs  Kjdinos  nicht 
liraprOnglicji  su  ihm  und  zu  der  g^^suchten  Europa  lu  gebO« 
raiif  aondern  erat  mit  dem  Njineu  der  apSier  eingewandrrteo 
Bffotier  gekommen  ond  dann  mit  dem  üebrig**n  verscbmolzea 
worden  au  aeyn  scheint.    £a  gehe  nSmIicb  eine  Art  phoneti- 
acber  Symbole  der  Städte  und  Gebiete «  wonach  ein  mit  ibnea 
glakblautefidea  Thier  oder  Fflanse  gleicbaam  ihr  Wappen  ab* 
gibt,  wia  man  a.  B.  um  A%Xipot  zu  deuten,  sagtei  in  Gestalt 
maa         biAa  Apolloa  di«  Kreter  nach  Tytbo  aefbbrt.  AI- 
lain  aolcba  aogenannN  pboaatiache  Symbole  aiod  wobl  telte«- 
al#  Mos  phonetische  und  ao  attl^Uig  entstanden,  als  es  bai'ai* 
atüao  Anblick  aabahian  könnte,  und  in  kainam-Fall  da  ansa«' 
Mmummm^  wo  an«  anderaOrdnde  einen  gana  «naern  Zusamt' 
jsanbang  aeigan»  ala  den  snffilligan  daa  JUauta,    Salbat  deia 
2>e]phinf  daaaao  Güitalc  Apollon  annioimtf  mOditen  wir  nhM^ 
di^Oaatung  gabfii«  dta  dai^Var^  ibm  giblf  aondarn  in  ang 
Btaiibnng  an  dam  dam  Paiaidoo  auob  aonat  fwrwandian  A\ 
Im  aattan        Kbaa  io  bambt  aa  anf  aanam  aigenf '  ~ 


^  üfaHan  iit  dar  IMpUrftcbef  wia  Pai^daa  Neptaan  Ist  ^foitf 
.  Acpos,  vfir0ai;)f  d.  k  dm  Qall  dir  Spiöftlbige»  aUm  ämm 
•WM  Ubt^nnd      ngt.   Mbm  •a4sA({)i(  rfraandk  aik  Wa^-»  die 
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Naturbegritf,  w^n  Zeus  aU  Wachte]  ditf  lidtotden  xeugr^ . 
Vgl.  iles  Unterzeichneten  Symh.  und  Mythol.  oder  die  Natur- 
relig.  dei  Alterth.  Th.  II.  Ahtbeil.  f.  S.  2l8.  Daher  glanhen 
wir  nun  auch,  daU  die  Kuh,  welcher  Kadmo»  fx))gt,  niditblM 
dem  Namen  d^r  fiöotier  ihr  Oateyn  verdankt ,  aondern  vom 
Anfang  an  das  Symbol  der  Europa  «Demeter  war.  Eine  lUm 
atätigung  dafür  scheint  uns  auch  dies  zu  seyn,  dafs  dar  My^ 
tbus  diese  Kuh  nach  der  Gründung,  der  KadiftftUI  <Ur  A^k$9M 
geopfert  werden  Ifiist.  Diese  Athene  istf  wi»  in  andera  diT 
Ulteaten  Mythen  /  so  auch  in  diese«  ohnv^wailtl  dar  Deoielflip 
atbr  i^ahe  verwandt.  la  den  Orakelversen  H  es  alten  DichtarjV 
bei  Schol.  Eurip.  Phoen.  64t«  wird  statt  dee  Athene  dia^GMi« 
tio»  welcher  die  Kuh  geiopfert  Wtrd««  soll ,  iiäaErdk  gvoMMHi. 
T«r^l.  S.  7/.  Es  ist  jena  Athene,  wvJcko  In  Atban  ao 
den  £r<i-  und  Ackermann  £racblh«tta  «oa  ibffM  T-amptl  lm« 
Vorgeben  lilaiy  Iliad.II.  547,  wie  Oemeter^Eoerofa  kiltehu 
*dea  die  AnnM  dea  Trophaaioa  iat»  oder  jeiia  Acbaoa«  d&e  1^ 
Xorintb  deoaelbea  Beinaaea  Uellotis  g^ebabc  lübtn  aoÜ,  wal» 
cfaea  ia  Gortya  die  £uroaa  batte»  «ia  aeaer  Beweia,  wie  daa 
Getfeante  und  AuaeinaaderKegende  iaiai^r  aaob  auf  Markuiala 
der  ara^aalidien  Identität  aurtickfabrr. 

£iner  der  wicblieeten  Ztigader  Kadmossage  ist  die  Saat 
delr  Dracbenaibne.  Nach  der  Meinung  des  Wert,  sind  di«  iUnf 
•rdgeborenen  Drachensöhne  Urgeschlecbter,  Eupatriden,  wel- 
che sich  gewöhnlich  für  Autocbtboneii  aufgaben,  wahrschein« 
lieh  fünf  bevorrechtete  Familien  ^  welube  durch  die  Abstam- 
mung von  dem  Erddrachen  ihre  unhtjstrittene  I^gitimität^ 
durcU  die  ZUhne  desselben  ihre  eig^eiie  Wahrhaftigkeit  auf« 
drückten.  Und  dies  scheine  das  Einzige,  was  sich  bei  dieser 
Saat  im  Sinne  einer  rohen  Tropenspracbe  mit  Wahrscheinlich- 
keit denken  lasse,  MSnner  wie  Dracbrnzäbne,  darum  erwacb« 
aen  aus  Drachenzflhnen,  weswegen  auch  ihrer  zuerst  viele  ge-  - 
Wesen  seyn  sollen.  S.  78.  Wir  geben  gerne  au,  dafs  die  fünf 
Dracheozähne  fünf  Autochthonen-Faioilien  bezeichnen,  dafs 
aber  ihre  Herkunft  von  den  gesäeten  Zähnen  des  Dracbea  nur 
ein  symboliacber  Auadnick  für  ibre  Wahrhafiigjka^  ae^a  aott^ 
können  wir  aiiMlerBiehr  elauben ,  wep  dabei^iiia f|r  fHl  Tiga 
Besiebaag  awiicbea  Bila  und  Smhm  aagepaaMaftA  Wü4ii|. 
■ 

BSkmotter ,  vad  elff  die  Wurzel  so  vieler  TbiemameBt  muk  dei 
WettwaM^K»    ia  wenig  aaWM  aaa  daa  Vea&  AkMlM§ dpa 
Kaam  4al^  mifvAataSf  Ts;^t^ 
*-i%>iiaNiiaai^ 
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mfiliite^        tikt  von  dra  lymbolifdien  Sino«  dei  Alurtbums 
nicbt  SU  erwarten  ist.     Und  in  der  7bat  kdnnen  wir  aacb 
fibt^r  die  Bedeutung  dei  bildlichen  Ausdrucks  nicht  lange  zwei« 
felbaft  leyn.     Festzuhalten  ist  dabei  nur,  was  keinen  Zwei* 
fel  t&ulSfst,  dafs  A^admos  Hermes  ist,  d.  b.  das  aeugende  VV«it« 
4jnd  Erdprincip,   von  welchem  daher  auch  allei  Naturleben, 
«lle  Fruchtbarkeit«  allej:  Jahresseegen  kommt  |  daher  ist  Eu- 
ropa mit  ihm  verbunden,   wie  mit  unbedeutenden  Modi&ca- 
tiontn  in  Lnshadea  Demeter  mit  Tropbonios.     Ares  (welchen 
id«r  Verf.  S.  76«  ohne  Grund  von  Kariacben  ürbewohnero  het« 
Jeitet)^-  lUr  Vatj.*r.  di»a  Drachen ,  ist  aucb  hiar.  nicht  der  Go^ 
«4m  Krtrga  i<n  g^irAUnJicben  Sinn,  sondern  wia  lüidinQa>lf|i> 
,inea^  dem  Obigen  zufolge,  da«  nännlicha  ficdprincip;  oia 
jUisUOT  dtft  Dtack«o  Telephaaaa  oder  Tilphosa  (nacb^dem 
»eine  andere  ForM>  der  £uropa)  mit  dem  Beinameii  £ffii|fiy!i 
frilfc  aicher  ■tfib^.liloa  sutillligy  wie  der  Verf«      79«  MM 
•ilOlür^OrdMWu     123«  bebauottt^  mit      Ark»4iaci»wi  0% 
.  -»fteft-firionya  9  dte  iien.  Poteadoa  sOcat  U  Tli«l{iMa  ^er  Ti)- 
•vhoairv  ¥ri^^i^mi^■^^  Dir  BegriflF  der  DeiaeuCf       \ßäA  4^ 
tNai«rgSttia  Alifrbaiifit  ist  t       4m  GMi«  <kr  fin^tocn  Tklit 
gleic4it.  dieie  sOmenaift  fimbtbare  Gdttia  mit  der  .AfhroKiii^ 
^•i«»^  4c»-iMli:'euMir«ii4«ni  Sage  gerade      XbeUi  iMt  Area 
\  ^bondiMi.iat« ^  Der  die  Qodle  dea  Ai«a  bifeimd«  Dradw 
>wte  eben  aita  dteacm:  Zupe  au  aebesi  iat,  eben  ao  wie  D*|. 

•  pbiacbe,  welcher  Fylbo  i>ewacht .  oder  wie  jener  in  den  G8r- 
ten  der  Hesperiden, ,  e|n  Symbol  der  LocalitSt^  auf  welche 
aicb  diese  uralten  Sa ^^er^  beziehen,  dann  aber  wohl  auch  als 
6obn  des  Area  und  der  Telephassa  die  Erde  überhaupt.  Was 
nun  aber  die  Saat  der  Drachenzähne  selbst  betri£Fty  ao  scbeiüien 
eie  nns'f  wenn  wir  die  Bedeutung  aller  damit  ausammenbSn- 
genden  Wesen  und  de  11  ^^anzen  üergang  der  seluameii  Kriegs« 
acene  bedenken ,  ujid  besonders  auch  die  bedeutsamen  Aua«  l 
drücke  damit  zusammenhalten  y  welcher  aicb  Euripid^ao- 
mehreren  Stellen  bedikrntf.  in  denen  er  von  dieaen  SeMftmJfl* 
det  ,  wenn  er  sie  bald  x^^'^^^'^i  vt^«Kl  bald  71778119 

^W.  nennt  (Pboen.  93V.  Bacch.  246.  976«  12670t  yon 

•  anderem  verstanden  werden  aukOnnen,  als  voq  idto^fiaiaifii 
i4er  froditieUarf  W^ifibe».  vua^u.cb  die  ISlhofi^  auf  TTJ'O'gfti» 

aie  hervorwachaeVif  ün  Aeihe  und  Glied  einem  Kriegabeef« 
gleicb  im  Felde  ateben  ,  und  j^ie  sie  anfwacbaen  und  erateben^ 
4baB«^ao  aiscb  niedet^t^mShc  vad  gef5llt  werden,  ein  Bild  dea  | 

•  Manachenlebena y  In  Welchem  ein  Geschlecht  aiif*  4fea  mdefff 
Cel^t^  daa  eine  daa  anftara^gWicbaam  fcindlidi  ^ef4alAgti  ,jalmt  | 
^la  jedtfcb  dia  atauättCGeaAm  ja  ein  ürnla  Wiait^  avattwe^gen 
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^btn  von- den  «ich  g^g^Bteiliz  aufreibenden  Gewaffneten ,  dei| 
rvo^roi»  wenigstens  «in ige  Obrig  bleiben  mQisen.  Das  Natura 
leben  im  Grofsen,  das  agrarische  im  Verlauf  jedes  Jahres ,  und 
das  Menschenleben  sind  hier,  wie  auch  sonst,  namentlich  in« 
dem  Eleusinischen  Mythus  von  der  Demeter,  die  IdceOf  . 
welch«  innin  in  einander  eingreifen »  dals  d«A  «in«  immeir 
entweder  das  Vorbild  oder  das  Abbild  des  Mdeta  ift,  wta 
Oberhaupt  das  or^nisiche  Leben  des  Mythus  mkt  Mch  btkngjLß 
aicü  TOin  Bild  au  Bild  |ii|r«|lectiren. 

Auf  die  ErUgiiiig  des  Dracban  Ifllat  Ii«  5ag#  da»  gf^üi  * 
Picilttjahr  folgten t  welch««  Kadai^a  d«ai  wngen  dm-TMUMUß 
4«a  Dracberi,  teinea  Sohnes  ^  araOrnten  Area  4iaBt,-  wianaeS  . 
dar  Diftpbtachaii  Saga  ApoUon  nacb  dar  firlegune  daa  Oraobaf» 
•in  p<maa  Jahr  bei  AdmatiM'dUiiaa  auOi.    Dar  Var^  gil||  . 
'    hiarOoar  Mm  häalitiiiBtara  EaklUung.   £r  oinuDt  8*  7Ö.  Aaf 
marl^  17^  daa  grolaa  Oianatjalir  daa  Kadmoa  ala  BuCm  aor 

*  Sahnung  d^r  Bialachuldj  vdcha  ar  durch  Auarottung  dar  gan* 
man  Einwo^hnaracbaft  auf  aich  gahdaa  ,  gbuht  dann,  ahar  auch , 
daa  Jlln&lii<,i^sopfrr»  wclchaa  in  der  Siiga  von  den  Sieben  ge<» 
gen  TheM       alte  Drache  heischt,  verrathe  uns,  dafs  aus  der 

*  Kadmossage^  nur  die  Legende  oder  mythische  Herleitung  fOr 
einen  f urcTitharen  Gebrauch,  die  Versöhnung  des  Drachen  im 
Heiligthum,  welcher  bei  öffentlicher  Notb  als  deren  Urheber 
betrachtet  wu  rde,  hergenoimnen  war^  und  dafs  also  das  Dienat. 
jähr  des  Kaddios  auch  eine  ganz  andere  Besiehim^  gehabt  ha- 
ben könne.  lOie  üebereinstiinmung  der  Thebüiachen  und  Del» 
phiscben  Sago  über  die  Tödtung  des  Drachen  ist  für  die  Deu* 

«  -  tung  dieses  Mythus  höchst  wichtig,  und  vor  Allem  beachtens- 
Werth  das  evr  ig«  Jahr,  welches  Kadmoa  dienert  mufste,  wie 
Apoljodor«  III.  ^.  .1.  ausdrücklich  sagt:  .Ko^  an»*  dy  ntrafvtv, 
«AeV  'iwauTot/  %S^rrjtv  Apn  *  »jv  8t  o  waurof  ron  ontii  triy.  Dieses 
adbtfÜhrig^  Jahr  ist  die  Pythische  Enneateris  ,  a\if  welche  neue« 
stens  K.  0.  Malier  Gesch.  der  Dorier  (Th.I,  S,  202.  235. 
842..  4»^^ 7«  und  a.  a.  St.)  besondcra*  adfmarkfam^  gemacht  hat 
(womit  nun  auch  die  Pcokgonpana  au  ainar  Wiflanachaftl«  My^  ' 
tbolof.  S8S5*  S.  304  f.  an  rarglakhan  sind),  eine  Zeit  ¥on 
•cht  Jahren  und  drei  SchaltUMknatan>*9  welche  als  die  dem  AfmU 
Ion  geheiligte  Periode  in  mebreren  Mythen  desselben  voi^- 
kommt,  den  Cyclus  dar  grofsen  Feste  des  Gottes  in  Delphi^ 
Jtreta  und  Thehä  bildete^  undaoch  dia  Ztit  des  £xilt  und  d*r 
Diana  tharkeit  BluCfaafleckt'er  war.  Namenclieh  mulata  Apollun 
'  aalbat  wia  Kadmos  gerada  acht  Jahra  dam  Admatoa  in  Fhari 
dtanaiif  und  nach  dieaar  Parioda  arat  hahrta  ar  gereinigt  wie» 
dar  in  aaia  Haillgthtim  siirOcd   Banaalariach  w»r  auch  der  • 
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die  Wanderting  de«  Gotlet  darstellende  Zue  des  Delphiachen . 
Knaben  nacb  Tennpef  wobei  die  Haiiptbe^^ebenbeit  die  Knecht* 
tcbat't  bei  Admetos  War;      Maller  rrolegom.  a.  a.  O.  Oorier 
Tb.  I.  S.  320^    Diesem  zufolge  könoU  es  nun  scheinen ,  daüs^ 
wie  Maller  tagt,  nur  die  Idee  /  eO»  welcber  die  Nothwendig*. 
keit  derMordaalUie  henrorgteDg,  auch  den  M)rthus  von  dmg 
Dienetbarkeit  der  acht  Jabre  efsangte.    GlciAwobl  kOao«  j 
war«dali#l  »ocbnidit  scehen  bleibeo,  scbon  darum,  weil  ja 
dyr  lIor4,  deeaea  Schuld  gesahnt  und  dnich  Dienatharkaat 

Slmlat  werden  aotl»  gata  eigener  Art  lat,  und  nur  af «fco« 
cb  veiaunden  werden  kann,  and  4ann  auch  deawegcn»  Weil 
auch  die  EnnealerSa.  in  Besiehung  auf  ApoBon  ielbat  aflia  Be«  | 
deutung  au  habM  ichaint;  die  nicht  Moa  a6a  aeinaat  Feat-  I 
cycluft  im  gewöhnlichen  Begrifie  au  arkliren  iat.    Waa  4aa  ' 
erstere  betrifft,  so  kann  die  Tödtung  dea  Drachen^  ^nn  dar 
Drache  selbst  entweder  eine  besCimaiie  Lokafiditt  oder  die 
Erde  im  Ganzen  bezeichnet,  nichts  anders  bedeuten,  aJa  die 
Aufschliefsung  der  Erde  in  jedem  neuen  FrÖhjahr  zu  jähr« 
lieber  Fruchtbarkeit  ;   aus  ihrem  Blute  gleicbsuui  flieisc  der 
Seeoen  des  Jahres  hervor.     Er  heifst  der  Drache  des  Ares  , 
weil  Ares  seihst  der  Eröffner  der  Erde  ist.    VefgL  Symbol, 
und  Mytbül.  oder  die  Naturrelig.  dc-i  Altertb.  Th.'/f.  Abih.  !• 
S,  J2t  f.    Damit  aber  werden  wir  sogleich  in  ein# IdeensphUre 
versetzt,  in  welcher  das  Agrarische  sich  zum  Kosmogoniscben , 
die  Jabresperiode  sich  zum  grofsen  Welt  jähr  erv^eitert.  Der 
Drache,  aus  dessen  Blute  die  Saat  der  Felder  Wnd  Menschen 
ersteht,  ist  mit  Einem  Worte  gans  analog  dem  WeUstiere  der 
Persischen  Scbdpfn  ngslebre ,  der  den  Saamen  alter  Geschöpfia 
und  GewAchte  entbari,  oder  dem  Opf^rstiere,  Wefcben  Mi- 
thraa  erWAi^t^    Wie  in  Beziehung  auf  die  Jahreiperiode  die 
Erlegung  des  Drachen  die  Eröffnung  des  gescbloasenen  LiMbea' 
dar  £rde  iat,  ohne  wekbe  der  Saamen  der  Gfiwichaa  aus  ihrem 
Schoofse  nicht  hervorgehen'  kann  ,  so  bedeutet  dasselbe  Symib  i 
bot  Ml  koamogoniacher  Hinsicht  die  mit  der  einmal  gesetzten 
realen  Weit  noth wendig  verbundene  Dahingebun^  in  die  End* 
fidbkeit  d^a  S^ns   vermdge  welcher  der  1?od  allein  dia  ßadbip 
gung  jeder  neuen  Ldienaetttwicklang  iat. 

•   '  •  •  •  ! 

(Der  BeicÄ/ii/j/o/gt.) 
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Wejcke^^  übet  dde  Kritische  Kolonie-in  Thebaiy 
die  Gfitlia  Europa  und  Kadmos  den  Köni^. 

^Besehlu/s.) 

.Der  Tod  ist  dai  wahrcste  Symbol  der  Endlichkeit.  Öaber 
mufs  der  Draclie  als  Syinhol  der  F.ndliclikeit  sterben,  und 
alles  ,  was  aus  der  Saat  des  Drachen  icoxnnu,  ist  dem  gleichen 
Gesetze  der  Endlichkeit  und  des  Todes  unterworfen,  wie  Eu- 
ripides  ganz  im  Sinn«  unserer  DcMtnng  von  dttm  Drachen  dtt  • 

ira/?,  ♦inc  Wahrheit,  die  der  Mythus  durch  den  verhängnifii^  - 
Vollen  Untergang  des  ThehUischen  Königshauses  recht  anithao» 
lieb  darstellt  ♦).  Der  Gott,  der  den  Drachen  erlegt,  stellt 
ywar  als  Sieger  des  Drachen  und  als  Princip  Her  göttlichen 
Weltacböpferischen  Thätigkeit  die  Idee  des  Unen4iicbeQ  im 
Gegenfats  dea  Endlichem  dar;  da  er  aber  aelbat  auch  nicht  afs 
Mner  Gott  an  sich 9  iondern  ali  Gott  der  geschaffenen  realen 
'WtHt  gedacht  werden  muff  9  to  kann  da«  Unendliche  in  il 


^  lAabt  ohne  latetesse  hl  die  Vergleieboag  der  Gneehiseben  Snelm* 
tagen  mit  den  Altientachen »  saeb  welchen  Co^htbere  Liottfa^beB 
von  atdffken  Riltern  erschlagen  werden«  Obgleich  In  diesen  d« 
kosmogooiaehe  heroiseh-riiterlieb  gewendet  ist  9  töfebft  es  dioeh' 
sieht  an  Andeotnngen  elnea  Inneren  nythisefaen  Zmamnenhangf' 
mli  der  eben  entwielelten  Idee  wenif^steas  in  der  Sage  dce  Hihe^ 
fuagenliada  409.  3609.  Dem  heirsen  filnte  det  erlegteil  Lint« 
traeben  Verdankt  zwar  der  htlmene  Sigfrid  seine  ÜnTerwondbai« 
heil,  aber  das  zwisciiea  die  Schültern  gefiillend  Likidenbiatt  Mtkt 
dem  Tode  der  Endllchkeif  einen  rcThäognifsTollen  Fleeb  ofleia«  . 
Dieselbe  elWschc  Wendung  der  Sagen  von  soleben  Kämpfen  ist 
auch  5003t  in  der  Orieotalischea  tiod  Griechischen  M/thelögde 
Tvahrsanehmen. 

2tX.Mirg.  6.  Hea.*  ,  i4 
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nur  in  seiner  Besiehung  zum  Endlichen  erscheinen,  und  es 
mufs  seihst  auch  von  dem  Loose* alles  Endlichen  berührt  wer« 
den.  Doher  ist  es  auch  dem  Gotte  bestimmt,  sich  irdischer 
Pienstbarkeit  zu  unterwerfen,  und  er  selbst  bedarf  der  Bufsd 
und  Reinigung.  Auch  in  andern  Mythen  bezeichnet  die  ge« 
wissen  Gottheiten  zugeschriebene  irdische  Dienstbarkeit  den 
in  der  Idee  der -mythischen  Gottheit  ausgedrückten  Gegcnsats 
^  des  Unendlichen  und  Endlichen,  Mehrere  Gottheiten  dieser 
Art  werden  in  den  Versen  zusammengestellt,  die  ans  der  Ue» 
raklee  des  Fanyasis.  hei  Giern.  Alex.  Cobort,  p«46^  «d,  Wircillt 
autbewahrt  sind.  Ueber  die  Modificationeit«  .mit  welchen 
diese  Idee  in  andern  Mythen  wiederkehrt,  vergl.  man  Symb; 
und  Myth.  oder  die  Naturrelig,  des  Alterth.  Th«  IL  Ahtii.  II« 
S.  370.  Was  wird  nun  aber  nach  diesen  Voraussetzungen  die 
Bufse  und  Reinigung  bedeuten f  welche  mit  dem  Ende  der 
Dienttbarieit  erfolgte?  Die  Antwort  hierauf  liegt  in  der  be« 
merkentwerthen  Angahe dal'f  die  Dienatbarkett  aowöU  Iwi 
Apollon  alt  bei  Kadmoa  j^erade  >yinen  Zeitraum  V<Hi'aena  Jab« 
teo  dauerte.  Die  £nneateria  war  nach  Malier  Dolier  I^^Cli« 
S.  330*  ein  Cydua,  welcher  Hilondeii»  und  Sonnefnjabr«  itt 
Uebereinatimmung  bringen  aolltef  ind.em  immer  nach  nenft 
und  neunsig  Mondenmonaten  der  FrOhaufpang  der  TMmden 
siemlich  genau  mit  deraellien  Fhaae  des  jvfondea  ooincidirte ; 
aie  bildete  demnach  eine  aatronomitch  in  sich  geschlossene 

tröfsere  Periode,  in  welcher  das  Ende  zum  Anfang  zurück- 
ehrte.  Nun  ist  aber  nicht  blos  im  Bi^grüFe  des  Apollon  die 
Idee  der  Seelenvvanderung  ein  Sehr  Wt-seniliches  JNIerkmal, 
sondern  es  ko  ninil  auch  die  Zahl  neun  auf  eine  solche  Weise 
vor,  ddfs  wir  an  ihrer  B^zieliung  auf  die  L»»dire  der  Seelen- 
wandernng  nicht  wohl  /.vveiit  jn  können.  So  finden  wir  sie 
bei  rh'.ton  TLadrus  p.  45.  coli.  60.  ed.  Behk.,  vielleicht  auch 
bei  Pin  iar  Ol.  II.  coli.  IKrodot.  II.  143.,  am  deutlich- 

sten aber  in  der  merkwüi digen  Sag^: ,  welclie  riinius  II.  N. 
Vni.  34.  aus  dem  Grit  cliist  ijen  SchrifistcUer  JEvantbes  swar^ 
wie  er  u.eint,  nur  als  tin  iieisplel  der  graeca  creduliiai«  jf» 
doch  mit  solchen  Z(ig«-u  anführt,  dafs  eich  uns  ihr  .wahm 
Sinn  uhd  Inhalt  nicht  wohl  verbergen  kann.  So  ist  dempad^ 
diea  ergibt  aich  uns  als  Hauptsiun  des  ganzen  Mythus,  djm 
Enneateris  der  yuf  die  Todtung  des  Drachen  folgenden  Dienst- 
barkeit  ein  Bild  des  groften  Widtj«hrS|  in  dessen  Verlatt€4lir 
in  die  rea'c  Wtlr  eiiigetrt- tene  Gott  oder  Mensch  in  die  gana» 
Tiefeder  Endliciikeit  binabateigen  mufa,  bia  er  endli^«  «Mlb 
dem  er  die  der  Endlichkeit  anhii^ende  SchuM  abg^ebOfit 
geläutert  und  gereinigt  au  dem  reinen  Anfang,  von  wnfyjlfi 
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fr  autgiengy  wieder  surfickkehrt.  Dies  verBinnllcht  der  en« 
neatttritcho  Zug  des  daa  Apollon  darstellendaa  Delphischen 
Knaben  nach  Tempe,  dies  bezeichnet  die  Sage  von  dem  awi* 
aehen  Delphi  und  dam  Hyperboreerland«  setbeilten  Aufmt* 
halt«  daa  Gotlaa  aalbat.  VergL  MflUar  Dorlar  Tb.  I«  S.  f69« 
iS9.  Von  diaaea  Gaaicbtapunkt  «ua  ItdimaB  wir  arat  dem» 
Hcbar  begnrifan,  %rannn  wir  In  den  Sagen ,  dl«  YoadarOiaiMil« 
liattalt  im  Hauaa  d«a  Adnatoa  bandatof  odar  von  der  Motl* 
irtmng  daraelbali,  Yoratallnogan  über  liaben  ud  Toi  dnaii' 
treaantlicben  BaatandtbaU  aoamacbatif  wla  a«  B.  In  dar  Sage, 
dafa  Alcestik  ana  dar  Untarwalt  diircb  Apollon  und  Heraklea 
errettet  worden,  odar  dafa  Zeus  des  Apollon  Sohn  Aaklepioa 
erschlagen  habe,  weil  er  Todte  in'a  Leben  zurflckgerufen. 
Admetos,  in  dessen  Hause  Apollon  ist,  ist,  wie  auch  Müller 
Dorier  I.  Th.  S.  320.  bemerkt,  Hades  selbst,  und  der  Gott 
des  Lebens  miifs  dem  Gotte  des  Todes  und  der  Unterwelt  an* 
beimfallen.  Die  Pferde ,  welche  Apollon  hei  Admetos  weidet, 
aind  wohl  dieselben,  von  welchen  Pluton  als  Entführer  der 
Kora  schon  bei  Homer  nXir-cxtuA:;  heifst.  Man  vergl.  hierüber 
ferner,  was  Müller  Proleg.  S.  306  f-  weiter  bemerkt  hat.  Die 
Behauptung  desselben  Forschers  ^  Dorier  Th.  1.  S.  235»  dafs 
aa  nur  als  eine  dichterische  Uebertragung  au  betrachten  say, 
*  dafa  Kadmos  nach  der  Tddlung  des  Drachen  acht  Jabra  ala 
Knecht  dienen  mufs,  denn  uraprünglicb  haben  Kadmos  und 
Apollon  nichts  Entsprechendes  ,  würoa  nur  dann  ainiga  Wahr« 
acheinlichkeit  haben,  wenn  Kadmos  wirklich  so  su  nehmen 
WSra,  wie  ihn  unser  Verf.  deuten  will.  Fablt  aa  aber  dieser 
Dantung,  auch  ab^eseban  von  den  Mythen,  waleba  den  Kad» 
nioa  in  naha,  Barührung  mit  Apollon  bringen ,  an  gabdtrtgar 
Bagrflndungy  ao  aind  offenbar  dieaa  Mytban  ein  nauar  Beweis 
daror,  data  Kadmoa  ainan  höheren  mic  Apollon.  Eamainschaft» 
.licban  Begriff  entbalun  mnia,  ,£r  iat  wia  Apollon*  dar  Gott 
dar  realen  Walt  überhaupt,  deaaan  mytbiacha  Geacbicbta  dan 
ganzen  Cyclua  darstellt,  welchen  jadaa  in  dia  raalo  Wdt  ein« 
gatratena  Weaen  durcfalaafen  mufi. 

War' in  der  baillgen  Sace  d^r  Pt-raar  Ormutd  und  Abti« 
man  ala  Ge^ensati  und  ala  £inbait,  waa  in  nntargaordnatAr  - 
Beziehung  und  minder  scharfer  Entgegensetzung  daa  Gaton 
und  Bösen  oder  des  Unendlichen  und  Endlichen  Mithraa  dar 
StierschlÜchter  und  der  von  ihm  (nach  der  eigentlichen  Zand« 
sage  aber  von  Ahriman)  erschlagene  Stier  bezeichnen  ,  alsS^TflS« 
bol  einer  an  eine  bestimmte  Periode  gekniipften,  auf  das  Ver- 
baltnifs  der  Gottheit  zur  Welt  oder  des  Idealen  zum  Realen 
atcb  baaiah^nda  Entwicklung,  datselba  liegt  auch  in  dem 
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Prfheitlrimff  und  dem  Dracbeneiee  de«  ApoUon  ttnd  de«  KaA». 
0Ot.  Nickt  mfSlIig  ist  et  wohl ,  dai£i  derselbe  DracbenkMfi 
und  di«  ms«  teluaM  Kriegeteen«  «ich  auch  ia  d«r  Sage  yom  * 
Jfaion  and  den  AfgoMattn  in  der  Xolduscben  Am  wiederholi^ 
•inerXiaadKbsft,  in  v^her  FerMScfae  EinflOiM  ntdit  sn  vi«»» 
kennerf  sind.  DbU  A\mm%n^  die  pwaoniaciste  EadlacbWlt^ 
auch  in  dbr  Eertiicbwi  Sag«  ale  ScUaiige  eridMla«,  wdlip 
wir  nicbt  ainmal  geUend  machen«  da  dieaa  Ida^ ^pal 
Symbole,  die  in  &t  alten  Religion  unter  ao  vielen  GattalMi 
sich  finden,  wenn  sie  auch  gleich  In  der  Peraifdiaii  Heligio«  | 
aicb  uns  am  unzweideutigsten  darstellen,  doch  nicht  geradf 
im  Einzelnen  zu  bestimmt  von  einem  einaelnen  System  abhAm» 
gig  machen  dürien.  | 

Wie  wir  aus  Euripides  Thoen.  93l.  «ebenj  wurde  aach 
roch  im  Kanipte  der  Sieben  gegen  Tbebä  wegen  des  Drachen«  | 
mords  ein  Llutiges  Opier  ^clieischt.    Att  rcAt  (xau^a)  5aXafxa<;» 

KoifJioy  iraXaittv  A^ic;  en /A»jyi/Jt2trttv  e^lc.  DicSes  Opler  scheint  zu 
den  Sllbngebräuchen  der  Apolitnischen  Religion  zu  gehören, 
tu  deren  KrläuteruiTg  Müller  Dorier  Th.  I.  S.  23i.  32(i.  meh- 
reres  beigebracht  bat.  Am  auil\allendsten  aber  stimmt  diesea 
Tbcbftasche  Opfer  mit  denOpier  eusaqimen  ,  wekbes  die  Athe« 
iier  nach  der  bekannten  5nge  dem  Minotauros  tn  Kreta  dar« 
bringen inulsten.  Der  Antlieil,  welchen  Apoilun  an  dem  Kr^, 
tischen  und  Thebüischen  Opicr  hatte,  erhellt  i'Qr'a  frste  dar» 
*aua,  .  dafs  beide  in  Folge  eines  OraicelsprucUs  geschehM^  j 
Charakteristisch  ist  dann  aber  besonders,.  daDr  aa  ein  jQng» 
lingsolifer  seyn  muXste,    In  Thebft  war  es  der  unverheiratheto 

\n  des  Kreon  Mendiieus  t  vgl,  Eurips»  Phoun.  94tf»  in  Athen  . 
waren  es  sieben  JflngHnge  und  sieben  Jungfrauen  (die  deaa 
Apollon  in  Beziehung  tiui  die  Wochentage  hmltge  Siehen«dU)a 
welche  nach  Kreta  gesandt  werden  muieten ,  well  Miooa  dan 
Athenern  die  Ermordung  seines  Sohnes  And rogeos  Schuld 
Dieser  Androgeoa  nimmt  in  diesem  Mythus  dieselbe  SceUe 
ein ,  welche  in  dem  Tbebflischen  der  erdgeborene  Dradie  hit, 
land  in  der  That  ist  er  acich  nach  der  BedeutuMg  seines  Namei^ 
ein  Erdensohn.  Wie  der  Drache  wird  auch  dieser  getodtet^ 
und  der  Tod  beider  ist  ein  Symbol  der  allen  in  das  zeitliche 
Leben  eingetretenen  Wesen  anhaftenden,  der  Sühne  und  Kei- 
nignng  bedürfenden  Endlichkeit.  Daher  denn  auch,  wa*  be- 
aonders  bedeuismn  ist,  dinselhe  Zahl  der  Jithre  der  Bufse^ 
Welche  die  Schuld  des  Mordes  erforderte,  Kadmos  mufste  ein 
ewige»  Jahr  dienstbar  »eyn,  d.  h.  eine  E^neateris  nach  der 
andern,  weil  e»  eine  im  endlicbeo  liehen  immas  wiedfr  Mih 
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•rneuernd*  Schuld  ?«t,  von  weichet"  der  Mensch  alt  endliches 
Wesen  nie  frei  wird.  So  müssen  nun  auch  die  Athener  sieben 
Paare  dem  IVIinotauroa  Jahr  ^'f\r  Jahr  schicken,  wie  Apoliodor. 
in.  15.  9.  äagt,  y^ara  iTc;,  Schon  dieser  Autdrilci  würHa  bd«  -  -  . 
rechtigen,  das  achtjährige  Jahr  zu  verstehen ,  wenn^ir  au<^ 
flicht  wirklich  bei  Tlut.  Thet.  c.  15.  lind  Diodor.  IV.  61.  di« 
licstinimte  Angabe  finden,  dafe  je  nach  neun  Jabren  ein  Sübo« 
Opfirr  jgebracbt  werden  muftte;  B^üfVmo  awS^tttiHf  i^tnimw 
h'  r/NCi*trcBV  fa^o»,  njiOiWi' irra  «ai  va^Ssvoj;  rrcaura;«  c^oA«ymm*v 
e/  ir>.ita-Tct  ray  ovyy^u^sxv,  IfluU  a.  a.  O.  Die  üebereinsttiäiniui|g 
Beider  Mythen  gebt  ferner  aus  <ler  Varietät  der  Sage  hervor^y 
dafi  die  Jfinglinge  nicht  wirklich  geopfert  worden,  aondera 
«tiT  ftlr  die  Uienatbarkeic  des  Gottpa  beatimmt  waren  (Afiere- 
kAifi  — jlifAs{  seriy  ov  voidtfmß  asuufurSat  reuf  «aiddi;  viro  revMiyaiy  oXA« 
Biftutünm;  wß  K^v^jr^  yutrayyjQoufxw,  f  Itft«  O«  26.)-  Nacb  dieaec 
Cumbination  ergifit  aicb  nun  die  D#utun£  der  tlbri^n  Wieb« 
tigeren  2!<lge  des  Mytbua  von  aelbat.  In  daa  Labyrinth  war« 
den  die  aieben  Paare  getcbickl,  weil  daa  Labyrinth f  wie  in 
Aegypten ,  io  auch  In  Kreta  das  Symbol  der  vom  L«^»  suai 
Tode  ttnd  rooi  Tode  aum  Lehen  innerhalb  einer  astronomisch 
beatimmten  Periode  hindurchfahrenden  Bahn  ist,  welche  alle 
endliche  Weaen  zu  durchlaufen  haben.  Diese  Periode  des 
Kreislaufes  ist  in  Kreta  an  das  Sliersymbol  des  Minotauros  ge- 
knüpft, wie  in  Kreta  die  enueaterische  Dienstbai  keit  sich  au£ 
das  .Symbol  des  Drachen  bezieht,  zur  Bestätigung  der  obigen 
Behauptung,  dais  das  eig^entliche  Vorbild  auch  des  Drachen- 
symbols der  Persische  Mithrasstier  oder  VVeltstier  ist ,  das  • 
Symbol  des  innerhalb  einer  bestinuiiten  Periode  sich  entwik« 
kelnden  Weltlaufes,  der  durch  Kampf  und  Leiden  hindurch- 
gehenden Endlichkeit  des  realen  St  yns.  (Die  Idee  des  Kampfes 
wird  auch  in  Androgeüs  durch  die  Sagen  bei  Apulloci.  III.  15, 
7.  hervorgehoben,  so  wie  in  ihm  auch  die  Sage  der  Wieder- 
erweckung durch  AskJepios  wieder 'lehrt  ,  wenigstens  bei  Pro- 
pcrt.  II.  1.  63.).  Theseus  ist  der  glückliche  Held,  welcher 
den  durch  die  Irvgänge  des  Labyrinths  führenden  Faden  fest- 
hält y  und  swar  gfelang  ihm  die  Errettung^  wie  ebenfalls  nicht 
ohne  Bedeultthg  gesagt  wird,  als  der  vecb^ngnifs volle  Tribut 
sum  drittenmal  entrichtet  werden  sollte;  Plutarch.  Thes.  17« 
r)enn  drei  tUld  aeun  sind  die  immer  wiederkehrenden  h^iHgen 
Zahlen^  nach  welcfien  die  Periode  dieser  Waivlerung  bestimmt 
aritd;  vergl.  die  obigea  Stellen.  Nach  glücklich  vollbrachter 
lUtiung  sciiifft  Theseus  mit  dem  heiligen  SchilTe  nach  Deloa 
Bum  Heiligtham  dea  Apollon»  wie  Apollon  selbst,  wenn  er 
akh  {iMM^fi^      vott*aer  Befleckung  des  DracbeiuBorda»  nach  . 


Digilized  by  Googl 


,^eo  SejM  ist  4i«  Äüc|JR*Iir  mum  idealeo  Anrangipun.cc  ge^i 
fu|p4tf9;  «pb«  immer  aufii  IMU«  «riiderholt  sich  deraelbe  Cyclu«  , 
ABOillHl  tdkmaM>  •idx  immejr  tufo  a«at  io  X«mpe ,  und  das  The- 
IIMMi«  TbeorWMUff  4«r  Athener  vollbringt  Jahr  für  Jahc 
Mio»  Fakt  voa  AlhiNi  Diüot,  Hialorifcb  ma«»«a  «ri« 
hiemt  auf  #ineW  io  ufalte  2«ic  »arickgeheiid«i  religiAsM  2ii^ 
Munmsnbang  swiidieo  Adient  Kr«U  und  Ddpt  acUieÜMlb 

UnwifikflbrHdi  werden  wir  in  dieacm  Zaiammcnbtng 
auch  an  die  TbeblUch» Spbiw  tnomut.  in  dijrOfwiucbw 
des  Oedipus  deu  vefhangniftvolWn  Knoten  tngfit  Pf 
neueren  oiythologiicb«nUi}l«raucbun^cn  baben  «e  noÄf— ^ 
beachtet,  um  »o  mehr  glauben  wit  aie  bier  »**»\ß^"* 

geben  zu  dürfen.    Sie  ist  ohne  Zweifel  nur  eineModlfi,  

des  Drachensyinbols,  von  welcheÄi  wir  bi^ reden,  m^m  Aum 
sieht,  die  sowohl  durch  die  isoliite  Stellung,  die  le  in  d#at 
Tbebaischen  Mythenkreise  hat,  begünstigt,  ali  BttCb 
mehrere  einzelne  historische  Zttge  wahrscheinlich  gmnnchr 
wird.  Als  Erzeugnifs  der  Ecbidiia  und  des  Typhon,  Wl«  am 
bei  Hesiod.  Tbeog.  3l9.  und  Lei  Apollod.  III.  5.  Ö.  ß^JJ^* 
wird  (Euripid.  Thoen.  1019.  ya;  Ac/r.aa) ,  i»t  sie  cjn  n«aett 
gleicher  Art,  wie  der  erdgehorene  Drache,  mit  welchem  sie 
auch  in  ihrer  Gestalt  wenigstens  einiges  gemein  hatte.  Nach 
Pisander  bei  dem  Schol.  ad  Eurip.  Thoen.  1728.  hatte  »ie  den 
Sdiwans  eine«  Drachen.  Sie  sollte  von  der  Here  gesandt 
•eyn,  nach  einer  andern  Angabe  aber  von  Ares,  weil  er  den 
Tbebflern  aarntef  dafe  JUdmos  seinen  Sohn,  den  Drachen^ 

Setödtet  hatte;  s.  Argum.  ad  Äurip.  Phoen.  e  cod.  Guelph. 
lerkwürdig  ist  die  Veriet«ung  der  Sphinx  vermittelst  der 
ficbidna  und  des  Typhon  nach  Arima  (Hesiod.  Theog.  2^90 s 
da  auch  unser  Verf.  Aeschyl.  Trilog.  Prom.  3i9.  *"  dieae« 
Namen t  gewi£s  mit  Recht,  eine  Beseichnung  ^a  Arimans« 
gefildea  erkennt.  Die  Vermischung  der  Sphinx  mit  den  Am. 
fiyptiscbaa.  SpbUncen  bat  ihren  Grund  tbeils  in  der  gleichen 
fieatimniung  oif aar  symbolischen  Wesen,  eine  heilige Liocalitic 
Bu  bewahren «  theifa  in  der  Torauteetaun^  f  XadMS  eej  ein 
Fhdniaiacber  oder  Aegyptischer  AnkOmmltrg  g«w«eeii«  Die 

Srdfau  Aebolichkeit  mit  dem  Drachen  gibt  jedodi  der  8|Un« 
ie  blutig  Gier,  mit  weldier  sie. ein  irnrnnr  Jieuei  tMü 
beisdit»  Wiä  derDra^ie  alle  tOdtete,  djn  Ka^«M  nnaanniM^ 
ao  versdilane;  die  Sphiny  alle,  dfa  ihr  fiiftbanl  'stiebt  f 
boonten.  Und  diasea  lUthael  selbst,  was  bat  es  iniideit 
Gegenstandt  ala^den  Mentcben  In  der  VTanderting 
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«üdliche  Leben  9  welche  in  der  auf  den  Dracbentnord  folgen» 
'den  enneaterUcben  Periode  zu  vollenden  ist?  Daher  die  rätb« 
aeibttite  Bezeichnung  des  Menschen  nach  der  veri»chiedenen 
Ztfbl  seiner  Füise  in  den  veiachiedenen  Perioden,  die  er  su 
duMblaui'en  hat.  Die  an  dem  Mythus  enthaltene  Idee  kann 
iUrmnacli' AOC  iolgende  seyn  :  Endlichkeit  und  Tod  ia(  das  aU» 
gemelM liad  OOUlW^ndige  Schicksal  in  der  einmal  gewordenen 
pur  wardiiaAiitlisel,  desam»  losendes  Wort  der  Menscll 
ist,  SU  Idsen  weUs,  wieOedipiis^  d.  h.  wer  in  der  Verdun* 
kelnjig  des  irdiscUea  Seyna  das  wabchaft  menacblicbe  Bewulst«« 
•ef  D  an  «kb  kbendig  au  «srbalten  vermag  (oder  aiicb  wer  wt« 
TbdMua  den  durcb  die  IrrgAnge  dea  Labyrintba  leitendrn  Fa*' 
dba  nicbt  variiert 9  wer  nicbt  wie  Niaoa  durcb  seine  Tocbter 
&y]la  daa  purpMme  Haar«  an  welcben  das  Leben  bSn^t ,  vom 
Haupte  alcb  nefameolSlat,  Apollod,  III.  15.  8>  wcrivieOdvM 
aaaa  mit  Maantel^uft  der  Zaubergewall  der  Ktrke  widerstcbt^ ^ 
Od^Xf  $94f  weAria  Alexander  den  lahyrintbiscb  verachliin* 
^euaa  CSordiacben  Knoten,  s.  ohen,  löst) ,  nur  ein  solcher  ist 
lai  Stande,  dem  Schlünde  des  Verderbens,  d^r  alle^  En  lliche 
SU  verschlingen  droht,  au  entgehen  und  wieder  aulÄnatliinen 
vom  Drangsal ,  mag  fr  auch  wie  Oedipus  durch  alle  Dunkel 
und  Irrplade  des  iniiichen  Lvlien.s  hindurchgt-iührt  werden. 
Darum  stürzt  sich  das  verderliende  ünneheucr,  nachdem  ihr 
lläthsel  gelöst  ist,  seihst  von  der  Jlöl.e  der  Burg  herah.  Der 
Mensch  überwindet  den  Tu<I  der  ILudl Ichkei t ,  wenn  er  sein 
eigenes  Wesen  erkennt  ^  die  Ki  alt  seines  Selhstl'ewufÄtseyns 
ist  das  leuchtende  Licht  rlurch  die  Irren  des  Lebens.  lultlisel* 
selgeberin  ist  demnach  die  Sphinx  nur  darum,  weil  der  mit  ihr 
identische  Drache  eine  symbolische  Bedeutung  hat^  wotür  der 
eigentliche  Ausdruck  der  alten  Sprache  omrrfeSeif  mvtyfia  iit« 
lo  demselben  Sinn  heifst  sie  auch  Muse  und  Sängerin,  Sopb. 
Oed.  Tyr.  399.  Kur.  Pboen.  1728  f  wodurcb  sich  übrigens  su* 

Sleicb  ihr  Begriff  dem  der  Sirenen  nähert,  wekiie  wie  sie  ali 
ymbole  der  materiellen  Welt  und  als  Wesen  verderblicbec 
i\rt  geschildert  werden  (tcXu^  h*  ap4>*  cvTso^tt,  5/$  av^mv  irvSefAtvaiv, 
Od.  XU«  45*'.  Man  vgl.  damit  auch  die  Scylla  9  oie  bei  ApoU 
iodof  a.  a.  O,  in  dem  derSa«ba  nacb  überfinitimmenden  Mytbti« 
von  AndfOftooa  ganaant  bt. 

Je  mebr  nacb  diesen  Erdrtarungent  die  wir  fiir  aotbwan« 
dig  bielttn»  um  die  vom  Verf.  berabrten  GegeoatHndi»  ricblig 
an  ditrchiclmQctP»  der  ganio  Mythenkreia  dea  Kadmos  ideellen 
Gcbakea  so  aeyn  acbeint»  desto  aweii'slbafter  mufa  daa  Histo« 
viacba  worden,  daa  man  etwa  in  diesen  Sagen  finden  mag. 
Jämt  V«r&  vtontbat  5.     >  «l^r  Kdntg  aey  in  Tbabfl  gebalten 
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teweten^  aus  einem  der  ffinf  Autocbthonen.GefcblaGhler  su 
eiratben,  wie  den  PolydoroSf  des  Kadmot  Sohn »  eine  En- 
kelin de§  Chthonios  heiratbet.  Aber  eben  der  Name  des 
Sohnes,  Folydoros,  ganz  gleicblautend  mit  dem  Fluto's,  wel« 
eben  Demeter  mit  Jasios  in  Kreta  erzeugt,  Hes.  Theog.  962, 
weist  zugleicb  mit  den  Namen  Ciitboniot  uni  Nykteriooa« 
Apollod.  III.  5.  4,  unverkennbar  auf  den  obigen  koimiach« 
telluriscben  oder  agrari«cben  Sinn  der  Sage  zurück.  Daa  an« 
gedeutete  Verbültnirs  der  Sparten,  fäbrt  der  VerF.  fort,  da« 
eiosige  Erbeblicb«,  waa  von  der  KadmeUchen  Verfaasitag  Ah 
verratbe,  scheine  auch  di«  vielen  VortiiundscbafifcMl  iS  4iC 
Tii«häisch.€0  Königs  sage  zu  erklären*  Naoh  Kr«On  sey  s« 
gewaltsamen  Uerr^cbafiswechicln  gtkomdiMiy  und  das  Hs^m 
Cbtbooioi  bab#9  iod«m  es  K.iduioa  stfirzte,  eine  DiafdH««!»« 
^efahrty  «in«  Form  die  Obergewalt  su  th«ilfii  und  zu 
schränken,  w«lcl»«  hier  und  dort  vorkomme,  nui  dwfchMil 
noch  nicht  mit  der  Aufmerksamkeit  betraimtet  Wördes  «ex# 
«trekhe  ihr  gehflhre.  Wie  vieL Hittorische«  werdea  wir  «mc 
yoraussetsea  dOrfen  ,  weon  wir  «och  aur  die  Namep  de j  BrA« 
AurpMre  der  Thebäischao  Diarchie  betrachten  ^  Nykten«  nnil 
Ljrkos  (Nacbt  und  Tag),  Ampbion  (der  Uoüaubnde)  unif  Zo» 
tho«  (in  anderer  Form  Zeles  und  Kalai«,  Sflboe  de«  fioroM 
«nd  der  Oreithyia ,  vielleicht  irgend  ein  Gegensata  der  Wnlt^ 
gegenden  oder  der  Winde ,  Zetea  vielleicht  verwandt  mit  Ze» 
phyros,  von  ^«o»  d.  i.  «rv««)?  Die  Diarchie  kommt  aUerdinga 
auf  eine  auffallende  Weise  als  älteste  Staatenform  wiederholt 
vor,  in  dem  alten  Achaia  sind  es  Kastor  und  Pollux,  die  Brü- 
der der  Helena,  oder  Agamemnon  und  MenelaoSf  die  beiden 
Horte  und  Hirten  der  V olker ^  in  Rom  iVomuIiis  und  Remus. 
Und  doch  ist  in  allen  diesen  BrOderpaaren ,  deren  Name,  Ge« 
nealogie  und  Geschichte  durchaus  mythisch  ist,  immer  nur 
die  Idee  der  Dioskuren  ausgedrückt,  und  sie  haben  eine  so 
ideelle  Bedeutung  9  v*'ir  auf  keinen  fVsten  Grund  und  B  o* 

den  kommen  können.  Das  Wesentliche  ist  dabei  nur  dies: 
Die  kosmischen  Wesen  9  die  Söhne  des  Zeus,  die  Krüfte,  de« 
r«n  gegenseitiges  Verhaltnifs  die  WelCachüpt'ung  und  VVelt^ 
Ordnung  bedingt ,  sind  auch  die  Potensen,  durch  welche  deC 
Staat,  als  eine  Welt  im  Kleinen,  gegründet  und  erhalten  wir4^ 
die  Penaten  im  höchsten  Sinne  sind  auch  die  Penaten  des  Staa« 
tenlebens.  Und  wirklich  werden  auch  die  Thehäischen  Zwü* 
|ioce  Amphion  und  Zethos  gana  besonders  die  Gfteder  d«f 
aiel^nthorigen  Stadt,  die  Crbai^er  der  starim Mauern  genannt* 
Dies  ist  das  Eigenthümlicbe  der  alten  Natu ransicbt^  2a£lJi|ri| 
fhr  die  einmal  aufge^te  Idee  inoiei^  wieder  i#  oinem  ^ 
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Reflex«  darstellt,  alt  höher«  und  tuitergeordnete  Einheit.  So 
ist  Staat  und  Stadt  auch  ein  ttsefsoc»  so  ist  das  Vorbild  der  £li6 
in  der  Einheit  und  de«  GegenMts  der  in  der  Natur  zeugenden 
Götter«  £i  itt  ianer  nur  «ine  «ndere  Modificacion  dertelben 
Idee«  werde  fie  i^omitcb «  od«r  tellariich  und  egraritcb«  oder 
politiedi  und  «tfaifcb  gewendet«  lit  et  nan  «h  tich  tchon  na* 
fCIrlldi,  auf  dietem  Sundpnnkl  dat  Habere  ancb  för  das  Ur* 
•prOifgKdie  aa  bftlren,  so  Kaan  qq«  elien  die  Bricbeinuog  der 
I^crcbie  elf  eigeodicber  Staatenibrac  einen  anffaUendeo  Be* 
weit  der  NetbwendfgkeiC  dieeer  Anetebt  geben«  I>eon  wtt 
konnte  wobi  die  Veraotataung  geweten  teyn,  an  die^it«o 
der  lltettett  ficinfen  ein  IWllder|mr  tn  «eta^Q ,  wem  mäkt  der 
diaat  togteicb  ati  ein  Abbild  det  eigentlichen  Kcvfxc^  betracfaeet 
worden  ist,  detten  Eittstebung  und  Wesen  nur  dynamitda 
aut  einem  Gegensatze  verbundener  KräFte  begriffen  werden 
kann      ?    So  ist  auch  in  dem  Dorischen  Sparta,  in  weU  ' 

ehern  die  Diarcbie  in  historischer  Zeit  als  herrscnende  Staaten«  * 
form  erscheint,   diese  dann  erst  eingeffihrt  worden,  nachdem 
tie  längst  als  kosmische  und  religiöse  Idee  vorhanden  war. 

Merkwürdig  ist  in  den  Sagen  von  den  Löhnen  der  An- 
tiope ,  Amphion  und  Zethos  ,  die  Einmischung  der  Lydischen 
Niobe.  Denn  Niobe  ist  mit  Amphion  vermählt.  Der  VerF. 
denkt  dabei  nur  an  die  in  der  ältesten  Kunstgeschichte  Grie« 
cbenlands  wichtige  Thatsacbe,   dafs  das  Geschlecht  von  Sfin- 

fern  ,  weiche  die  Söhne  der  Antiope  verherrlichten,  tich  der 
^ydischen  liaute  bedient  habe  ;  S.  84.  Die  Laute  des  Amphion 
hat  jedoch  sicher  eine  symbolischeBedeutung.  Als  bittoritche 
Thatsacbe  aber  glauben  wir  einen  Zutammenhang  det  alten 
BOotient  mit  Lydien  oder  Vorderatien  annehmen  zn  dürfen« 
towobly  weil  Niobe  (deren  sieben  von  Apollon  getödtete  Kin* 
der  nur  die  Unterordnung  der  aieben  fiinbeiken  unter  dir£in« 
beit  digr  Siebensabi  befleuten,  deren  Vorsteher  Apollon  ale 
IjtfBfMryinf«  **^f  so  oft  das  Negative  einem  Potitiren  ge^ 

genOber  mythisch  durch  ein  Tddten,,  Verbergen  u.  t,  w.  aut« 
gedrillt  wird)  wie  in  Lydien  to  aucb  in  Tiiebi  einbebniach 
tat«  weil  eben  ao  ancb  der  inTbebA  gelwreoe  Dionysos  fierado 
ifon  liydien  der  Sage  nacb  berflberwaiiderty  nnd  weil  dae 

^— :  ' — - 

4)  Sk  dynanrfttbet  ▼ecbfltaiili  enMit  ianaer  ^aea  Oegeanug  nnd 
eine  BbdMit.  Oaber  dat  Bfftdeipaar  bald  dweh  ftbidUebea  Bafii 
feneaatt  kald  doMi  idealfisebe  Xiaisatbt  fctbvadeu,  gerade  te 
wie  dw  XrwQrger  det  Stielt  dat  efaMamI  der  k«ie  Akibami  itt» 
dit  aadeiemal  der  gute  Ititbrat. 
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Diofkurenpaari  wie  überall,  lo  auch  in  Tbebu  bUtoriich  doch 
nnr  auf  das  5amothracisch*  Troifcbe  zurückzufflbren  ist  ^  als 
auch  becondera  deswegen,  vi'eil  derselbe Zusammenbang  gerad« 
bei  denjenigen  Lündern  consequeAt  eben  so  sieb  zu  «rkcnoen 
gibt,  welclie  auch  mit  Bdotaen  in  alter  Verbindung  stehen. 
£a  aiod  die  Lünder  des  Peloptp  £lia  naofKintlicb ,  wo  ncbea 
Felopa  der  Lffdiicbe  Eadyinion  «inbeioiisch  wird  (deiiM  my^ 
thiacbe  Liebe  su  Salene  nacb  Böckh's  trefftodwr  X>eatung^  mi 
Pindar.  E«pUc  pa^  i^d^  mit  dkfliMytbua  voa  ApoUoo  und 
Niobe  sehr  gut  MUOMMMttiiiwift)«  wi«  in  Argos  Niobe,  ato 
Tocblsr  des  PhoroneiUt  S,  04,  und  daa  Wta  AckMoa«  desa«« 
Bbitiptatadt  SpotU  cb«ii  mm  Scidt  iler  Xmm^  war»  wi«  4m 
BOofdadurTbaba.  TdlkoinfliMi  begrüii^^iat  at»er  dii-sea  biato* 
ffiscb«  V«lk«rv«rbilUiifi  nur  dami,  wtnn  'wur  YdlW 
geoMsita  UUidMr  Zweige  das  ro«  i^u  Kflata»  Yotiiaffit»! 
«Ip^waadmott  7«lasgiscbea  StaainiM  balrafibt«ii« 

Dvreh  da*  Bitberige  itt  dt«  BtMrtMmiog  dtr  Ff^» 
welcbe  der  Vaif«  i»  der  Reiba  aainar  U«tafaqcbiiw§aM  ebiwt 
falls  in  besondere  ErwSgung  xiebt  (5.67-^  MO*  wif 
absichtlich  hier  erst  berühren  wollten,  ob  nlaaiieb  KadasOi 
FQbrer  «.iner  Fbdnizisclien  Kolonie  gewesen  sey,  bialftnglfccb 
eingeltiitet.  Der  Verf.  führt,  um  au  entwickeln,  wf e  alcb  dam 
Vorstellung  von  einer  Tbikiiziscben  Kolonie  in  Theben  im 
Alterthnm  habe  bilden  können,  die  Thebaische  Europa  auf 
die  Kretische  als  die  ältere  zurück,  und  behauptet  sodaon, 
dafs  in  den  ältesten  Dichtersagen  Europa  des  Phönix  Tochter 
aey^  müsse  entweder  seinen  Grund  darin  haben,  da£s  zu  der 
Zeit  die  Vorstellung  herrschte,  es  sey  der  Dienst  der  Europa 
von  den  rhöniziern  eingeführt  worden,  oder  in  der,  dal*  vor 
dem  Volke  des  Minos  Thöniker  im  Lande  gewohnt  hätten. 
Keine  von  beiden  Vorstellungen  sey  an  sich  unglauhhait,  die 
entere,  weil  der  Feblschlufs  aebrl^tcbt gemacht  werden  konnte, 
wo  BWei  Gdttai  Hauptbedeutungen  und  Symbole  in  dem  Grade 

fiaaain  baben ,  wie  die  Sidoniacb«  Astarte  und  die  Kretische 
ufopa ,  da  ist  eine  die  andere ,  und  das  grölsere  oder  gvbiU 
dalafo  Volk  bal  ata  dam  andern  zugeführt;  daa  andere  bAb« 
«ben  so  wavitg  etwas  gegen  sich,  dals  irgend  mm  Gebieter  vo.i| 
Gortyn,  oder  ein  Kfaiiacbar  Minos  Fböniker  aus  den  WoUo« 
aitaen  ▼•rjagt  baba,  nur  aey  bieraua  für  die  Griechische  Be^ 
iMkafnn^  wenig  au  icblaalaaii  f  Und  lun  Pbdoiaiacben  Kin8afc 
wabracbemlicb  so  maebeii,  nur  dtaa  von  einiger  B«daufea^|ok 
dala  Hl  Vorbomeriacber  Zeit  «He  BbOniaiacbe  i^rodite  ui«ar 
die  CMympier  aufgenonimew  worden.  Bedevto  nbac  Ür  BfM. 
aelba«  der  etbnographiadie  Vaur  der  Gdtti»  Eniof«  an  mmafß 
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«o  f<jl§i  ootb wendig,  d«(»  ^*go  Mcb  Kreta  verpflanzt  wöU 
lig  Uer  lind  gl«icbglÜtig  sey.  Da  .wir  die  Ansicht  des  Verf. 
fil»«r  die  Europa  itiid  dao  ZuaaauMnbaog  Kreta*s  mit  TbeL& 
niclit  ihailMi  sönnen ,  so  Jidnnen  wir  aucb  dieaar  ^hnediea 
*  «eiir  schwankenden  Erklär ung  nicht  Leistimmen ,  ao  aabr  wir 
•ueh  die  vorgeiilicba  Phdaiaiscbe  Kolonie  des  Kadmos  für  aa^ 
Uatmaob  kdtmä.  Vmm^  Mataung  ist  bwlhbac  £i4g/Nidtf  c 
Griaalwrwiaid  kau»  aoiM  .alaaa^  BavAlkaaiMig  nur  aus  dem 
OrianC  arkaltaD  kabMi.   Diaa«klriaq|t  dia  aUgasnaiae  historiad»« 

,  ^«aicka  von  aalbat  mt  aiaki  davon  aaugaii  ao  viala  Sporen  9 
dia  una  aa  dia  KfiitenUndar  Vorderaatena  und  dia  FonUfcbaa 
Oaatada  aarfiakföbran  (wie  naaiaiiUicb  in  Baaiabung  auf  Kreta 
attch  rf«rcb.t|dk*a  Untaraaahunjjao  baalitigt  wird).  Dim  lila» 
•te  Saga  erhielt  das  Andenken  hieran.  Alaiabar  «pktat  diaCria» 
chischeu  Völker  mit  Aegypten  und  Fbdniata«  In  BarObruiig 
kamen,  und  sich  theils  über  manche  Zöge  gegenseitiger  Var^, 
wandtschaft,  theils  über  ihre  eigene  Herkunft  Recheatcbaft 
gehen  wollten,  wurde  die  aUgeraeine  Erinnerung  an  den  Orient 
an  das  nücbstliegende  bekannte  und  berühmte  anji^eknüptt.  Zut 
fällige  Umstände  gaben  die  Veranlassung,  bald  i'büni/.ien  bald 
Aegypten  den  Vorzug  zu  geben;  in  Alheii  war  dieses  gescbe# 
hen,  in  Tbebä  jenes,  vielleicht  auch  deswegen  ,  weil  alte  An* 
Siedlungen  der  Thönizier  auf  den  benachbarten  Küsten  und  In« 
aelh  9  wie  z.  B.  Thasos,  historisch  bekannt  waren.  Die  Sage 
in  dieser  Gestalt  ist  zwar  allerdings  täuschend  ,  auf  der  andern 
5atta  aber  dock  auch  der  Wahrheit  nicht  so  iern,  wie  ea 
scheint.  Dia  gamainaaaie  Herkunft  aus  dem  höbern  Orient 
knApft  aocb  ao  swiacban  dan  Thöniziern  und  Aegyptiern  auf 
der  aisian  und  den  Griechen  auf  der  anderA  $aite ,  wenn  aleicb 
iiiclit  ein  unmittalbaraa  t  dock  wenigstens  ein  mittelbares  Band, 
daaaeoRealitat  eumTheil  schon  durch  die  Sprache,  vorEÜglicU 
aber  dnreb  dia  Uabareinstimmung  der  ältaalan  Aaligionshe* 
nrtffa  bioUlttglidi  haurkandet  wird.  Nur  wtar  diaaar.Yoro 
auaaataung  Ifliat  aicb  dia  Wichtigkeit»  welche  dieaa  Sagen  b4 
ao  manchem  Widaratraitandan  daanock  für  daa  Griechische  ' 

,  Volkbattaa,  bagraifan.  Dann  dala  HaroM ,  wie  der  Verf. 
6.67.  «aint,  durabaua  kaina  Basiakiuig  anaa  Orient  habe« 
dala  die  vermeinten  Minner  Kadama  aucb  nicbt  ein  einstg^ 
anderes  Wort  ihrer  Spradie  in  irgend  aindr  Kadawischen 
Sprache  zutückgelaaaen  baban  9  tat  eine  Bebauntnngf  welcbe 
das  Studium  der  Orientalischen  Sprachen  und  Äeligionen  »Om 

'  gleich  hinlänglich  widerlegt.  Dads  aber  aua  dar  in  Kadsaoa. 
ausgedrückten  Idee  ein  Kolonienftthrer  mit  allem  ,  waa  aa  ibai 
hängt,  geworden  Ut,  davon  ist  der  ein&cha  Scblftaaal  die 
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iialflriiche  und  gewöhnlicbe  Verwccbtluäg  einer  wydüedmft 
Mr«oai6aitiM  »it^er  wltklidie»  Fersoo» 

n  mut. 


I 


V)rf  erioreit  tlmmmmmAo  inaupu^iSf  quanif  eons^nrirnttt 


DSeM  MMograpM«  (VIht  dl«  Hyperboreer  mMr  is 
ftw«!  HeupleiMclinitle»  wovon  der  ertlere  die  firl|]beren  Mee» 
iHingen  f  eteebiedeoer  Gelebreen  frtier  dieeeo  Gegewetetid  dopcb- 
Mbc  uttd  WtderlegMog  oder  ZweiM  daran  knOpft «  der  «od^ 
ober  die  eigeaefi  Anticbten  dee  Verf.  entbSH »  uHd  «wer  wieder 
an  mwei  Unterefatbeilungen»  worin  er  die  Frugen  en  beinMMv* 
te»  eucbty  wm»  denn  die  Hyperboreer  elgentltcb  Hhr  etn  Volk 

fewesen,  und  wie  eg  sich  mit  den  im  Alterthun»  öftere  voi* 
ominendcn  Gesandtschaften  derselben  vcrlialte.  So  wird  ole^ 
der  Gegenstand  hjos  von  der  geographischen  und  hiftorisclien 
StfitaLeJeuchlet,  dai  Mythische  giauhleder  Vf.  ausschliefsen  «u 
kdnnen,  „baec  eniin  p^rs,  sagterS.7,  luculenter  admodum  ab 
eliis  est  exposita",  und  S.  3l.  „"Mythologie* en im  bujus  fabu* 
lee  pars  egregie  a  Creuzero  Gl.  aliisrfue  est  tractata.«  Ob  sich 
aber  beides  so  getrennt  behandeln  lasse,  ist  eine  andre  Fragc^ 
die  wir  dem  Verf.  vorlegen  wollen,  zumal  da  derselbe  Oberali 
auf  eine  lobenswerthe  VVeise  bemüht  ist,  in  die  verworrenen 
und  widersprechenden  Nachrichten,  welche  aus  den  verschie- 
densten Schriften  des  Alterthums  auf  uns  gekommen  sind  ,  eini« 
geeLficbt  zu  bringen  und-dte  Dunkelheit »  welche  durch  manche 
neuere  Gelehrte  eher  vermehrt  als  vermindert  worden,  einiger« 
Mfeen  eufsuhellen,  ^obgleich  der  Gegenstand  von  der  Art  ist| 
„in  (jua  qaid  non  sit ,  (juam  quid  m,  facilius  est  deftaitu.«*  Wir 
tkeilen  daher  eine  üebersicbt  der  in  dieeer  ^ehrift  enthalten« 
Forschungen  nebet  denBesultaten  denelben  mit»  und  erlaube« 
UM  einige  weitere  Bemerkungen  daran  eu  knüpfen.         .  . 

Von  S.  7  an'bie  S.  26  fahrt  der  Verf.  die  Meinungatt^frAe 
berer  Gelehrten  Ober  die  Hyperboreer  ait€»  •  Zuvdrderit 
die  Behauptung  eimser  nordtscben  Gelehrte»»  welche  dieSitaO 
der  Hyperboreer  in  Scandrnevaen  eucbeii,  tind  dabei  beeoadera 
auf  eifie  Stelle  dee  Diodör  XI,  4T.  atcb  beru^Mi,  deren  rtcbtif 
geren  Slnm  jedoch       Vor£  aur  Genüge  entwtelcalt  nnd  ao  die 
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Nichtigkeit  jeaer  Behauptung  erhärtet.  Zweitem  die  Mei« 
oung  des  gelehrten  Bayer,  der  selbst  Wesseling  in  gewisser 
Hinsicht  beitrat.  £r  meinte ,  Hyperboreer  Seyen  die  Griechen, 
welche  sich  nach  dem  Trojanischen  Kriege  in  Thracien  und  in 
der  gansen  Landstrecke  bis  zum  Fontus  Euxinus  und  dem  nörd« 
liehen  Theile  des  AdriatiscbeA  Meeres  Wohnsitze  gesucht. 
Solche  aber  seyen  die  Hyllen  im  Liburnerland,  eine  Colonie^ 
von  Hyllos,  dem  Sohne  des  Herakles,  dahin  geführt;  von 
ihnen,  im  Norden  und  Nordwesten  Thraciens,  seyen  die  bß*  " 
Jkunnten  Hy p^rboreischen  Gesandtschaften  gekommen.  Aber 
di«  Gegengründe  des  Verf.  entkräften  dicM  Annahme  vollkom* 
Mh*  VVie  «oll«n  die  von  Herakles  abstammfiidaii  fijrlUn  Hy^ 
iptrte^fltr  feyn ,  zu-welchen  Hmkles  selber  zoe  und  sw«rlMig4| 
WOt  dem  TrojaniacbflB  Krieg«,  wahrend  die  Uyllen  erst  n  ach  . 
demselben  dahin  gezogen  seyn  soUeal,  Dann  ist  auch  dieGrie^ 
cbische  Abkunl't  der  liyllcB  aelbtr  sireifelhafl,  für  weiche  hlm 
di«  schwache  AutoritSt  des  Scynnus  Cbiiu  tprichty  Anim 
•litr,  ja  die  Mmtfetn,  jeaet  Volk  für  illyriaeh,  fitltiach^  kiuni; 
ÜBr  barlMirUclien  (iai  Griefbiecben  Sinne  des  WoruyUrsprungiL 
«düUlr«i|«  An  dieso  Meinung  Bayer*!  tcUieftt  eich  dritten« 
die  Ton  Trdret  in  den  JU^moir^e  de  rAcadeinie  de«  Inicript« 
nufgeetellte  t^nd  virn  Dee«Brosjes  engeneinMBe  ^ebaupi« 
tiing,  dafii  ttotev  dem  Volke  der  Hyperboreer  die  jeafeite  mi 
9ecg«e  Bor«  in  Macedunien  wohnenden  Völkerschafiten  sti 
verstehen  eeyen,  welche  dann  nach  und  nach  immer  weiter 
seihst  bis  an  den  Nordpol  hinaufgerückt  seyen.  Aber  die  ein* 
zige  Stelle,  in  welcher  ein  Berg  dieses  Namens  vorkommt, 
bei  Ltvius  XLV,  29.  30.  ist  keineswegs  ohne  gegründeten 
Verdacht,  und  kömmt  bei  Griechischen  Schriftstelltrn  dieseit 
Berg  unter  dem  Namen  Bs^'Jo;  ""d  B^^/juo;  vor.  Vorsichtiger 
gieng  der  Abbe  Gedoyn  zu  Werke,  Er  unterschied  über-^ 
baupt  im  Hellenischen  Altcrthum  eine  doppelte  Zeit,  die  Sl. 
tere,  wo  die  ungebildeten,  aller  Kenntnii's  der  Physik  und 
Geographie  ermangelnden  Hellenen  die  Hyperboreer  sich  als 
ein  Volk  dachten  ,  das  unter  dem  Nordpol  selber  wohne,  un- 
ausgesetzt  dem  Hauche  des  BoreaSf  und  eine  spätere  Zeit, 
WO  diB  Griechen  bei  fortgeschrittener  .Kenn tnifs  und  Cult|iff 
unter  den  Hyperboreern  sich  Volksstümm«  dachten 9  welche  ioi 
koben  Norden  von  Griechenland  wohnten,  in  deoi  Lande  zwi. 
sehen  der  Talus  Maeottc«  und  dem  Fontus  £uxious;  die  Opfer 
kringeiiden  Scythen  abec  Myen  keine  «ndere,  als  die  Bewok« 
iwr  der  darcii  Mifthtidetee  unteriochten  scythisckt^  Chersones. 
Diese  llebauptunf ,  eestütst.  ani  die  «Ilerdings  netbwendige 

IhUMgWiu^      Smitm      AiiiKhefduiig  der  «jfAiesbeil 
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Zeit  von  der  bistorischeA  •^),  bat  aber  bloa  die  Autotitflt  dem 
Pausaniaft  für  aicb,  obne  den  Herodotui  und  alle  andern  S)* 
teren  (^aellen*  zu  berückfichtigen  oder  mit  ibnen  im  Einklany 
«II  aeyn.  Baniery  der  ebmralls  diesen  Gegenstand  beb»« 
Mte ,  lofterte  iidi  wider spreehtad.  Ibm  sind  die  flyperbor« 
reeV  di«  fiber  dem  titüh  Meintmg  der  Heileaen  von  ThraciMi 
her  kommenden  Boreas  Wohnenden  Ydlksti  also  die  Bewobner 
des  Nordens  oberhalb  Thracien;  denn  «bar-liliit  er  dieMlte 
Ttrii?  wieder  in  Kolcbi«  am  Pfaatft  wohnen.  • 

In  «airomi  Zmtm  bat  man  dietlm  Gegenütnd  ^iadtrboit 
tu  Mianddn  giadtbt»  Min  bct  dia  Hf  perbcnraer  hi  die*  loa* 
lerrta  WaatweJt  varfi^t  9  wo  fia  die  nacbnndigen  Ibarfer  iiai 
Xalttn  ttttfületan,  bis  fia*in  Skythtan  sieb  vaflof^n  nnl  tarnet 
weiter  binaufgedrBngt  endlich  an  den  lufiarttan  Nordfand  dea 
Okeanoi  Terfetet  worden.  So  leyen  diH  RyperborMr,  oiit 
anfangs  westliches  Volk ,  fiber  des  Boreas  Erreichung  Mawes 
ein  Volk  jenseits  der  nördlichen  Rbipüenkette,  der  HatBMm 
des  Boreas,  geworden;  an  diesen  nordwestlichen  Rhipiea  — • 
die  nur  dunkel  gekannten  Pyreniien  oder  Alpen  —  um  des  He- 
rakles Süulen  hätten  die  Hyperboreer  gewohnt,  dort,  wo  auch 
OelbÜume  hatten  fortkommen  können.  Das  sind  die  Häuptl- 
inge,  deren  nähere  Entwickelungj  man  hier  nicht  erwarten 
wird.  Vernehmen  wir,  was  der  Vh  dagegen  erinnert.  Wenn 
hier,  um  die  Hyperboreer  in  die  Westwelt  au  verlegen  und 
mit  den  RhipS^n  u.  s.  w.  in  Verbindung  zu  bringen,  die  Er- 
Eählungen  des  Herodot  von  den  Scbifffiabrten  der  FhocSer  u.  a.  w. 
herbeigezogen  werden ,  ao  iat  immer  su  bemerken  ,  dafs  Hera* 
dot  njcht  die  Hjrperböraer«  toudern  Tartefs,  Adria,  da^Tyr- 
rhenische  Meer  it.  i.  w.  nennt ,  dafs  er  aber  hier  der  Ujperho» 
reer  eben  so  wenig  als  der  Rhipien  und  Arimaspen  äacb  nur 
mit  einer  Sylbe  gedenkt.  Wenn  swar  bei  späteren  Schrift« 
atellem  die  Hyperboreer  in  dieeer  Verbindung  mit  den  Äbi- 
pBen  i.  w.  vorkommen f  ao  mflisen  doch,  nach  deki  Gründl 
aStaen  hietorischer  KHtik,  eben  dieak  apl teren  Nachrtcham 
von  den  Alteren  einet  Her6dot<ii  aorgHltig  getchied^n  wife« 
dan.  Herodot  beicbreibt  awar  beide,  aber  ^n  irSlIi^  \  eridil^ 
tfen#n  Orten  und  obne  auf  irgend  eine  Verbindung  iwitdM 
kelden  aü  ((Ihren,  Ferner  der  Name  dieaea  VoTkea  «  *  der  do4 
fiatürlieber  Weise  nach  teiner  Zusammensetaung  bur  diu  II  bot 
deip  Bareat  Wohnenden  bezeichnen  kann,  also  nicht  iiif  «Hl 
VolMe«  VVes  tlandes,  sondern  des  Nordlandf-s  pakseti  kann, 
Aui  die  unsichere  Stelle  des  Aeschylus  im  Promelheoi  790  fl^ 
wird  njan  keine  sichere  Behauptung  zu  gründen  veirmÖgend 
aeyn,    'j^wat  veilegt  Tiodar  die  Hypeiboreer  an  die  (Quellen 
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Sielle»  vro  Rerodo^  «le  btnsttstf  niiiiUch  in  .den'luftmttii 
Vr«tten?  Dann,-  lllgt  R«c.  binsu^  werdtn  «ben  bdTindar^ 
lathru»  Vr,  3l.  deti  Quellen  des  Nil  (im  Buftersten  Saden)  die  '  • 
Hyperboreer  entgegengestellt.  Durch  diese  und  andere  SCel« 
len  gewinnen  die  von  unserui  Verf.,  wie  es  scbeint^  nicht  g«^ 
kannten  Ansichten  von  Hug  (Untersuchungen  über  den  M^. 
thus  S.  57)  und  Tafel  (Explicatt.  Findarr.  zu  Olymp.  III, 
56.  pag*  144  S.)  neue  StQtzo,  und  wir  wären  genötbigt,  bei 
den  Hyperboreern  nur  an  den  Norden  zu  denken.  Auch  die 
ausführlichere  Untersuchung,  welche  neuerdihgi  K.  O.  Mül- 
ler in  den  Dorern  I.  Abtb.  S.  267  ff.  273  ff.  über  diesen  Ge- 
genstand angestellt,  scheint  dem  Verf.  nicht  bekannt  gewesen 
au  seyn.  Gewifs  mit  Aecht  weist  Müller  dem  Volke  der 
Hyperboreer  den  Norden  alt  urtprünglicbei  Lokal  anf  indem 
hieraaf  der  Name  desselben  eben  so  führt ,  wie  der  vön  Nor« 
äwn  herabkommende  Dienst  des  Apollo.  Wenn,  aber  Müller 
an  die  Gegend  von  Temp«  dankt«  waa  der  alten,  einfiMban 
Beschränktheit  der  Sage  M  angemeaaensten  w3re,  oder,  wenn 
man  knhnere  Vernluthung  gestatte«  an  die  Illyriscban  Hylleer« 
ao  will  Ree.  aolches  dahingestellt  seyn  lassen«  da  er  nibera  Be^ 
Weiae  dafür«  die  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  aind«  nicbt  anl^ 
iubringen  weifs^  er  ist  über  aucb  der  llleinanc«  dab  mati  bei 
der  Untersuchung  nach  den  wtrklicban  Wobnaitaeo  dieaea 
Volkea  sugleicb  ein  ideelJea  Volk«  ein  mythlscbes  VöHt  vor 
Augen  haben  müsse«  welchem  spätere  Dichter  und  Geograjihen 
ein  beatimmtea  Lokal  auaaiimitteln  seaucbt  in  den  verscluada* 
fien,  Hellas  minder  bekanoten  ndrmicban  Landstrieben«  wo» 
mit  jedoch  die  Ezistena  eines  wirklichen  Volkes  nicht  ge«, 
läußiiet  wird. 

Vernehmen  wir  endlich,  wie  sich  unser  Verf.  die  von  den 
von  ihm  früher  aufgezählten  Gelehrten  ungenügend  beantwor- 
tete Frage  nach  den  Wohnsitzen  der  Hyperboreer,  deren 
Existenz  als  die  eines  wirklichen  Volkes  ungezwcifelt  ist ,  nu 
beantworten  sucht.  Wie  verwickelt  dieser  Gegenstand,  wie 
schwierig  dadurch  die  IWantwortung  desselben  geworden  ist^ 
werden  die  Leser  schon  aus  dem  früher  ßemerklen  ersehen 
haben.  Bei  der,  IV^jlicli  in  die  vorhistorische  Periode  £iil«si« 
den  Verbindung  swisch«sn  den  Völkern  des  östlichen  Asiens 
und  dein  Bergrücken  des  Caucasns  zwischen  dem  Cas^ischesi 
JVIeere  und  dem  Tontus  Euxinus,  glaubt  der  Verf.  die  Vef» 
snuthuog  wagen  au  dttrfen  «  daia  die  Hyperboraar  kein  eigt«ar 
Voikaatamm.geweaen«  sondern  Colontsten,  aua  4am  Orient 
nbacaasaand«  walcba«  vicjUeicht  natar  Anfobrung  voa  Vria» 

I 

4  ' 

\ 

I 
I 

Digitized  by  Google 


t 


644  Hiyiboiiii  mAgA  h  &  Chr. 

Mm»  fline  ReÜM  vm  GdooiMi  !•  An  Llnikmt 

I^MKiM  Edziaut  iimeeben,  in  nördlidiir  ttod  Mlidiar  

tun^  gegründet;  Vartchaob«n  db«r  mit  im  Um  Ohmden 
yoIkMtteiiiM f  gieng  ihr  •igentUdiOT  Hmmm  imftr  und  verlor 
aicb  in  dm  NmMti  daä  Volkea  y  mit  dra  ti«  sich  verbanden  , 
worauf  et  tidi  dann  erklSren  ISCtt,  wie  unter  dem  Namen 
verfchiedener  Scythifcher  Vdlkertchaf ten ,  als  Arimaapen,  Ar^ 

tippSer  ,  Arympbäer,  die  Hyperboreer  Verborgen  aind«  Ina. 
etondere  ist  nun  der  Verfasser  S.  34  ff«  bemuht ^  in  mehreren 
punkten  die  Aehnlichkeiten  in  Sitten  n.  dergl.  s wischen  den 
Hyperboreern  und  den  Scythitcben  Argippfiera  sufanmueii« 
Mitteilen« 

t)ie  Zweite  Frage ^  deren  Beantwortung  sich  der  Verf. 
Buro  Gegenstände  gemacht  hatte,  betraf  die  Gesandtschaf* 
ten  der  Hyperboreer  nach  Delos,  und  swar  unter  fQnf 
Punkten»  Im  ersteren  «u^ht  er  nach  Herodot  die  Art  und 
Weise  auszumitteln,  in  welcher  die  Hyperboreer  ihre  Opfiec 
llberbracbt;  denn  im  zweiten  deo  Weg  eutzumitreln ,  aulE 
welchem  dieselben  überbracht  worden;  ^orin  freilich  H«rCM 
dotua  (IVf  33-)  und  Paueaniea  (I,  3l,  2.)  «ich  widereprecben « 
des  erateren  Autorität  aber  wohl  Oberwiegend  aeyn  dürfte« 
lllaa  vergleiche«  wie  aich  der  Vf.  46.  dies  eriilärt.  Drit* 
t^ve»  welche  Geachenke  und  Opfer  die  Hyperboreer  nach  O«« 
loe  gesendet;  wobei  der  Verf.  auf  Salmesiui  Exercitt»  FU«^ 
aich  mit  Recht  hemiehen  und  dabei  beruhigen  nulare ,  indei. 
wohl  nichta  Nenet  darflber  aich  bejierken  liCit.  Viertoiif^ 
•Shlt  der  V^rE  die  verechledenen  GeeandtBchaften|  von  *dMmi( 
wir  aua  den' Alterthua  einige  Kunde  ethaken  haben »  auf; 
mild  endlieh  fflnftena  macht  er  auf  die  Ehren^eaengitngen 
aufoerkiani»  welebe  den  Hyperboreern  auf  Delos*  erwieean 
worden«  Einige  Bemerkungen  Ober  den  Homerischen  Hym. 
nus  auf  Apollo  vs,  146  —  164,  der  auf  Hypeiboreischo  Reli- 
ionen  sieh  nach  des  Verf.  Ansicht  besieht ^  beaebüeiaca 
eiisig  gearbeitete  SdirUu 
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Breslau ,  hdi  J.  Ulax  o.  Komp,     Das  alte  Magtlehurgische  und  Hallt'* 
sehe  Recht.      Ein  Beitrag  zur  deutschen  Rechtsgeschichte  f  von^ 
Dr.  E*  Thf  Gauppf   Projeuot  älsr  Afthu  mi  Brulau* 

Es  kann  für  die  Bearbeitung  des  deutseben  Frivatrecbts 
keine  bessere  Vorarbeit  geliefert  werden  «  als  wenn  alte  Kechts- 
cjuellen  aus  ibrein  Dunkel  b  er  vorgezogen,  verständig  erlüutrrC 
und  wenn  vorzüglich  die  Mutterrecbtedar  deuUcheuStadtrecbte 
nach  ihrer  Entstehung ,  ihrem  Zusammenbange  und  nach  der 
Fortbildung  in  den  von  ihnen  abatammenden  fiecbten  erläutert'^ 
M^ercfen«    Noch  liegen  in  den  ireracbiedenen  Archiven  Deutsch«] 
lands  die  herrlichsten  Recbtsrpiellen  unbenütst;  so  ist  t.  B« 
fdr  die  Geschiebte  der   niederrheinlscben  Stadtrechte  nocll 
»icbta  geacbeben,  während  doch  das  Stadtrecbt  von  Zütpbed* 
lind  das  darauf  gebaute  Recht  der  Stadt  Einer  ich  ein  schon  am  ^ 
Ende  des  dreiaeonten  oder  aicher  am  Anfange  des  vieraebnten' 
Jahrhunderts  gefammeltes  sehr voHstllndigeaotadtrecht  enthalt,^ 
das  die  wichtigsten  Aufschlüsse  Üher  dteNatur  dea  fränkischen  ' 
Kechts  giebt,  und  a.  B.  in  der  Lehre  .TOn  def  Vormundschaft 
Terhiltnitae  dea  deutachen  Rechte  erlKuterty  Ober  mlcbe  in  ^ 
•öderen  Stadtrechten  nicbta  oder  nur  aehr  wenig  vorkommt« , 
So  hat  die  Stadt  Clero  ein  aehr  roUatindigea  (21$  Titel  ent<i  * 
halteadet)  Sudrecht  a'iia  dem  Ao&ng  dea  fanfaehnten  Jahrhud^  * 
derta«'  voraflgKcli  aber  verdienen  noch  die  Sammlun^^en  detf  ^ 
Gewohnheiten  eioaelner  LI  Ader  f  die  durck  ihre  pohtiacheit  * 
TerhSltniaae  eich  aelhatatlodi^  erhalten  ^  und  daa  get manische 
Xecbt  rein  bewahrt  haben  f  eine  ^enaaere  Erforachungi    Kec«  ^ 
nacht  in  dieaer  Hinsicht  auf  einigd  Statute  aufmerksam»  die  . 
nöcb  ungedruckt  sind,  und  höchst  reichhaltige  Auabeute  filt 
deutacbes  Recht  geben.  Dabin  gehören  die  Gewohnheitsrechte 
der  einsefnen  tyroHscben  Thäler ;  fast  jedes  Thal  hat  seine  be^  . 
sondere  Sammlung,  in  welcher ^  vorzüglich  in  De^itscht^rrol^ 
keine  Spur  vom  römischen  Hecht  sich  zeigt.    Tür  das  deutsche 
Erbrecht  findet  sich  datin  vorzüglich  Vt«lct#    ^cht  merkwör« 
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dig  tind  auch  die  westphalischan  SandwellerrechtfsprAcrhe ,  die 
in  einer  sehr  vollständigen  Sammlung   Schdtfensprßche  de« 
obersten  Scliüifengericlits  zu  Saiidw»;lle  enthalten.     Zu  Sand- 
welle befand  sich  nämlich  das  höchste  Gogerkht ,   an  weichet 
von  den  anderen  Gogerichten  der  HcchtsKng  ging ;  s.  Urkunden 
in  Kindlinger  Mttnsterische  Beilr.  II,  Tb.  S.  Ö46.   und  Llrk. 
von  1491   in  Niesert  MUnsteriscbes   Uikuniienhuch    II.  Tli. 
S.  l5l*     Nicht  weniger  verdiente  das  Landrecbt  der  L«aii4^ 
•chaft  Delbrück  in  Westphalen  einer  Bekanntmachung ,  da 
darin  (dies  Landrecht  galt  bis  zur  neuesten  Zeit)  altgemvioir 
•cbes  Recht  vorkömmt,  und  das  sehr  waitUluli^«  LiMadgmchi 
nur' aus  Schdffensprücben  hei  vorging. 
'     Unter  dm  deutschen  durch  den  Druck  Terbreiteten  Wal« 
temchtvn  rag^  inab«aondere  daaMaßdehurgt sehe  Recht  hervor. 
Es  ergab  sich  aus  einer  Reihe  fron  ^cadUCatuten^  dafs  sie.  nur 
auf  loagdebtirgifchea Recht  gebaut warlMi ,  und aebr  viele Siftdie 
Ihren  Rechtssug  an  detf  Oberhof  von  Magdeburg  hatten;  ver* 

febltch  aber  bemdhto  man  aicbf  einen  Codex  des  in  Magde« 
urg  aelbst  in  Uebuns  geweaenen  und  fftr  Magdeburg  geeam« 
meken  Rechte  tu  erb  Jten|  es  blieb  daher  nkhte  Obrigf  ala  aua 
deo  bekannten  Stadtrechten  Jener  Slidtey-  welche  ihr  Recht 
von  Magdeburg  nimlttelbar  oder  mittelbar  erhalten,  hatten, 
9«  R  ana  den  Rechten  von  G6r1it8f  rBri^«  Neunnirkt  in  Scble» 
sian  9  auf  daa  Magd ebareiache  R«cht  aorOcksufchUeiaen«  Ein 
wichtiger  Gegenatand  der  Forschung  blieb  dabei  daa  apge- 
iMtnnte  Magdelnirgiache  oder  aachaiache,  vonLudovict  u«  A. 
berauigegebeoa  Weichbildrecht«    SoUto  filr  die  Geachichte 
dieaea  l&<lcbat  intereaaanten  Mutterrechta  etwaa  GrQadRchea 
gelelatet  werden  y  ao  mtiliita  der  innere  Zusammenhang  der 
dtadlrechte,   welche  auf  das  Magdeburgische  Recht  gebaut 
waren,  hergestellt,  und  insbesondere  der  Ursprung  des  säch- 
sischen Weichbildrechts  und  das  Verhältnifs  desselben  bu  den 
abgeleiteten  Stadtrechten  erforscht  werden.    Aus  den  bei  Bcih- 
nie  in  seinen  Beilr.  zum  scblesischen  Rechte  gegebenen  Nach- 
richten zeigte  sich  leicht,  dafs  in  den  Archiven  der  schlesiscüen 
Städte  noch  unbenüt?te  reichhaltige  Schatze  von  Rechts(ju«llen 
vorhanden  seyn  müfsten;   und  die  im  vorliegenden  Buche  von 
dem  Verf.  mitgetheilten  Urkunden  zeigen,  dals  die  Vermu» 
thung  wohl  gegründet  war.     Uebrigens  sind  die  vom  Verf. 
benützten  Urkunden  nicht  die  einzigen,  nach  deren  Mitthei- 
lung der  Hechtshistoriker  sich  sehnt ;  denn  noch  exisliren  viela 
Stadtrechte. in  Schlesien,  die  ein  hohes  Alter  haben,  und  von 
deren  Daseyu  bisher  di«  Germanisten  nichta  wufsten  ;  so  B« 
fahrt  HpjiKryer  in  aeiner  Ueberaettung  voo  Aoaanei^e'a^ 
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Orundrlfs  der  dänischen  Rechtsgeschichte  S.  97.  einen  Austug 
mis  einem  noch  unedirten  Stadticcht  von  Lovvenberg  in  Schle- 
sien aus  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an,  wovon 
der  Verf  der  vorliegenden  Schrift  nichts  erwähnt  ;  aus  einer 
Note  S.  46.  der  gegenwärtigen  Schrift  erfährt  man  noch,  dafs 
die  schlesischen  Städte  nicht  Mos  mit  dem  Magdeburgischen 
Rechte  bewidmet  waren,  sondern  auch  einige  Stallte  mit  flä- 
mischem Rechte  ])evviJmet  sind.  Der  Verf^  scheint  evrar  an« 
sunehmen,  duis  dies  Hämische  Recht  nur  auf  irgend  «in  «in« 
seines  Rechtsverhültnils  sich  bezogen  habe;  K«c.  ab«r  kann 
(im§mtä  nicht  beistimmen,  da  nach  den  Notizen,  welch«  \0tm 
•ebe  in  seinem  bekannten  Weihe  Aber  die  Verbreitung  d«f 
tiiederländiichen  ColonitM  gegeben  bat,  nicht  zu  beftreiten 
itCf  datf  auch  in  Schlesien  solche  flämische  Colonieen  Vorka« 
snen*  —  Der  Verfasser,  alt  ein  gründlidiar  und  geistvoller 
Geroianiat  binreicheod  durch  die  Herausgabe  seiner  Schrift  i 
über  deutsche  Städtigrnndung,  dem  Fubfikum  bekannt,  hak 
4lafch  die  Bearbeitung  der  fflr  deutsches  Recht  sa  iatereiMfitefl 
^••chichta  der  Fortbildung  det  Magdeburgiachan  AachtS  in 
dm»  achlatischan  SUdtan  am  grolaaa  Verdiaast  aiok  arfrorbaUf 
umd  durch  dia  Bekanntoiachüag  mancher  hishar  unbcnfltstan 
Uakundan  jadamGarmanistan  ein  sehr  «rallkoflunanas  Geschank 

5«aiacht.  Dar  Verf.  handelt  8.  i9.  tuarat  von  den.  idt  Mitte 
ra  vt>rigen  Jahf houdarts  nau  antdeektan  <^uallan  das  Ultaran 
M^gdeburgiscben  Rechts,  und  rarweik  dann  3,  24.  genauar  , 
bei  dam  dar  Stadt  GdrIiU  1304  mitgatheiltan  Ck^dex  dea  Mag«  ' 
deburgischan  Eechts.  Urkunden,  wodurch  Brieg  i327  daa 
Brealamsche  Rächt  arhidt,  hatte  bWatts  &M10M  in  seinen  Bei^ 
trägen  mitgetheilt ,  und  dies  Briegiacha  Recht  war  im  Weaeiitri  ' 
liehen  Magdeburgerrecht ;  dies  wies  darauf  zurück,  dafs  Bres« 
lau  schon  früher  Magde])urgerrechf  erhalten  haben  müfste;  wia 
und  wann  aber  dies  Statt  gefunden,  ]ai>  im  Dunkeln^  auch> 
war  es  auffallend,  warum  Brieg  ursprünglich  auf  deutsches 
«>der  Magdehurgisches  I\echt  gegrünnet  wurde  (l250)»  und 
später  sein  Recht  von  Breslau  holte;  nicht  unwabrscheinlicb 
ist  die  S«  43  —  47.  geäufserte  Meinting  des  Verf.,  dafs  Bres- 
lau, welches  bald  emporhlühte,  und  seit  der  iweiten  ILUfte 
des  ((reizebnten  Jahrhunderts  das  Magdeburgische  Jlecht  in 
einer  viel  ausführlicheren  Urkunde  hesafs,  als  sie  bis  dahin 
in  Schlesien  vorhanden  war,  allmähiig  als  diejenige  Stadt  be- 
trachtet wurde,  von  welcher  mSn  lieber  das  Recht  für  die  be<« 
nacbbarten  Städte  holte,  als  dafs  man  an  das  entfernte  Magde- 
burg sieb  wendete;  am  wichtigsten  wurda  as.  unter  diesen 

limitamWn»  daa  BtasiaiMsaha  liacht  aaUiat  ganattaf  kesMi  sa 

%9  ♦ 


Digitized  by  Google 
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mitgetheilt,  die  sich  auf  die  im  Breslaner  Arcbiire  neu  auFgeJ 
fuiitlenen  Uikanden  gt {luden ;   es  ersieht  sicli»  dafa  1261  zu» 
erst  das  IMagdebnrgi*che  Hecht  nach  ßieslaii  gesemlet  wuide* 
Aut  tler  ilückseito  der  Originalurkunde  sind  alitr  (S.5l.)  Zu« 
A^tze,  die  eist  spater  l)eigefügt  seyn  müs^cu ,  liei^escliriel»eii 
(der  V  erf.  hat  diese  Zusätze  S.  244  —  49.  in  deui  vorliegetidea 
Buche  abdrucken  lassen);  Breslau  besitzt  dann  noch  eine  Ur- 
kunde von  1283»  die  die  trübere  Ilecbtsheltrhriing  von  126  i, 
die  Zusätze  und  die  Bestätigung  luider  Stücke  durcii  Herzog 
Heinrich  IV.  enthält,  zugleich  befindet  sich  noch  (S.  53.)  in* 
Breslau  eine  spStere  Urkunde.     Auffallend  ist  es  nun  ,  dais  in 
der  Urkunde  von  12B3  der  Herzog  seinen  Unwillen  ausspricht» 
daft  die  Breslau  er  eigenmächtig  an  die  Urkunde  von  12öl  Zu-» 
aätae  geschrieben  bättenf  und  von  der  negligentia  ant  ionavia. 
eorum,  qui  pro  tempore  fuerant ,  spricht;  der  Verl:.  (6.  69.> 
aufiht  diea  so  za  erkläreOf  dais  die  Bürger,  not  4en  Unv^illen 
des  Herzogs  über  ihr  eigenmächtiges  Verfahren  zu  beschwu 
tigen,  die  Trägheit  oder  Nacblässigkait  der  AuM^ßfjlßg^ji 
Urkunde  von  iZQtf  wodtird»  nothwendige  Artikel  ausgelasi 
worden  wAneOf  anführten«  indem  dia  Bdrg^c  dadurch  zu  dm 
Znsätzen  veranlafst  worden  wären;  auch  ineint  der  ,V£  S«  $0^4 
dafa  die  Magdeburcischen  Schi^Sen  in  der  Urktmi^  JV^n  A$(Sl^:^ 
wörtlich  oft  den  oachaen Spiegel  aj^achrielien  ,  abac  manchea 
Wichtige  auslielaeiif  und  da  ('s  dann  die  Breslauer,  ^re|^ 
Hinda  der  Sacbseniuiegel  gekommen «  die  Ijttck* 
und  nun  daa  Fablanda  autf  dtm  Sachaenspiegel  al>|^fachfi{^i^ 


und  vielleicht  noch  aiia  einer  GJoasa  d«a  ^«waqapiegii^l^ifM^ 

m.    Allerdings  lät  <Uea«  Cpni^tiur' aelw . iraH^ 
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achatnlicb,  oXwobl  in  fiesug  ant  *das..Abachrei]^ii  «ua. 


Sachaenspiegel  manch*  BedaäJichkaitaa  JiWI^  man  m»b\ 
nur  erwägen  9  daüi  die  in  je»  >Haup^ch»  "|W|iiiinfiiaip|ii Wjin^^^^ 
Aehnlichkeit  einar  Stelle  In  ttaaaa  B^ohtabticba  mll  jinam  Ai^f^ 

tikei  des  Sachsenspiegels  keinen  Beweia  gieht,  dalii  die  l|Sta|ip^; 
aus  dem  Zweiten  ^eirommen  sey»  weil  im  Mittelalter  der  Sach^Vi 
senspiegel  nnd  die  Land«  und  Stadtrecbte  aus  einer  gemein«.^ 
schartlicben  Quelle,  nämlich  aus  dam  gemeinen,  im  Volke 
lebenden,  den  Schö£en  vorschwebenden  Rechte  schöpften» 
und  insbesondere  war  dies  bei  den  Bestimmungen  der  Fadlp, 
die  sich  auf  die  Form  des  Verfahrens  hesogen«  —  Der  Verf*  i 
gieht  nun  S.  69.  von  einem  neu  aufgefundenen  Codex  von  'j 
Breslau,  nämlich  einer  von  Magdeburg  1295  den  Breslaaera^ 
ertheüten  Recbtsbelehrung  Nachricht.     In  Ansehung  diesec^. 
Urkunde  ergeben  sich  awar  nai^ipba  Bedenkilichk^^lffis  I^^Jg^ 
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^aruro  dici  Br«ilauert  die  sich  docli  in  der  Zwischenzeit  telbft 
gebolitfn  hatten,   1395  witder  nach  Magdeburg  aicb  wende« 
t«n  ;  ei  likUl  sich  über  aucb  aua  der  Geschtcl^^tf  anderer  Stftdt0 
nachweisen,   dafi  sie  oft  in  t«br  tchwiarigen  Fällen,  Ober 
welche  die  Jiiaherige  Kecbtsühung  acbwiog,  wieder  an  die  ' 
Mutteratadt  recurrirlen«     £s  iat  aehr  lu  Sttklagen,  dafa  der 
Verl*  nicht  uiahr  den  Inhalt  dieaer  einseinen  Urkunden  ent* 
wickelt,  ond  dafa  er  nur  ao  die  fludere  Geaohicbte  afcli  gehal« 
ten  bat«  —  Zu  den  uierkwUrdigaten  ^bleaiachen  Urkunden  , 
ana  wtficben  Mjgdehurgtapbea  Kecht  erkannt  werden  kaob» 
i^ehdrt  der  Schöttenbri«!  vou  12359  welchen  Neuoiarkt  von 
Halle  erhielt*    Böhme,  Stdckel  und  apSter  von  Kamniä  betten 
^19  Urkunde  bekannt  gemacht;  der  Yei  f«  hat  nun  auf  der  Brea* 
lauer  Bibliothek  den  Codex,  welchen  Stockei  benfitite,  aufge- 
fitndeuy  und  tbeilt  dartther  S.  75  —  8o.  Nachrichten  mit.  Biä* 
lier  hatte  man  dieaen  Brier  von  1235  als  die  älteste  Sammlung, 
woraua  das  Magdeburgiscbe  llecbt  (wenig  i  ns  mittelbar)  er« 
kannt  werden  konnte,  betrachtet;  l824  aber  bat  Worbs  im 
neuen  Archiv  f(1r  die  Geschichte  Schlesiens  zwei  andeie  Mag« 
cleburgiache  Urkunden  bekannt  gemacht,   eine  Urkunde  von 
J.211  und  eine  etwas  spatere,   jedoch  bald  darauf  erfolgende 
Urkunde  für  die  Stadt  Goldl>erg.     Der  Verf.  der  vorliegenden 
Schrift  bat  aicli  den  Dank  der  Germanisten  verdient  ,  dafs  er 
diese  Urkunde  sur  allgemeineren  Kenntnifs  gebracht,  und  zur 
£ntatebungsgeschicbte  dieser  Urkunden  interessante  Materia- 
lien (S.  80  —  87.)  geliefert  hat.    Die  erste  Urkunde  von  1211 
ift  ein  Trivilegium  dea  Erabiachofa  Wiebmann  1 1 88  den  Mag- 
deburgern verliehen,   und  1211  den  Bürgern  von  Goldberg 
luitgetbeilt ;  die  «weite  Urkunde  (ohne  Datum ,  jedoch  wahr- 
acbeinlicb  bald  nach  1711)  enthält  eine  Rechtsbelebrung  für 
Goldberg.     Intereaaante  Bemerkungen  über  das  Verbültnifs 
dieaer  veracbiedenen  KechtabelehruDgen  atellt  der  Verf.  S.  87. 
^uf;  ea  iargana  richtig  (S.91.),  dafs  kein^Sata,  der  in  soIcUen 
Sammlungen  v6n  Aacbtabelebrungen  stand,  deawegen  als  prak- 
tischea  Recbt  galt,  weilet  itt  der  Sammlung  Plata  gefunden 
hatta^  dafirer  vltloiehT  nur  deawegen  in  die  Sammlung  aufge- 
nommen worden,  weil  er  acbon  vorher  ala  praktisches  Recht 
gnit.  :  lUeberaU  seigt  sich  di\B  IdeOf  dafa  mun  im  Mittelalter 
an  ein  gÜMfaMa  iUcbt  aich  hielt,  wdlcbea  allen  Schöffen  vor« 
acbwebte,  und  woraua  die  Sammlungen  genommen  wurden« 
weil  gleichsam  der  Sammler  nur  aua  oer  rülle  dea  lebendigen 
Rechte  acböpfte,  ui|d  ala  Garantie  fOr  die  praktische  Natur 
«li^ea  Rechti  auf  daa  Zeugnifa  dea  ganaen  Volkea  aicb  berufen 
l^onnte;  tAaraH-^aber  auibten  die  Sammler  aich  auch  aa  daa  in 
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dem  ipeciellen  Kreise ,  für  den  die  Sammlung  bestimmt  war,' 
in*  Kecbtsübunj  befmdllcbe  Hecht   halten,    welches  in  den 
Gtundideen  gemeines  Recht  war  ,  in  dem  Detail  aber  nach  der 
Vcrfchiedenheit  der  £lemente,   die  auf  die  Fortbildung  aa 
einem  gewitien  Orte  wirkten  ,  als  partikulares  Recht  betrach* 
tet  werden  konnte.     Ree.  will  in  dieser  Beziehung  auf  eine 
höchst  interessante  Stelle  (in  Wigands  Archiv  für  Geschichte 
und  Alterthumskunde  Wettphalens,  Hamm  l825.  I.Hft,  S.98.> 
In  den  Höai^iitchen  Statuten  (zwischen  1283  ^  57«J  aufmerk« 
aem  machen,  wo  es  heilst;  arbitriq  alve  coneuetudme^  ^uoi 
vul^ariter  Wilkore  dicituFf  guod  tarnen  non  eat  jus  commune^ 
w  Durch  die  Sammlungen  dea  Rechte  gewann  freilich  die 
RediteHbung  einen  fetten  Boden,  allein  ea  iet  wahracheinllcb« 
dalj  jeder  Semmler  ony ermerkt  an  dem  biibertgen  Rechte  atwna 
nodificirta  ua4  von  aeinen  Anaichteri  hinautbaty  eo  dala  aOp 
miUig  docb  dies  gesammelte  Hecht  in  *die  Praxis  Qberging  j 
daher  erlüirt  ee  sii  g  aucbt  mrum  jede  Recht atammlungi  weno 
aia.aitch  auf  das  Hecht  der  nimlicben.  Stadt  sich  beaielt,  ro» 
der  anderen  abweicht ,  die  vielleicht  nur  elaPsar  Jahre  sfiiter' 
•ntstand  i  iiirgends  ae>^t  sich  dies  deutlicher,  als  bei  der  Be* 
trachtung  der  verschiedenen  Codices  dea  Lftbiachen  Rechts.  ^ 
Wt^  schnell  ^er  Sacbsenspiege]  auf  die  nenen  Kechtasammlunm'^ 
gen  Einflufs  hatte,  ergiebt  sich,   wenn  man  bemerkt,  drTs 
wörtlich  Stellen  daraus  in  die  Recbtsbelehrungen  \'or>  Magde-. 
bürg  fOr  Breslau,  Görlits  u.  a.  übergingen  (S.  107.)-  "i>ehr 
befriedigend  ist  die  Untersuchung  des  Verf.  (S,  i\9.)  über  das 
sogenannte  sächsische  oder  Magdeburgische  Weichbild.  Das 
Resultat  der  Forschung  des  Verf.  ist?  dafs  dies  Weichbild  aus 
Ewei  Thvilen  bestehr,  wovon  der  eine  (vom  Art.  42  an  bis 
zum  Ende)  aus  einer  Handscbrih  irgend  einer  Rechtsbelehrung 
des  iMagrleburi»ischen  Rechts  genommen  ist,   und  am  meisten 
mit  der  ßreslauischen  Urkunde  von  1261  übereinstimmt,  wSh- 
renJ  die  ersten  27  Artikel  ein  kleines  von  einem  Privatmanne 
bearbeitetes  Rechtsbiich  enthalten;  es  scheint  auch,  dafs  das 
jetzige  sächsische  Vyeichl)ild  nicht  ein  von  einem  einzigen 
Verlasser  frei  ausgearbeitetes  Rechtsbuch  ist,  daher  auch  Wie« 
derholungen  vorkommen.    Der  Verf.  meint  (S.  134.)^  dafs  der 
erste  Theil  (27  ersten  Artikd)  vor  1294  ahgefafsl  Sern  müsse, 
der  zweite  Theil  wobj  erK  von  1261,  129Ö  an  in  Aischrfften 
verbreitet  se/n  kann.     Den  Beweis  des  ersten  Theils  seiner 
Behauptung  gründet  der  Verf.  darauf,  dafs  in  den  Gericbta* 
Verhältnissen  lV|agdeburga  i39|  Veränderungen  Vorgingen, 
und  dafs  die  in  den  ersten  27  Artikeln  vorkommenden  Stellen 
nur  mit  cfen  vor  ia94  Statt  gafundenen  VerhKltnjfSen  veieja^ber 
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•Ind  (S.  144.).    Z"  S'«"''«"        ''»^*         au  Vediwilttng 
da«  »acUiUchen  Weichbild»  die  unuiiltelbaren  Einholungen 
^on  Sammlungen  de.  Magdeburgischen  Uecht.  Mlteiier  gewor-  . 
den  «ind,  und  nur  auf  die  Einl.ulung  von  Reehtsbelehrunsen 
fib«r  «nzelne  tchwierige  Falle  »ich  be.cbrankten.  —  Auf.  • 
IMrkMmkeit  verdient  auch,  wras  S.  122.  in  der  Note  der  Verl. 
über  dat  Verbattnif»  de»  alten  culmisclien  Kecht»  «um  Macde-, 
bureitcbeo  Rechte  »aat;  e.  i»t  »ehr  glaublich,  daf.  da.  eulm»- 
■ch«  Recht  aus  Schletwn  und  zwar  au»  Bre.lau  «tammt;  una 
wenn  man  erwagt,  wie  volUtandige  KechtsheUhrungen  bald 
»ach  einander  I26t ,  1295  in  Bre.lau  .ich  fanden,  .o  gewinnt 
die'  Mhon  von  Hartknoch  geSufserte  Meinung   »ehr  groUe 
WahrMheinlicbkeit.    Der  Verf.  (S.  156.)  bericFit-gt  noch  die 
Meiriune  rieler  SchtiftttelUr  von  den  fünf  Arten  de»  Magde- 
burgiache»  Rech»,  und  .prlcht  (S.  166  -  20G.)  von  den 
Maidebureuchea  Schaffenurtb.il.n ;  die  gegebenen .  bSul.g 
"Aeuenfbiib«  «nbenüttten  Urkunden  geschöpften  Not.M« 
he'iehe«  eich  pöi.t«i»h.U.  ««r  auf  die  «uf.er.  Gesch.chte 
Laer  ScböffenapHld..;   .ufWIe-d  i.t  .. ,  Ifj^ 
ein  bachat  wicbtigee  und  ToUrtandige.  Mann.cr.pt  der  Mag- 
deburgiwhen  Sehnten,  worau.  «.  B.  weh  Paeta  p»«™; 
univ.  per  pactum  pro«U..  Goetlioe.  1801.  em.go  Au.ztlgo 
^ib?  keine  W.ic!t  geöom».«  bat?  -         V  r        S  »Ts  ' 
&  Zugabe  hat  derW  dadurch  geliefert,  d.£.  e.  S.  2 15 
"354.  a^le  Urkunden,  aufweiche  ..ine  ü"ter.ucbu»g  .«b 
l.eaoR.  hat  abdrucken  la—o.    VV«  e.  we.f.,  W.e  aeraU^t 

Owftiualiukaudeu  veraustaiut  worden  ut.  ^ 


Mit  voller  Ueberreugung  k  .nn  Uef.  ^i^/j!"  •^f^JS* 

Ärar  vt2S^v;:':rt':  .^-o 

.?i:riiiiÄ«J;raeraigen..cai...  Vorerin«.r«»g  be- 
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merkt,  durch  die  unerfreulicbe  Erfahrung,,  daf«  «In  groi««r 
Theil  der  stuHiieuden  Jugend  DeuUchlandi  au«  Sorglosi  »keit 
Unkuiidu  und  derg).  mehr  «icli  mit  den  «chleclite«en  fiitebwB 
Jiehillt  und  hei  der  Wahl  taia«r  Böcher  Mißgriffe  tbut,  iutw 
traunge  Folgen  oft  auf  da*  eani«  Lehen  ihren  nachthwliaen 
Einüui»  ajf.ern.    Jeduch  darf  man  nicht  ia  dieler  Handbibli». 
thek  ein  amfohrliche.  Veraeicbntft  Alles  ia  Druck  «rMbten«. 
»en ,  allet  Ond  jeder  An«gaJ)e  erwarten,  da  «olcbes  der  Zweck 
dieaer  Schrilt  keineswegs  erfordert«,  sondera'nur  ein«  aorg. 
ttltige  AastvabI  dea  Braucliliaren  sur  Weckunc  und  Beicbaftt. 
gung  der  Sellatth»tij|kell,  welche  2ie)  «He«  Onterricht. .  na- 
meni  .eh  der  ««ten  Öymna«ialel«.«en  teyn  aoJI.    Detbalh  sind 
(Ä.  Vi.)  niAt  all«  koitiar«!  und  gröfseron  Werke  uufoenom- 
mm,  aondem  nur  die  wobifeiltten  und  bewahrteiten  Hand. 
,    ll<lclier,  nidit  «tl«  altaa  Autoren,  «ondern  nur  Jucendschrift- 
•toUer,  mcbe  «II«  ihr«  Schriften ,  aondern  nur  solche,  weiche 
man. w^«a  ihres  Biidnngistoffe«  gewöhnlich  öffentlichen 
£«CttMiea  braucht ,  nicht  alle  Ausgaben,  sondern  nur  die 
W«lcb«  durch  fruchtbare  Commontare  ffir  Primaner  sich  aua.^  • 
SeidUMa,  so  wie  dagegen  auch  alle  die  ausgeschlossen  wurden. 
Wolcte  unter  dieaeui  Standpunkte  »ind ;    es  wird  aber  mit' 
Urund  vorausge.etit,  dafs  selbst  Ausgezeichnetere  »ich  bei 
den  angelührieu  Schriften  begnügen  können.    Wo  das  V«r. 
aeichnU.  ,a.brere  Schriften  „ehe.,  einander  nmnX»  sind  «nU  • 
weder  ihre  besonderen  Eigenschaften  angegeben,   oder  q»» 
•oll   die  »u.rst  genannte   al,   die  »(,rtf£|fch»le  betrwd««» 
(S.\IL).     UnvoRständige  Schriften  ,  od.?  solche,  dw^kS' 
d.ge.  Erscheinen  nicht  durch  besondere  Un,.t«nd,  VetlMU« 
war,  sind  ganx  übergangen  worden  (S.  VIU.).    Endlidi  sild 

Nach  diesen  Grundsätzen,  deren  Zwetfcalfsißkelt  Nie. 
■uand.w  Abrede  stellen  wird,  uni  deren  .WeckmafsiVe  AnJ 
weudung  wir  «  t  Dank  und  Beifall  .«erkennen  müs.eo  f  fo\?t 

«Utel,  als  Lexica,  Oraai^aßk,,,  Grrechische  wie  Lateini. 
.che,  ferner  HOÄBUtel  flir  da«  Lateinischen  S.y)  unddeVsen 

.«cbd.«frtb«rTonCr««,«r,W..t  1825.  von  Hefs  Le. 
wrgt«  a«sto«.tbi«  dnetf rw3hn„„g  ver.l.ent;  das  neu  er- 
«CblWeiieVebungsbuch  von  Weber,  Frankfurt  1825.  wird 

iV"^'  ll'*""     V  ^"^  "^'•^'S  einer  Vwrf^ 

Auflag.  n«4«„ge„,  d.  dasselbe  nicht,  wie  die  beiden  genaw! 

.<««Bc.ci,«f,  dm  Schüler  die  Selbsiverbesserung  durch  «igen,- 
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aiisgewShlte  Muster  Jer  ntucren  Latiniiten  möglich,  macht), 
öder  durch  Lectdre  der  Lesten  Neu«Xiat«iner  ^  wie  Muretutf 
Kuhnken  und  Andere  (sind  wohl  hier  auch  die  Golloquia  Er^s» 
ini  anzufahren?);  dann  HaodbOcher  für  Proaodie  und  Metrik, 
far  Kenntnils  der  Literatur  f  Anttcpiitlteti »  Mythologie,  Ar« 
chaolo^fe ,  alte  Geschichte  und  Geographie.     Wir  fafitren  kiei^ 
auch  ttTreba  IIÄndbuch  der  philologischen  BQcber künde  (swea 
Theile,  Bremen  1822.)  erwähnt  gewanacbt»     Darauf  foleen. 
nun  die  einselne'n  Ausgaben  def  Grtechiacfaeo  und  RjSoiiicEeii 
daaiUchen  Autoren  in  alphabe ttacher  Ordnung  kursweg  mir 
jedeamaliger  Angahe dea  Ladenpreises  aufgeführt ,  und  ausge- 
•wlUt  nach  den  oben  bemerkten  Grundsätzen.     Ref.  hilf  die 
Auawabt  des  Passenden  und  für  diesen  Zweck  Geeigneten  für 
l^cin  so  leichtes  Unternehmen  ,  al&  es  auf  den  ersten  Ahlilick 
acheinen  möchte,   im  Gegentheil  hält  er  es  für  schwierig,  in 
allen  Fällen  das  Rechte  auszuwählen,   nichts  zu  i\hers«?hen, 
was  jenem  Zwecke  entspricht,  nichts  aher  auch  anzuführen^ 
was  demselben  widerspricht.     So  hätte  Ree.  z»  B.  gleich  bei 
Aelian,   von  dessen  Fariaa  ü'utoriae  blos  die  Tauchnitztsche 
Ausgabe  angefahrt  ist    es  sind  nämlich  bei  allen  Autoren  die 
Ausgaben  von  Tauchnitz,  Waigel  und  Teuboer  ^nzegehen^^ 
auch  die  Auagabe  von  Röhn  tuu  dem  Commentar  des  Pen* 
fioniua  (Lipaiaa  1980.  2  Tomi.  2  Tbir.  8  Gr.)  aufgefahrtt 
da  dieaer  Commentar  fQr  daa  SellMCatudiam  höchst  fruchtbar 
iat,  und  Immer  noch  beaonders  jungen  Studiren^en  als  Anler» 
^''gf  di0  alten  Autoren  su  behandeln  ,  euipfohlen  werden  kann, 
Dagegen  aind  a.B.  bei  AaacbfluadiaAusgabM  TOnScIiweiile 
.  billigerweiaa  flbergangeni  imb  dia  Scbatstacba  Auteaba  aban» 
Halle  flbarg.ingen|  kann  Aät  wenlgstena  nidit  ta3(»lii.  Bei 
Oemoatbanea  varmilato  Ree.  die  Auseaba  der  Leptin§m  ran 
V.  A.  Wolf,  Hai.  1789.  1  Tbk.  8 Gr.  Bei  £iir ipidaa  ain« 
•ucb  di*  treffKcben  Bearbeitungen  eiaaelner  Stttoka  roa  Monkj 
Elmsley,  Hermann,  Seidler  u*  A.  angefahrt^  was  wir  in  jeder 
Hinsicht  billigen  müssen,  nur  glauben  wir,  dafs  Valcke- 
naers  Ausgaben  der  Thoenissen  und  des  HippolytnS,  viel- 
L'icht  auch  Münks  Hippolytus  eine  Erwähnung  verdient  hät- 
ten, zumal  wir  jetzt  statt  der  selteneren  und  theueren  Origi« 
iialausgaben  woblf*^ilfire  und  genaue  Abdrücke  von  JLeipzig 
erhalten  hnben.     Die  neue  Ausgabe  „i/»  usum  scholßrum^*  von 
Rothe  (Iveipzig,  hei  Hahn,   lii26.)»    von  der  vier  Stücke 
(Hecuba,  Orfstes^  Phoenissae  ^  Medea) ,  jedes  besonders,  erschie- 
nen sind  als  integrironde  Theiie  der  Poetae  scenici  Graecorum, 
wovon  der  drste  Band,  die  neun  eratafi  Dramen  des  Eunpidea 
«Atbalteod«  bereite  ectchienao  ittf  wird  der  Verf«  bei  der 
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fe  weiten  Autgabe  nacbtnigen  ,  da  er  bei  dieser  Auagiba  tcb  wer« 
lieh  «iavoo  bereitf  Kennt nifs  erbalten  haben  konnte.  Bei  fi«« 
rodlan  wQrde  Ree.  auch  F.  A.  WoUa  Auagabe  (Hai  1792. 
16  Gr.)  angefllbrt  babeo.  Dagegen  wfirda  er  S.  20.  Mnmmlri 
ei  Phil^memU  Beli^irfae  adf.  Meineke  weggtlaaaen  haben»  suimI 
da  auch  alle  andere  und  ftbnlicba  FragmentanaanpIttMa«  weg- 
^ehalM  worden  aind^  worilber  iura  Aec  mit  dem  Y«r£  gar 
nicbr  recbtcn  will ;  er  wflrda  lieber  bei  den  Orpkm$  din  Aua« 
gäbe  aron  Hermann  (Lips.  1805.)  und  eben  aomiber  deaaelbefl 
Ausgabe  der  Homerischen  Hymnen  (Lips.  1806»)  oder 
auch  die  Ausgabe  des  Hymnus  in  Cerercm  cum  notts  Ruhnkenit 
et  Mit  Scherl  ich  ii  (Lugd.  Bat.  l808.)  »angeführt  haben.  Dals 
bei  riiitarch  nicht  die  Schulausgabe  einiger  Vitae  von  Bre* 
düw  angeführt  ist^  darüber  kann  wenigstens  Ree.  dem  Verf. 
durchaus  keinen  Vorwurf  machen;  auch  die  swei  Bände  ein- 
«einer  Vitae  von  Leopold  (Lips.  1789.  und  1795.)  konnten  in 
gewisser  Hinsicht  weggelassen  werden,  da  diese  Ausgabe 
oiinder  eine  Schulausgabe  genannt  werden  «kann.  Eber  viel« 
leicbi  konnte  die  Ausgabe  des  Ageiilaus  in  Verbindung  mift 
dem  CSenopbontei sehen  Encomium  Ageeilat  von  Baiiio^ar« 
ren«Cruaiua  (Lipa.  t8l2.)  fn  daa  Veraeichnifs  aufgeiHMunMtt 
werden.     Von  der  Hutten'acben.  Ausaaba  des  Demoaflieiioa 


gefabrt  Wird,  ist^  wenn  Ree  nicbt  aebr  irrt«  eine  anuai  An»» 
gäbe  1880  au  Stuttgart  eracbienen,      Bei  Haraa  wlIrdU  Aeci» 
die  Ausgabe  der  Ära  Foetica  von  Fkula  von  Hocbeder  Veggeu. 
lasten  beben  ,  da  er  den  Gebraucb  deraelben  njcbl  flAr  afmdei» 
lieh  nütslich  halten  kannf  ea  aef  auf  Schulen  oder  som  SsMiai» 
atudium.    Ob  bei  liiviua  die  Chreatomatbieen  von  Bauer 
und  Kayaer  anaudnhren  sind,  wird  immer  noeb  erwöge a  wer* 
den  müssen.  —  Bei  Terenz  sind  auch  die  Dictata  Ru  hnke* 
11  it  in  Turentiuni  ed.  Scbopen  angeführt,  was  Ree.  s<»hr  btl« 
ligt;  er  würde  aber  auch  die  Ullere  Ausgabe  des  Terenliui  von 
Bruns  (Hai.  ]8ll.  2  Tom.},   worin  diese  Dictata,  fre^lick 
nicht  mit  der  Genauigkeit,   wie  bei  Scbopen,   bereits  abge* 
druckt  sind,  anfühlen.  —  Mcige  dt^r  Verf.  in  diesen  ihm  vof« 
gelegten  Beaierktingen   nur  einen  Beweis  der  Tbeilnahine  ei- 
kennen,   mit  welcher  Ree.  seine  verdienikiHciie  Scbriit  duicb- 
g.ingen  hat  ,   tnul  möge  er  darauf  bei  eiQer  Weiierei)  AinMlfe 
liie  geei^ietv  RUcksidit  nehmen  wollen  i 
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StpIK^^ltchd  Venuche  für  Mterthumsvriss9nichoft  und'  9prmthkmnd§^ 
*  ißOn  Ludwig  FwUd^oh  Hsyd,  Sittdiffänrnr  im  9Uikgr^  ' 
i|iif^0iN    TMngnf  im,   «48     ie  «• 

Diese  Unter  dem  betcbeideneii  Titel  Vertnehe  ticb  an« 
Jiflndende  Scbrift  wrdient  Beachtung ,  und  nickt  uniaonat  hofft 
der  Verftitierf  entweder  Elf  Snsungen  gegeben ,  odcnonf  neue 
l*unkte  aiifmerkaam  gemacht  und  Lexikographie  und  Grumme«  • 
tik*  nicht  nnhereichert  gelassen  su  haben,  auch  wettere  und 
atrvngere  PrOfitog' des  fiodens,  auf  welchem  Urgescbtcbte« 
Blj^bologie  und  Geographie  ruhen,  su  veraniesten.  Die  ge« 
genwUrtigtf  Beurtheiluug  richtet  übrigens  ihr  Augenmerk 
h^oprsächlich  auf  das  Etymologische,  und  üherlüfst  dasjenige, 
was  auf  Alterthumskunde  ,  namentlich  auf  My^thologie  Bezug 
bat,  solchen,  die  «ich  ein  Reciit  erworben  haben,  darüber  zxi 
sprechen.  llec.  darf  die  Versicherung  vorausschicken,  dafs 
die  Krgeimisse,  die  der  Verf.  durch  seine  Forscbangen  gewon« 
nen  bat,  mit  den  feinigen  hUufig  übereinstimmen,  wird  aber 
auch  oifen  gesteben,  wo  er  Behauptungen  für  za  wenig  be« 
gründet,  oder  die  Anwendung  des  aofgestellteu Grundes  für*  * 
fttt  gewagt  hiUt. 

NacU- vorausgeschickter  Grundlegung,  worin  aas  einander 
geoetat  wird»  daft  die  Selbetlauter  ein  AUgemeines »  Unbe«  . 
atimmtes  ausdrücken  und  erst  darch -Mitläufer  zu  einem  ßeson« 
dern^  Bestimmten  Werden ,  dafs  s,  als  Halbvocal  den  Selbst« 
Jaotem  am  nächsten  stehend  ^  ihne«  ihren  allgemeineai  *  Cha«  - 
rakter  lasse^  folglich  geeignet  sey  das  Allgemeine  su -einem 
Inifiviiluellen  zu  hilden,  dnd  somit  ein  Es,  ein  Etwaa  in  der 
weitesten  Bedeutung  tru-  beseicboen ,  geht  der  Vsrf.  sur  An« 
wendnng  Ober  und  weist  den  Sylbenlaut  as,  es»  is  u.  s.  w« 
stterst  in  dam  Forwort,  dem  Artikd,  der  Zahl  Eins  unA  dem 
Zeitwort  Seyn'aYs  in  Wdrtern  nscb,  die  das  ABgenloino  in 
seiner  erkennbaren  Etnzelnheit  ausdrücken.  Sodann  sucht  er 
den  S-Laut  auch  in  solchen  Wörtern  nachzuweisen,  die,  ob- 
gleich einen  mehr  zusammengesetzten  Begriff"  ausdrückendf 
(loch  immer  den  HanpthegrifF  einer  in  die  Augen  fallenden 
Gröfse  und  eines  als  Einzelnheit  hervortretenden  Ganzen  in 
sich  tragen,  und  elien  deswegen  Benennungen  für  Gegenstände 
aindy  welche  vorzu«^9Weis  •  ein  Es  genannt  werden  können, 
itnd  sich  entweder  durch  ihre  grofse  Ausdehnung  und  abgeson- 
derte Stellung,  B.  Berge,  Tbiere,  rflansen,  Sonne,  Gott 
und  Göttliches,  Priester,  Herr  u.  s.  w»»  auch  nusgedebnte , 
hervorragende  Tbeüe  lebendiger  Körper  und  andere  hervor« 
atcbonde  Grölsen,  oder  durch  ihre  tbtilwolsa  Zusfmm^n« 
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Oi^  -  "Bfif^  i^m^losU^  Vexmcilie.  | 

Setzung  tax-  einßVß  Gf^tifen  der  Anschauung  kenntlich  michow,  | 
iMach  diesen  Grundsätaen  6ind  S.  29  —  3^*  vii4e  BergMOM  j 
aufgMÜhlty  am  reichsten  ist ^t«  Anzahl  der  Benennungm  fDr 
OoUt  und  Göttliches,  Priester  und  Herr,  S.  43  ~  95«  Aof 
dtes«in  Wege  wird  an  eiii«r  Menge  von  \Vdrt(*rn  dar  flute«  i 
ditrcb  jene  Üraylb«  ^ufg^prfl^te,  jedoch  durch  Uinaugeiott« 
aneoes  geoautr  liaitiiiimt«  und  indti^idoeliairte  Allgeai^abe^riC  j 
ModaQoiit  dar  Grund  f  wjirum,i|i.f  ala  Baacnniiikgea  der  Immekk-  1 
Meten  GegenttSode  gebraucht  .^urdkin «  micbeewiMen«  ~  Nee 
Jeidet  et  «Uerdii^a  Jteiiien  Zweifel,  dala  öane  AnnehoM  wm  \ 
Vorlauten  tind  $tnaiaiaylben ,  ver^ittflat  deren  ein  Aiigeoiein- 

'  li«|^ri£F  beaeicbnet  wird ,  aich  Jtetne  Wortforicbans  anatellea 
läist,  und  daft  aie  aufxusuchen  und  durch  Absonderung  der 
(icai  auiigehildeten  Worte  angewachsenen  Anlaute  herauaau*  ' 
«teilen  i'ür  Sprachkunde  wie  iür  Alterthiiui&kunde   eben  ao  ' 
-  iiot(iwendig  ist,  als  die  Begründung  einer  Sprachlehre  notb- 
wendig  macht ,  Sütze  in  Wörter,  Wörter  in  Sylben,  Sylben 

'  in  Bucbftaben  aufauldsen.  Auch  treten  solche  (ideeil*,  nicht 
historisch*)  primitive  Liaute  oh  so  klar  hervor  und  lassen  sieb 
irom  Ganzen  eines  Worts  als  etwas  Selbslständiges  oit  so  leicht 
ahldien  y  dais  ihr  Yorhandanfeyn  und  ihre  L^deutung  nicht  . 

*g^iugnet  werden  kann,  wie  s.  B.  ak  das  Spittige,  £»char£e,  ' 
^^chtMtde,  Schneidende»  de»  duf  das  Untere,  TieCe» 
borgene^  Finaiere»  atu»  ^u»  das  Ileimh'che»  Inaere,  Ter« 
Hchlosseney  Dunkle,  ad,  das  UmacUieisende,  ar,  das  in  die 
Höhe  JEUgende  beaeichnsC*    Und  so  sieht  wohl  jeder  Sjiidi 
igtmäk«t  oem  Verf.  gerne,  sti »  daft  in  dem  Urlaut  a  •  j  e  t  it.  a»V.  \ 
ein  Ang«9einbegriff  liegt.    Deaaoeh  «hat  die  Spebo  UM  •»> 
i(enUicblwltt  und  in  ihrer  Anwenditng  aickt  g«r|«go  Sdkirl»  , 
rigkeiten.  '  Erat!  ich  gerftth  man  JeiSbt  in  wAhr»  ämjfätp  1 
gjiaeinbegrifr ,  den  iaaa  in  vieleo  »U  «faevafMbMl  IjMM  i 
veraebenen  Wertem  durch  Induction  gefimdon  liatf  "tMIlMft 
Wörtern,  die  dieaen  Laut  haben»  aoGiimwingen,  weiMt« 
gleich  in  ihnen  nicht  enthalten  itti  denn  aolcbe  Laute  kdnnin 
Wörtern  aus  einem  awar  indem  menichlicben  Sprachbildungi- 
vermögen  liegende^,  aber  nicht  immer  erforschbaren  Grunde, 
oder  zufolge  einer  rationellen  Gestaltung  der  Sprach  Werkzeuge, 
oder  wegen  vermeintlichen  Wohllauts,  oder  aus  Mifsbdre» 
«les  aus  der  Fremde  Hergekommenen  <fingewoben  worden  seyn,  | 
oder  sie  Lezcichnen  auch  noch  einen  andern  ADgenieinbegriff, 

.  der  sich  mit  d^m  angenommenen  nicht  unter  Eine  Klasse  hrio»  . 
gen  läfst.    So  i&t  namentlich  a s ,  es,  is^  os,  us  eine  so  hSu«  * 
Hge  und  unter  so  m9ncheilei  Bedeutungen  voikounnende  e|y« 
iiiologiscUe  Aubilduogi  daüs  et  adiwer  halten  wbcble,  "dtipf 
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Laufe  alJe  oder  den  ^röütim  ThiOl  demlim  in  Mb  van  dem 
Verh  aufgestellten  ClaMm  «tttsiirethea.  Dia  üruflhe  ac* 
drückt  das  Hervorragen  am,  aber  gleich  bSulir  beseichnet  sia 
«uck  das  ümfassen  ,  EitiÄchlieiae«.  Wolke  man  nun  allen  oder 
den  meisten  Wörtern,  die  einen  aolcben  Urlaut  haben ,  aber- 
all  den  in  dtaiaelben  wahrgenommenen  Allgemeinbegriff  bei- 
legen', fo  Würde  der  Zwang  in  die  Augen^^follen.  ßemflhta 
man  ei^ablrr»  nm  diesen  Seein  des  Anitofses  aus  dem  VVen« 
»U  fCbafen,  mehrere  ÄllgemeinbegrifFe,  die  man  durch  einm 

und  denselben'  Urlaut  ausgedrückt  glaubt,  unter  «inen  nodi 
bdfaeren  Miaammen  SU  fassen ,  so  möchte  ein  zweites  (Jcbel 
entttehea:  der  noch  hoher  stehende  AllgemeinbegrifF  wilrdtt 
namlieh  einen  Umfang  haben,  in  den  sich  zuletzt  alles  steilen' 
liefse,  was  am  Ende  so  viel  wäre,  all  nichts  Bestimmtes  sa-* 
gen.     So  hat  Lennep  in  den  meisten  griechischen  Wörtern'  ' 
Urlaute  gefunden,  die  eine  Bewegung  anzeigen.     Da  nuK  dto 
lebendige  und  leblose  Schöpfung  in  unaufhörlicher  BeweEiinp- 
ist,  so  lafst  sich  freilich  am  Ende  In  jede«  Wort,  Wehihea 
etwas  bezeichnet,  das  gethan  wird  oder  geichtebc,  eih  Ur« 
laut,  der  den  AllgemeinbegrifF  B e wegtt ng. aasdräckt,  hili-- 
eindichten.     Aber  was  für  ein  Resultat  t^itt  am  Ende  herror  f 
Kein  anderes,  als  dafs  JieNatnr  in  steter  Bewegung  ist ,  undT 
'ir'^llr        ^""^  Beaeichnung  unserer  VorsteHungen  und  fie« 
griffe  Wörter  zu  bekommen ,  Bucbstabett'  ndtbig  haben.  So 
bat  auch  der  Ver£,  ohne  sich  übrigens  eo  weit  in  das  Allge- 


neuM  au  verlieffn»  eein  as  and  Aberhaupt  die  Grundlegune 
lu  hoch  g^idat :  denn  was  ist  am  Ende  nicht  ein  Etwas  iiS 
/Vllgememen  «dir  im  Besondern,  in  der  Einaelnheit  oder  in 
1er  ZusammenseHnng?    I«  dieaar  allea  wscbwemmendcn 
^emetnheic  ^or  eich  Lesnep,  wemi  er  alle  Zeitwör. 
teraiafdai,  liSf       im,  «Vf  *>»  *>».  ei  w.,  cc3a,,  ia«,  /a« 
W*9  ßh»9  ßiymt  ßfym  n.  a;  w.  «urückfQhrte.    Vor  einer 
BoA  «PMter  tehmden  Veriirung  bat  sieb  der  Verf.  dadurch 
if^^P»  dala  er  dio  mit  s  analogen  und  nachweisbar 
aiiiigant  ihoetteusge wechselten  Buchstaben  d,  t,  r,  und  in  ' 
Folge^dee  Materen  auch  1,  nicht  in  seine  Erörterungen  gezo-  * 
je«  hat,  obgleich  die  Aufforderung  dazu  so  nahe  lar.  End- 
ich  zeigt  sich  auch  darin  eine  Bedenklichkeit,  dals.  Wenn 
ene  Laute,  dergleichen  as  einer  ist,  das  sind,  woför  wir 
tie  halten,  Grund  -  oder  Urlaute,  welche  einen  Allgemein« 
)egriff  in  sich  schliefsen ,  sie  in  dem  spracbbiJdenden  Geiste 
les  Menschen  liegen  mflssen,  folglich  in  allen  Sprachen  soHt^ 
lachgcwiesen  werden  können.     Der  Verf.  b«lt  sich  an  daa  ' 
[yriecbische,  iiaieioiKhe  und  Deutsche,  weil  niis  nur  von 
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dieteo  Völkern  die  Kraft  und  Bedeutung  einzelner  Buch ttaben 
liekannt  sey,  docli  geht  er  nicht  selten  auf  Wörter  iibery  die 
olFenhar  orientali.schen  Ursprungs  sind.  Nun  entatebt  natfir- 
Jicb  und  noth wendig  die  Frage:  laist  sieb  in  andern  Spracbea 
der  grofsen  Katharina  Slo  war  müfste  Antwort  geben  köo» 
mn  iiiist  «icb  namentlich  in  den  slawitcben  ,  ottasiatiadbeo 
und  «narikanitcben  dieser  JL^ut  mit  dicaec-  Bedeutung  nadi* 
weiten?  —  Durch  Anfttbrung  aller  dieaet  Beden kli<||k«ilai 
md  Schwierigkeiten  toll  der  Grundaats  ,  daXa.  et  Urlaata  ^akff 
deaen  healiiMBte  Ali§epieinbegriffe  iowoknetif  kniMMiregt  an« 

tegritfeUp  aoodtrn  atMT  die  Klippen  geaesgt.  wietdetty  autf  die 
er  fitfMbg  SU  itobta  Gt£ihc  lliift^  sumL  w«M;er  «alaer 
der  reMMB  SpcadifbradHiiia  noch  mne»  nuf  einaelna  WUai' 
»  adinftea  fertcbtetan  ZwM  —  Uer  s«  fi.  ßid  MjthmW^ 
vor  Augen  hat.  Tor  aMMhan  Abacbwetfangea  nad  Varitv^ 
gea  kaaa  «aa  aldi  ia vMenFiflea  hOteOf  vreaa  naia  WM^W&i* 
tern,  in  deaea  nwn  etaen  primitirea  Laut  mlk  etaeoi  Allge- 
meinbegriif  wabrzanehoien  glaubt«  die  Vorlaute  absondert, 
diese  aber  vorher  gehörig,  etwa  auf  folgende  Weise,  classi. 
licirt:   b ,  cb ,  k ,  q ,  j ,  g ;   v,  (|),  f;   w,  b,  p,  m;    s,  seh; 

d,  t  (n,  m,  d,  t  gehören  zu  Jen  seltenem).    Ein  Beispiel 
mag  dies  erlÜntern.    Ad  ist  im  Gerui.inl  :cheii  und  seinen  nüh«« 
ren  und  nficbsten  Verwandten  und  seihst  im  llehräischen  «in 
Elementailaut ,  d«r  den  Begriff  des  Einschiieisens  in  sich  ent* 
bSit,  wie  die  folgende. ,  aus  einem  zahlreichen,  nach  der  s« 
ehen  angegebenen  Buchstabeneintbeilung  gemachten  Vbrzeich« 
niis  in's  Kurze  ge7.u7.ei>e  Induction    klar  erweisen    .wir^i  ^ 
1)  obne  Vorlaut:  Ader,,  äderet  £ii^eweide^  rytbni«  da-& 
Ana«  alter  ,  Marhung ,  5,  6kinner  ,  aedet ,  £  1 1  e  r ,  eder  ,  eodor, 
Zaun,  Anß.S.  Euter,  ^rog*  Hees«  idaf  Adolf  <eLJMoaaw  idtt 
Kiagewaide,  li^  «iSi^tCff  Bauch,  uter^  utaraff  Euto«; 
ch,  k,      j,  ^2   Haut»  Ilode,  Hatte,  hoed,  Ted)ecgaa, 
EaaL  cader,  £inalanaag,  WalL  cadr«,  Sahniao»  cadua,  90f4f 
coAe,  Beutel,  AS.  citUt  Banoh,  ASL  avrith»  ▼alaa».A9«fO' 
tii,  galten,  gata,  varwahreat  Scbwad;  Gadaa»  6at||ira  ' 
Bauch,  aiit  einj^aacbokaaaaiNotealaat Dotter,  Ko^  I 
Kutte,  Quitt,  Quftttta^  Baach,  Scbfrb«qaitfara9  datp* 

tJlf.qoodea,  tatarior  part  coxae,  5.  N^er.  Symh*  3<Ni.  ^ 
*n3»  y^^f  ntsrif  eintcblieften ,  -^'7r?t  daalnaare;  3)  T,^,i: 

venter,  mit  eingr>schobenetn  Maaenlaut»  wobei  aut  dem  öbt« 
gen  ytvr§2  erbellt»  dai»  weder  f,  noch  y  aii  der  VVufzel  des  VT<^ 
gehört;  4)  w,b,p,m:  Wat,  Einge-weide,  ySa/'ra,  jläÄij» 
Feil,  Uiileoklehi,  Beatal,  Biidef  ^»t  Mb s'  S^hitfei, 
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Schade,  Schotte;  6)  J^^ater,  Gitter,  s.  Fulda  Idiot».  So 
tritt  d«r  durch  ad,  ed  u.  s.  w»  aiMgodrückte  AUgemeinbegriff 
in  allen  diesen  Wcirtern  klar  hervor  ,  und  der  Verf,  hfttU  bei 
•tner  solchen  Veriahrungsarty  auch  mi%  Beibehaltung  seiner 
sonstigen  £inlbailung,  obn«  Zweifel  sicberera  SchHtte  ge* 
tban»  Dies«  Weiaa  wird  swar  Manchen  allsu  nllcbternwor«' 
koou^an;  mdgen  sia'auf  ihra  Gefahr  hin  einer  bodenlosen  Spt« 
cukfion  Mgen ,  öder  auf  den  Schwingen  der  Pbantaaio  fort^ 
ftiegen  ,  oder  auftlHge  Ae:bnlichkeiten  aufjagen  l 

Auf  diese  allgemeinen  Bemerkungen  mögen  nun  auch  ein« 
seine  über  Einzelnes  folgen.    5.  10.  in  r-es  soll  durch  die  En« 
dung  das  Etwas  ausgedrückt  seyn;  auch  in  sp^es,  qui-es, 
di-eS|  ]im*es,  vat-es,  heb-es?    Ebend.  Anm.  9.  esse,  Seyn,' 
und  esse,  Essen,  hängt  bei  dem  Menschen,  dem  civilisirten 
wie  dem  Naturmenschen,  zu  genau  zusammen,  als  d als  es 
eines  so  weit  hergeholten  Grundes  der  Wortübereinstinimung 
beider  Begri£Fe  bedürfte;  daher  auch  beide  BegriiFe  nicht  nui; 
in  esse,  sondern  noch  in  mehreren  Wörtern  durch  gleichen*^. 
-  Wortlaut  ausgedrückt  werden :  uti  ,  gen  it^fsen  ,  essen ,  und  ge* , 
wohnt  aeyn»  Mefn;  vasci,'Ijat;ve«a,  Ish  vastag,  dick,  IJng* 
waidan,  und  wisen^  Myn;  war'a,  assen  und  seyn,  Schwd«},^ 
fahren  in  der  Bedeutung  von  leben,  und  Fuhr,  Nahrung^ , 
I«aib,  und  Laban.    S.  i3.  Anm.  l3.  D  als  500  arklSrt  sicU , 
am  natürlichsten  aus  der  Form  M»  welcba  so  gestaltet  war:^ 
'COf  dia  Hälfte  dieser  Figur  ist  O,  und  L,  50,  durdi 
alle  Figur  daa  G,  nflmliah  £#  wovon  es  gleichfalls  die  H2lfto.]. 
ansmacnt;  Tf  5f  tat  die  IlAlfte,der  Figur  X,  w^um  aber . 
diese  10  bedeutet,  möge  v<^n  Andern  entaiffsrt  werden; 
durch  die  ausgestreckten  Finger  au  erklSfen^  scheint  anf  jedfii ' 
Fall  gezwungen,    &  i4*  Anm«  18*  duo  ist  d»ao»  wie  two,  ] 
Engl.  t*wo,  zwei,  deutsch  z-wei,  duellum^  d^uelluin,  d«heU  « 
tum    (wie  dwell,   Engl,  weilen,  Twiel,   die  Festung,, 
Wiel,  Weil,  Wyl),     in  zwanzig  ist  statt  des  vorlautendeii  , 
Zahnbuchstaben  ein  Zischer  vorangesetzt,  in  viginM  (higinti)^/ 
aber  drückt  die  erste  Sylbe,  trotz  G.  J.  Vossens  Widerspruch, 
bi,  bis. aus,  welches  zwei  bedeutet,  wie         ein«.    S.  J5. 
Anm.  19.  it,  unus?  Sollte  nicht  in  dc:m  als  Gewährsmann  an« 

geführten  Fulda  ein  Druckfehler  seyn,  und  es,  wie  aus  den 
enarhbarten  Wörtern  zu  schliefsen  ist,  vanus  beifsen  mfls- 
aen?  Daraus  liefse  sich  daa  schwäbische  itt,  itta,  nicht, 
erklären,  und  es  träte  eine  Verwand tsehaft  mit  wicht, 
nichtabedautend,  aa*s Liebt*  In  diese  Anmerkung  gehört  auch 
Untf  proprins,  privtis,  und  das  etrnrischa  iduare,  tbeilen, 
trannaa,  wovon  viduus^  vaduace,  Witwe,  abauleitev  at. 
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660 '  tbyd  cl jiBoIogitGlM  VerüMlie. 

f  1^  Hl«r  bitte  auch  Aefa,  iaa  Rina  im  Wftrfalp  wie  «ivit 
tmÖr^ev,  «$9r»ya»Twv9  Etymol.  M.  Lt^.  143.  Sylb.  i58» 
ferner  B'aacbp  F'aar,  b'it  angefahrt  werden  kennen ;  al^* 
IiedetataikaUa  fiina  und  Eine. .'  Blerkwttrdig  und  auf  eiMlfe»* 
grMMVfiliebkete  deuUhd  tchetnt  aucb4^u  a^aev  rh  iyySfik^ 
(E,M,  l42.)f  und  Tyyia  eint  bedeutet?  alto  eng,  d.  i.  in  Eins 
gepreftt.     Ebend,  as&ut  mochte  bei'  mehreren  Wdrtern^  is* 
deren  Verbindung  der  Verf.  et  anfuhrt,  statt  assatus  stehen,' 
und  die  im  Italienischen  häufig  vorkommende,  aherauch,  wie 
orbus ,  privus  statt  orbatus,  privattis  heweist,  im  Lateini« 
toben  nicht  ungeviföhnliche  Form  des  P.-'ssivparticips  seyn , 
braten  aber  läfst  sich  nur  zwangsweise  mit  Eins  unter  £inen 
Begriff  bringen  ;  assare  scheint  vtetmehr  mit  esse,  essen,  in 
derselben  Verwandtschaft  zu  stehen  ,    wie  Brot  mit  braten^ 
S*  20.  oinut  statt  unus  kommt  auch  in  den  Zw6lF  Tafein  vor. 
5b  81.  Tvofxa  aus  unns?    heiften  aus  eins,  iJ;?     S.  2l« ' 
Jknm.  39.  Die  Infinitivehdigujig  §iv  dürfte  dat  abgekOrtte  tJvatp 
und  die  lateinitcbe  are,  are,  Ire  durch  Umtauacb  daä  #  mit  t^^ 
daa  ahgekOrsfa- ette  teyn«      S,30.  In  Farnassus  mödiCtf^ 
Faa  (oor»  empor ,  Berg^  Ferganiot)  dep  Begriff  eir^  Bel>^je# 
•«tdrötkea,  doch  könnte  auch  die  andere  UilAe  4m  VToSm 
deMdben  Begriff  ia  tich  enthalren,  alekbirle  H4k  AiA»-  * 
mtmän  ana  awei«  F]irfa  oder  Bach  beaeulendW«  MaMk  4um ' 
aftaunancealentaiad :  Loüter-ach »  EUach,  ^l^erobai^,  ISkmdm , 
aäi»  Bna-achy  Breg.eni  u.  a.      .8. 32.  'AS^ btt  «ria  äß»ß\  , 
■e;  ao  lautet  noch  jetat  bei  den  Griechen  dat  B  ^ia  dat  go^ 
t&iadbe,  angeltichaitehe  und  neuefiglitche'fh«  bald  «ebt  dem"^ 
£,  bald  dem  a  tkh  nihemd.*   S.  36.  Unti^  Deutschlands  Ber-  ' 
gen  w&re  hier  auch  der  tchw8bitche'Bnt  s en  ansufflhren  ge«  !  , 
weten«    S«  39«  Zu  Eiche  sey  folgende  in  der  Geschichte  der  | 
Slentcbbeit  gegrflndiete  Bemerkung  erlaubt:    Vor  VertUge* 
aietnerung  det  Getreidebanet  nährten  sich  die  Menschen  von  * 
wildwachsenden  Beeren  und  Baumfiachtan  |  betondara  vaf  • 
die  Eichel  ein  Nabrungtmttlel :  "^'^  W 

Glandiiaraa  tBlait,'ainbaiit  coqipra  qqeiMu;  tmmt^ 

TelJut        •    •       ♦  »iiJNi' 
GhaoniaHi  jiingiii  glandem  mütavat  aritta. 
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\B9fhLmJi.) 

So  ist  et  iMtArlich^  flaOi  Beere  und  Bädin«^  mit  Speliet 
•Eisenr  4urch  Benennungen  gleichet  5u<iaMtt  heseiobnet '  wtOW 
Ident  Eaohe^  9*tt«lie0  e^^i  ^**S^«  ^^iitfm%  Aescbe^  .att* 
Calais  es ca  ,  wie  schon  Semutvbeoitrkt*  In  der  £4da  Wer» 
>dtii-.die  Menschen  Askur  genannt »  wof unter  Wenigsttnt  eben 

so  w»bric;b(!inUeb  Essend«  als  OdUertObne  irerttnnden  werden 
^dnneni  mels|  £icbel«  Alrbrit.  m^fron^  Kettanict  Maft« 
JifH9^%  derpn niels]«idigt  JHafsgang;  Beeret  betet  AS«0«i* 

Alf  (dikber^«r)t         Getreide»  *S^%  dittelbe»  Blrn^  pt* 

.siim,  Veesen;  atan,  aten,  AS.  oat.  Engl«  Hatier :  edere^ 
,«Un|  essen 9  AS.     Hangt  vieUeicbt  auch  essen f  mit 

•Apfelt  ekrenf  'freube»  Ober^  Ulf»  etjrmploeiedi  tutemmeiyt 
S.  67«  2*t  nncb  ensnfllbren  *A^eip9  K^arf^  u«#  4f9niwm%  Bt*M« 
If  l4l»  B.  Aue- dem  El.  M«  konnte  noeb  «ngdinhrt  wer« 
den t  «AiOi  die  A^yptiir  di«  Aphrodite  nennten/  M« 
Aui  ^Jea  ceust;  weil  die  GOtter  die  Urtacbe  voor  Alleni  etndTf 
nndinlioot  die  Sylbe  ne»  Gott«  OOtdidie§t'iFon  Gbtt-be- . 
tttamt?  Ebend.  tacer^  eutgesprodien  tager  f  enthält  tchwer^  . 
lieh  den  Grundlaut  as«  eher  ac^  aMf  das  boch^  erhaben 
andeutet.  S.  63.  Da  die  Vogeldeuter  sich  bei  ihrer  heiligen 
Verrichtung  nach  Norden  wendeten,  so  teigi  tesquus  sowohl 
dasjenige,  was  aur  priesterltcben  Beobachtung  des  Vogelilugs 
dienlich  ist,  als  auch  die  Unfruchtbaricett  der  Gegend  an,  wo- 
bin  das  Angesicht  des  Priesters  gerichtet  war  ,  Haiden  ,  Step« 
pen  und  dergl.,  und  das  Wort  von  as»  göttlich,  abauleiten» 
möchte  gewagt  seyn«  S.  65.  taceo  ist  aocb  wohl  eher  aus 
dem  Grundlaut  tak ,  teg,  tuk  —  tougen  heimlich,  altd.  — 
bedeckt«  verborgen g  beimlich,  als  ypn  o^m^»  berauleiteo ^  tM* 
mA  wfnll.luiBBttttfly^^^  A)deituiig;.dea  leinteren  Worte  von 

VOLMn^  S.laflb  M 
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xaoD,  x^'"^*  btttritt'  Bbtad.  CMtui  btdMttt.aigoHÜ^Ii 
•rltfen,  und  gehtdimn  int  indf^t^dutuitg  r^üf  tia*^  " 
ktuidi  ober ,  quaerm^  kttrto»  kiai<in9  ctrut  •iod  ietM 
▼erwandMü.  8»  68  A  Alto  Struniten ,  AttuoMiH*  FvUigirV 
HeHenen Antoai^r ,  Tbasker  u.*  s.  0\  lautM^au«  Nmen  Von 
Göttern  nnd  Gdtterdienern  entstandene  Benenmingen  i'Qr  Vdl- 
kertchaiten.  Ree.  hätte  nicht  Muth»  so  weit  zu  gehen.  — 
S.  75.  fascinare  leitet  Festus  mit  vielem  Rechte  von  tari  ab. 
Zauberei  wurde  nämlich  vermittelst  heimlicher  Worte  oder 
Gesänge I  welche  Seegen  oder  Fluch  enthielten,  aasgeObt; 
schon  in  den  Zwölf  Tafeln  heifst  es  9  VII ,  3*  Quei  fruges 
excantasity  und  14.  Quei  malom  Carmen  incantasit;  Tib.  I, 
df  4t*  Fluminis  haec  rapidi  carmen  rapit  iter  ,  vergl.  VIII9 
17  —  24*  und  Psalm  LVIII,  5.  6*  Daher  die  Nauen  fOr  die- 
selbe roeisteoaron  Wörtern  Üergenouiiiien  sind,  welche  Rede^ 
Geich r«-!.  Gelang iiedeuteii:  nie  icaAsTv*,  gi^lis^t  Habn^- to^callp 
|[alar  kaidat  gileCf  ailfiraimt  singen,  rufen «  aciminnt 
^^n,  Gal»  Halli  Schall,  calni,  galm,  Geaang,  Ruf,  äs- 
M£ret,  yshiwv,  hflutodof  Schwaiba,  Skaldcf  Snger,  atekf 
in  nlherer  und  entfernterer  Verwaudtachaft  «n^^ltiyf  fissaubern, 

falan,  AS.  galdra,  Isl.  dasselbe,  calstrare,  matfaeaiatict ,  d.  i. 
tauberer,  Notker,  galender,  Zaubertr,  Gl.  Lrips.  Skal- 
de, Zauber,  Sclivvd. ,  ferner  •^'•■jp,  mussitare  uiid  tncantare; 

carminare;  to  spell,  bucbttabiren ,  lesen,  beaaubcrn;*  impre» 

cnri ;  beschreien;  besprechen;  t  roll en,  ein  v^idr^es 
Geschrei,  er  heben  (Adelung  jind.trolla,  behexen,  Schwed. 
avoi^ ;  .t  o  1)  e  8  h  r  e  w ,  to  wish  a  curse  to  Sheridan,  .  SoaMMblt 
Festus  Ableitung  voUkommen  gerechtfertigt  sern*  S.  76« 
Anm.  224«  ^Or  Hexe  ISlst  sich  in  bap  ,  Hexe«  äunhe,  bng» 
.Verstand,  Klugheit,  hagur,  klug,  Isl.  sagus,  sagt,  nnä 
.Qito  bei  den  Thuskern  pontificfs  et  sacri  expiatoms,  sagax, 
saeire  statt  sapere  (s.  Cic  Divinul,  3l.)  eine  un|eiwung|Bn^, 
nahe  liegende  Ableitung  ßndeii. .  S.  78.  hätte  bei  oWim  «cb 
4ie  von  Auhnken.«in  Tim«Xex.  Fiat,  zu  trra  angezogene  Stelle 
SUIS  Suidas:  trrat  xai  uctra  ^  ^»jV»? *  iiavrtia^  angeführt  werden 
können.  S.  8I.  rex  kann  nicht  wohl  reis  gelautet  haben,  son- 
dern ifgs,  reges,  d.i.  Heger,  mit  der  Wurrelsylh«,  die 
auch  in  ragen,  regen,  Kecke,  Ruck  (Berg,  Hundsruck,  d.j. 
Jagd-  oder  Hind-ßerg),  roc ,  rocber,  rogus,  ^w^a  pTT 

u;  a.  w.  Torhanden  isr»    S,  85*  Ban,  Herr«  8hw»t'#ifjii^ 
vec  jBtKrrAc^f.    Zu  S.      AnnT.  250.  *  ist  noch  anattistliijiV'^ii 
Nas  der  Name  mehrerer  Vorgebirge  im  HnnHliihilii  IfiiSriMlUl 
$.96.  autis  Imitete-ni^tjinrvtelJvicht  wtoAiilia^  dMMb 
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fri»  «u«  aiMcalUra  (autioulittM)  «htUlf  wkUicb  so«  S.  97» 
uZi  gehört  dam  Stoaylaut  mau,  meu^  mOf  mu  an,  welchoc 
VarborgenbtU  baiaichoat.  Von  S«  104^  an  mchaiaan  dia  Zu*- 
lOctüalMnuiffii  auf  dan  Groiidlaut  as  grdittantliaila  su  gewagt 
itod  unaieb^r  9  und  daa  ZuaaoiaaiifiMaatt  Toa  aolchan  Gaa« 
sen»  aua  daran  1/vaaan  aichtliar  iat,  dafa  aia  aua 
Mebreran  «ina  in  dia  Augen  fallanda  £inheit  ge- 
worden  aind,  ist  ao  ünhegräait  und  weit)  dals  es  aum 
willkührlicbsten  und  schrankenlosesten  Umherschweifen  An« 
Jais  giebt.  S.  109.  In  Eisen,  ayas,  Sarskr.  nach  Schlegel, 
liegt  nicht  blos  der  BegriiF  des  zusampengeachmolse« 
nen  Metalls,  sondern  des  Metalls,  ja  der  unorganischen  £rd« 
atoife  überhaupt,  wie  aus  den  diese  Gegenstünde  bezeichneo« 
den  und  den  Stammlaut  as  oder  ar  enthaltenden  Wörtern  ar» 
kfiUu  aes,  eer,  Kup£er,  altd.  ore,  £rs,  iron,  Eisen,  ar« 
AS.  und  Schwed.  aur-um,  farr»uaif.  ar-gentum,  aur,  Koth^ 
Gries,  Isl.  ar^ana,  Sand^  ar-gilla»  Lehm,  H-or,  Kotb» 
£r«da,  £r»a^  yy^t  arzis,  Zinn,  fari.f  viallaicbtauch ^^f«» 

<TcfZ2  x*-'C'"^o^    In  ähnlicher  Verwandtschaft  stehen  Kupfer  j 
Staub,  und  H>-)M,  Blei.    £bend,  Anm.  326«  In  tAmS^c 

und  pleaua  dia  Wuraal  aa  odar  aaa  und  nnut  su  findan ,  d6tft# 
acbwar  halten  ;  folgenda  Daduciion  aidi^ta  au  ainar  Idararan 

und  farmuthlich  auch  richtigeren  Ansicht  fcihran:  all»  okoip 
haelyHeil,  viel«  voll,  woXuip  i^Mk^Boit  p(o)]enus,  aua 
pleus,  plus,  pleo,  mit  aingeschobauam  JVaaanton.  S»  m. 
Fafs  kommt  von  fasan  har»  wovon  fataan  dia  Augmenta- 
tivform  ist ,  wie  (juasso  von  «{uatio.  Die  Regel  kann  also 
allgemeiner  gefafst  werden:  as,  afs  ist  eine  Verstärkungs« 
form.  Sickler  hat  daher  im  Cadmus  auch  die  Masculinendung 
^(  hieraus  erklärt ,  sicherer  dürite  osus  hieher  zu  rechnen  seyn : 
gloriosus,  onerosus ,  famosus ,  furiosus,  ebriosus  u.  s.  w« 
S.  136'  Buttaiann  hat  in  seiner  akademischen  Abhandlung  (Iber 
die  mythischen  Verbindungen  von  Griechenland  mit  Asien  aua 
der  Mythe  von  Kadmus  und  Europa  dargethan  ,  dafs  der  frQ« 
bara  Gegeosata  nicht  Aaten  und  Europa^  aondern  j^lp  IVIor« 

genland,  und        Abendland,  Europa,  war«      Ree*  hat  aicb" 

•  Lei  dieser  Schritt  nur  darum  so  lange  verweilt,  weil  er  die  ge« 
lehrten  Forscijungen  d^s  Vf.  nach  Verdienst  schätzt,  und  den 
Gewinn,  den  sie  der  Alterthumskunde  gewähren,  anerkennt« 
Möchta  ih|a  aaina  Laga  vacwandta  Foracbungen  jgestatten ! 

Sckmid. 
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'fffita  mir  «ihiger mitte  g«liü4«ttNi  lÜMiae,  *<ir«kfaer  *o 
dtffi  vdr  Ihm  TorOifergfhettden  Smbelnütfg^ri  -Tbei)  niminC, 
^darf  die  Gc^stbiebte  seines  Land^i  nicht   gleichgültig  sryn; 
'trioem  Volke,   das  von  seinen  Vorfjhren  und  ihren  Tbaten, 
'Von  den  Einricblungen  seines  Vaterlandes  und  ihrer  Fortent- 
wicklung nichts  weifs,  Fehlt  e«  gewifi  an  dem  GeiOhle  der 
•  Nationalität  und  an  der  Liehe  zitm  Vaterlande,    wenn  nicht 
andere  l/rsacben  die  mangelhafte  Kenntnil«  herheigeiöhrt  Ita- 
lien.     In  den  Freistantm  he"iinsti:;t  das  öHFentHcbe  J^ehe##- 
die  Tbeilnahme  aller  Mitglieder  des  "♦'meinen  Wesens  andern 
Scbtcluale  ibrer  VSter  and  die  stete  Zurnckj^siebung  anf  £io- 
rlcbtitngen  und  Anordriongeit  der  Vorf^brait  <)ie  Gfcscbidit*^ 
betchreibungj  Herodot  trat,  wi«f  ^s  heifstv       OJfmpia  vor 
der  allgemcineii  Veratannlang  von  Hellus  mit  seiner  Ge 5 chiclMÜt 
'auf«  worin  er  den  grofaen  und  aiegreichcil  lUitsi|il^dar  HellHIan 
oegeA  dt«  Barbaren  in  aeinen  erateA  Uraackan -erferacbt  «riid 
^dargestellt  hatte«   und  der  Beifall  der  aiiweavadeo  VdlluBr 
Matactita  einem  Unternebmen  Loh',  'wdchea  dia  ron  ihttan 
anigefahrteii  Thalan  dem  Oedflebtiüfi  der  tläthmtk  erbtttk. 
£ben  ao  war  bei  den  Rdinern  «ina  GeffcbicbM  ihm  Stlalra 
eine  Sacha  dea  Tolkea«  und  nicht  bloa  der  Gelehrten  |  ihib 
Redner  beziehen  aich  so  oft  auf  Beispiele  vergangener  Jabi*- 
hunderte y  dafs  man  sieht,  sie  setzen  h»*i  ibren  ZubOreni  eine 
Ki^nntnifs  derselben  voraus.     Dieselhe  Erscheinung  hat  sich 
•in  den  italie^nischen  I  reistaaten  wiederholt,   welchen  Italien 
die  gröfsten  Geschichlschrcil)er  der  neueren  Zeil  verdankt. 
In  England  erhält  der  Geist  des  ölFenilichen  L;ei>ens  (the  jju- 
blic  spirit)  die  Theilnalime  an  den  Ereignissen  der  Gegenwart 
wieder  Vergangenheit  selbst  J)ei  drn  niedrigsten  Vo^ksk lassen, 
lind  nirgends,  als  hier,  das  Beispiel  von  Arschylus  Persern 
etwa  ausgenommen,    bat  man  eine  Reihe  historiscber  Ge>* 
mAlda  in  dranatiacber  Förm  auf  dem  XbeaUr  geaäiMrtI  mti 
iiewundert.  « 

Anders  in  Deutschland.    Leuten^  die  ia  den  Geschichten 
der  Nachbarländer  sehr  gut  bewandert  waren f  bUab  dki  Gf«' 
acbiahte  ihres  Vaterlandes  in  den  mittleren  Letten  «M  iin|giy' 
lantitea  Feld ;  kaum  dafa  eine;  oder  die  andere  ftoageaädhM|» 
fiegebenbeit  nothdörftig  su  ihrer  Kenutnifa  gekoniM'ai^JIM. 
IHo  UNatha  davon  lag'süttf  TheH  ä^k  dain  Mangel  tiTinHniwi 
Micbnalan  Warkaa,  daa  auch  tCüt  «inan  andern  Kmta  wüBh- 
atm  berachnat  war,  ala  CDr  Gakhrte,  zum  Tbaü  abor  awk-ih' 
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eiiitfin  tvirfiliclji^n  MangW  de^  Nfttionalgefabls  bei  dem  detit«y 
^clien  Volke.  Wäre  dieies  Geinhl  Stark  gewesen,  so  würJ« 
das  JUeiJürhiiU  einer  Nat ionulnc schichte  hüber  erkannt^  und 
z,ur  Eriülhnig  desselben  «in  V  ersuch  gemacht  worden  seyii/ 
Die  grolsc  Üc^eljenheit  unserer  Zeit  aber,  wo  alle  deutSicbe 
Volker  .sich  ^'^«-^n  den  gtfineinschuttlichen  Feind  erhoben,  und 
die  Kijii^kfU  lürer  VV^ijlfen  Deutschland  von  dem  Drucke  der* 
AiisläJidtr  hvtr^ite,  weckte,  wie  mit  einem  Schlage  der  Z^n- 
herruibe,  da«  bUber  schliimmern4«  Nationaige|iQl^l und  die 
«Uvw  ^w«r  ^att  de«  iiisberi^B  |^aUsni«i$,ein  feuriger 
flalfiMcbituiue  füc  A^re»^ d«utscli  war ,  bis  ^ur  AuiBcbirei* 
t'iing.  Dies  hatte  fitttArlic]]^  anf  die  Gescbicbte  den  grörsten 
l*lii>Uiii««  Helden  .uriSeres  Vuik«i4  Warden  he«ungcn,  ibre 
'Tliiiteu  in  VaUfUtIcbern  heAcbriebep ,  —  iutm^  ee  «cbiea  ein« 
neu«  aufsugebev  f Ar  die  deutachf  Nation«  Dali  dietef 
^ufc^  dtff  Becnifteci^iig  bald  wieder  verflogt  lag  in  der  Natur 
«ier  Oingej  «JUin  «eine  wobltbStigen  Wirkangen  aind  «licbt 

.  mit  ihm  ecloachen^  iind  Ktat  wird  gewif»  eine  Geccbichto 
^.«•tentecbenVolk^^  von  eilen  Gebildeten  deaaeliieii  mit 
wärmerer  Litfbe  tfiifgenommen  werden  ,  als  vor  einem  baTbeil 
Jahrhundert.  Allein  jt  tzt  Werzlen  auch  grofsere  Ansprflcbe 
gemacht,  al«  in  der  Zeit  drr  Fit^geisterung ;  das  scliune  GefüU)« 
Uio-Tbatwn  einer  groläen  Nation  ihren  Eukeln  zum  dankbaren 
Andenken  und  zur  Belehrung  zu  ill)erliet'crn ,  muls  mit  gründ- 
licher r'urschuiig  und  gieiciier  AhwUgung  der  Gere^btig^ait 
-  verbunden  seyn,  und  daif  nie  das  Urtheil  bestecben. 

Nach  einer  zwanzigjährigen  Forschung  (Vorwort  S,  XL) 
Dh^rgiht  nun  Hr.  .J^uden  dem  deutseben  Volke  seine  Ge« 
•cbicbte  ,  mit  dem  vollen  Bewu(stseyn  der  Anforderungen  des 
ÜMgenblicks  und  mit  dem  BMtreben^  dieselben  lu  befriedi« 
gen.    Von  diesem  Werl(^  seigen  wir  bier  den  ersten  Band  an], 

'  Kr  umfalst  die  Zeit  vom  £intr]i^  der  Deutschen  in  die  Ge« 
schichte  bia  Mi|Ue£nde  des  ersten  Jahrhunderts  nach  CbriatI 
Gebort  t  und  vw^r-in  draj  ^Qcberii:  das  erste  Buch  S,  | 
i56«  afcdla  die  Öiacli^clile  dar  bis  aiif  die  ,Untarnrer&iig  von 
gana  Gallien  durch  JuUua  GSsär  und  die  Am4ajM>V3g 

'  miaclien  Rfidia  Ua  an'den^Äheinatromi  das  jj^rette Buch  S.  i5d 
—  424^  t^hand^  die  yecauch.e^er  Römer ,  Peutacbiand  aelbali 
j^a  nnterjpohen  ,  nni .  die  ßesobichte  oer  deutschen  V^Hker  in 
ihresi  gegenseitigen  Aeibungen  nach  jenem  mifalungenen  Ver« 
fucfay  so  wie  in  ihren  VerhäUniasen  au  den  Römern;  das 
dritte  Bach  endlich  427  —  586.  entwickelt|Deut«chlanda 
'  iimeren  Zustand,  also  alle  Verhältnisse ,  auf  welche  sich  die 
Eintrieb tuogen  der  Folgeaait  grüaden.^   Voi\  S.  589.  bis  an  s 
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Die  klare  Ordaragt  in  dtr  di«  Btgebttibeitao  dargetttHr 
•Indy  die  wtirdevolle  ernste  Sprache  und  der  tebdne  edle  Sina^ 

mit  welchem  der  Hr.  Verf.  seinen  Landsleuten  ihre  Geschichte 
erzählt,  müssen  bei  unserem  V^olke  den  verdienten  Beifall  und 
Anerkennung  finden,  auch  wenn  alle  Theilnahme  an  der  Ge* 
schiebte  des  Vaterlandes  erstickt  wflre.     Ja  ,  wSre  dies  der 
Fall,  so  müfste  dieses  Werk  sie  wecken,  und  IjLef.  wOnscbt, 
dafs  es  einen  recht  grofsen  Kreis  von  Lesern  finden  mdcbte, 
ao  wie  er  überzeugt  ist,  dals  es  seine  Wirkung  nicht  verfeh- 
len wird,  den  Leser  su  belehren  und  zu  erheben.     Was  Hef. 
vor  den  Ricbterstuhl  der  biatoriachen  Kritik  aiehtf  geht  die 
Wissenschaft  als  aolcbe  an ,  and  wenn  er  hier  von  dem  Hrn. 
Verf.  abweicht,  so  geschieht  dies  immer  mit  der  gehörigen 
Anerkennung  des  Scbarfeinnea «  der  Verdienste  Qod  dea  Wer. 
thef ,  den  aeine  Untersuchungen  und  die  daraus  benrorgegjen* 
genen  Amtcbten  üQr  die  deutache  Geacbicble  heben» 

Die  mageren  QuelleA  £Br  die  ganue  Qetchicbte,  welch« 
in  diesem  eriten3*n^*  Abgehandelt  wird  ,  entaprtn^n  indes 
Werken  Aömischer  nnd  Griechiicber  Geachicbtscbreiber ,  also 
der  Feinde  dea  deutacben  Volkea,  und  auch  b«  der  gröCstcn 
Wabrhettaliebe  konnten  diete  aich  nicht  leicht  vtiq  ihren  Vor^ 
urtbeilen  loareissen.  Daher  hat  der  Hr.  Verf.  diese  Quellen 
mit  grofsem  Mifstrauen  und  Argwohn  benutzt,  und  einen 
andern  Quell  geöffnet,  «der  in  de*  Menschen  Geist  und  Em- 
pfindung entspringt,  und  den  Nichts  au  trüben  vermag« 
(S,  102.;.  Ref.  mufs  diesem  Verfahren  da  seinen  Beifall  ge- 
ben, wo  man  den  Grund  eines  gerechten  Argwohns  nachwei« 
Isen,  und  aus  den  vorhandenen  Spuren  die  Wahrheit  oder  we- 
nigstens eine  Annäherung  an  die  W^ahrheit  überzeugend 
herausfinden  kann,  »Die  Geschichte  kann  aber  nicht  über 
ihre  Quellen  hinans«;  wo  also  die  EraähJung,  deren  Resultat 
wir  doch  nie  ändern  können ,  in  ihren  einzelnen  Thailen  mit 
aich  aelbat  und  mit  der  Natur  der  Dinge  fibereinstimmt,  muCs 
aie  Ateben  bleiben,  ala  historisches  Factnoi.  Dafa  aber  ein  zvl 
grofses  Mifstrauen  den  Hm.  Vert  «u  einem  wirmeren  Ver- 
theidtger  derDonUcben  gemacbt  bat,  als  aich  mit  diftr  fiiaturio 
vertrSgty  glaubt  Ref.  an  einigen  Beiapielen  setgen  nu  kdonan» 
wo  eine  anverkennbarevFartheilichkeit  Hm.  Luden  bewogen 
bat  9  den  Feind  in  einem  trflben  Llclite  su  «eigen ,  und  .den 
Freund  dagegen  ron  alten  an  ihm  haftenden  BeschnldigaogeA 
SU  reinigen.    In  dteaar  fiesiabung  kann  uns  suerst  m  ua« 
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mthsIkU  äer  Utipeten  (UtupieOimd  TeadiUrtr-S.  iQ^  B.  im^ 
a9«ii.  NMh  Cliar  kmamt  dica«  dautscb«»  VA^ktri^ifbtii  vom 
den  Saeven  gedifngt  ao  dmi  Abein  da,  wo  dU  Meoatoiar  an  ' 
iKfidan  Saiten,  daa  SlrQeiaa  wohnieti«  Dtaaa  gingen  £ai  dar 
Ankunft  fO  aablralchar  MaaaadMilt  auf  da#  linka  Abainufer « 
um  ihnan  dan  UalNrrgang  au  wahren;  dia  Tanchtarer  und  Utt- 
peten  sogen,  um  dia  feinde  lieber  su  machen,  zum  Scheine 
^ab;  wandten  iich  aber  nach  der  KOckkehr  derselben  in  ihre 
Wohnungen  plötzlich  uaif  und  überfielen  sie  so  unerwartet^ 
daFs  sie  sich  der  SchiiTe  der  JNlenapier  bemächtigten,  und  mit 
di<:sen  auch  das  Land  derselben  am  iinken  lUit-inufer  unter* 
warfen.  Die  Erscheinung  dieser  Deutschen  auf  der  G^llisch^n 
^beinseite  veranlalste  Bewegungen  unter  den  Galliern  und 
'Unterhandlungen,  so  dais  Cäsar  schnell  licrbeieilte ,  und  durch 
eine  schändliche  Treulosigkeit ,  die  er  mit  acbauderbaitei:  Külte 
ern&blt,  die  Feinde  vernicbteta* 

Hr.  Luden  berichtet  una  dagegen,  dia  Tanchtarer  und 
Uaipeten  seyen  von  den  Manapiaro  zu  Flülfe  gerufen  wordeii» 
und  SU  ihrem  Baiitande  arichienen.    Wie  aber?    Wir  wollen 
einmal  sugaben^  diea  wäre  der  Fall  gewesen,  so  bleibt  ea 
docb  immer  eben  ao  unerklärlich,  warum  dieae  beiden  VdU 
keracbeften  mit  allen  dan  Ihrigen  (ci|m  omnibaa  auia  domo 
ex€eaa«renc,  Rhaniimque  tranaierant.  Gaea,  üb«  IV.  cap.  14«) 
kerangezogen  kemanf  ala  warum,  aia  mit  dan  Manfiplern  in' 
Streit  nerietben.    DaaEratare  lif•^Hr•  Luden  unberficksicbi; 
.  tigt ,  ftlr  dea  Zweite  ataht  una  die  Wahl  swiacban.awci  Er* 
kUrungaarten  frei«    »Sey  ea  nun«,  heidt  ea  S.  106 1  «dafa 
die  Menapier  nach  der  Unterwerfung  aller  Gallitchen  Stimme 
an  ihrer  Sache  verzweifelnd  gewünscht  haben  ,  deii  Bund  wie« 
der  aufzulösen,  um  den  Krieg  zu  vermeiden,  und  dafs  aie 
wegen  dieses  Verlangens  mit  den  Usipetern  und  Tenchterern, 
die  schon  gerüstet  unter  den  Waffen  waren,  wirklich  in  einen 
Zwist  gerietben;  »ey  es,  was  wahrscheinlicher  ist,  dafs  sie 
nur  einen  Zwist  mit  diesen  Bundesgenossen  verabredet  ha- 
ben,  um  unter  dem  Vorwonde  eines  Zwanges  den  Krieg  wider 
die  Kömer  im  Fall  eines  Unglücks  entschuldigen  zu  können: 
die  Usipeten  und  Tenchterer  fingen  im  Winter  über  den  Rhein 
und  vereinigten  (!)  sich  mit  den  Menapiern."    Ref.  denkt» 
atett  daüi  wir  uoa  1^  ein  so  unbestimmtes  und  willktthrlicbes 
yySey  escc  einlassen,  bleibaa  wir  bei  der  bestimmten  Angabe 
Cäsars,  dafs  die  Usipeten  nnd  ihre  Verbündete  das  Land  der 
Menapier  mit  Gewalt  besetzt  haben;  den«  dais  die  Menapier 
•bernaah  wieder  ala  Feinde  dar  Römer  auftreten,  beweist  nicht 
*d«aGagentbaü,  weil  aie  nach  dam  Untergange  der  Uaifeten 
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flbd'^Add^M^dii  JMb^  «Ufr AfM«r  #lieii''iro.iiMDi^  «tf  ^flb 
imbaitii  wolilen,  «It  «i«  ticb' uiig«rir  i&r  WAffeiigi^«lt  i«Mr 

Die  folgendMi  B»|«!i«nh«tt»fr  ^met  Kriegt  ttallt'  der  Hr. 
Verf.  ganz  nach  CSsam  Bericht  dür,  und  weicht  bios  einmiü 
nh  f  indem  er  di&  llöiner  die  deutWhen  Reiter  necken  uod 
reisen  lai'it ,  woraus  dt^nn  ein  Ueitergefeclit  entsteht,  wäb« 
lend  CSstr  (IV,  12.)  «lie  deutschen  llriter  de*  Anfangen«  der 
Feindseligkeiten  beschuldint«  Luden  mag  Recht  habim; 

fcbon  Cassius  Dio  B.  39.  Kap.  47.  iconnte  sich  diese  Bege* 
henheit  nach  Cäsara  Ezüblun^  so  wenig  erklären,  duis  er  d eis 
Römern  wenige  Reiter»  und  den  Feinden  die  üeher macht giiili 
In  den  Anmerkungea  «her  findet  man  «tett  die  UiaweijMi«^% 

alle  Anstalten  und  Bffehle  Cüsars  darauf  ahge§eh«ffi  gew«^ 
#en  wären  I  die  Gelegenheit  sur  Treulosigkeit  herbeUufOii^ 
feBf  di«  Dach  dttf  R«r.  Ansicht  der  Zafal)  d««  Ciaar<  in  ^im 
Hlode  spielte  ,  und  in  deai  TcfKt  S«  110«  den  ungi-grAttdclra 
Vendachty  dafii  dU  gefangenen  AeltMtffQ  df  J^Kiildm 
iliUtcbtr  üinitfjit  nocb  acbrecJtlicber  nntmmamn  Mym^ 
äit  ihr  Voll«.    CUn  IV,  15.  m  ••f^ fMswillig  M 

tbm  suiUckgeblieben ;  Uitu  «r  »t«  umgebrmclMr^  m  «Arar  cr 
ei  wobl  nicht  ▼•rtAwieg«n|  imd  auf  (ckim  Fall  die  Usvmr 
Mbioi^baft  gffbabt  haben ,  hti  nodi  ao  ifUIhwkhfmitd  Siii^^ 
di«Mr  Begebenbaiten  gerad««u  daa  Gegeaftbeil  s«  taiiafca 
ten.  Hr.  Luden  mag  ancb  noch  io  hart  Ober  Ciaara  Qm^ 
ichichte  urtbi^iUn,  so  sind  doch  olFenbart»  Unwahrheiten  oder 
absichtliche  Angaben  des  Gegentbeils  nicht  denkbar,  und  Gä*- 
aar  hätte  gewÜs  statt  des  Uiaubens  und  Zutrauens  hei  den 
späteren  eine  Widerlegung  gefunden.  So  sehr  aber  der  Hr^ 
Verf.  Casars  Treulosigiceit  noch  schändlicher,  als  sie  scho/v 
an  und  für  sich  erscheint|  hin;suste]1en  sucht,  eben  so  sehr 
hemöht  er  sich,  den  Ambiorix  von  der  Beschuldigung  der 
Treulosigkeit  au  reinigen.  Die  Ehnronen  unter  Ambiorisi». 
Und  Kativolk  empörten  sich  ,  und  griifen  das  Lager  dar  Rdmi^ 
a^han  La^atao  Cotta  und  Sabinui  in' Ibram  liaada  an;  «albm 
ids  ihr  Sturm  milalaagf  küm  *a  au  ainar  Unteffhandllttif^  diaa 
Wia  Hr. Luden  aagt  S.  ii9t  von  dan  AAnern  ^esacbi 
^ward  s  nacb  Qltar  Übt  V.  cap.  |6.  abar  wurden  dia  Höoiei« 
von  dan  £lburCinan  (auo  oiora)  aingaladkn,  Qaaandta  w  IrM« 
-  kan«  i9aii  Gaaandtan  gab  Ambiorls  aua  Daofcborkait  gfg^ 
Claar t  wia  ar  nagte^  daa  Vara^rarba«'»  da(ii  ar  aalwiin  Jm/ki 
fraunda  Sabinua  und  dam  Rftmern  fralan  Abatig  ark^baMt^^iM 
Ihn  in  seinem  Landa  niobt  bindern  wolta.  Im'VtrtffWlwf, 
dlaaaa  Versprechen  bewag  Sahinus,  trota  dem  Wi4aH|iilliM 
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Cotta'Cy  dt«  Legionen  sum  AnFbrucbe,  ohne  tfinen^eSt^ren« 
Vertrag  abeuiclilit^rsen.  Nach  CSaar  1;  c.  cap.  32^  „erwartvte^ 
nun  Aiiibiorix  in  einem  Hiaterbalce  die  sicher  gemacbti^n  Hör 
iner  (cüllocatii  insidiis  —  Romanoruin  ad\^diitUim  exapectü« 
bani);  Hr.  JLnden  aber  weiis  5,121^  dal'a  die  Kburoner^ 
diese  Stellung  nur  aus  Vorsiebt  nahmen,  weil  bei  der  Bewe* 
giing  im  Römischen  Lager  <fS  ihnen  unbekannt  war,  ob  di^ 
Üöaivr  angreifen  oder  absiaban  wollten.  Die  Römer  sogen 
ab,  <lbntt:l'eindaidfgkeiteii  im  Sinne  zu  baban  oder  z-u  erwach 
ten;  allett»  ifots  «vinem  gegeiienen  Verfprechen  lief»  Ambip^ 
M9  •Hi^aagreifen  ,  und  s<  Ibst  nicbt  aaineii  Ga^tfreund  SalAfm» 
mhawfh.  Vergl.  Dio  Casa.  Ub.  40.  cap.  6i  JS(ichtsdestovr«#. 
niger  aialit  Hr«  JLudaji  S.  ßiS.  Jceine  TMdluti^keit  in  dem. 
B»o«bma«  dea  ikmbiorixS'  ^  «iabt  nur-  Ün^pnund  hn  4wk 
Aatiuertt  und  in  Beaoadern  .b«i  Titutriua  Sobinita«  .' Wattit-  ^a«. 
•okhe  JCflfiate^raiscbeRmfi'r  Recblfortiguiie,  ao  fcöiifita  ilafii 
aii«h*di«.Tmdofigkeat  Cliara  gegen  dia- Aaftaaian  dar  Usipe^ 
ttn  ipad  Taoelilerva  binw«ar^nig<^n>-  i|»dem  «r  denaaUiab,  den 
Unvaraicand  vorwflri^,  aich  in  COears  Lager  zu  beceban  bhaH 
ainea  vorber  gemachten  Vertrag,  da  sie  docli  wuUten,  daft 
dareb  doa  vorgefallene  Gefecht  der  VVaiTenstilUtand^ebrocben, 
worden  war.  Allein  das  sey  ferne  von  ihm  i  Ref.  erkennt 
in  dem  einen  Falle  wie  in  dem  andern  eine  schändliche  Treu^ 
lotigkeit,  und  sein  Gefühl' ftlr  atrenge  historische  Wahrheit 
erlaubt  ihm  nicht,  gerechte  Beschuldigungen  dem  I^andsmanna 
abzunehmen,  und  sie  in  desto  gröfsermn  Maaüie  auf-datHaupC 
daa'V^ibafsten  Feindes  zusammenzuhäufen.  ^ 
Cfisar  bot  das  Land  dec^  Eburonen  den  benachbarten  VöU 
jtem  zur  Plünderung.  Auf  »einen  Ruf  strömte  „allerlei  Ge* 
aladaii^  ausammen«  Nua  aber  berichtet  Cllaar  VI,  35 > 
aeyen  auch  sweitauaand'Sr^ambriscbe  Reiter  zu  diesem  Rauba 
Ikber  daa^Aiiain  gekommen.  Hr.  L  u d en  überlebt  dieee  Nacb* 
riebt  ganz  mit  dar  Waodung,  S.  14.M  ,»2waaattiaad  Stgam^ 
briacbe  Reiter  ieyeit  Qbarden  Rbein  gegangen ,  aay  aa;  daf* 
aia  ilundaifbaft  «bar  dta  Lag^a  dar  Dinjea  aioaaa« 
hmni  O^daa  dafa  aio  danEburoaoo  H«lfa  briii^dtt 
a#4k#«,*  lo  dar  Nota  dagegen  orMran  wir  dafilr  «toail 
ertt«d,  dftaaaU  der  Tage  aoU  Sawoiton,  dala  Qtar«  Eroitf)« 
}ung  oiaftbarialacb  und  nnaatflriicb  i$t^  und  dofo  inÜBal  To^ 
sren-iMit  alNs  geschehen  aeyn  kann,  waa  Ciaair. anlübrt»  Did 
•igambarnr- wohnten  von  der  Lippe  an  den  RheHi  binab ,  tiod' 
C^sar  mochte  tefar  gut  wissen,  wie  rasch  die  Sigambriscben 
Pferde  ihre  Reiter  trugen.  Der  Ruf,  nicht  ein  Bote,  wie  Hr^ 
l^udan  sagt,  der  Hut  kommt*  au  d«Q  Sigambein,  iiimit« 


det  Rheines  gäbe  et  Beute.  I«t  kein  Krieg,  to  erwii^  iMi 
der  Deutsche  Stoff  »ur  Freigebigkeit  durch  Raub  (iMMdk 
munificentiae  per  bella  et  raptus.  Tac.  Germ.  cap.  14.)'  AJ«o 
machen  sich  sw'eiuusend  eben  so  kriegs  •  als  beutelustiger 
junger  Leute  auf,  und  kommen  in  das  L.and  der  Eburonen, 
dann  das  erfolgte,  was  Cäsar  Itb.  VL  cap;  35  s^^*  und  Hr. 
littden  S.  141  ff.  erzählt  bat. 

Als  ein  viertes  Beispiel  will  Ref.  die  Befreiung  Deutscb- 
Janda  durch  Armui  betrachten.  Diese  Begebenheit  bat  Hr. 
]Jud«a  in  ihre  ganse  BedeOtftmkeit  gesteilt;  denn  ohne  sie 
wäre  ea  vielleicht  den  Rdmern  gelungen,  die  Germanische  Ei- 

Senthfimlichkeit  eu  unterdrücken  /  um!  den  Deutschen  dasselbe 
odi,  wie  den  Galliern  aufxublUden.  Di«  Art,  uod  Weise 
diMT  Befreiung  aber  «teilt  Hr.  Luden  gana  anders,  aU  die 
Alten  und  Neuen  dar«  und  spricht  aioh  darübnr  in  einer  An* 
iserkuttg  felgehdermafiien  «ul,  :  —  »Wer  die Ao^ataa 

der  Rdmiachen  Schrif t^teUer  gbuMich  findet«  wer-Miniinaitt 
d«!«  Armin- mit. der  Oliene  der  Treu#,  dirVeracbwdrung  la 
der  SMle,  tich  «Ur  des  Vani«  A^ahk  geaetst,  dafa  er  £i£v  fllc 
den  Rötniachen  Dienst  heudielnd  immer  (jit\)  den  Varna.  um» 
gebend  primo  paucos,  mox  plures  in  aoctetatem  conaitii  nufr 
genommen,  und  alle  Künste  arglistiges  Betrogs  angeWUftdfe 
habe,  ihn  zu  umstricken,  ihn  i n 's  Verderben  ■«  ftl^en» 
wer  das  annimmt ,  der  mufs  mir  verzeiben,  dafs  icb  Äm  «flh» 
kläre:  ich  freue  mich  über  die  Befreiung  des  Vaterlandes, 
aber  über  die  Art,  wie  sie  bewirkt  worden, 
kann  ich  mich  nicht  freuen,  und  seinen  Helden 
kann  ich  wohl  bewundern,  aber  mich  nicht  mit 
ihm  befreunden.«  Man  sieht,  Hr.  Luden  hat  bei  der 
Darstellung  dieser  Begebenheit  Armin  als  das  Ideal  eines  HeU 
den  im  Auge  gehabt,  und  da  ihn  die  Geschichte  anders  zeigte, 
nua  Unwillen,  dafs  das  schöne  Bild  von  der  grausamen  Wirk« 
Kcfakeit  einen  Schatten  erhalten  aollte,  allen  Scharfsinn  auf- 
geboten, um  seinen  Helden  so  hinzustellen,  da£i  er  sich  mit 
ihm  befreunden  kann.  Auch  acheint  et  dem  Ref.,  dnfs  die 
Befreiung JDeutscblands  in  der  neuesten  Zeit  auf  die  Darstel« 
Inng  des  Hrn«Liud-«n  keinen  geringen  Einflufs  gehabt  habe. 
Die  gewöhnliche  Erslhlung  dlieaea  ^rolaen  Ereignisses  ist^b^ 
kenntlich  in  Kurnem  folgende:  Dte  Rdmer  und  ihr  £in%i|l 
herrschten  schon  bis  an^die  Weser  undllbeir  den  FhiTs  bitanMa 
nla  Quinctüiui yittus  Suubalter  wurde,  und  dieteUben-KlIMp 
der  Mdrftduing  und  des  Despotismus ,  welche  er  in  SrrimijS 
•einer  Sereldierung  geübt,  euch  hier  gebrauchte.  iMm^K^ 
)pÖrte  die  deutschen  Xdänoer,  und  Einer  ihrer.FlIriten,  Alt 
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Cherusker  Armin'j  Bom  und  Rdmiicben  Dt«ntt  aus  Erfah« 
imng  kannUy  war  iinarinOdliGb  tbAtig«  unter  den  Ffirsten  dar . 
Dtutacbeo  cin«o  Bund  gegen  Aom  sur  Befreiung  des  Vaterlan- 
d«a  BUtamoitii  su  bringen«  Ja  mibr  die  Gemtuber  empört' 
waren,  nogi  deato  laicbter  gelang  ihm  seine  AbaicbtJ  ah  alles 
reif  war»  mulste  eindentaäea  Volk  die  WafFen  ergreifen^  *u|B 
Tarua  ron  der  Weaer,  wo  er  aein  Standlager  hatte  ^  blnwa|g 
SU  locken;  «udi  dies  gelang«  Auf  dem  Zuge  trennte  ileh' Ar* 
min  von  ihoi  (Liv.  Kb*  56.  cap.  i9«)«  und  in  deml'eniobuvger 
WnMe  fiynd  Varae  mit  aeinen'Xiegionen  den  Untergang,  . 

Br.  jLiiden  ercihlt  dieae  Eegebenbell 'S*  J33  A  moüknx 
«ein  entferntea  teutaebea  Volk  bebe  aieb  «u  einem  AuAt»n4^ 
erlioben,  die  Rdmischep  Drfinger  in  aeiner  Mitfe'^n^cblagen  ^ 
lind  das  Netz  der  Arglist  und  üewaltthat,  in  welchem  ea  aidl 

fefangensah,  zerrissen;  gegen  dieses  Volk  scy  Varus  aufeo* 
rochen,  und  habe  die  teutschen  Fürsten  (unter  ihnen  sTsO 
auch  Armin)  mit  ihren  Iliilfsschaaren  folgen  lassen.  Sobald 
aber  die  teutschen  Völker  in  der  Nähe  den  Abzug  des  IVömi- 
achen  Heeres  gesehen ,  und  in  der  Ferne  von  demselben  ge- 
hörCy  da  sey  der  lang  verhaltene  Ingrimm  hervorgestörmt,  — 
daa  ganze  teutacbe  Volk«  ao  Weit  die  Kunde  erscholl,  habe 
aich  erbeben,  wie  ein  einiger  Mann.  Zwischen  den  Teut-  * 
acheiv  im  Römischen  Heere  and  den  Römern  sey  es  schon  zu 
blutigen  Auftritten  gekommen;  in  dem  Gefühle  seiner  schwie- 
rigen Lage  habe  Varua  aeinem  Zuge  eine  veränderte  Richtung 

Segeben  f  um  Ali  so  zu  erreichen  und  die  Strafse  nach  dem 
Ibein;  er  aey  aber  bald  in  die  Scblucbten  und  £ngp3sse  deo 
Teutoburger  Waldea  gerathen.  Unter  dieaen  Umständen  aey 
Armin  hervorgetreten  mit  aeinen  Cberuskern  (ao  lange -war  er 
alao  dem  Varua  gefolgt) ,  und  aey  Feldherr  und  Hersog  der 
Teutecbeo  aua  Oat  und  Waat  geworden«     a.  w. 

Für  dieae  Anaiebt  «eugt  keiner  von  den  Scbriftatellemt 
aus  denen  wir  die  Nachrichten  von  dieeer  Begebenheit  acha- 
pfen;  alle,  seihst  Tacitus,  wissen,  dafa.der  Aufatand  der* 
Deutschen  durch  Armin  vorbereitet  w^r,  Hr.  Laden  glaubt 
zwar  in  der  Stelle  des  Tacitus  Ann.  lib.  I.  cap.  9,  WO  ar  da» 
Armin  sagen  läfst :  non  enim  se  proditione  (neque  advenui 
feminas  gravidas  —  warum  lafst  Hr.  Luden  diese  für  den 
Gegensatz  unentbehrlichen  Worte  weg?  — ),  sed  palam,  ad- 
verau«  armatos  bellum  tractare,  —  das  Urtheil  des  Tacitua 
ftr  akb  2U  haben,  allein  dies  bedarf  keiner  Widerlegung. 
Armin  spricht  im  Unwillen  über  die  hinterlistige  Entführung 
tvSnar  Gattin ,  und  der  Geschichtschreiber  gibt  ihm  blos  Ge« 
genaltte,  wie  aie  die  Leidenacbaft  liebt,  in  den  Mund ,  die 
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durcLaut,f<&r  «la  jtiuorifiii^  ZeugpiU  ^icht  die  g^ingfit^Be- 
vtWd^iiclitigung  Y6r4i«»en.     TacitU»  nennt   di«  Deutaci^, 
Germ.  cap.  22:  ^ent.non  aituta^  nec  caUida' —  und  das«  bm* 
mvkt  Hr,  L  Ii  da  9  5»  726:  »So  ist  et,  und -«km  desw^en 
i#t  ea  jitebt  firabr  ,  daft  ea  der  Hii^rliaty  dem  Vfirtaab* 
pm^  flMr  gebeimen  BOndalti  aeina  üettung  verdankaC««.  r— 
Daata  «l]&aai«aui%  CbanditarlatU  kann  w^aderam  üar  di«aea  1*0* 
iMdarai  raü. ^eugnifs  gdban.    Alaa  hat  ür« 
•Hn9  JUaidnt  jikbta,  ab  daia'  t«  dar  Bi«»Uafig  dar  RflipitjMi 
GaidiirhradM^aah«!  Mam  imiar«  ÜM^luiciimikb^  .m|a. 
JUli^Mfa  gaat«ha»j  dafii  ar  dkaa  alveif  tu  daa  Hfti.  TcrfL  f>v* 
iMilnnL  tfdai»  imd  daXa  Armiar  bai  ib«.ttt.aHMM»  likM^mpi. 
Uabta  iWdhiirt^  fik^aiidaMJiaaiaraaiJbat,   Atmlii  fiabl «dii^. 
Grauaamkaiten  und  den  Druck  des  Varui^eduldig  n&i(  Jio» 
atabc  mit  dt^cn  babiacbtigen  Statthalter  aus  ,  er  folgt  ihn  nocb, 
alt  die  Deutacben  scbon  unter  WafFen  tteben,  und  erst  da  Va« 
rua  kein  llettungamittel  mebr  weii's,  alt  den  Rückzug  njch 
deniUbetn,  tritt  Armin  mit  feinen  Cheruskern  hervor,  üringi 
ibm  daa  £bre?     lief,  zweifelt.     Allein  et  bandelt  sich  bier 
nicht  um  die  Ehre  oder  Schande  einet  Mannes,  sondern  um 
die  Sacbe  teibtt,  wie  sie  ticb  iugetragen  ha  t  nach  den  Zeug« 
nisten,  die  allein  die, Geschichte  liegründen  kdnnen,  und  nicht ^ 
wie  sie  tich  augalraffeii  beben  kann.    Nichts  ist  naiüilicber, 
als  daXs  Armin |  ein  Mann  ron  grofsen  Fähigkeiten  und  gehiU 
detem  VaraUnda,  mit  Hörnern  und  Ruraischen  Sitten  btrkttnAtg 
aoJbald  er  aua  Unwillen  über  die  Unterdrackung  der  Freihak 
aainea  Valeflaodea  dtn  £ntscblu(a  fa(ala,  daa  Ja#b  der  AuSi 
itodar  mm  satkmban,  aicb  darüber  andern Filrata»<tuMi  AufOb» 
fftrn  im  dautaabaa  Vcftbaa  mittbeilta«  und  mit  ibnan  da«  fia« 
verabradiitay  den  ar  iio  glacklicb  und  au«  HaUa  d«r  sp^ifaaltaia 
tiacbwek  auMaftbre  bat.    lUltiaa  wir  daa  Tacttua  RijlWriog 
über  diaacf^  £r«»gnira  ,  ao  irOrdanwir  nicht  mabf.Mt^^Ait 
«la£s  dtaaar  Aiüfa^ni  eben  ao  gut  die  Fol^e  einer  Veiaitialli 
run^  oder^Varabradung,  als  derides  Batavischen  Völi^ea 
Gtvilif ,  war.    Den  Armin  allein  nennt  Tacitua  Ann.  fit. 
turbatorem  Germaniae,   insignem  perfidia  in  nos  j   —  und 
darum  stand  auch  Armin  allein  an  der  Spitze  des  ganten  Un- 
ternehmens.   Kef.  hegreift  nicht,  warum  nach  Hrn.  Lude  na 
Darstellung  die  Deutschen  gerade  ibntu  ihrem  Anführer  wählen 
aoUteUf  da  er  erst  die  Kumer  verlieft,  als  sie  heinahe  verlo« 
ren  waren.     Nein,  Afmin  ist  es ,  der  die  deutschen  Völker« 
acbaften  [zu  vereinigen  wiiiste  gegen  den  gemein schaftllcbea 
Feind,  und  diesem  nach  der  bewirkten  Vereinigung  fU^  Slin^ 
.  oBan  und  frei  Oint.   Auch  war.  Ardtin  ^in  ii|ii\toUQb«^4Maii|| 
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"gtfbil^ter  firStgsmatiii«  der  sebt  gut  irtifite,  wie  viel  LjUt 
Wd'^KlyMlWtt  ^Or         üdg  Ungestüm  des  tobte 

-IfetarsobWeB*  vortiui  bebe;      Tedt  'Ann.  )ib.  I.  c.  68.  AliD 
nrfuch  abgesehen  Vod  deif  ä^tbeiierungeh  dee  V^rrätbera  Segeste»  ' 

iihfd.  cap«  tf.)»''#0*bät  di»  Ertsählung  der  Hdmer  durchaue 
•Im  hum^  Ui^ltefcIleiillidüMiC.  uttd  ld«f  Sieg  i  n  Folg« 
VMer  ¥M'dM  UamMbii  tlotMrMdlg  gotfMdit*»  VenübNibing 

"ahr^edA  dit Jitiftciad »  itfo  Hr«'Letfild)k  WiU«  dufcb  i»di«C#> 
"Hrält  dM  G«Mtbs«>  bcrbeigefohrt  Wtdeil  {it.  - 

f)le*Mit'Ib£'4kr  liStor»tdi«Hi  ifUflt  Btipaiie»  daCi  fliii  m 

*^0fsea  lind  oft  iingegrfindetea  MlfstNueo  den  Jftm  ¥er£  su 
liiiieni  der  Historie  nichts  weniger,  al«  clitrlglicben  Verfahren 
Verleitet  babe.  Man  iin riet  hier  viele  ganz  von  der  gewdbo«' 
liehen  Darstellung  abweichende  Ansichten  y  und  wenige  Bege« 
lienheiten  ,  die  nicht  in  einem  neuen  Liebte  dastehen.  Dieso 
1SU  prOfen,  Llelht  dem  überlassen,  der  es  nach  Um.  Liuden 
übernehmen  wird^  die  Geschichte  der  Deutschen  von  neuen» 

,  zu  })earbeitei];  da  sich  diese  Ansichten  gröfstentheils  auf  die 
Krklärung  der  Quellen  grCmden,  so  werden  des  Hrn.  Verf.  Be»  . 
tnt)buugen  nm  die  deutsche  Geschichte  stets  uiit  gerechtem 
"Danke  anerkannt  *wnrdeii.  .  5p  ist  e.  B*'dea  Hm«  YwL  Ansidit 
Von  dm  Zug«  der  Cimbern  und  Teatofieo  gatis  neu,  Dies«^ 
"Zug  ist'  Jtmne  Wsaderisites  er  ist  eine  »Fahrt*  4euts«bdr 
"Mänwt  tttr  Eroberung»  '  Die  Cimbeni  bUden  keinen  von  den 
Tetttonea  verschiedenen  Völ4erat««Mi »   und  d«r  Zweck  des  * 
^uges  ist  nicht  die  Erwerbung  neuer  Sitse,  soodtm  mm  fit» 
•b^rungspla»  in  GftUseD;  der  Krieg  mit  den  Jldmern  wml  Wim 
\|«liDetttaeb;*a  iMhr  vernieileny  alsgesucbt,  iiiii  ai^ii  nWljl— 
'ti«  akbt  der  »ngrclfeiidis  Tiwil  ^      Iii»  dt»  £y0Mt  ^-ffciiai. 
-«Mihigt  hatten I  nod  tfaaea  ai»'\iefl^  ungiiitdrcsii^ Undm ' 
Odile»  ^rlMMi  wollten  I  deM  d*r«rf'b«ilebt  He;  lirlUlM^ 
^»  rtm  den  JiilMi  «rwübate  Fotderung  der  Oeutscilea  4im'' 
UmM.    FMdetfi  iie  s.  B.  tei  •FltsOweb  yvS^a»  «el  t^Xh;  iVavi^ 
'iv0r^<Tv,  •  so  fragt  Hf.  Lndjen  6.607.  gans-ricbtig  :  „Konnte 
'et  ihnen,  die  ganz  Gallien  inne  gehabt  hatten  (Caes.  de  bell. 
"Oäll.  I,  d3.)f  an  VVohnsitzen  fehlen?     Sie  forderten ,  lloiu' 
'tollte  StSdte  und  Land  abtreten.     Und  wo  ?     In  Italien  ? 
^Wahricheinllch  sollte  Gallien  geräumt  werden.«     Dem  Ref. 

••genügt  die  Anführung  dieser  Ansicht,  die  mit  Scharfsinn  auf 
•JTufsere  Beweise  gestützt  nicht  ohne  starke  innere  Wahrschein« 
lichkeit  dasteht ,  und  no  manches  sicli  auch  dagegen  sagen 
lafst,'  doch  MMDb'dei  Ref.  Ansiebt  nicht  leiebt  aawaetiyiffn 
*ie)ne*frii'd$-*  *       **'        ■>  •  •      «•  / 
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M0fM  Tj^^^  QmgiAMg^m        iltM^BS Villi» 

^ßm^t  •^^^^^ß  IPI^^^^^^^^^^^  ^^^^  ^^^^^^^^^^  W^^^^« 

,I>o  dritte  Buch  i>ehandelt,  wie  sfhon  oben  bemerkt  wor- 
den ,  „Teutschlands  inneren  Zustand Die  bekannte  Stelie 
^sars  im  sechsten  Buch  seiner  Geichichte  der  in  Gallien  ge- 
führten Kriege  und  die  Germania  des  Tacitas  sind  QaelJan, 
und  spiitere  Einrichtungen  dienen  zur  Erklärung  und  AusfGfa« 
ffUDg«    Bei  dieser  Gelegenheit  spricht  Hr.  Linden  S.  699  iT.  I 
•eine  Ansicht  über  die  Germania  des  grolsen  Rümiicheii  Ge- 
ichicihtlfhnribnirt  aus.    Sie  ist :  die  Germania  bisateb«  ist  hin* 
«ciTO^ntn  Bemerkungen»   Studien  für  einen  apltec«ii -Oe« 
Smich  in  den  Annalen  und  üietortent  4i«  ^  Freund«  » 
niitMAKfiü||en  Zusammenhang  gebracht  und  so  beknant 
worden  auch  heb«  X#citas  wirklich  Gebraudi  davon 

.  MMachtt  n,.&  Gann»o»p»S9«  mit  Hist«  (Ann.  Ua  m^^Ua^ 
Mler)  IV»  ta»  Dieio  lieiden  Stellen  «ntbakeei  Amt  dpa 
»oeh wa«i4iga  Wiaderbolnng. .  Wai.dae  awekaBe|spi4 |n»- 

Seht«  — Garau  aap.  St*  mit  Asui»  IVf  6|,      ao  mnls  ds«  vrabl 
eifeen.  Gar«,  cap.  8.  nut  Hift.  IVf '^1»  WO  aber  wtottK 
eine  Wiederboluog  der  Seebe  notbwendig  ist;  ancb  «IsnI. «a 
Worte  an  beiden  Stellen  ganz  verschieden.    Diese  Ansicht 
wild  schwerlich  Beifall  finden;   ihr  steht  der  ausgearbeitete 
Slyl,   der  gewil*  niclit  den  Stempel  üüchtig  hingeworfener 
Bemerkungen  an  sich  trägt,  entgegen.      VVenn  einzelne  Satae 
an  Veise  von  Dichtern  erinnern:   z.  B«cap.  37«  veterisque 
famae  lata  veatigia  manent,   so  möchte  Ref.  fragen,   ob  es 
vielleicht  Tacitus  anders  ergangen  ist,  als  Hrn.  Liuden,  des«  i 
aen  VVorte  gleich  im  Anfange:  „Dieses  Land —  —  gehört  za 
-  den  schönsten  Ländern,  welche  die  Sonne  begrüfset  in  ihrem 
ewigen  Liaufe  — «  an  das  Lob  erinnern,  das  die  Jungfrau  von 
.  Orkan»  bei  Schiller  ihrem.  Yatarlanda  gibt.     Tacitus  liebt 
«inan  gawiohiUAen  Aby  tbnioe^  lo  ist  ja  eeibat  die  erste  Zatia 
in  seinert  Annalen  ein  Hexameter,  — •  und  versdimähte  auch 
gaw-ifs  den  poetischen.  Ausdruck ,  wo  er  eeinac  Eada.JMjt 
gab,  ott  eben  so  wenig»  ala  Hr.  Luden  ,  der  S.  166* 

Srauiamen  Wflrger  hatten  nur  den  ScJilaf  eeaiordat«  ^ 
iaeen  Sbakeajpeariscban  von  «Sdüllar  abao£sBt  nachgeahoM 
Anadiuak«  aufgenonunan  bat.  Alle  ^  Andeutungen  c«t  >^if  .H^* 
LitHlan  aar  Segrflndung  seiner  Anaicht  vorbringt,  4ar4|M^ 
geben,  wArde  den  Eef.  au  weit  f Obren»  er  wani^stena^let^a 
aiab  niabt  au>  dieear  Aneicht  bekennen.  Ihm  scheint  es ,  kjk 
Tacitus  das,  was  er  von  den  Germanen  wufste,  zusaauaan^ 
gestellt  hat,  mit  der  Nebenabsicht ,  den  Römern  zu  zeigen,  | 
wie  eines  t  igcndhjften»  unverdorbenen  Volkes  Sitten  mit  den 
Lastern,  welche  am  Römischen  Lehen  zehrten,  einen  ereilen 
ConUast  bilden,    Wosu  bäUe  Tacitus«  wenn  er  blps  i^^iifKsa 
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für  «ich  selbst  gefcbri«b«n,  «o  bitter«  Blicke  auf  das  Rdioiicb« 
Leben  geworfen  ?    ^  * 

Das  Gemälde  aber ,  welches  Hr.  Luden  von  dem  deut* 
«eben  Leben  in  allen  seinen  Beziehungen  aus  den  Stellen  der 
Alten  entwickelt,  ist  vortrefflich,  und  nicht  ohne  neue  An« 
eichten.     Hievon  will  Rf;f.  eine  ausheben  über  die  bei  Cäsar 
und  Tacitut  erw^ihnte  Sitte  der  Sueven,  jährlich  ihre  Felder 
Bu  wechseln,  S.  483  if.     Hr.  Luden  erklärt  dies. so:  der 
l^rofse  Grandetgentbümer  behielt  einen  Theil  seiner  Beeitsniii^ 
^•n  Ittr  ticb,  und  flbergab  dieMdem  Tbeile  Andelrn  imt  Be» 
nnCsiNigf  wofttr  er  als  Grundherr  eineir  Täeil  dee  £rtragreiii» 
pfin£.     Dies  warek  die  tfintersassen,  und'ttiiler  diese  bat 
wohl  der  Grundherr  nadr-eiaer  billigeir'Scillteung  durch  kun* 
dige  und  erkiofbi^ene  Männer  ^oiagiatrttua  et  prineipef)  }ilir« 
lieh  die  Beaittun^  ne»  vertbeilt,  ««idadttrobdIe'Einhtirtiiid 
Gleidibeit  air  eriuiiea«  ^  Der-Hauptbof  aiif  aeiaeii  Oliedeva 
(Lili)  oder  Hincereaaeen  und  die  kleineB  BdiiCauneen  der 
BiScmer^  dier  kiiae  Hlnteraiiaen  batcea^  biMeten  die  Ge« 
meindeiif  und  melirere-  deraelbenr  «ine  Markgenoaeea*' 
acbaft.    .Di»  Terbindung  sffmaitlicber  Grundeig'entliiaMff 
einer  Gegend  oieebten  einen  Gau  aus  (S.  492.)»  und  alle  Mit* 
glieder  desselben  vereinigten  sich  zu  einer  Volksgenieindtf, 
welche  über  die  den  ganzen  Gau  betreflFenden  Angelegenhei- 
ten gemeinschaltlicb  berathschlagte«      Den  Vorsitz  führte  der 
G  r  a  f  y  zuerst  der  älteste  Mann,  der  Graun,  hernach  der 
'Würdigste,  der  aber  die  hergebrachte  Benennung  des  Gra- 
fen beibehielt,  auch  wenn  er  das  Alter  noch  nicht  hatte,  daa 
ihn  zu  dieSw*ra  ehrwürdigen  Namen  berechtigte.     Der  Gau, 
heifst  es  S.  503.  weiter,  war  wieder  in  Kreise  eingetheiltf 
von  welchen  ein*jeder  hundert  Grundeigenthümer  umschlofsV 
ttnd  die  dal^ar  tttioderte  biefsen.    Diesen  stand  der  Cent« 
graf  vor.     Die  Hunderte  zerfielen  wieder  in  Zehenten, 
welche  einen  2ehntgrafen  an  der  Spitze  hatten.  Die 
Gauen  seibat  aller  waren  nur  Tbeile- eines  Scaata«   £ine  solche 
Verbindung  mehrerer  Gaue  su  einem  Staate  nennt  Hr.  Lu« 
den  Mannei  (S.  607.)^  a*B.  Mark  -  Man  nei,  Alle-Mannei^ 
Oer«*MaiiflMn»  ML  wflaadite  Obrigens,  dafs  Hr.  Luden  simi 
Belege  At  dieee  Aaaicht  nich«  Taeil.  tfiüt.  IV,  64*  angefilhn, 
yiro  die  Oeaindtea  der  Teiichterer  den  Agrippinenaem  oder 
Ubtenif  die  deoi  Qvilia  beirra|en,  danken  *  dela  aie  sorttok^ 

te kehrt  aeyen  kieoipiia  nomenq[tte  Germaniae^  waa  Hr.  Lu« 
M'llfeeffaetat:  j^au  dem  Naeaen  und  $u  dem  Leihe 
•laef  Gitf  BBMltei,  und  binaufDgt  :  » dieae  Germaliia ,  waa 
honote  ^ie  andere  aeyn,  ala  der  Bund  der  Batarer  mit  den 
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VdUerti  auf  dem  rechten  Kheinufer?«     Jeder  Unbefiaksgcna 
wird  einleben  9  clal't  Germania  an  der  Stelle  des  Tacitus  nicbu 
heiftt,  alf  Daut^cbland;  die  Tencbcerer  freuen  sich  ,  dmCisick 
die  Ubier  von  den  Kdmern  lusgeristeit,  and  wiederaa^  «p  ibf« 
Bf  üd^r  4Mid  .Laiiiltleute^  di^  lieutacben »  «ngescblaMeit 
€a  JbiIIU|i  a«B.  die  Deutfcben  ioi  Jahrf  Uil^  bei  ihrer  Am 
iivaiteanf  dem  linken  RheinufeT^M  ihren  dnntirhfii  Hfüifan 
4«ieltali«Milcbe  «it  aU  Befreier  vom  Joche  der  FraftMMt  mil 
ofliKn  Atmmi  wSaAmim^  da#  WaHm  4m  Tacitm  sai^w  klar 
I  irtiiei»  <o>    «Mf ut  MMiiqpu«  GfmtawK  iBiiwiimiiflM 
Idtttr  g|r«Mt  «gtONia.       E&M  Mmi  VjttiBbiiidttiig  tm  önm 

mmm  U9jt  mo  g  a«  dir  Spit«««  Wm  bei  dm  Altm  |M» 
m  itt  DenUcbland  uih»t^tmfkoam^r     lüWtttt—  tiMf«K 

^ideraprücbe  ;  »Tacitua  gab  wiiade?  ^  waa  «v  «rafat»  und  ef# 
fubr^  und  liela  una  Sp&tern  die  Aufgabe  surück  zu  Teraachfii^ 
ivai  ibm  unmußUcb  ^eweaen.<* 

lieL  iit  dit^ser.Untertucbung  in  ihren  Hauptpunkten  ge« 
folgt.  Schön  und  gründlich  entwickeln  die  folgenden  Kapitel^ 
det  aecb&te  die  Kriegtverfastung  y  dai  siebente  Gewerbe,  Han» 
del,  Kunst  und  VVistenichaft  —  Ref.  vermifite  hier  ungera 
Afine  Bemerkung  über  die  unläugbar  aua-  vorrdtniscber  Zeit 
herrührenden  Bauwerke  der  Trierer ,  — *  das  achte  Religion 
und  G^ttaadieiMt^  jumd  da^atwote  daa  häMalkba  imd  ^MfSiy 
]Ueben.  '    .  '  ?1 

•  Kef.  acbUeft^diefe  Ait«iig€  mit  dem  Wunaobt^  dafs  d^' 
«ca  Werkmebt  vield  Ifiebe  sum  Studium  der  denaiä^en  Gel 
acbidbte  weduBm  mage«  .  Der  Veciefler  .bak  Druck  iitid  Papter* 
^geriebt«t,  W4A.ee  daa  Werkt  yerdiMf  «tid  4m  Aift  iit» 
^ttÜMT  den  oben  angefififturten  ymtmhw.im'tkmdimf'Wmt^/Hi 
4M«Mndflr  Plriickfidibff  3^  N^nt^.wftrtM 

JIakt  leatiioMif4 ' 

V  ♦   :    .  .  •  •  I.  •   •  . 

V  «  -    •  «ptnMMVMT"MM«|l»  "..Iii- 
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Luden  €rMcIuchle*4flt  i6«tflck;eA  Volkes,* 

.*  • 

« 

Bei  einem  so  wicbtigeti  Werke,  alt  das  hier  angezeigte 
ist,  glaubt  der  Untengenannte  einer  anonymen  Recension 
einige  Worte  in  seinem  Namen  beifOgen  zu  mflssen.  Er 
kann  weder  dem  Reoensenten,  wenn  er  diese  ganze  Art  Ge* 
•chicbt«  ma  cchreiiMn  zu  tadeln  scheint,  beitreten,  noch  Hrn. 
Luden  gegen  ihn  in  Schats  »efamen  wollen,  da  seirie  drin* 

fanden  Geüchafte  ihm  hisiMr  noob-  nicht  erhabt  baben.  Hin» 
«irdens  Werk  aufmerksam  zu  lesen.  Da  ihm  indeiten  det 
Verüisser  der  AecenMoa  sto  «in  milder^  fieUhrter,.  Mnef 
Pc^th«!  angebdriger  fung&r  ^Mchidbtfbrtcber  bekannt  ist, 
der  ^idr  Hr|i.  huimu  aadi  «itlit  in'  S^i  lutfvtnung  gleteh 
oder^ar  Ober  ihn  aiellen  will^  eo  bat  er  .dem  Publicam  •  und 
Hrn.  I4tt4lea  aelbM  mit  der'BelcMintaiecbang  der  abweU 
eiieiid«A  Aneidbten  A^t  Art  m4-  Metbode  einen  Diente 
na* 
Hebe 

Anerkennung  des  Verdienstes  halt.  Unerwähnt  darf  es  Un« 
terseichneter  dabei  nicht  lassen  ,  dafs  der  Verf.  einer  der  be-  ^' 
aten,  wenn  nicht  der  beste,  seiner  ehemaligen  Zuhdrer  und  ' 
derer  ist,  die  seiner  speciellen  Leitung  genossen  haben,  da 
«ir  aber  weder  eine  Schule  hat,  noch  haben  will,  so  wird  dies 
boffentlich  keinen  Unterschied  raachen.  Er  wfirde  sich  die 
ganze  Bemerkung  erspart  hallen,  wenn  man  nicbt  gewohnt 
Wilre,  seinen  geringen  Antbeil  an  diesen  Blättern  Ober  die  Ge* 
bilbr  ettaeudehnen ,  und  jeden  Tadel  ihm  oder  seiner  Verati« 
etaltung  saanaefareiben.  Er  «heilt  mit,  was  ihm  zugeschickt 
wird ,  wenn  es  nicht  scbleebl  €>deff  partbeiiacb  ist «  daa  ist  'Al- 
lee ;  dem  FiaUicMai  eine  Melnuiig  ayfiiudringen  oder  gar  dtircb 
Kmettt^  einacbwSraen  «1  laaaen^-  daa  wird*  ibm  keiner  su« 
treuen ,  der  ibn  keniil^ 

^ekleistr« 
XIX.|labnr.  6.Beft.  37 


m  tbnn  geglanbt,  weil  gewiA  Hr.  Luden  Ober  die  klein« 
Hebe  EiteUeie  erbeben  let ,  dalt  ^er  nnr  pompbaftei  Lob  fdr 
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Hhmften^  vor&liglich  üher  whsemschafdicUe  B0grHndung  eler  I^nJ- 
Wirthscltaftslehre  ,. .  von  Fr,  G-  Schulz0§  Vro/cisor  in  J^ha, 
^nui  Frqmann,    1820.    i26<S.  8.      ^      ^'        \     'ift  Gr, 

Der  Verf.  ist  dem  PuMIcum  tcbon  durch  seine  Disserta- 
tion de  aratro  Romano  ^  und  durch  die|  aui  die  Weimarisclien 
laoiiitänditcben  Verbandlungen  sieb  beziehende  Scbriift :  Oh«r 
Paptergeld^  Auf  das  Vortbeilhdfteite  bekannt«     £r  gUabt  in 
der  bitbetigen  Behandlung  der.  Gewerhswii$tliM:hfl£uia  4 .  l>e- 
aondert  der  Landwirthschaftslebrei  Mangel  su  erkanom,  de- 
r^n  flehung  ihm  nur  dl|durcb  mOglich  6cbeint|  4*£l  man  die 
VolkawifthichAfuklir«  ali  eine  Grundlehf«  diM«r  WiM§ew$m 
•ehftflUMi  J>tfiiiit9l«i»  '  J|^«  JMAiTgel  iind  «iid»  .j|t  4«»7hUt|iicfat 
SU  mkenneni  und  4Wft,s«iM.li«^Mt|LlMüp|i|chÜcb  in  4^ 
•ifien  Haupttbeile ,  dan  «OAlrobl  ji4i,L#Ad^irtt|8chiifMlahre  ^ .  ala 
diavfecliiiulogie«  Bergbaukand«  u.    W.  an^faiaUen  ,Biufa«  und 
den  man  d«n  allgeme  inen,  ,oder  tneri;an  tili  ach  tn  Tb.£;il, 
die  l^nd  w  irthschahliche  und  technologische  G  e  wer  b  sie h  t 
im  Gegensätze  iles  technischen  Theijs  oder  der  Kunst- 
le.bre,  genannt  hat.    Erst  seit  Kuraem  bat  man  dieseiu  Tbeile 
grdfsere  Aufmerksamkeit  gewidmet  ^  und  er  ist  auch  nach  dem, 
waa  Thaer   und  von  Crud  für   die  landwic^bscbaftÜche , 
Geyer  für  die  technologische  G'^vtrerbslehre  geleistet,  haben ^ 
noch  \^eit  von  derjenigen  Ausbildung  entiernt  ^  welche  der 
technische  Theil  unter  dam  Einflüsse  d«r  Natur witsenachaften 
erlangt  bat«    Unaer  Verf.  nennt  die  Geiammtbeit.der  auf  daa 
Mercantilische  in  der  LmdiaittbacbaFt  gericbjteten  Lebren  den 
iro|kawi^tba«baftawi#aanacbaftlicli.«n  l'beil ,  weU 
ehem. er  den , natu rwiaaeMcbaftliebje.i^  gfgenfibeNtellr« 
FOr  jede  OrWeriiawiaaanachift  gebe  ea  näialitti,  daaie.einen 
Kampf  daa  Manaebcn  mit  dar  tiUaarmi  Naanr.  danKiatrllen  , 
bebe,  .asoa  ^turwiaaafiadiaftlicba  und. ein«  atitfci^pplOftiicbt  | 
Grttfldiebraf  und.die  laUtera  aey  die  VoUta«airthai£iift|2^^ 
die  «ua  einer  Anwendung  der  Anthropologie  auf  daa  wlrdi- 
schaftliche  Leben  entspringe^   indem  sie  die  Erscheinuogeo 
des  letzteren  aus  Gesetzen  der  Menschenlelire  «u  erklären  he-  1 
atiipmt  se/.     Um  dies  Verhältnifs  der  Völkswirthschaftslebre  I 
au  den  Gevverhswissenschaften  darzuthun^  Werden  die  ScbriU 
ten  Beckman  ns^  Voif  S  e  u  1 1 ers  ,  Thaers  u,  A.  heleuch- 
tet^   es  Werden  Unrichtige  oder  doch  unklare  Sätze  aus  ihnen 
hervorgehoben  4    die  aus  dem  Standpuncte  der  Volk^wirth- 
achaftslehre  besser  gefalst  Werden  können.     Tbaef  v^ürd^ 
aeina  Erkläran^  daa  umlaufeiMlen  Capitaleai  ob  aid  acbonn  cbt 
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die  deutlichste  ist,  g^geri  die  Bemerkungen  unseres  Vf.  S.  49* 
zu  vertheidigen  im  6tande  seyn.  Letxierer  sagt :  „ith  seb* 
s.  £.  nicht  ein,  wie  man  von  dem  Holze,  aus  welchem  der 
PDug  bereitet  ist,  nicht  eben  so  gut  sagen  könne,  dafs  es  in 
seinem  Froducte  (Aein  Product  hat  wohl  Thaer  schreiben 
vollen}  verwandelt  werden  als  von  dem  ßrennholÄe,  womit 
der  Ltandwirtb  das  Futter  für  sein  Rindirteb  brüht?  und  doch 

*  recbtitft  man  d^^n  Pflu^  tarn  stehenden,  und  d»S  BrehoboU  sum 
limlstifenden  Cupitale«;  Hiebet  ist  abelr  zu  erinnern,^  dalt 
dci  Uoi»^.  äus  vtrelcbeni  der  Pilug  verfitrliget  y^iitdi  in  delr 
Tbftt  In  d«s  nmlauiMnda  Capital  des  VV«gn«irt  eihdrt  ^  uiid'^St 
dwt  fertige  Pflug  aU  WttrksöM'g  sich  d«in  Mhmden  Ci^ftil« 

*4«i  lianduumnes  Anr#ib«l«  —  Heber  das  ganäe 
katm-R^c  i  uni  ntch^  das  ind^rswo  Gesagte  sii  wiedarhölan  i 
nur  Fblgendel  liMerkWii.  lii-dlfr  Ansicht  vdn  dem  V^eian  dar 
VolkiwirtbScbdftslehre  Stimmt  er  dem  Verf.  völlig  bei;  aber 
als  Grundlehre  der  Land wirthschaftslehre  kann  er  sie  darum 
-  tiicbt  betrachten  ,  weil  sie  Selb&t  oFine  die  Hülfe  von  dieSer, 
ohne  einzelne  Ahstractionen  aus  iht,  nicht  möglich  ist.  VVio 
könnte  die  Theorie  der  Grundrente  genC^gend  dargestellt  wer- 
den j  wenn  man  nicht  die  Ergebnisse  der  Landwirtbschafts- 
jebre  dabei  zu  benätzen  im  Stande  würe  ?  wie  die  Lehre  vom 
Maschinenwesen  oder  von  der  Arl>aitstheilung^  ohne  den  Bet- 
itand  der  Technologie?    In  der  matbödiscben  Entwicklung 

*  dM  wirtbscbahlithen  Lebreri  mufs  man  abar  dia  Gf undilltsa 
des  laiidwirtbachaftlitb^h  GeWai'ba«  vortragen^  als  man  dai 
Nabruttgtvraaah  ganzer  Völker  nach  seihen  natürlichen  Ge«^ 
latmad  arforschL  Andb  iH  da«  Frinaip  der  LandwiribidiAft 
ein  wai^ittliabandairai,  dMr  Gtfwioti  für  dmi  Einsalnani  dar 
«wat  oft  OMt  dam  Vorthaila  ftir  dia  Gaiaibchaft  iniamdiail^ 
trilEti  ^ft  dbar  andi  von  dihmUih^n  abwaiäht  Olä  Völki-i 
wirthsdiaftalehra  Iranht  kain  aini*l<iai  Int*raiaa  i  Aöodatn  flb^r- 
leblut'alle^  aus  ihr  kaün  älsö  nicht  de#  Zv(tetk  abgdeitei  « 
^arden^  nach  welchem  der  Landwirth,  Forstwirth  u.  s.  w. 
sein  Verfahren  einrichten  Soll.  Auf  den  Einwand,  dafs  ohne 
Begriffe^  z.  E.  von  Capital  ,  aus  der  Volkswirthschaflslehf e 
herüber  zu  nehmen  9  das  Oekünomische  der  Land  wirthschai  t 
nicht  gut  abgehandelt  werden  könne,  läfst  sich  er%<ripdern  :  eS 
giebt  allgemein  wirthschaicliche  Begri£Fe  und  Grundsätze,  die, 
aus  dem  Verbältnisse  des  Menschen  zu  den  Gütern  entsptin« 
gBnd^  allen  besonderen  Regeln  über  wirthschaftliche  Angele« 
ganbeiten  za  Grunde  gelegt  werden  ihOSSan  4  u^d  deshalb  dichl; 
sowohl  in  dia  VdlkswirthscbaftSlebre,  als  vielmehr  ari  dia 
Spiis#  dai  gandaH*  «»artbiebafiiidttn  Lehrgäbiudaä  frlfoÜe 
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werden  sollten.    Ferner  Hegt  es  in  der  Natur  der  Sache  ^  dafs 
'  Ser  Umfang  desCapitals  in  der  Privatdkonomie  anders  bestimmt^ 
werde  y  als  in  der  politischen  Oekonomie,  oder,  dals  das  Pri— 
▼atcapiCal  von  dem  volkswirtfascbaftlicben  Capitale  abweiche. 
Der  gemeinschaftliche  BegrifF  ist:    bewegliches  Vermögen, 
Welches  zur  Erlangung  neuer  Vermdgenstheile  behOlflicb  imtm 
fti^  aiwirbt  der  Einzelne  eben  so  gut  von  aiiilerenMenscb'aiiy 
ab  TOa  der  Natur ^  und  die  Drehorgel»  die  wandernde  Mena- 
gerie f  der- Circiis  eines  Franeoni  u«     w.  flillen  eben  so  wohl 
im  den  Begriff  desv Frtratcapitales ,  als  der  Pflug,  der  Forsel« 
ktithM  und  die  Kahlen  det  Mimiedea«    Erat  wenä  ouft  aidi 
aur  Bauacktufig  der  Vermdeenararbtltaiiaa  aioaa  ganaan  Vbi» 
kae  arliebty  «äatden  aiah  dia  prodactivea  Beacbiftigungen » 
walcha  da*  TollMwirthfcliafdiche  Capital  au  HoUa  nabamt 
Von  denen ,  welche  auf  peradnltebe  Dienete  abstelen.  —  In* 
defs  ist  unsere  Wissenschaft  noeb  au  jung,  um  schon  feste 
Formen  und  Ahtheilungen  su  besitzen;  jede  Meinung  verdient 
Beachtung,  wenn  sie  mit  so  viel  Talent  und  Kenntnifs,  wie 
von  dem  Verf.  geschehen,  vertheidiget  wird,  und  so  viel  we- 
nigstens wird  ihm  Jeder  zugestehen  mOssen,  dafs  es  durchaus 
Bedürfnifs  fflr  jeden  denkenden  Gewerbsmann  sey,  sich  um 
die  ganze  Volkswirthschaft  EU  bekümmern.     Sollten  die,  vor 
deren  Hause  eine  (Quelle  fliefst,   nicht  begierig  seyn^  den 
Strom  kennen  su  lernen,  au  welchem  jene  ihre  Flu  then  sendet? 
Aach  iat  et  nicht  blos  speculative  Kenntnifs,  welche  die  gebil« 
deteren  Landwirihe,  Fahricanten  und  Kaufleute  aus  der  Volka- 
wirthschaftslehre  gewinoftn  kdnnenf.  aondem  die  höhere  An« 
ficht  ihres  GeechSKea  im  canzen  Oraantamui  dar  BeUiebaaai» 
keit  mnOi  ihnen  in  vielen  Hinsichten  r ucbthar  wärdei^t  indem 
ana  daai  unaufbaltiamen  Gange  dea  Nahrungs wetena  in  Orolaea 
auch  nütalicheVerhaltnngaregela  ftar  jedaatnadnaPrivalwixth« 
achafi;  abgeleitet  werden  iLÖnnea. 

DerVer^  verbindet  mit  der  bisher  besprochenen  Abband« 
long  die  Ankündigung  einer  landwirthscbaftlichen  Lehranstalt, 
die  er  zu  Jen;;  zu  eröffnen  Willens  ist.  Sie  wird  mit  der  Uni- 
versität in  genauem  Zusammenhange  stehen,  so  dafs  auch  die 
•tudirenden  Kameralisten  und  Juristen  an  den  meisten  l^ebr* 
Stunden  des  Instituts  Theil  nehmen,  und  wiederum  die  ange* 
henden  Landwirthe  auch  andere  Vorlesungen  benutzen  kön- 
nen. Kec«  bedauert,  dafs  die  zum  Staatsdienste  sich  vorherei-* 
tenden  jisngen  Männer  nicht  Gelegenheit  haben  werden« 
dem  Ver£  mit  der  Landwirthschafrslehre  bekannt  gemacht  sCL 
Warden,  indem eia  wohl  nicht  au  den  vier  CoUegien  Ober  die. 
■alba»  welche aiaan  awaii&hraga«Caraua  bilden,  hiaiaichaadt 
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Zeit  Hnden  kdonen.  Sonst  ist  der  Nutzen ,  d«ji  diese  AnitaLt 
unter  der  Leitung  des  acbtungswürdigen  Verf.  und  bei  der 
sorgfältigen  Benutzung  aller  HüUsinitlel  (wovon  die  Jchrift 
j^^ugoif»  ablegt)  zur  Bildung  tüchtiger  Landwirtb«  haben 
luinny  nicht  zu  besweifeln,  und  man  wird  es,  da  wir  nur  ttt 
rialtt  kenntnifsarme  i'raktikt^r  haben,,  nicht  au  beklagen  ha* 
baOy  dafa  die  Erlerrang  beim  Mangel  eine«  uowtltvlbar  für' 
daa  loatitot  beatimioten  gröl'aaran  Liandgutea  vorbmachand 
thaoraUacb  werdan  wird. 

Ree.  wird  durch  die  vorliegende  Abhandlung  erinnert^  dia 
Anzeige  der  kleinen  Swlit  ifc  ■ 

Uabar  dia  Kamaralwtaaenacbaft.  Entwicklung  ibraa  Wa* 
aana  und  ihrer  Tbeil«  von  H«  Aau.  Haidälbarg«  baft 
Winter.  i825.    TI  und  90  S.  ö. 

welche  zur  Erläuterung  seines  1823  erschienenen  Grundrisses 
der  Kameralwissenscbah  bestimmt  ist  und  in  diesen  Jahrbüchern 
noch  keinaErwAbnung  {gefunden  bat»  küraiifb  nacbaubolan« 


Jlar  rhüimläudiMch*  PVeinhmmp  muh  iheOMduh^ptaktktkM 
Gnmd$in9§nfiir  deafcewrfe  OfhaaommH  Von  J«  Hört^r,  prak^ 
isffdkaai  W0mfJUm9§r  mm  AAeja.  Erster  ThM.  CahUnBf  in  d»r 
/mwn  g^hbrisn  Bmchhaadiung,  1822,  8*  S*  VI  und  128«  Zieal» 
r«p  Tkeil.  Trier,  hei  F.  GM  1824*  S.  Vitt  mndtM.  mk 
altr  UihographUM  Tafeln.  9eida  Tbaile  3  fl.  46  kr. 

In  der  Vorrede  bemerkt  dar  Verf.  mit  Recht ^  dafs  man 

den  Weinstock  noch  zu.  häufig  auf  Gründen  cultivire,  wo  er 
als  exotische  l'üanze  in  Deutschland  nicht  gedeihen ,  oder  doch 
nur  in  seltenen  Jahren  eine  ergiebige  Ernte  liefern ,  also  nicht 
iiiit  Gewinn  angebauet  werden  könne.  Diesen  Schlei>drian 
und  noch  manchen  anderen,  der  bis  jetzt  noch  im  deutschen 
Weinhau  vorkömmt,  näher  zu  beleuchten,  die  blos  empiri- 
sche Behandlung  des  ^y^einstocks  zu  entfernen,  und  aur  Aui- 
£iSSung  und  Anwendung  rationeller  Regeln  su  ermuntern,  ist 
der  Zweck  des  Veff«,  der  durch  vieljährige  eigene  Beobachtung 
Und  .durch  Umgang  mit  aufgeklärtan  Weinbauern  sieb  daau  be* 
rufen  fühlt. 

Der  erste  Tb.eil  enthält  in  sieben  Capiteln  eine  voll* 
atändige  Anlaitnng  ^um  Weinbaa»  so  da£s  er  als  ein  far  sich 
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f  ttUhtndet  Gani^e«  b«tracht«t  werden'  kann,'  Das  cfrate  Cipi« 
le|  von  dirr  Geschichte  de«  VVeinbaucs  —  cfilhält  mehr«e# 
Icttreitante  Nottsen ;  d«m  aweiten  abc*r.  Ober  di«  Anatoimn 

und  Physiologie  des  Weinstocks,   mangelt  e«  an  der  ndcbi^«a 
l'räcision  ;  aucli  dürfte  sich  gegen  einzelne  Behauptungen  m;»n« 
ches  erinnern  lassen  ,   z  B,  g^gen  jene,  dals  schleimiger  Satt; 
Zuckerstoffy  Sauerstoff  un^i  AI  e  h  1  s  u  h  s  t  a  n  z  sich  in  den 
verschiedenen  A htheilungen  des  Beert  nmarkes  ])eEnden,  aus 
dem  der  Most  o<it-r  Wein  zum  Vorschein  komme.     Im  dritten 
(>apitel  eifert  der  Verf.  mit  guten  CjrQnden, gegen  die  Anlegung 
von  Weingarten  auf  der  Eltene^  |iiid  indef^  f(  die  beste  ur^ 
fprUngUcbe  Mt|^bung  des  Boden^  und  die  evireckitiS(si|^srea 
Verbesserungs  •  ^nd  Düngmittel  ängiebt^  vertheidigt  er  den 
Gebrauch        anioialiscben  DOngers  gegen  die  Behauptung 
ylttrof  ui^d  neuerer  Oeoplogen»  unter  andern  des  Grafen  Cbap. 
tat    Im  vierten  Capitel  lebrt.er  die  QepflanaMng  der  VVein^ 
ijNirge  aehf  deutlich  und  bestimmt,  und  aShU  dabei  die  hf* 
iaqii|e^ten  Ilehenaorten  au^    Im  fflnfun  bf ^chmht  er^  stm 
Tbeil  kri^i#cb«  die  jfihrlicben  VVeinbergsar betten,  wobei  abec 
lief,  bemerkfM  mufs ,    dafs  dai^  bier  angefohrte  Au^hrechen 
oberflüssiger  Triebe  kura  vor  der  Blüthe  in  vielen  VVcfin^e- 
genden  Deutschlands  niclit  ühlich  i^t.     Das  secbste  Capitel 
enthält  eine  Uebersiclit  über  die  Krankheiten,  Beschädigung 
gen  und  Feinde  des  VVeinstocks  und  die  Ueltungsmittel.  Dei* 
Verf.  erwähnt  dabei  der  Frühlinnsfröste  und  des  IVüucherns 
als  Vorheugungsmittel ,   und  rühmt  die  Verdienste  des  Medi- 
cinalraths  PicTcel,   der  diese  Methode  in  der  Gegend  von 
Würzburg  eingeführt  und  yerbreitet  hahe.     Kef»  kann  nicht 
unerwl^bnt  lasaeo^  dafs  man     der  genannten  Gegend t  so  wie 
auch  in  i^n^ern,  seit  qie(ireren  Jabren  das  K:iii ehern  wieder 
tinl^rlaisen  habe|  ui^d  ^war  ans  rein  wirthschat'tlicben  Grün- 
den, nämlich  Wegen  des  zu  grofsen  Aufwandes  an  Zeit»  Atr" 
^it  und  Brennmateriale,  der  um  so  gr5(ier  wfrd^  wenn,  man 
auch  be^  der  nopb  meb|>  entfernten  Getahr  tcho,n  rSuchecn  will^ 
wt<!  et  dttf  Ver£  yer|angt^  der  bei  einem  Thermometerftando 
von -{"G-r?^      die  ^[otbvjrendigkeit  dieief  Operation  acbon' 
angezeigt  findet«   .  Oaa*  siebente  Capitel  entbilt  poUieilicbK 
Settimmungen  flb^r  d|<t  Weinlese.  «  •     *  * 

Oer  zweite  Theil  ist  eigentlich  nur  ein  Snpplemeat 
erstep  ,   und  führt  in  eilF  Capiteln  einzelne  Materien  weiter 
aus,   welche  im  ersten  hlos  angedeutet  waren.     Wir  Wolfen 
hi»T  nur  diejenig*in  nennen,  welche  mehr  Interesse  haben  und 
Welche  wir  mit  einigen  Bemerkungen  ht-gl  iten  können.  Im 
zweiten  (Japitel  i«t  «lie  lU'de  vom  dem  0::deliegen  aittr  vgieder 
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^orter  |  der  rlic^ulijacUsc^e  Wcinbaq,  543 

|iiis.MroUen4er  ^VcinUr^«.     Sclion  die  Römer  hielten  diese« 
|Ür  no((i wendig,   v^ie  inaq  «u«  Co)umelIa  «ich^     Der  Veyi, 
»vplit  es  auch  za  Vertheiüigen  ,  zum  Tbejle  ib^spretisclieii 
Grttfid«fi,  die  aber  «chweilich  Stich  halten  werden.    Sp  leitet 
»,B.  die  Uiit>uchtbarkt!U  det  Bodena  in  «ajcb«"  Weinhergen 
von  «incr  l/aberaauigun^  de»sdbw  :mit  SaMerstoff  ailt  W«« 
icbwer  za  bovf eis«a  aejrn  möchte.    Auch  iat  picb^  f  u  Y^rw- 
•en,  dafs  man  dieaea  QWeJwgei^'  in  manchen  CJ«§6nden  nich; 
kennt,  und  daf«  manche  Weinberge,  zuv^  th«»!«  die  beaten, 
Jahrhunderte  l^ng  nichtaaln  WewtöcHe  gelragen  ^laben,  Qhn« 
in  der  Zwischenzeit  öde  gelegen  qder  ein^  andere:  Ernte  a|j 
Klee  u.  «.  w.  geliefert  zu  haben.      In  diesen  Gegenden  Wird, 
jeder  alte,  uqti  achtbare  Weinstock  immer  durch  einen  jungen 
ersetzt.    —   Das  vif  rte  Cjpitel  hmidelt  von  den  Reb^cM««! 
deren  Anlage  und  rHanzuni^ ,  einem  Gegenstande,  der  biaber 
ieistens  vernachlässigt  wurde,   aber  die  grOUte  Beachtung 
verdient.    Penn  die  VerpAaninng  bewuiselter  Reben  aua  den 
Rebachulen  ba(  mehrere  unhe«treitl*aie  Voriheile  ;   a)  d^e  aut 
4teae  Wei«e  angelegten  Weinberge  Vierden  eher  tragbar  ,  un4 
qian  gewinnt  vielleicht  die  Ernte  e^n<^•  gqten  Jahres,  die  man 
nacb  der  gew(lbnlicben  IWethade  «ufgeben  mölste,  uoi  die 
StÖcl(«  «rutarken  au  (aasen ;  h)  die  RvEacUulen  dienep  zur  Bil- 
dung  neuer  tlebenaorten  aua  Siemen;  cj  Me  ^agen  *uc  Ver- 
oiehrung  und  Verbreitung  der  edelaien  tVebeoaqrten  bei ,  und 
d)  Itönn^en  anct  benutl^t  Vierden,  die  unter  veracbiedenesi  JM4*t 
men  im  In-  und  Aualan4«  forkommende»  IVebenwten  un- 
tersuchen, zu  vergleichen,  und  endlich  ein«  aicfeere  T«rin«no^ 
looie  herzustellen,  woran  ea  in  der  aeni;do»e  »Äcll  to  MPC. 
teblt     Dieser  Mangel  ist  auch  inv  f Unften  Capitel ,  wa  der 
Ver^.  das  vierte  de^  ersten  Theilea  in  der  Aufa^Wung  Y<^n  4^ 
Rebensorteu  weiter  ausführt ,  nqch  aehr  fühlbar  ,  unde^W^r^ 
doch  nicht  so  schwer,  hier  nach  und  nach  in's  Reine  «u  kai^^ 
meii,  vifenn  m^n  nur  in  mehreren  Gegenden  das  bekannte  n«W 
fpiel  de*  Ritters  v.  Heintl  in  Oesterreich  nachahmte.  — • 
achte  Qapitel,  YO»  der  Benutzung  der  aestandthe^lo  des  Wein^ 
Stocks  und  dessen  Educte,  ist  eines  der  vollständigsten,  un(i 
jftri*.  will  blas  auf  einige  $teUen  aufmerksam  machen,  welche 

«iner  Berichtigung  hedUrfeiu    3a  a^^      Verf. ,  daU  aus  der 
«t^rriehenen  ^ofele  der  verbrfin^iren  Weinstockwur^el  d^e  Aönn 
eher  «iot  hUue  f%the  zum  inn^rei^  w^A  '4^!^im«^  AQ^tri^h  der 
Gcb^"<i«  hweiten,   ?Vef.  bat  immer  nur  van  «iw 
sen  Fa^te  gehört  ,  ferner  lOÄ  4U  TraHbwwQ*cava4^% 

Wasser  au 

•  hen,  jjleicb  dem  Malagawein,   pa*  Wtthl  *C<lt  m^k  ttber*l*^U* 
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deM  Glhrune?    Enditoh  iMifit  m  S.  ia3p  di«  Wnah^Sm 
(EstfidiifAtdNO  Krfirn  tu  d«r  DMeHbtioo  d«a  H«£rabmpf^' 
wein,   AImnc  tiUkt      Rtfii  ab'soldit,  sondern  der  ynrgolir«M 
Mnetoder  Wein^  in  d^'dte  Hefe  mecba'nitch  «nthalteo  iee  ' 
liefert  den  Branntwein.     Auch  bStte  noch  angeführt  werden* 
•ollen,  daff  die  ausgeprefste  Hefe  durch  Autglüben  in  ver- 
•chlosAenen  Gei^fsen  eine  gute  schwarse  Farbe  liefere.  —  Im 
neunten  Capitel ,  von  den  Keltern  oder  Traubenpresaen  ,  er* 
klfirt  fich  der  Verf.  sum  Tbeile  ironiich  gegen  das  bekannte 
Krftmer'ache  TraubentSeb,  eine  Maschine,  welche  die  Ku- 
fen und  Keltern  crsetsen  ,  und  die  gänElicbe  Abachaffuog  der« 
•elben  herbeifQbren  toll    Die  Betdireibiuig  dieses  Siebd«  ie^« 
iMcbt  «ehr  deutlich  ctigebenf  aber  so  viel  scheint  gewl£i  m 
seyn,  diüi  es  das  Kätern  nicht  entbehrlich  macbts  un4 
▼Sellin  andern  Verlusten  und  Unbequemlichkeiten  verftuiiden' 
iitf  .weldie'  letstere  der  Verf.  rithtijg  aufslblt.    Im  sebntiMi.'. 
Gapksl»  welches  wir  '«ulerst'enfflhr«n»  wird  die  Bereitung 
und  Veredlung  des  Weinek  in  d#r  Gihrungsperfode  gslehrC»'. 
D#r  VerC  verwirft  mit  Accht  die  Weinverftlschan^t 
meint»  defil  diese  an  den '^bein ,  der  Mosel,  Aar,  Naw'itnZ'— 
Saar  nicht  ku  Hause  sey  (?).    £r  billigt' es  aber,  bei  geringe-»*, 
ren  Herbsten  der^atur  durch  die  Kunst  zu  Hülfe  zu  kommen^ 
wobei  aber  nur  die  Traube  selbst ,  und  was  ihr  angehört,  an«  i 
gewend«t  werden  soll.     £r  beruft  sich  auf  die  Alten ,  welche 
achon  dem  Moste  Zusfitte  gegeben  haben ,  besonders  wieder  . 
den  Most  von  gekochten  Traübenbeeren ,  was  auch  später  die  I 
Franzosen  thaten.     Zugleich  berührt  er  S.  155*  das  sonst  aia  ^ 
Kbeine  übliche  Feuern  des  Mostes,  wodurch  die  Weine  sehr  | 
Teredelt  worden  seyn  sollen«    Er  empfiehlt,  die  verschiedenen 
Traubensorten  bei  der  Lese  schon  an  trennen,  und  ißfin  die  | 
TerachiecUnen  Mdste  sw^ckmlfsig  au  mischen ,  wogegen  kein, 
vernünftiger  Weinpflanzer  etVas  einauwenden  haben  wird»  £r 
will  aber  auch  einen -Theil  des  Mostes  kochen  und  beifs  mit 
dem  flbrigen  mischen;  und  selbst  eine  Entsäuerung  deaAfostea 
durch  Kalk  ulid  Kreide  scheint  er  an  l^illigen,  wogegen  sich  I 
swar  theoretisch  nichts  sseen  lillst,  Wßß  aber  die  Kigoristen 
In  der  Gewinnung  reiner  Weine  ntdit  mit  gans  gleicbgültigea. 
^ugen^ ansehen  werden.    Zu  wünschen  wSre  es  gewesen,  ds(s 
es  der  Verf.  unterlassen  hätte,  sein  Verfahren  mit  der  cbemi«  i 
sehen  Theorie  zu  beleuchten,  was  ihm  hier,  wie  früher,  nur 
halb  gelungen  ist.    —    In  jeder  Hinsicht  sweckmäTsig  aber 
erscheint  ein  vom  Verf.  angeführter  Trichter,  der  den  F'ässern  t 
beim  Transporte  von  Most,  welcher  noch  nicht  vergohren  tst,: 
aufgesetst  werden,  und  die  £nt weichung  von  AlcoboJ  mit  dem  | 
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ioblasMuren  Gate  l|ind«rn  tolL.  Au^h.  d^^rft•n  4m  andarei» 
bier  aogefflbrten  und  mit  Z«ichnungen  veriianlichlMi  Vorrich« 
tungen ,  .dietea  Alcoholveriutt  an  &t  Gährui^g  au  wmmitiimtj^ 
NaOMhaung  rardieaen«  Denn  nach  ftüharaa  und.Mttarm 
iTerAuchen  ist  «•  gawift «  daft  ZMtrItt  dar  ataMafhiritchatt 
litift  au  dan  in  geiitigar  Gälirun^  sich  liafiadaadafi  FUlaaia« 
kaitan  aabSdIicb  Ulf  und  dafa  Vorrichtnngttn  awaakaifiig  aia«^ 
welcha  diaaa  abhalun ,  und  doch  daa  Entwaieban  daa  aiä  mnfm 
bindenden  kobtantaurän  Gates  .sulattenji  jedoch  dia  auglaich 
antweicbenden  Alcuholdflmpfe  auffangen.  Von  dieser  Art  sind 
die  vom  Verf.  angegtrhenen,  deren  Herstellung  noch  fiberdiee 
wenig  kostipielig  scheint.  Die  Behandlung  des  rotben 

Weines  in  der  Gäbrung  bat  der  Verf.  von  jener  des  weifsen 
unterschieden ,  aber  auch  bei  jenem  die  Gäbrung  in  bedeckten 
Gefäfsen  mit  Scbutztnchtern  empfohlen.     Die  Regeln)  die  er 
giebty  sind  praktisch  und  können  mit  Vortheil  angewendet 
werden  9  allein  die  Theoria«  die  er  auch  hier  opst  atnmiscbt^ 
ist  theils  miricbtie,  theils  unvollständig.   So  sannt  er  S*  193* 
das  kohlensaura  Gas  MKoblanatQ^gasc*,  und  sagt«,  dieses  Gas 
tOdta  Manicban  und  Tbiera,  weil  ihm  der  Sauerstoff ^  daa 
Oxjgane,  das  Labanaprincip  gSnalicb  abgeba^l)f  undS.fOl* 
aagt  ar «  dia  Glbrung  durcblanfa  awal  varacbiadana  Pariodaa^. 
4m  sucikariga  (stOmiifche)  Vorgftbrjung,    und  dia  walosga^. 
atUla  Nacbgibrung, 

Diasar  thaoratiachan  KOgan  ungaacblac  kdnnao  wir  daa 
Buch  seines  prakUtchan  Wartbaa  wegen  alt  laaanswarth  apN» 
pfehlen.  Die  Darstellung  ist  deutlich  und  populär ,  und  dia 
neuesten  Vorschläge  zur  Verbesserung  des  Weinbaues  und  der 
Weinbereitung  sind  in  demselben  berührt.  Dem  praktischen 
Weinpflanser  und  dem  denkenden  Oekonomen,  für  vrelchen 
der  Verf.  dasselbe  bestimmt  hat,  wird  es.  Stoff  zu  nütslicben  . 
Betrachtungen  gewähren  ,   und  vielleicht  Seibat  VaCAUCha  var« 

aniasaan  ^  walcba  dao  Waiubau  löi'dern. 


Süggto  di  CongettmrB  tulla  grande  Iseriziom  SCnusa  seoptrta  nelP  anmO 
1822.  0  riposta  nel  gahin9Uo  dm*  Momtwumti  antichi  della  Univefn 
siU  di  Ptrmgiaf   $9mplw9mmiU  profasi»  da  Oio>  BmitUitr . 
y0rmilfii0iU    Fsrmglu  ttS4.  4*    06  ^« 

Elnar  dar  .grtludiicbitan  Kannar  alt^italiacbar  (Pallogra» 

C*  'a  «Niebt  bsar  atne  grofsa  akruakiscba  laicbrifr  auf  aiuam  in- 
Uaagagand  von  Parugia  ausgegridiienaa  Marmor  bakaanty 
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Sulla  IsctUione  ettuWf  da  VenDi^IiolL. 


WfYcb'er  v6t  vielen  dergleichen  Denkmal^  den  tcbStzbarea 
VotTnig  hat,  daf«  d|«  l^uchttaben  fleii^ie  Mnd  genau  gesdbm* 
ben  f  und  dab«!  gut  «rbalt«|i  fiod,  Pas  Refulut  der  Kiitsüfi^» 
ftitig^klier  ist  t  l^ie  ae  der  bescheidene  Verf.  in  dem  Motto  aas* 
dTflckt:  et  vo)uiaee  ^at  ect.  Seine  Untersucbungen  bescbrfnk« 
ten  sich  ddxäüi^  mebreipe  Etgennameii  durcb  YergleicbTüng 
etruikif^ber  a{ui|i'TlieH  unedirler  Q'rabscbriften  von  Perugia 
neehsuwersen  ,  umj  die  Wöiter  abzutheilen,  was  der  Srbrift- 
graber  wobl  bie  und  b'n  ,  aber  nicbt  regelmäfsig  durch  Tunkte 
augedeutet  hat.  Beiderlei  Forschungen  aber,  so  wenig  sie 
auch  g^vvagt  scheinen 9  so  ajisprucbslos  sie  auch  sind,  hüben 
gleichwohl  noch  viel  Unsicheres  und  Schwankendes,  Denn 
manche  Wörter  von  bestimmter  Bedeutung  können  Ei^en« 
namen  ähnlich  lau^n,  ohne  ei|  doch  zu  3eyn;  upd  das  ^>ort« 
abiheileu  ist  ein.  ungewisses  und  unf'rucbtbarea  ^MchstabenJ  ! 
Verlesen^  so  lange  Ineif  die  sprachlich e  Bedeutung  nicht  kennte 
Nur  sehr  selten*  w?gte  es  abe^*  Hr.  Vi»  ein^el^e  Wörter  aus" 
deinXateinisdien  und  Griecbi^cben  «i|  erklflren,  Allein  auttjt 
diesn  fObrt  lu-^nicbts»  Denn  l?et  bfirgt  dafDr,  dafs  'jjfM* 
W(>rtdr  im  Munde  eines TolkeS|  auf  w*el^bes  der  Rörden  uini 
dir  Orient  au(set  Xiatium  und  Heilee  eiaen  aaerJ^annteO  JEI^uft 
'  ](iebauptete «  picbt  mit  endern  Sbracbfleoijefiren  'veewmi^dt 
meyeti^  als  mit  We^niscben  und  griechiscbea)  Die  Wccrtyier« 
knfipfung  wäre  der  eintige  BOrge ,  dafs  man  richtig  Verglieberf 
habe  und  verstehe,  und  der  Zusammenbano  konnte  allein  die 
Wahre  Bedeutung  der  einzelnen  NVörter  dicker  ausgestorbenen 
v^prache  ins  Licht  setis«n.  Hievon  aber  abstrabirt  Hr.  V.  Oi^ 
«ersten  Versuche  dürften  freilich  mifslingen;  aber  ohne  au  w^- 
gec ,  ist  gar  kein  Fortscbreiten  «bftusehei^,  *  ' 

'  Aef.  will  die  scbfich^etoe  Aeag^tli^(4^it,  ifcteiil 
Sacbe  aii|  v^^eatgsten  f^lfdertu  bei 'Seite  ie^en9  Und  weil 
Ilm«  V.  nicbt  geliligeo  wollte     auf  <lecidenu(iecUem  Podeii 
irgeiid  einen  Sinn  ausi^umitteln  ^  den»  orienteliicben  W<*g  ein* 
schlagen  ,  mehr  um  diesen  «  welchen  der  Ver£  p.  4*  verscblieit:» 
sen  möchte,   wenigstens  offen  zu  behalten  und  erFahrneren 
Orientalisten,  anzuieigen,  als  auf  ihm  ^ur  Zeit  etwas  Sicberes 
finden  zu  wollen.     Wir  beschranken  uns  auf  den  erster^  Ab-  ' 
•atz  der  Vorderseite ,  von  der  Wortabtbeilung  des  Verf.  bin 
und  wieder  abweichend,  und  v  bald  u  l)ald  olesend,  VT.e^i  di4 
JEtrusker  Tür  Jie^de  Vo^^  nur  Ein  Zeichen  beM^<X. 

£ttlat.  TaaiUL  Xarexul.    Statt  Tanpi^  fcooMUt  yhyin,mufig 
alt  Fratteiitie«oe  auf.etruakiaeb«n  GrabfcbrUteii  voce^^^^teiWBv  | 
behrüecbe  }rffny  ^^vväi  uad  das  laleioiicbe  Annie.  ,  LammI  IÄ 
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fQ  vi^l  alt  XAf9$m  (mitt).  Der  V^rf.  Mik  p.  lt.  dfieeon  Ei» 
geiHMineq  ffir  aufaiiiiii«iigeaeUt;  buf  La^a  und  {(.eauiy  wnkbaf 
letztere  ein  in  mtshreren  Grabtehriften  )iafiii41idier  FaotlttlO" 

naiue  i|i  Perugia  «rar,    R«K  vergleich^  deoNamaa  l*^» 

die  Etrusker  in  Ermangelung  6^$  t.  \n  ihrem  Alphabet  begreif- 
lieber Weise  das  X  wählten.    Die  Endung^  1  bereicbner,  wie  . 
bekannt,  den  Genitiv  w^iblich^r  Wörter.    Der  Hebräer  tfUt 
am*  Anfang  der  iin.  Genitiir  ufid  Dativ  at^bendeo  WCkMrn 

• 

l>ui8  aber  die  Etrusker  die  Eigennamen  durch  tÜe  Nennung 
der  Matter  näher  zu  bestimmen  pflegten,  bedart  keiner  Er- 
wähnung. —  Ametachr  Lautn.  Felthinas.  Der  auch  in  an- 
der^i  Denkmaien  von  Perugia  vorkommende  (pag.  150  E-igen- 
liaoitt  l^s^H^  entapricbt  dem  bebc^itcben         \  denn  o  und  au 

geben  in  einander  Ober'  (plauatrqm  und  plottron).  Felthinaa 
lar  a«  Viel  ala  Vi»lttfinii  ((iijus).    Dleier  Naoie  warauMf  $fm%t 

in  Etriirien  gebrSucblicb  (p.  19.)9  und  fcbeint  acta  dem  bebrftiv 

^cl^en  Eigennamen  entsprungen  ,  welcher  2  Samuel.  3« 

aufb  |^(<^'^a  lanlel.    Anstatt  des  p||  hiengen  die  Etrusker  jis^ 

tiUlich  den  Namen  ihres  obersten  Gottes  Tina  an ;  wober  ver- 
mittelst einer  Zusamnienziehung  Felthina  |  statt  FeUhiel.  P,itJ 
Endung  s,  gewöhnlich  den  Gtnitiv  a>Ünnlicher  Wörter  be* 
zeichnend  ^  ^^rklättsich  ursj|)i ünglich  ^us        das  der  Hebräer 

^en  Wörtern  im  Genitiv  vorsetzte.  Di»  beiden  nocb  nicbQ 
erkUfleii  .WArteC  Eulat  und  Amefacbr  scheinen  in  dieser  Ver« 
bindung  der  epigrapluschen  Analogie  geaia(»  Wttrden  sum  Be» 
blife  der  Zeitbeatimmung  ftu  bedeuten,,  und  awar  dan  erste 
fine  Oberprieeterin  (vergl.  mit  nbi!^  Opfer) »  da  auch  ander« 

viräcts  nach  Oberprie&terinnen  die  Jahre  gewählt  wurden  (s. 
Creu  xer  Mythol.  IV,  S.4Ö8.)»  ""^  da*  zweite  die  ü])erstti 
bargerlictie  Ma^istrats^rsoo  {von  ^CSSH^  ^oik  x^A  -)]-^;  er- 

^|Üile^^,  ^ 

£s  tU  Apbu^as  oleletb.  ^eilei^l^f  ^eute^  somit  mag 

man  übersetaen;  au^  (es  von  ^,u^d  voo  jenem  unser  aus)  der  (das 
\  in  tla  nehme  ^aan  fflr  das  Zeichen  4eacaSi|au|9U4j[,  des  weiblipben 
Artikels^  Apuaner  fieute^,  Piei)^ua»er  waren  nördliche G.rSnz-r 
nschbarn  der  Etfuskerj  /Pas  ph  aber  findet  sich  öfter  statt  des ' 
p  wegen  des  i^eoKcisitiüf  dieier  Sprache  Cp*  'Carptexan 
ist  mit  der.gtiecbisdiea  Aorislflei^ion  un4  •  wefden  bäuftg 
verwechselt;  p.  SB«)  im^  mit  41er  .bebrlieefaeii-Wiirset  y*p> 
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Mhürfm'^  w  ««rgleichw.    Slioalm  Mnis  TtrgL  ^Q^»  mm 

autgebauenei  Bildniit ,  tesns,  di^te  :  sey  es  nun,  dafs  dsrua» 
ter  der  behauene  Stein  selbst,  oder  in  der  Mehrzahl  Götter» 
Lilder,  die  oben  auf  dem  viereckigen  Marmor  gestanden  »eyp 
mögen,  au  verstehen  seyeti.    Teis  Kasnes,  die  Forsten  (wici 
m Mithält  Z.  220  s  ^^^^^^  iywgji.  MOliara  aU^^p^ 

Otftcll.  I.  S.  51.).  I>«r  •trualcische  Artikel  rd  ist  muA  momm 
ftoerfannt.  Ipa,  das  auf  der  Nebenaeite  Z.  nocli  *  eiMHl 
■ttt  eintoi  Funkt  vor  und  nach  vorkommt,  und  aho  ^ewtfii 

ein  Wort  fDr  sich  ist,  vergleicht  der  Verf.  mit  l-rS ^  urar»  Ret 
aber  mit  einem  etruskischen  Spiegel  bei  Inghirami  Mon,  Etr, 
5.  II.  T.  54 ,  wo  zwischen  den  Namen  von  Kastor  und  Follux 
geschrieben  steht ,  somit  aus  dem  Zusammenhang  sich  als 
le  Verbinduogs^rtikel  und  erklärt^,  vernrandt  mit  «y.  Ama- 

• 

hittt  tfcr  Volk^  ihr«  Ii«iite,  von  hi»  und  t^yu  Amn  kMipK 

auf  der  Nebenseite  Z.  15.  und  hen  als  Suffix  auf  der  Vorder- 
seite Z.  23  f-  in  der  Verbindung  enahen  noch  einmal  vor. 
Naper  XII.  Felthina  Thuras.  Der  Verf.  vergleicht  39»  die 
fünfte  eugubinische  Tafel  für  das  Zahlzeichen  XII.  In  Tbu* 
vaaaber,  dai  Z.  20.  wiederkehrt,  .findet  Kef,  den  JVationaU 
Barnen  Turasener,  woraua  die  Kdmer  und  Griedien  Tuacif 
Etrusci  und  Tyrrheni  machten;  der  Verf.  dage^n  erkUrt  et 
aiit  efofif  und  hilt  daa  Ganse  voraflgUch  deswegen  für  einen 
Grinaateia»  wihread  wir  nadi  uaaeMir  Auibgune  ein  Denk« 
mI  fOr  eaiMB  evfechteneir  Sieg  Airia  aehen«  lUf,  leitet  daa 
NaoMo  ab  von  ahaMÜadi  ,  Stitc^  £a  war  aiik-6tier-" 
▼olkf  waidMa  naoh  Aatioehua  Ton  Sjrrakua  vaillogtt  gaas  Üft* 
Uea  Apenaine  (von  Apis)  oder  Taurina  «nd  die  Alpmf  '(^-^ 
Stiergebirge)  benannte  (vergl.  nach  Kanne  im  Pantheoa  Baar. 
Symbol.  I,  S.  179.).  Setien  wir  die  Zwölfzabl  und  die  Tun^ 
aener  in  Verbindung ,  so  mag  man  unter  Felthina welcfaea 
VV^ort  eilfmal  vorkommt  und  gewifs  nicht  immer  als  Eigenname 
au  nehmen  ist,  Stämme  verstehen »  undn^g  (Beairk)  verglei«' 

cbant  MjP^ir  aber  ron  d^ri  ablevtan.«  Arne  peraa  nebnea  wir 
mit  dem  Verf.  p.  45«  fQr  brennenden  Altar :  peraa,  «vfestSt 
auf  den  eugubiniichen  Tafeln  pir^Von  itv^*    Cemolml  eteolt 
^tikt  bedeutet  Weintraube',  wornach'  daa  erete'  Wort,  ibit* 

unserm  zermalmen  und  molere  verwandt,  das  Ausgeprefste  be- 
deuten mag«    Xuci  (vyn         g^üsen)  ene«ci  :  beide 

kommen  auab  auf  der  Nebavaeite  Z«  2  f.  und  Z.  it  f.*vür|*S«« 
siefaea  eicb  dAber-^wolil  auf  efoaadery  wie  dn  attiiaMAgt" 
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bedeutet;  tfüblS^        beiliit  die  JEU^tunj so  hätten  wir:  ws« 

gm  das  BaisUndas  dar  Laie«. 

Dan  arf  tan  Absats  litontan  wir  aoaut  tibarCragan.;  iUa> 
Xanna,  Tocbtat  4arliaraxii9  Obarprlastarin »  Laatan^  SoIhI' 
des  Veltbina,  Volkiobertter  war»  baban  aua  dar  Bauta  der; 
Apuaner  d^e  Fürsten  und  ihre  Leute  van  den  zwölf  Stämmen 
der  Turasen  diese  Götterbilder  bauen  lassen,  auf  den  bren-- 
nenden  Al^ar  wegen  des  Beistandes  der  Laren  Traubensaft  aus«. 

tiefsend.  —  Docb  legen  wir  auf  diese  Deutung  vor  der  Hand 
ein  Gewicht,  so  lange  nicht  die  nümlichen  Wörter  auf  andern 
Denkmalen  sich  in  der  angegebenen  Bedeutung  rechtfertigen« 
liissan«    loimerhin  aber  mufs  man  sich  mit  Versuchen  herauf«, 
airagaof  ehe  durch  weitere  Var^aicbung  dia  Badautuiig  sidia«\ 
MT  gaMaUt  Warden  kann» 


OpusculesAreheogra-phiques,  Par  Th,  Ausonioli,  Vre» 
•  musre  livraisotu  A  Paris  ,  chez  P,  Dufart  9  lihraire  9  Quai  V ol" 
iaira  No.  19.  MDCCCXXjr,  JuilUt.  De  Vinprimerie  de  Cra^' 
feiet ^  rue  de  Vauri^ard  No.  9»  Mit  dem  Motto  :  rtv  ifjiov  friicXov 
evdc/(  TOI  axfiKu Auv^/tv ,  und  dem  besonderen  Titel ;  Premiere  part, 
Analyse  de  la  Theorie  de  M.  Champollion  le  Jeune  ^  tmr  les  kitro* 
^gfyfits  d§s  micUnt  Mgypiieas  *)•    S6  Sm  ia  gr»  4, 

Der  Hauptswack  dieser  Schrift  ist,  die  Sufsaran  nnd  in« 
fieran  Widersprflchay  welche  das  von  Hrn.  Champollion  sur 
Lesung  dar  HieroglypIiaQ  aufgestellte  System  datbietetf  nach«* 
anweisen  9  nnd  so  die  völlige  Unbaltbarkait  desselben  klar 
und  daiitlidi  au  seigen.    Sie  aarfttlt  demnacb  in  swei  Haupt*' 
tbeila^  obscbon  si^  dar  bequemeren  und  leiabteren  Uebersicbt 
wecen  in  drei  Absdinitte  gethailt  ist;  dar  arsta  batrifft  die  * 
Oi^bereinstimmun^  des  Champollion'sdien  Systems  mit'  des 
Hauptstella  des  Clemens  von  Alexandrien  über  die  vextchia*' 


♦)  Precis  du  Systeme  hieroglyphujue  des  anciens  Egyptiens  |  oq  Rf- 
cttrrches  sor  les  6Hai9n$  preraters  6e  eette  6oriture  saer^e,  sur  les 
diverses  combinaisons  et  sur  les  rapports  de  ee  8y9t^me9  aveo  les 
aulres  methode!«  graphiques  ^gyptienneSy  par  M.  Champollion 
Le  Jtfune.  A^eo  un  volume  de  planohes.  Paris  l824*  Haupt* 
sinhMsli  dai  neanty  and  sefaqte  Capital  «ad  hie»  bsBBekiiaM>i>*  ' 
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dM»  Schrift  «UrAegyptier«  SMQMitt  V.>  XoiBr.SL 
Potlafr,  woraaf  sich  fiMtNr  moi.iO  jpfijbr  illlM«  u«d  MUm 
muU ,  alt  liich  ieintr  eignen  Versicherung  ^Cl^mefit  d*  AJenit- 
«dri^'  s'est,  lliiieul^  oMkslönn^lfeiiietft  ättadh^  1  m  doiiiier  ane 

idee  claire,  et  que  ce  pbilosnphe  cbr4i?tiefl  titiit  bieti  plus  qur 
tout  autre  en  position  d'en  utre  bieil  inttruit««  Cp*g-  327.), 
und  Eherlderselbe  »developpe  Tensemble  et  les  details  de  tout 
le  tystünie  grdpluque  des  Kgyptiens  ioui  U  tnenie  point  de  m 
que  )eS  inonuatens |  SeS  Seuls  giiides,  ont  dd  le  lu^  o£Frir;  et 
que  r analyse  que  Oe'oient  presente,  en  particulier,   des  ele-  : 
inans  de  l'ecriture  hieröglyphiquei  est  enti^rement  couiiümt 
\l  Celle  qui  est  resultee  de  set  recher€hes<<  (1^*6*  3320  — 
Uebereinstioidiung^  in  dsfr  Hr.  ChasipoIHdn  ein  rii^uät  G^vricliC  j 
fflr  die  Richtigkeit  seines  Systems  erbltcksii  Will.   —  Der 
awette  Theil  der  Schrift  behandelt  die  inneren  WidcfTtj^rdchs  i 
6tm  Xheorve  das  Hcm  Ghainpölllcla  .inh  «ich  idber  in  ihren  ge.  ; 
gens6itigen  Bssiebungen  Auf  «inahder.    Oiftknr  BeadmiMif  i 
und  fiintheilung  geiiiliGl  «totbUt  die  erste  Seetiön  S  JmmlyämiM 
Ja  MtdmeHou  dä  i§9U  df  CUin§tUf  'domt^'  pmr  NL  tMromm^  efc  dts 
poinu  primeipanx     iH*d§üx  tommmitairet.    Hier  gi^bt  der  Verü« 
zuerst  den  Griechischen  Originaltext  der  angefühlten  Stelle 
des  Clemens  mit  gegenüberstehender    Französischer   Ueber»  ' 
Setzung,   dann  die  Lateinische  Uebersetzung  dei  Textes  mit  | 
der  gegenObtrstehenden  Französischen    des  Hrn.  Letronne*^ 
welche  letztere  der  Verf.  doch  mindesten!  nicht  So  wörtlich 
findet,  als  die  von  Letronne^.  ob  zwar  hie  und  da  vielleiclit 
siicbt  mit  Unrecht  getadelte  Lateinische  UeberSetzang.  So 
sucht  der  Verf.   hauptsächlich  die  Unrichtigkeit  der  Ueber- 
aetsung  Letronne's  in  den  Worten  das  CJefnSnS:  jj  fiiv  (nämlich 
it^oypaipiiugi)  tetf  ka  rwv  it^turmn  9roiy(^%(mv  nv^toXeytn.tl  naCbau« 
weisen.    Üiese  hier  badetiisamen  Worte  |  die  der  Vcrf.  über«  , 
setzt:  «iyriologiquei  mä  ätäyM  Jisi  Mmämi  uncuM^i  bette  i 
Hr.  liStronne  ühsrielst:  aafen  (genre)f  exprliMuit  de  frept 
Us  6ii§i»  fitr  l9$  LettrBs;  denh  Hoiy^vd  ^^7        «ligenHiche  | 
Wort  ioi  Griechischen»  um  alphahetiithe  ChAreki^r* 
(^les  characttfrei  alpbabetl^ues«')  su  bmicheen^  io  dafif  4Bi 
wörtliche  Uöberietaung  iet  Stellsf  keiiie  tfndef^  $€fn  Wtfdei^ 

als:  ^servant  k  äxprim^r  au  propre  les  objets  par  hs  eharattif^i  \ 

alphabetiques^,    Daigegen  bemerkt  der  Verf.  und  wohl  nicht 
mit  Unrecht,  dufs  ffrctx^ia  ^ine  allgemeine  Bedeutung  habe  von 
einer  jeden  Art  Elemente;  dafs  es  demnach  im  Texte  nur  ^les  _ 
elements  de  la -pnrole^*^  bedeuten  könne,   indem  dai  eigentlich«  | 
Wort  im  Griechischen  zur  Bezeichnung  alphabetischer  Charak- 
tere yqa^ra  «ef •  ^  Dia  abfeile  iSactioo  gieb(  aun ;  ^ffjOTMw 

.  I 


^  U  c^n^onfM»  dm  iy$thu0  d§  M.^ChamffUhu^  ^'m/ee  U  t^faU-df 
f;l^0ttt  AUxfmdrü^f  Weshalb  ^eben  in  dVr  ersten  SectipQ.  irv 
Originaltext  nit  denVerachjeileiien.Ueberietsungen  vorauige* 

.  schickt  worden  war.  Nach  'jeitc;r  Stelle  des  Qemens  mufi.viiiil 
ofFenbar  ein  dreifaehM  ScbHftsyttein  aitnebmeii ;  i)  dw  «F^* 
s  t  ol  o  g  ra  pb  lache  oder  de  mo  tische  Schrift»  zum  Ge^ 
))rauche  im  gemeinen  Leben,  2)  Hie  hieratische,  für  die 
Priester,  und  3)  die  h  i  e  r  o  g  1  y  p  Ii  i  sch  e ,  gebildet  aus  Bil- 
dern verschiedener  luatcrieller  G<?genstande ,  berechnet  auf 
mehr  oder  weniger  geheime  Ansicliten  ;  sie  zerfallt  dann  wie- 
der auf  iweifaclie  Weise:  1)  wenn  das  Bild  eines  materiellen 
Gegenstandes  angewendet  wird,  in  der  Absiebt,  auf  eine  ge- 
heime  oder  verborgene  Art  den  Aiifangsli.ucbftab^n  (Ele'ment 
initial)  des  Namens  dieses  Bildes ,'an$uf eigen  —.die- jL|r.ri  o  « 

•  To  gliche  Schrift;  2)  wenn  dieselben  Bilder  •  ang^we|idt 
Werden,  aber  auf  eine  emblematische  Weise»  um  flnrch  xnehc 
oder  minder  feine  Anspielungen  an  dasjenige^  di^s^en  Anden- 
ken man  erhalten  wollte,  su  erinnern  ^  die  syinbolische 
Schrift,  Dagegen  behauptet '  nun' Hr«  Cbampolilon^  dafs  e% 
durcbmiis  gar  keine  durch  blofse  Zeichen  darstellende  Schrift 
(ecritttre  egyptienn«  toute  r9j^r^ßeniativ»)  gegeben  ,  eben  so  we- 
nig ,  wie  auf  den  Aegyptiscb^n  Denkmifen  eine  regelmSfsige, 
durchaus  ideographische,  d.  h.  eine  solche,  die  sich  iTos 
der  Verbindung  figürlicher  und  symbolischer  Charaktere  be- 
dient (pag-  326  sq.).  Sonach  nimmt  derselbe  natürlich  auch 
eine  dreifache  Schrift  nach  Clemens,  obwohl  in  umgekehrter 
Ordnung  an,  und  theilt  dann  die  erste,  die  hieroglyphische 
oder  hellige,  in  dreifacher  Weise  ein  nach  der  Anwendung 
1)  figürl  icher  Charaktere,  die  den  Gegenstand  selber,  den 
•le  ausdrücken  sollen,  darstellen;  2)  s  y  m  b  ol  is  cherj  tro*  . 
psscber  oder  ^  n  i  g m a  t  i  s c h e r  Charaktere ,  die  eine  Idee' 
durch  das  Bild  eines  physischen  Gegenstandes  ausdrücken, 
Weldi6t  mit  der  ausaudrückenden  Idee  irgend  eine  Analogie 
bat,  es  ^hf  dieselbe  wahi*  oder£sUch,  dirl^ct  oder  indirect^ 
alber  oder  entfernter  liegend ;  3)  phonetischer  Gharak« 
tere,  welche  die  Töne  mittelst  fiildcc  von  physischen  Gegen. 
atBnden  ausdrflcken«  '  Aufaerdem  nimmt  aber  Hr«  ChampolHon 
noch  eine  besondere  Gattung  an ,  die  liicht  sur  bleroglyphi« 
•eben  Schrift  gehöre^  be«eicfanet'  yotl  deii  Alten  mit  dein 
Worte  Anfiglypben,  Bilder  physischer  Gegenstände^  be. 
sonders  monstruöser  Figuren«  die  in  Beziehung  mit  einander  • 
gesetzt  sind,  als  rein  allegorische  oder  symbolische  Darstel- 
lungen. Doch  fügt  Hr.  Champollinn  hinzn  ,  ^ine  Anzahl  vori 
Bildern  war  der  hieroglyphischen  Sphrift  gemeinsam^ 
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oder  wenn  man  wiM,  derjenigen  Schrift^  welche  die  Anagljr« 
phen  hervorbrachte;    letztere  sollen  nur  den  Frieftern  oder 
EingtfWeiheten  bekannt  gewesen  seyn  ,  da  die  eigentliche  Hie» 
roglyphtnfchrift  nie  geheim  gewesen^  und  AUe^   die  iii 
Aeg^Cen  - einer  Ersiehung  genossen  ,    dieselbe  veratuidü^ 
Jlkui  dieser  Schrift  aber  bildete  aicb  mit  der  Zeit,  um  die 
Kunst  des  Schreibens  schneller  zu  verbreiten  und  allgemeiocr 
auihiacbto  ,  vorerst  die  hieratische  oder  Pr  ieeterschrift^ 
eine  Molte  Tecbyeraphie  jeoer  heiligen  Schrift «  mid  deoo  Mu 
diMer  «weiten  oclirtnert  nomittelber  die  dritte ,  die  deno* 
tischet    Deft  djetee  in  der  gedecbten  Art  Ton  Cbanipollioa 
ittfgesttike  Sjrtteln  nun  nicht  w  Tdllig,  wie  dieeer  Toigiebe, 
mit  Gleaiens  flliereinstiinait,  ftUt  aus  der  gegebenen  Decstel- 
lling  tti  die  Angen ;   es  wird  es  noch  mehr 9  wenn  man  das. 
selbe   in    tabellarischen  Formen  einander  gegenüber  stellt^ 
wie  solches  hier  pag.  14  '^IQ**  geschehen.     In  die  Umstellung 
der  Ordnung  der  drei  Schriftarten  wird  man  diese  Verschie- 
denheit zwar  nicht  wohl  setzen  dflrfen,  als  vielmehr  in  die 
Unterabtheilungen  der  hieroglyphiscben  Schrift*    Hier  unter- 
scheidet Clemens  1)  die  eigentlich  kyriologische  und  die 
symbolische^  welche  dann  wieder  a)  in  die  k  y  r  i  o  1  o g  t-^ 
•che  «er«?  fi/fs^^iv»  b)  in  die  tropische,   und  c)  in  dim^ 
«llegorischey  änigmetische  aerillUt.    Hr.  ChampolUon 
unterscheidet  ebenfalls  swei  Gattungen  der  heiligen  oder  hin» 
rogljrphischen  Schrift:    iV  figflrl  iche  Charaktere  XQ^» 
rect^ree  figuretih      derfteliend  des  Sild  physischer  Gegen«, 
itlndCf  an  welche  sie  erinnern  sollen)  cder  reide  Hienoglv« 
phen,   t)  symbolische,  t'ropiscke  oder  Inigqiett* 
ecbe  Cbirektere«  •  Von  der  ersten  Gattung  der  reinen  l|lm». 
glyphen  sind  abgeleitet  die  Gerect^ree  phonetlquec^^ 
und  von  diesen  a)  die  hieratische  oder  priesterliche  Suirift^, 
und  b)  sunichst  weiter  von  der  letztgenannten,  deref  Tft-<. 
«iuiachung  sie  ist  ^  abgeleitet  ^  die  dsmotische  Schrift»  "  ^ 

(Dar  Bss«k/e/#/eigiO  t# 
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TIl'  Ausonioli.  Opuseules  AFcji&>graphiques.  ^ ' 


Wir  haben  die  in  dieser  Schrift  ausffihrlicher  behandelten 
Gegenstände  hier  nur   in  kurzer  üehersicht  mitgetbeilt ,  um 
die  Leser  zum  weiteren   Studium  dieser  interessanten  For- 
schungen aufzufordern,  um  ao  mehr,    als  Hr,  Champolliqn, 
wie  wir  oben  gesehen,  eine  vollkommene  Uebereinstimmi^ig 
seines  Systems  mit  Clemens  von  AUxandrien  vorgiobt;.  wir 
bemerken  nur  noch ,  dafs  der  Verfl^  nachdem  «r  noch  einijg» 
Widersprüche  in  der  Lehr«  von  den  Anaglyphen  nachziiweitiro 
bemüht  gewesen,  dieam  ersten  Abschnitt  mit  der  freilich  WO» 
nig  tröstlichen  Ueherseug)ilng  schlielsc:  ^que  spus  letitre: 
Prieis  dm  Systeme  hieroglypki^t  d99  eeeisni  Egyp^i^nif  M» 
Cbempollion  n*  a  donnj^y.  sefieusement  parlant^  qtu  ton  propra 
gyuim§m^  .  Gehen  wir  sum  «weiten  HieileJIberf  cider  der  drit* 
t^n  Seclion  : .  Jndly»9  de  Ul  ihtAirh  de  M^^Ckmmpoliunt  f  9on^iMf 
dmnt  —»  rappqrts  üuriathiMBi  (pa^..  21  £F.).    Hier  sucht  de^  Verf.» 
wie  wir  Weits  bemerkt,  die.  inneren  WidersprüdM  in  der  • 
gedachten  Theorie  «iifsudecken «  ,  und  so  ihre  Uphaltbarkeit 
darsuthun.'    £r  glaubt  sie  mit  hauptsSchlich  JUi  Folgendem  in  . 
entdeckfl«.    Nach  Hrn.  Champollion's  System  ist  das  Frincip 
der  Sprachen,  wie  das  der  i&a/ir/ia/f,  ideographischen 
Schriften,  ein  und  dasselbe,    nämlich  die  Nachahmung; 
und  dieses  von  dei  ISatur  selber  gegebene  Princip  ist  denn  auf 
eine  nielir  oder  minder  directe  Art  in  den  Sprachen,  die  gere- 
det werden,  eben  so  wie  in  den  ideographischen  Schrif- 
tt-n  angewandt.     Aber  Sprache  und  ideographische  Schritt  er- 
schöpft bald  die  Reihe  der  Gegenstände,   welrhe  fs  ihnen 
^fliö^Uch  ist  auszudrücken  ,  jene  durch  directe  Nachahmung 
der  Töne,  diese  durch  directe  Nachahmung  der  Formen-,  so 
g«hen  beide  nui|  weiter  au  einer  i  n  d  i  recte  n  Nachahmun|^  , 
{Iber,    l^ia  ideographische  Schrift,  da  sie  nicht  mehr  dea 
Zeichen  gewiaser  Gegenstände  die  Formen  seiher  dieser 
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^       *    Xb.  Aoiwili«  OpoMnlw  Aiai^S^ 

deriTmboHieh.il,  SymboU  «lirft*«]  ,  / * 

,ya.T)oU.ch«  oder  comp«.»iv«  M^b«^, 

Uon  fort,  muf.ten  die  A.gyp.i«  I»  i^/""  «f"«'^'! 
.eben  Tbeil  ihrer  h"li6«»S«»»'*^•••^"^■5"*"/,!*l22l, 
«.torlich  die  Ideen%on  rein  «»««f**»«»f:|Sr2JD 
Xe  .innliche  Formen  durch  körp.rl«h.  G«f«?«-^ 
drLkea,  di.  in  mehr  oder  minder  '••»«^  »«»^""S  vjjl 
IdeTminder  entfernt  von  dem  Gegen.t.nd  dw  U^.J*^ 
welche  bemerklich  gemacht  werden  »o  I. 
Lkh«n  bereicherten  die  hieroglyphucbe  SchrA  «*\?JJ 
^•ttto  Gattung  von  Charakteren    den  »>''" T 
jr^plschenf    Hiereu.  nun  läf.t  ..ch  f^/J'^b  md* 
Grund  folßern,  dafs  in  de.  Hrn.  Cbampollion  Theorie  * 
5.^  r h  .  ff  (v<rit.blement )  i  d  e  o  g  r  a  p  h  i .  c  h  e  Methode  «• 
r.eb.hmende.   die  rein  (purement)  i^/«>g"PV.»i 

!ber  Bliieh««««  Uu     Mittel«  der 

Merode,  beifit     weiter,  war  der  Aegrpt.er  v.eli«cht  «b« 

SU«V«"  Z,it  (!)  gewahnt,  indirect  d.e  Ideen  ,  deren  G> 

Icnttand.  d«r«u»t«llen.  welche  gewi»«  wahre  oder  fkl.A 
II"  ehung.«  »it  den  Gege««««*«  »^«/^f'r  .^"^  > 
wo^von  dl..e  physifche«  Gf8««f  ^.^"«5;; 
d  i  r  i c  t  e  Zeichen  wtirden.  So  konnte  mtn  «i**"  *  i't 
Jnd  .elb,t  nainrlicb  finden,  dtoien  od<r  ^0.  da*^  J 

Bild  eine«  pby.i.chen  Geg.«.t.«de.  •^"»^^Sr 
.„r  Daftellung  gewählte  Ton  .ich  ««^^^ilSSÄ 
der  Besprochenen  Sprache  bezog ;  to  halt«  »^^JgfS 
errercht\  .eit  man  ^li»  Möglichkeit  erkannt,  tngirf^^ 
.  len  oder  vielmehr  in»  GedSchtnif.  xurUcktOWW  jW^;^ 
•einer  Sprache  durch  da»  Bild  materieller  G«g"«»«2*I^ 
"vondei  Wort ,  da«  sie  in  der  Aegypti.cben Sprache*«»^ 
in  erater  Linie  den  Ton  enthielt,  detsen  D«r<tell«^ 
•btichMst  war.    Die  eige.ien  Formen  dieser  phonel»^ 
Zeichen  aber,  Bilder  natürHcber  Gegenstande, 
der Aegyptier  sich  hiebe!  g.n.  einfach  «»fc*«  «"Jj^ 
de«  AnalogU  fOhron  liefe,  da»  bereit,  in  dem  Sy»tem  «« 
Scbrifk,  du  er  ta  Vervollkommnen  bemüht  war,  ange?wn»' 
worden.    Wenn  hier,  bemerkt  dagegen  der  Verf.,  der 
•lÄung  der  ^htfiikltdien  aipttabctiacKMi  5d>rift  gtät»^^ 
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'  TOO  Statten  gebt,  so  liest  man  bald  darauf ,  dafs  die  Ldaunf 
inaes  lolcben  Problems  eine  aufscr  ordentliche  Scb  wie« 
jrigJ^ait  darbot  u.  s.  w.  Eben  ao  Isfst  es  sich  nicht  b«greU 
feiiy  wie  dar  Aegyptier,  der  na^b  Hrn.  Cbampolllon  noch 
aiicbt  die  geringst«  Jdee  einer  isoHrjien  Exiatens  der  Buchafcav 
hen  (»exiatence  isolee  des  <flemens  de  la  parole**)  baty  ea 
leicht»  convenabel  und  selbst  natOrlich  finden  konnte ^  in  aei* 
^cm  Geiat  den  Anfangs  buche  taben  dea  Namena  einea  jeden  aa«  * 
^riellen  Bildea  lu  trennen  und  aicb  su  dieaer  Operation  gans 
«lanfac^  binfChreo  Hefa  durch  daa  bereite  in  dem  Syatem  der 
«ymboliachen  Schrift  angewandte  Frincip  der 'Analogie/  Wit 

.  kmqn  mao  den.ken,  dafs  s^B«  die  Gewohnheit »  durch  daa  BfM 
•inea  Löwen  die  Stirke  und  den  Muth  au  beaeichnen,  ea 
gleich  leicht,  passend  und  natürlich  machen  konnte«  ans  dem 
I^ainen  dieses  Tbieres  den  Anfjnn i,ljLicb8taben  L  berauszuhe« 
ben  ?  Ferner:  das  von  Hrn.  Champoliion  angewandte  Princip 
der  Analogie  besteht  in  der  indireccen  Anwendung  eines  Zei- 
chens an  einem  und  dem  andern  Theile.  Aber  baben  denn 
wirklich  awei  indirecte  Verfabrüngiarten  (deux  procedes  indi- 

.  rects)  dadurch  allt-in,  dafs  sie,  das  eine,  wie  das  andere,  in» 
direct  sind,  eine  Analogie  untereinander?  Welche  Analogie 
X.  B.  findet  statt  zwischen  der  Anwendung  des  Bildes  einea 

.  I^wen^  um  die  StSrke  und  den  Muth  au  bezeichnen,  und  der 
Anwendung  desaelhen  Bildes,  um  den  Buchstaben  JL  zu  he** 
Sffichnen?  Kebsen  wir  zu  Um.  Cbampullion  zurdck.  £r  be« 
bauptei  ferner  noch,  daCi  der  Ton  der  V^ocale  ao  flüchtig  und 
die  Art,  sie  in  einen  und  demselben  Worte  ansauaprechen ^ 
M  oiannigiacla«  aelhst  in  den  einzelnen  Individuen  aey,  dafa 
•a  natOrlich  war,  hei  der  Bildung  des  Aegyptischen,  Hehrli« 
neben  u«  a»w«  Alphabeta  dem  Ausdruck  der  Vocale  eine  nur 
fsntergeordnete  Wichtigkeit  su  leihen.  Aber,  wendet  der 
Hef«  ein«  wie  konnte  der  Aegyptier  dlfia  ao  wandelbaren  Vo^ 
cale  von  einander  unteracbeiden^  aie  Ton  den  tx>naonanteii 
trennen  y  und  .die  einen  wie  die  andern  «ua  dem  Anfangatono 
der  hieroglyphisch^n  Namen  aoasteben!  Folgt  daraua«  dafi 
die  phonetischen  Hieroglyphen  aeit  dem  neunaebnten 
Jahrhundert  vor  der  christlichen  Zeitrechnung  auf  den  Monu« 
menten  Aegyptens  existiren,  auch,  dafs  die  alphabetische 
Üchriit  denselben  ihren  Ursprung  verdanke?  dafs  der,  der  Buch* 
Stäben  nuch  nicht  kundige  ^ille'ttre)  Erfinder  der  phonetischen 
Hieroglyphen  auch  konnte  und  wufste  die  Anfangssylben  zu 
trennen  und  die  Vocale  von  rlen  Consonanten  zu  unterschei* 
den?    Aber,  sagt  Ilr. Champollion ,  es  mufsten  die  Aegyptier 

£|fii4H^M^^'^^^'*'^^  ^S^'^  exmilditif)  Schreib* 
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•ystemt  iableiiy  mlin  kam  deshalb  darlluf«  dUf  reinen  biercgli^ 

ßtschen  Charaktere  abaukOrten ,  umA  varwandelite       m  «wi 
cht  SU  liegreifestfa  Art  »lif  CmrkdtwMi  mtMußdi^y  naa» 
weiter  und  kam  so  nach  und  toacb  anTermerkllch  auf  j0ii»a«rat 
Schrift»  die  bieratitche  oder  prieaterltehe.   Man  sog  oHIÜidl 
die^n'Gang  vor,  ala  eine  von  der  Jiereita  erfundeio«« «  dmA 
die  Religion  beattiamt*  in  den  Augen  der  ganaen  Natim  gikfi^ 
ligten  gänzlich  veficbiedene  Schritt  aufsufinden«  Sa^mu^ 
also  aiic  h  die  Kenntnift  der  bS^roglypbhchen  Schrift  allgeeMis 
unt<fr  allen  Gasten  Aegypten!  seit  ihrer  Ejffindung  aell^er  fec- 
})reitet  gewesen  seyn. 

Manches  allerdinnj  Auffallende  in  diesenSStzen  wird  kaum 
der  Aufmerksamkeit  unserer  JLvsl'T    entgangen    seyn  ,  zumal 
wenn  man  diebelhen,  wie  in  vorliegender  Schrift  gescbebenf 
scharf  nebeneinander  stellt,   auch  weist  der  Verf.  bestimat 
daraufbin.     Wenn,  bemerkt  derselbe,   di#s  Wunder  der  Er- 
findung der  phonetischen  Hieroglyphen  allen  Galten  der  Aegyp- 
tischen  Nation  familiSr  war ,  ist  es  denn  natQrltcbf  dafii  usiUt 
der  Masse  der  Eingeweibeten  sich  auch  nicht  ein  Eiwiger  ge^ 
fanden  haben  sollte  ,  den  diese  Metbode  der  Priester  surikk« 
«eschreckt  I  die  ein  und  dasselbe  (un  s§ml  €t  meme  elt'menf)  duick 
einen  Haufen  gfinalich  verschiedener  pitonetischen  C<ir#cntuna 
darstellte;  ist  es  natürlich ,  dafs  Niemand  daran  gedacht ,  ^die« 
iiem  Chaos  nur  eine  Zwölfzabi  becjnemeter  Zeioken  ftir  «Ii 
dring,endsten  tSglicben  Lebensbedürfnisee  au  aubatituinai» 
und  dafs  die  Aegyptisch^n  Gasten  den  kouMnendaa  JakrhrnÄr" 
ten  djle  Sorge  überlassen,  diese  Hieroglyphen  aa  deciHnponireo 
iind  unvermerkt  auf  demotische  Zeichen  aArfiduoiRiiMn. 
Anch  raOfste  man,  wollte  man  dieser  Theorie  noch  einiges 
Schein  lassen,  entweder  annehmen  ,  dkfs  die  Aegyptisdieit  Ge- 
nerationien  in 'einer  völligen  Stupidität  befangen,  oder,  wollte 
man  dies  nicht  gelten  lassen,  doch  behaupten,  dafs  die  Schrei- 
hrkunst  ein  ausscbliefÄendeS  Eigenthuni    des  Friesterstandei 
gewesen  bis  aut  die  Epoche  der  demoüschen  Schrift,  öder  cod- 
lich SU  der  Hypothese  seine  Zuflucht  nehmen,  dafs  ein  Gesell 
der  Tbaraonen  den  des  Schreibens  kundigen  Gasten  untersagt, 
sich  einer  andern  Schrift  zu  bedienen,  als  der  durch  die  Prie- 
ster erfundenen.     Nicht  min  ier  auffallend  findet  der  Verf  die 
Ansicht  des  Urn.  GhaiupoUion  ,  dafs  diese  pbonetischta  Chi« 
raktere  einem  wsbrhaft  a I p h a  b ettachen  System  ince« 
hörten,  wie  die  der  andern  Völker  Asiens^  der  Araber,  Hs- 
LrSer,  Syrer  und  rbdntcter,  dafs  man  sie  also  in  keiitiii^Ml- 
sieht  als  syllablsche  Zeichen  im  i  igi  iilliilmi  ^iimjlfc 
Wortes  nehmen  dorfe.     Auch  diea«  AnaMit  hmältilfm 
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"Verf.f  alt  in*  ticfa  upH  in  ihrer  Anwendung  ^idersprecbend 
itoit  «icb  MlWr.  Der  Hest  der  Schrift  lielritfc  dM  Verliähnira; 
(«1  welcLem  zwei  Eiigliachit  G«l«hrrttt  die  «ich  vör  Hirn«  CbanU  ' 
^oUion  mit.  £nUiffcrung  der  Hieroglyphen  und  Auffindung 
minmB  blesu  erforderlichen  Prindp«  oder  Syetemt  beechafiigti 
Young  imd  Warliartoo,  su  de«  Erstgenannten  eteben: 
dla»  Reeu]tat  Ut  aacb  bier  wieder  (p,  37.) ,  daX«  Hrn.  CbampoU 
Hone  Tbeorie  nur  n»M  mhr^' fiUU^  der  Theorie  von  W^rl»ar* 
%Oii«  und  oben  |0  Hrn.ChauipolII^riß  Entdeckung  nur  eine  V^er* 
vollkommnung  der  Entdickimg  von  Youn^  sey.  * 
Noch  drei  Theile  iollen  diesem  Werk,  dessen  ersten  Theil 
wir  hier  angezeigt  balien ,  fülgen ;  der  zweite  untd*-  der  Presse 
l>ffind1iche  soll  eijtliaJten:  un  Coup  Woeil  sur  Iss  Mphabets  anclfitit 
et  sur  les  e'lantns  primUiJs ;  der  dritte  soll  die  Anwendung  dieser 
Klethens  priiuicils  und  ihrer  Zeichen  auf  hierogiyphische  Cha« 
raktere  enthalten  ;  der  vierte  Einiges  i'ther  die  Chinesische 
Schrift^  dann  über  die  Persepolitanische  Keilschrift ,  und  end« 
licli  :   /«  mottf  da  stpt  vogalUs  grecquts  consacrees  aux  sept  plattetet 

hebäomaiw.    Auch  soHea  dieteu  Xbeileo  lit^o^raphirte  Ta^ 
fidn  beigeffigt  werdjto« 


Nachrichten  iiier  Sokrates  RscUu  und  THaten,  üehntHM 
,        von  Dr,  J  oh,  Chr.  Wilh,  Frohöse,  Roeior  ia  Hameln»  8« 

Hs.  Fr.  ist  ein  rflstiger  Ueberaetaer ;   hat  er  una  doch  in 
«intm  uad  demaelben  Juhre  auch  mit' einer  l/eberaetaung'  dejr' 
CatiBnarlacben  Reden  des  Cicero  beschenkt.    Ob  er  wobl  mit" 
Grund  alftttben  kann^  durch  dergleichen  ArYvetten  eine  Ldckö 
in  der  Literatur  auaauAlUen,  einem  BedCIrAiiate  absubelfehf 
;oder  überbaupt  nur  etwaa  Verdienatlicbea  und  Dankenswertbea . 
geliefert  su  balNfn?     Wir  können  es  kaum  glauben.  Eine 
aieuo  Ueberaetsung  einea  acbon  oft  Oberaetalea  Buohea  kann 
atdi  nur  dadurch  rechtfertigen ,  dafa  aie  die  frOheren  alle  über» 
trifft)  wo  nicht  in  jedor»  doch  wenigstens  in  einer  Hin« 
aicht.     Diese  eine  Hinsicht  giebt  er  gU-ich  zu  Anfjng  der 
Vorrede  in  einer  wenigstens  keine  Eje^aiiÄ  versprechenden  l'e- 
riode  zu  erkennen:    ^Oh  wir  gleich,    sagt  er  >  schon  n?elne 
„ Uebersetzungen  von  Xenophons  Nachrichten  über  Sukrates 
„ileden   und  Tbaten  besitzen,   so  entschluis  ich  mich  doch, 
pdiese  Arbeit,    wegen  dei    von   mir  beabsichtigten 
»Tcaua..mit  der  .ü r sciir iit-^  l^welchea Ucuucb.'  un<ldann 
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«mtcbuldlgt  nur  4U  er r eieb te,  nlcbt  Ae  beab •  i'cfct Ig tc. 

Treue  einen  tonat  fO  tlberflflltiEen  Entscblofre  J  ^  ^ 
«freilicU  luweilen  Rundung  und  WoWWang  der  SAtmm 
^cben  mufiten  —  erscheinen  zu  lassen.*    AliO  mit  der  gfgeo- 
irflrtig  nicht  unbilligen  Forderung  an  einen  Ueberactxer  ^  Ttvot 
nit  Rundung  und  VV ohlklang  der  Saiie  zu  VM-«*in|g«n,  wSre 
die  Kritik n  »O  wie  das  Fublicum  ,  ein  ftlr  allemal  rund  ab|e- 
Wieaen.    Aber  wie  siebt  es  mit  der  Entscbldigung  dafür  ,  der 
beabsichtigten  Trete  e  mit  der  Urschrift,  aus?  Ei 
aat  überbauet  um  das  Uebersetzen  der  Alten  eine  undaukbars 
•    Sache,  weno  man  nicht  Meisterwerke  liefert,   wie  z.  B.  Jj- 
Jiobm  Wolf  und  ScbWerojacber.    Fast  Jeder,  der  eine  (Jrliex- 
MUung  genau  ansiebt ,  itebt  a te  mit  kritiacbem  Aug«  ps.  Ws» 
getroffen  und  richtig  ist,  dabei  Terweilt  er  nkabts  ffae  «f^ 
icbeint  alt  Pflicht  dca  Uebertetzers  ,  die  kein  J)esoiideres  Lob 
yerdtent.  —  Fehlt  etwas,  ist  ein  Ausdruck  acbiefoder  feieids» 
4anii  gabt  ea  an  ein  Tadeln  und  Zurecbtwetaen ,  und,  da  eft^ao 
leicht  Mt-,  Anderer  FeUer  su  entdecken^  und  Eintelnea  lieeeir 
sn  macben«  ao  iaf  gleich  ein  ^ngflnaiigea-Urtheil  eclillr,  wf 
der  Fleifa  dea  VerUiaera  mit  Undank  belohnt'   Oni  M  wiol 
auch  Br«  Fr.f  oder  wem  tontt  aeine  Ueberaetaung  gefilUt^  bei 
liaaerm  Urtheil  denken i  wenn  wir,  mit  aller  Ad^mig  vor  4tß 
flbrigen  Vercftenaten  dea  Man  nea,  erkilren,  dili  Wir  «eioir 
Vpbeirielsunc  daa  eon  Ihr  allein  erstrebte  Fridicat  der  Tmnt 
nicht  geben  können,  und  sie  fßr  eine  Arbeit  erküren  mllaace, 
die  au  machen  der  Verf.  vielleicht  Gründe  haben  mochte,'  aber 
die  drucken  zu  lassen  eben  nicht  nöihig  war.      Wir  wollen 
übrigens  nicht  läugnen,   dafs  ein  Studirender,  welcher  diese 
Schrift  Xenopbons,  ohne  die  Leitung  eines  Lehrers  geniefsm 
zu  können,  lesen  will,  bei  gehörigem  vorhero^-gangenem  ei- 
genem Fleifs«  ,  mit  dieser  Uchersetziing  zur  Rand  den  Sinn 
meistens  nicht  verfehlen  werde;  allein  Aehnliches,  oder  Glei- 
ches vielmeliri  leisten  auch  andere,  und  awar  eher  mit  weai- 
gern,   als  mit  mehr  Mifs^riiFHn.     Wir  müssen  au  unserer 
Rechtfertigung  unser  Urtbeil  mit  Beweisen  belegen ^  und  wib- 
len  daau  awei  Stellen«  wo  sich  die  Ueberaeteer  in  der  Ktg^l 
am  meisten  ansustrengen  pflegen  .  das  erste  Capitel  df i^ii^A 
Suchea  und  ana  dem  aweit«n  Bnche  den  Heraklea  mm 
'  Wege.     I.  1.  1.  ^(  jr?ios  tZf  J^tndrw  ^foXmi  d«f«  m9.§^* 
den  Staat  den  Tod  verdient  habe.    I.  2.  SW^JI^ 
ff^oc  i{v:  denn  ein  Opferer  war  er,  ArnnS^Üi^^jh; 
denn  jeder  Wf^ifa.     AoiUm  oJrN  ahtiw^uMl  Mftto/f« 
Baacbuldigiinsen  gegrandet«    i.  3*  *0 tfWÜb a^^Hg» 
af;*'4^^t  mv aJU»y :  Er  führte  aber  iowoi  mUha  Xfmrnim  A 
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f.  !:.-  ei.ubt.  «r  «ber  ©«tt.r.    1.  8.      »<.x»t ./»-«» 
f?Klj.M*^v»:  a«f  «l.«»  Hau»  . haute  .l^^ituc-iarr" 
'':T:'^^ ihm  glOcklich  .*..chU6en  werde 

G Otter  de7.»t.r,I.At.r.«M.«..cb.ii  «njc  Beurthe.- 

die  Götter  ,mm  Lernen  gegeb»«  bltt«n.  »• 

JU,:  er  hoffte.     1.  11.  l  »aXoCH»"«  —  «'.'»»•i*. 

g.  B.nnt.  i.fca»*  t.  12.  ^  rJ  ^.  «««l-«»^  . 

Tb  .ie  ../ar  ihre  Pflicht  hi>U.n,  mit  V*"***':*. 

l..M«glicbe  «u  Mgen  und  tu  thur.  T'*; 

».-,.*.  .ich  gar  n.cht..    .ur  a.yU 

«iemaU  Etw...     ».  15.  »J«9jJ««i:   6«'"%"" ft, 
K«»«f.     i.  <6.  Wi.««.»^.  ritf^f.  Vhen  ,;v 

*.te„  Kapitel  des  zweiten  Bucbes  folgen. 
SteU«  au»  Epicharmu.  :   IL  1.  20.  rJ.  ;r«'v-.  ~*~r  'Ä*! 
«f-y«S-  .i  S»<t  "i"  Götter  verkaufen  u«.  all« 

rdaln  ttÄd  Wflfdigen  Handlungen  .ehr  thdttg  aey 
I.  M.  a5^-S*:  verehrt  werden,  rr.^,. 

dafa  daa  Land  trag«.  gedenk.i  üu. 


^fH^*  *®hntt  du  dich.    /a^.Jrr:  unter  Beschwerden. 

t.  29,  fciri  Ta;  ^^^ppsrOva;  »J  yjv»;  (70i  a-r)j  S/fytirai :  sie  dich  filhrt 
X^laft  Uebri^c  teblt).    i.  30.  avayvto^ii; :  erzeugst  du.  j^ae* 
jirfvi,:  bist  /)ehüU'licb.    1.  3l.  an/xa^i, :  fehlt, 
ei^en  e  §•     rtSfarou  '  siebst  du,     d-rcvoj;  fxkv  Xrra^oi  3ra  vssripsf 
<4^flpiv9f«    die  arbeislos  und  glänzend   ihre  Xift'^«s4 
durchlaufen,     l.  33*   v/zvoC/xr^o«:  in  Lobreden.  f'TTrii|f- 
^rorjT)}y  ib^^uw9/av  :  di%  herrlichste  GliXckseligkeiU  ^ 
34*  gr>  ftwftXueri^^ts  ft/imctvi  noch  mahr  juit  aclkdii«if#a 
Worten,    ^oi  d*  oO  v  a^isv,  dir  gaaiem t.  —    Dies  m^cbc« 
wohl  aiabc  aU  binreicb«iid  aeya,  unser  obiges  Urth^il  mit  W- 
atltigan.    Einer  Correctur  dieaer  Stallen  haben  wir  uoa  obeä 
«oaabr  aua  Achtung  vor  unsern  Lesern  C^M  Vet£»/aiit'oa|igoi» 
däcblosian  9  als  aua  HOcksicbt  auf  dan  sa  achbnani^  'Bowm 
«nthaltan«    i^ber  wenn  daa  Buch  nun  dordigehattda  ao  iaa^ 
wia  wir  aua  der  V^rgleichiing  mehrerer  Stellea  geaaben  hm» 
Iben;,  wann  Auilasaungan ,  unfi«h6rife  ZuaStsar;  nfUMaue  ^ 
Conatmalita^n ,  oberflfichlicha  Uaharaetaong  irfnaelnar  Wöttm  , 

fipalicha  Entatalluns  daa  Sinoea  in  manchen  Stellen,  so  gar 
SuQg  sind;  wo  bj&ibt  dann  der  Werth  einer  Arbeit,  die 
fl^ala  treue  Uebersetaung  in  der  Hand  der  reiferen  üeifstgen 
M Jugend,  bei  nöthiger  Gewar^theit  und  Umsicht  des  L^b^,' 
„rers,  nur  Gutes  wirken,  und  die  Schüler  recüt  bald  in  den» 
„Gebiete  der  classischen  Literatur  kundig  und  einheimisch 
„Uiachen«  will?  An  solcher  Wirkung,  wenn  überhaupt  ge- 
druckte üebersetzuncen  so  was  leisten,  wird  bei  dieser  Vs^ 
JtaraietaujDg  jeder. UubeiaQj^ene  loit  una  awaU'e^ 


. « 


Hfieshaden  und  seine  Heilquellen.    Für  KurgästM  hetcMtf^ 
,    hen  von  Dr,  G,  C.  fV.  Rullmann  ^  Medicinalrath  des  Amft 
^     PViesbaden.     Wiesbaden^  iStB.  bei  Ludw.  Schellenberg ^  Hrf" 
.  buchhändlerund  Hofbuchdrucker,    2B8  S.  B»    Mit  eingm-Ktffw 
Stiche  f   den  KoMruhnen  in  Wiesbaden  ^tfOrMtaliami$  *mmd  ^ift 
I        Titel  •  Fiffutu»    welcha    de«   Ksuriatd  vom  Jsr  TfAumli 

Allgemein  hakannt  itt  ea»  dafa  Wlaabaatn* mit  «11*4« 
^aaucbteatan  un^  holferaichatan  Heilquellen  Deutschlands  ge- 
Mrt»  und  daimöch  tat' Uber  dasaen  berflbmten  Heilbrunsea 
weit  weniger  geachrteben  worden ,  als  über  so  manchen  an* 
der«  geringeren  Badeort«  Seitdem  Lehr  Mnd  Hit  t  e  r  vor 
mtbr  aja  awanaig  Jahren  ihre  bekannten  5chrUte»  Obar  Wiaa- 
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limleh  lMiriaigibtiii  ist  roxi  d«n  dditigien  Atrsten  hU  jetit 
aiitbts  weiter  erschien«! :  wir  mafiea  es  daher  dem  Hrn.,  VI« 
des  vorliegenden  Werket  Dankfrfieen ,  dßü  er  nne  durch  dae* 
celbe  «tt  idleil  neaen  Einrichtungen  9  Verbeetermigeii  und  An« 
•taltettf  die  seitdem  in  -Wieihaden  vorgenommen  Wurden» 
MtaMnt  macht,  und  auch  aas  »einer  mehrjährigen  Praxta  da« 
adliet  flher  die-  Anwendung  des.  Hetlbnuinens  Notisen  miU 
theile«  die  den  deutscheir  Aeraten  nicht  gleichgaltig  se'yn  kOfi* 
aan«    Wir  gebeii  eine  kurse  Ueliersicht  des  Inhalts.         .  . 

I»    Lage,  Betchreibuits'ttnd  Geschieht«  Wina« 
hadens« 

Die  Ueberschrift  dieses  ersten  Kapitels  zeigt  hinreichend, 
was  man  biet  zu  erwarten  hat.  Jedem  f  der  Wiesbadeu  he« 
sucht,  wird  dasselbe  inieressaot  seyn. 

*  II,    Bade-  und  Spaisehltt;ser ,  Modiaina]«r#i[. 

fassung  und  andere  fflr  dte.&ttrgflsCe  ho« 
rechnete  Einrichtungen«. 

Der  Hr.  Verf.  beschreibt  hier  ausführlich  die  Einrichtung 
der  Badehäuser,  die  Zubereitungsart  de  Bäder  u.  s.  w. ,  wo- 
bei wir  bedauern  müssen »  dafs  derselbe  alles  das,  was  Hr« 
Medicinalrath  Wetz  1er  in  seinem  vortreflFlichen  Werke  über 
Oesandhrunnen  und  Heilbader  (Mainz  l8l9.)  von  den  Bade» 
einrichtungen  in  Wiesbaden  bemerkt,  durchaus  nicht  berück* 
sichtigt.  vVetaler  hekiauptety  dafs  die  Anstalten  sum  Dusch- 
hade  schlecht  Seyen ;  dagegen  versichert  nun  Hr.  Medicinal- 
rath Rullmann,  daJs  sie  schon  einen  ziemlichen  Grad 
▼on  Vollkommenheit  erreicht  hätten  ,  und  selbst  in  den  klein* 
atvn  Badehlusern  Anstalten  dasu  getroffen  worden  wiren* 
Für  DampCbider»  sagt  Hr.  Wetaler  ferner't  i*'  meistens 

§ar  n&dit  gesorgt ,  und  anch  unser  Hr.  Yerf,  bekennt- S«  57  f 
afs  erst  in  einigen  BadehBusern  und  swar  noch  anvollkom- 
mene Vorrichtungen  dasu  sich  vorftnden«  Ueber  den  Man« 
gel  an  Reservoirs  klagt  Wetaler  ebenfalls ,  und,  wie  dem' 
Kec.  scheint,  mit  Recht;  noch  immer  läfst  man^  wie  aua 
34«  erhellt,  das  Thermalwasser  in  den  Badewannen  selbst 
abkühlen,  ja  Hr.  Dr.  Rull  manu  hält  dies  Verfahren  selbst 
für  vortbeilhafter ,  besonders  darum ,  weil  Kastner  in  einem 
bis  zur  Badewärme  erkalteten  Thermalwasser  etwas  weniger 
atmosphärische  Liuft  fand ,  als  in  einem  Wasser,  welches  zu 
gleichen  Theilen  aus  zuvor  günzlich  erkaltetem  Wasser  und 
iiatürHrh  heifsem  zur  Badeteaiperatur  gebracht  worden  war. 
Weaa  asaa  abec  den  Schaden,  welchen  ein  gac- kleiner  Aothtil 
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MBOApbdritdMf  Irtift  io  «toem  Badewsttcr  tLtnrorbrmgf,  01%  - 
«iM^ifliataii^«* vergleicht,  «iaiA  ohne  RMnr#u  dia  Badevrao» 
nen  weit  aeltener  gehrauclit "wardMi  können,  und  «omU  cioe 
bdcbtt  koeibnr*  ZmU  vnrioren  eebl»  4km  xnm  Baden  verwende,  « 
wenkm  kannt*^  «O  luMM  UMO  EviiiMi  Augenblick  mehr  an  äe^^ 
NirtMi  der  AieeerMira  swaibln»  deren  Mannel  in  WiesbadW 
witr.tfMl  dwn  Rrn»  WmtHmr  oadi  wie  Tor  Far  t«br  «acbclMdU 
lig'i  «wid  jMldiAe  Abliflir«  Ar  wflnecbenewmb  ballen.  —  V^b 
WktbadrnaAMftcitteWerfiiaeni^  iafe  nnr  fansAura  geAprocSMt 
•a  brfiader  aicb  daaelhet  ein  eigener  Badearat,  gfg^wlrtig 
dar  «rata  Hersogl.  Naaaauiadia  Lieibarat,  Geb,  Kalb  Lebrf^ 
CMieiai  dea  Hro.  Verf. ,  ferner  ein  Iratlicbet  Miffilied  der  Ijai^ 
dearegierutng,  dermalen  Hr.  Oberraediciha1ratb'*Odring,  und 
mehrere  andere  Atrrate.    Fremden  anerkannten  Aeraten  ist  ditt 
Behandlung  der  Kurgäste  ohne  Anatand  geatatteC 

m.   Vmgebungea  und  Baluatignngaorta  Wlia* 
baonna« 

Der  Beschreibung  der  Fracht  des  Ktjrsaales  mit  allen  sei« 
nen  Herrlichkeiten  ist  hier  ungeführ  ein  halber  Bogen  gewid- 
met;  von  seiner  wundervollen  SchOiiheit  spricht  unser  Hr.  ' 
Yerf.  gans  enthusiastisch ,  leider  aber  erinnert  sich  iiier  Ree» 
der  gewichtvollen  Worte  Wetaler'a  (Seite  462  der  oben  ' 
angefahrten  Schrift);  ^Mit  einem  ungebeuern  Kostenaufwand  • 
hat  man  den  Kuraaal  erbaut;  indessen  die  Badeanstalten  tnin 
Tbeil  im  erbflrmlichsten  Zustande  blieben.**    Möchte  wtm^ 
diea  nie  vergeaaen  l    Sonat  iat  bier  d«r  Weg  nach  Sonnaftf 
berg,  Geisberg,  Eltville  a.  a.  w.  angegeben,  and  (tiberbluiffc 
findet  bier  der  Fremde  eine  sweckmiUaiga  Anleitung ^  4^0 'h^  * 
tarfaaanlealan  Punbta  an  dar  Niba  roa  Wiaabadea  lut  Jhi^  • 
ancben* 

iV*  Geogn  osti  scbea  Verhalten  dejr  umgeben^» 
den  Gebirge  und  Andeutungen  flbei^  di# 
£ntatebttng  unaarea  Mineral Waatera»  . 

Ein  viNTSflglfoh  wicbtiger  ,  und  {tr  aHe  verständige  JCur» 

State,'  weldie-  sugleicb  Naturfreunde  atnd,  ohne  Zweifel, 
dcbat  itttereaaanter  Abschnitt,  dessen  Bearbeitung  das  Bacb» 
einem  bewöhrten  Mineralogen,  dem  Herrn  Bergraibe  Stifft, 
verdankt.  Die  gt-ognostische  Umgebung  Wiesbadens  hatte, 
in  neuerer  Zeit y  die  sehr  flncbtigen,  und  mitunter  un-. 
richtigen,  Beuierkungen  des  Hrn.  Steininger  al»gerecbnei , 
keinen  ßeschreiber  gefunden  ;  um  desto  erfreulicher  wai!  uns« 
dies«  Miubeiiung,  ein  JkUsuitat  grOudiicbc^  uud  ßmig^U/^j^^ 
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Beobaclitbng. '  Dil  Guliirgey  aus  wdclieili  db  H^il^cllm-. 
bervortrefeii,  gehoH  Sur  Scbiefer-Forinatron.     Abhang  uttA, 
FuU  der  Schief  er  herge,  vörsCIgHch  fim  Maiatbala ,  aiebMiiMr 
l&berdeckt  mit  Ki«8«i-Kdng1ofticnr*  'uAt  Lagern  von  Tbots,. 
Sand-Moigtr]  and  {Ohgtrem  FfOskalk«   D*fi  die,  in  Wtatarm 
aehr  g'-.hSutt  vorJtomiuendeji ,  Veracvltierdiig^n  a)ii  Utfbfrreat«'  . 
von  Bewoh'iiert)  aUftfir  'Wainer  und  dea*  Uanclvf  angegebeir 
•  iiirerdön  ,  94:bci,iit  una  ein  VeraeÜen,  dtfnti  die  H«altf*vM' AIm* 
res-GescTiopfen  diSHft^n  bei  weitem  die  bSufigstsn.  a«]m.  '  In* 
teressant  i^i  das  Auftreten  liasaltischer  Gehirne,  So  wie  jen«#_ 
der  iJiSchtigen  ßraimkolileii  -  NiefUrlagen  auf  dem  Lohen  W*^ 
«ttfrvvalfle.      Die  versurlitf'  Erkl.'irmi^sweis«  de*'  Entstellen» 
der  Mineralffiiellen  zeugt  von  Schailsinn  und  verdient  alle  Be- 
acLtung;  allein  rltr  l)HscIir!l nkte  llaum  yersUtteC  bier  kein« 
ausfübriicbe  Mittiieilung  deiselben. 

V.   Pbyaiaebe  Eigenbetten  ittid  ebemlaobe  Ba«' 

acbaffenbeic  der  hiesigen  Mitieralquelleu. 

Bereits  vor  zwanaig  J«ibren  hatte  Herr  Hofröth  11  i  1 1  er 
fb^nuacbe  Unteraucbunoen  der  Minera]q[ue]Ien  zu  Wieshad#!n 
VOrgenomoien f  die  jedoch  keineswegs  volUt.Mndi^  und  genO* 
gend  wären.  £a  aab  aicb  daher  die  Nassau istbe  undtaregie- 
rang  veranlafst ,  eine  neue  sbrgi'^ltioe  IfrOfung  veranatälCen  BÜ  * 
laaaen^'  die  sie  dem  Hrn.  Hofrath  Kastner  in  Erlangen  aufr 
trugi  welcher  im  Beiseyn  und  mit  Hfllfe  dea  HoFaputhek^ri 
Lad«  in  Wieshaden,  der  aieb  frober  acbon  damit  beacbSi'tigt 
batte^  swei  Jabre  lang  dieUnteraucbunn  betrieb»  unddarAber 
spüterbin  eigeneh Bericht  eratatten  Vir£  Die  Hauptreaultate 
tbeilt  tina  der  llr,  Verf.  vorläufig  hier  mit,  wovoik  wir  «dlia 
Weientlicbate  autsieben  #olien.  Lade  fand'di«  Temperamr 
der  beUataten  Quelle  56^  H  9  die  der  niind«at  lieifsen  ZSiJi^ 
B..  an  ibrem  Auaflutae  auf  dem  Berge.  Ueher  das,  aonit 
auch,  liei  andern  heifsen  MineraI([ue]Ien  vorkompiende  Iting« 
«ame  Erkalten  des  Wieshaciener  VVassers  stellte  JIr.  Kastner 
J)esondere  Versuche  an,  dcrren  Resultat  der  llr.  Verf.  in  fol- 
gende zwei  Sitze  zusammenfafst,  wovon  l)esonders  der  letz« 
lere  hlltte  deutlicher  ausge«lrückr  werden  können: 

1^  Das  Wasser  unserer  Quelle  erkaltet,  unter  tihrigeris 
genau  gleichen  Bedingungen ,  bedeutend  langsamer,  als  reinea 
VVasser  und  als  Salzwasser  von  demselben  Eigengewichte. 

.  2}  Die  Erkältungsdauer  ist  gröfser  als  sie  aeyn  sollte , 
Viann  aie»  wie''bei  einer  kflnstÜchen  Salzlösung,  im  euSMm- 
r.iengesets tan 'verkehrten  Vei  hültuifs  der  \V3rmeleitnng  und 

WAroWiiuablttögi  kad  im  saiiiäiineAg^seuuii  geradetf'drjf 
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btftMt  (Cohftaion)  und  der  cbfmitcbtii  Antiehung  (Bindnn^ 
cOrJbt)  ftwiacfam  dUm  Wattw  und  den  darin  gelöuou  Subsuiii* 

Au«i«aem  PhlnoMi«  wird  ferner  gctdüotmi,  daf«  ^ 
TiMnMdwMMr  m^lur  gebanden«  Wlrm»  rtlnei  Waf»er» 
(Mbr  «in  ilinlidiM  SanttgMitcb  ralbalte,  und  auch  dem 
nenacblicb«!!  Kdrper  auftbre;  diioiit  ibll  ancb  di«  eigen«  Wir« 
kung  auf  di«  Magnetnadel  Kusannnenbangen,  und  Obtduuqpt 
da«  Waaier  reicber  an  fitiachunga-EUctricitat  lejrn ;  «ndlich 
wird  nocb  der  langsamen  Waraieeatlattung  jene  b^lcannte  Er* 
•cbeinung  zugeschrieben  ,  dals  man  ntiltltcb  daa  7U  C.  heifa« 
Kocbbrunnenwasser  in  den  Mund  nehmen  kann,  obnü  aich  t m 
mindesten  zu  verletzen  (S,  142.)-  Cubikzoll  des  Koch- 

hrunnens  von  70^  C.  mit  gehöriger  Vorsicht  geschöpft,  gehen 
2,15  C.  Z.  kohlensaures  Gas  und  fast  0,03  C.  Z.  Stickgas. 
Ein  Pfund  desselben  Wassers  gab  überhaupt  7 , 6869  C.  Z.  gaa- 
förmige  Kohlensäure,  sonst  nach  Gewicht  bestimmt  eolbielt 
•in  Ffiind  des  Kocbbruanana 


6iiiran« 

Grad. 

Koblensäar«    •  3t977970 
SchwefeMur« 
SalasBura    •  « 
Ktaaeiaioi«  . 
Waaaar «  »  . 


Kalk  . 
Talkerda 

Natron 
Kali  • 


Salsbaaan. 

Grao. 
3,897848 
0,67649 
13,8902295 
Oy?  59 12 
0,043 
0,40974 


0,638834 
14,2501615 
0»i9026 
7619.494888  Eiffnoxyd  .  • 

Thonerde     .    •  ' 
Organitcbaa  Eytract  if75 
Wiatbadan  basifit  noch  ainige  logenamittt  kfibla  MineraiqQ^ 
lan ,  woTon  der  aoaenanata  f aulbrnnnan  fi/l «  R.  T^mperalor 
hat,  und  aelbit  aimga  kalta  aalafaaltige  Quaflan« 

VI.  Wirkungan  des  hiesigen  Minaralwaaaert 
auf  dan  manacblichan  Organiao^ita  Im  AH* 
gameinen  und  dessan  Anv*>i^ttng  in  ein« 
salnan  Krankhaiaforman». 

Unstreitig  ist  für  den  prnktisclien  Arzt  gerade  dieser  Ab- 
acbnitt  der  wicbtioste,  auch  bat  ihn  d«r  Hr.  Verf.  ziemlich 
ausgedehnt  bearbeitet,  obgleich  wir  weitere  Aufschlüsse  vom 
Hrn.  geh.  Rath  Lehr  selbst  zu  erwarten  haben.  —  Wir  über« 
gehen  alles  das,  was  Hr.  Dr.  Rull  mann  blos  theoretisch 
von  der  Wirkung  des  Wiesbadener  Wassers  rücksicbtlich  sei- 
ner Bestandtheile  beibringt,  wolil  wissend,  dafs  bei  weiteiu 
nicht  alles,   was  auf  den  roensclüichen  Körper  wirkt,  sich 

durch  chamtacha  Aeageatien  efltdecdcen4ataa.  ^   Mb  Bad  w 
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gewendet  zeigen  nach  unserem  Hrn«  Verf.  die  Mineralquellea 
SU  Wiesbaden  folgende  Hauptwirkungeo ^  die  wir  mit  de«ten 

'eignen  Worten  aufzeichnen  : 

\  X)  Gleichfdrmge  BetUt^^ng  oder  HeguHruBg  iler^i^ 

function. 

$y  Bethfttigung  des  Lyoipbsystems. 

3^  Auf  daa  .ßefitrssystem  wirkt  Wieibaden  meifttena^err«^ 
'  ^ß®'^^  eeintf  Th^^ig^^^t.  erlidbend ,  vöraOglich  wenn  ^ 
ta  Irgend  einem  boJ^mi  V^irmegrad  angewandt  wird» 
'  4)  Auf  d^  Nervensysteni  "Wijrken  die  Bider  su  Wiealiadepi 
beslnftigendy  calmirend. 
6)  Auf  dat  MüakeU  und  Knoebensystem»  .  40  wie  auf  die 

Ernährung  haben  aie  weni^  directen  Einfluib. 
6}  Auf  qaa  Uterinsystem  luisern  sie  eine  fast  specifiscbe 
^  Wirkung,  sie  betbätigen  dessen  Functionen,  vorzfig* 
.      lieb  die  seines  Krei^lauf'f  und  der  ihm  natürlichen  äe« 
Cfetionen. 

Die  einzelnen  Krankheiten,  g^gen  welche  die  Bäder 
•  in  Wiesbaden  ausgezeichnete  Wirkung  besitzen,  sind  nua 
folgende:  Gicbt  und  Rheumatismus  fast  in  allen  Formen^ 
aosgenommen  im  acuten  Zustande,  Fast  alle  Hautkrankheit 
ften;  der  Hr.  Verf.  nennt  Finnen ,  Kupferausscblagt  Leber« 
undSomiperflecken  (1 ),  Flechten,  Krätze^  ferner  ^e^en  Mer- 
kurlalkrankheit,  Hypochondrie  und  Hysterie^  6cein  -  and 
Griesbetcbwerden ,  Blusenkatarrhe,  Schleimflüste  aua  den  Ge^ 
nitalient  tkrophuKua^  rbacbitiacbe  Uebel,  rheumatische 
Wassersucht,  Rfickenmarkwasaereucht ,  Lähmungen,  fieber* 
lose  EntwickelungdurankheiteOf  uareselttAiiiigeMenatrttalioa^ 
Unfruchtbarkeit  a«  f.  w. 

Von  dem  innern  Gebrauche  dea  Wiesbadener  Waaeera  er« 
wartet  der  Hr»  Ver£  im  Gänsen  dieselbe  Wirkung  9  wie  von 
dem  Bade  9  mit  einigen  sich  von  selbst  ei^elMden  Unter- 
aebieden;  dbch  rtthmt  er  ihn  heaoiidera  «bei  Stockungen  im 
Uinterleibe»  WOrmern,  Obttructionen  |  Fletfaora  ubdomanaliap 
^'Hlmorrboiden  u«  <•  W«  ' 

VII.  Bestimmung  der  Fälle,  in  denen  der  ftua« 
aere  und  innere  Gebrauch  unsere  Wae« 
aera  iilChadet,  iinwtirksem''lM^  Ojfer  doch 
nur  wenige  Linderang  verschafft."''* 

Dieter  Abschnitt  ist  verhältnidmäfsig  äufserst  klein, 
da  er  doch  gerade  eine  ganz  besonders  ausfohrliche  ErÖrte« 
rung  verdient  hätte,  damit  der  Arzt  nicht  Kranke  nach  Wlef. 

h«Um  gehen  heilst^  un^  dort  ihre  I<eidea  noch  vasichUmmnrn 
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fluvlMMt  •'mt  d^di  trartloi  und  ohne  (Mrl«ichterupg.si#  iMMt- 
•Jorbveii  nkm      mttMcn^    IMUlmre  Contra •Indicttione»  im 
Wieibadasar  "Wasaarat  von  dooan  dar  Hr.  Vac&  aprkbt, 
atoban  akb  im  Grundo  roo  aalliac.   Jadannann  wird  oanaeiHny 
dala  an  Mt  unhaittara  üebal  auch  In  Wieabaden  nicht  wardan 
gehaik  wardan;  kein  Amt  wild -ainan^an  cinan  acuten  Flchnr» 
an  einer  baftigen  fiotsOndiioCf  .an  ainani:0bera92laigeny  bald 
Gefahr  drohenden  Blutfluft  Leidenden  in  irgend  aioen  Bada- 
•  ort  fenden  wollen,  und  doch  ist  dief  allei  hier  ziemlich  wort« 
reich  erörtert;    dagegen  ist  aber -atich  nicht  zu  verschweigen, 
dafs  manche  nfltzliche  Bemerkung  hier  vorkommt  ;    so  wird 
2.  B.  erinnert,  Hals  Epileptischen ,  so  wie  am  Scorbute  und 
Krebse  L«iüenden  das  VVteshadener  Wasser  selten  bekommt; 
wir  müssen  daher  dieses  Kapitel,  so  kurz  es  auch  ist^  daa 
Aarstan  doch  au  baaonderer  Beachtung  empfehlan. 

VIII.  Von  der  Vorbereitung  sum  btetigen  Bado 

und  Brunnenkur,  und  der  Nachkur. 

,  ♦    •  •      f  • 

Hier  werden  allgamaina«  ao  siemiicb  üUr  jedes  Heilbad 
geltend«  Aegdn  gagabaof  dia  nicbu  £igenaa  oder  14au«a 
«nibalten, 

IX.  Anleitung  zum  zweckmafsigen  G  ebraucbs 

daa  Wieabadanec  Mineralwassers« 

Nur  ainigea  Waniaa  wollen  wir  aua  disa  Hirn.  Verf.  Voiw 
•cbriftan  mittbeilem  Dia  araten  Bidar  aöll  man  weder  sie 
lange  nodi  SU  Warm  nehmen ;  eine*  Viertel  -  bia  atna  balbc 
Stunde  aoll  den  Anfiing  machen ;  eben  ao  empfiehlt  ar  in  det 
ersten  Zeit  nicht  zweimal  dea  Taget  su  baden.  Daa  Wasser 
soll  man  besonders  Morgens  nflchtern  frisch  aus  der  Quelle 
trinken,  mit  zwei  bis  drei  Glasern  anfangen,  und  bis  zu  einer 
Ins  zwei  Bouteillen  steigen.  In  der  Kegel  werde  es  ziemlich 
wann  getrunken,  unil  meistens  ohne  Milch  oder  andere  Zu- 
fütze^  als  durch  welche  der  Geschmack  eher  verschlimmert 
werde;  das  reine  Mineralwasier  für  aich  scbinecke  &at  wia 
atark  gesalzene  Fleischbrühe. 

X.  Von  der  Dlat' dar  K  urgüste. 

Vieles  Gut«-,  NTitzIicbe  und  wohl  zu JiUiaraigende ,  wenn 
auch  gleich  zur  Genüge  Bekannte,  ist  hier  auaamaaanget ragen  ; 
besonders  müaaan  wir  die  Wärme  loben,  mit  Welcher  der 
Hr.  VerF.  gcg«n'  das  Hazardtpielen  in  Bädern  spricht^  eiojB 
Yerdarbliche  oitte^  dia  längst  «cbon  hätte  abgeachaEt  .woffdi|& 
kOonnn  und  aoJlan«  ' 


« 
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Wenn  wir  nicht  irren»  eo  ist  dat  vorliegende,  wie  aue 
der  gegebenen  Uebersicht  erhellt,  sehr  brauchbare  ßuch  das 
erste  orler  doch  eines  der  ersten  literarischen  Producte  des 
Hrn.  Verfassers.  Wir  sind  überzeugt,  daft,  wenn  es  dem- 
•elbea  gefallen  sollte,  noch  mehrer«  Gegenstände  lu  bearbei« 
ten  f  es  ihm  bald  gelingen  wird  ,  iicb  gröfsere  Gewandtheit 
in  d«r  Auawahl  nuincber  Amt dcildHr  und  dar  ^ehnüiart  Abav» 
h&uft  SU  «igMi  SH  «acb^a» 


Ala  Uracit«  dia  Gemalilin  A]fonao*a  des  Eraten,  Königs 
Ton  Aragon»  aicb  lüfuttar pfählte,  verkflndata  ihr  Maria»  daia 
aia  einen  Sobn  gebären  und  'dieaer  das  maoriacba  Zaragoza 
sum  Cbristentbume  bekehren  Wflrde,    Der  am  Rr#usa  acbwe« 

.bände  Christus  verkündete  ihr  ein  Aehnlicbee,    Bamiro  wurde  - 
geboren  9  und  „das  Zeichen  der  Bewahrung«:  auf  dem  rech* 
ten  Arm  ein  Kreuz  gleich  einem  Schwerte  und  ein  Schwefit 
gleich  Christus  Kreuze^  liefs  Arragon  iaut.juhela  •  ^ 

Ein  Infant  ist  uns  geboren^  ... 
Chriatt  und  Maria'a  Streiter.  .  . 

Solches  Alles  geschah  aber  vor  dem  Beginn  unseres  Trauer« 
Spiels f  und  Kamiro  erzShlt  es  lediglich  sieben  Seiten  hin« 
durch  (S.  20  —  27.)  und  in  wohlgetOgten  Trochäen.  Das 
Trauerspiel  selbst  eröflFnet  sieb  im  rallast- Garten  zu  Zara- 
goaay  und  Mirza,  die  maurische  Trinzessin  ,  unterhalt  sich 
mit  ihren  Dienerinnen  vom  Einzüge  Ilamiro's,  welcher  auf 
sie  Alle  den  lebhaftesten  Eindruck  gemacht  hat.  Ramiro  tritt 
hinzu.  Schon  ist  JVIirza  Willens,  auf  sein  Ersuchen,  ihren 
Schleier  zurück  zu  schlagen ,  als  Ahuhazalen,  der  Vater  Mir« 
sa*a  und  König  Zaragoza's,  und  sein  Neffe  Omar  hinzutreten. 
Kamiro  erzählt,  was  bereits  oben  erwAhot  wordeQ|  und 
acblielst  dann  folgendermareen  s 

Abubaaalen!  Steig*  nieder 

Von  dem  beil'gan  Cbnatenthrone, 

Den  du  frevelhaft  entweihst* 

Alle  Kirchen  stelle  her. 
Die  du  mit  gottlosem  Eifer 
In  Moskeen  hast  verwandelt. 
Und  mit  deinem  ganaen  Volke 
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Xait*  vor  Gottti  Altar  aWbv, 
Btf  dnioaigMiMKWf  « 
DbHi  ticb  MMf  Gott  «rlMMmOf 

Und  bet(t)*£«iid  niedertteige : 

Denn  nur  der  dreiein'ge  Gott 
I<t  der  ew'ge  Gott  der  VVabrheit. 

Die  anwesenden  Mauren  rufen:  Racbel  AHab,  Aochel  ntd 
der  König  spricht  sieb  aa£f  Uafti^st«  g«g«n  •oldw  Aamitlnuig 
Dft  droht  " 


—    eh*  dieser  Sonne  Strahl, 
.  Die  dort  scheidend  niedersinkt, «      ,  . 
Dreimal  wieder  euch  begrOlste, 
.  Schwör*  ich  euch,  soll  diese  Stadt ^  •  ,  ' 

Sollen  der  Moskeen  Thürme, 
Und  ihr  selbst,  vor  Christi  Kreus 
*    Gott  alt  Harro  und  Siager  praiaao» 

Mirto  und  Rooniro  Tarnthon  rbr  dar  Varaammlung  ihirav  lob* 
haftan  AntbtH  an  ainandar.  Dar  König  lohwdrr,  aalbat*  aoi* 
nea  eignen  KiWdaa  nicht  su  achonan,  woon  aa  fooi  Mahooa 
abfiele.    £r  schliefst:  '  *  * 

Dies 9  Infant^  sagt  euerm  König,  i 
Und  eh'  noch  des  Mondes  Scliauia  * 
<  Ueber  unserm  Haupte  gUnat^ 
Kfiumet  Zaragoza' s  iMlauern , 
Sonst  mit  auarm  längern  Weiian 
Auft  ihr  ottoro  Tod  barMI 


(Dar  B§4€hUj4  folgi.) 


♦  f 
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Don  Ramiro^  Trauerspiel  in  drei  Aufzügen, 

'  von  H.  G,  Uotho.  * 


Der  zweite  Akt  findet  Kamiro  noch  la  Zaragoza.   

I^iebe  zu  Mirza ,  derer  völlig  inne  geworden,  b&lt  ihn  zu 
rOck.  Oniar  Uifi't  ihn  und  bald  entspinnt  aidb  ein  lebhafter 
Wortwechsel.  Mirza  unterbricht  ihr  Gefecht  und  heilet 
Oinarn  gehen.  £r  gehorcht.  Di«  nun  folgende  Scene  iet  eine 
der  gelungensten»  Kaoiiro  und  Mirsa  erkUren  eich  Ihre  Liebe. 
Mirce'wird  Gfariatio.   Eine  Stelle  als  fieleg- jener  Behiteptung : 

Miria.  •  . 

Ramiro!  — 
Ich  atbme  nur,  mich  dir  dahin  zu  gebend 
\  Ra  m  i  r o.        "  '  ' 

Ich  lebe  nur^  meia  Leben  dir  zu  weih*nl 

Mirsa. 

5o  schenkst  du  mir  mit  dir  ein  doppelt  Leben? 

Ram  ir  o.  ^ 
So  werd'  ich  mir  in  dir  nun  zwiefach  meif(? 

Mirza.' 

Hegt  denn  die  £rde  aolcfae  Hi  mm  eistriebe? 

*  Ratniro. 
Die  £rde  nicht,  nur  Götter  ist  die  Lühe!  '~ 

Mirsat 

P  kdnnte  dieser  Gott  mir  niederste  igen  f 

Raniro. 

Sodit  Um  dem  Blick? 

Mirza. 

£r  hat  umsonst  geapähtl 
Ra m  i  r o.  ... 
Im  tiefsten  Innern  wird  er  dir  sich  zeigen  { 

Mirza. 

£r  zeigt  sich  nicht»  was  auch  mein  Mund  gefleht  1 
XIX.  Jahrg.  6.  Heft.  39 


610  DoB  Raiaico  ?«a  üuilio« 

Hamiro. 

Xrmiage  ilio  i  fo  -wni  fr  -  voit  «Id^  stugieiH  - 

Mira», 

Nei£t  er  sich  nur  ? 

A  a  m  1  r  o.  ,  . 

Wenn  du  dich  ihm  erhöht! 
Mirza. 

O  könntest  du  mir  seinen  Namen  nennen. 

K  a  m  i  r  o. 

Erkenne  dich»  und  du^wirst  ihn  erkennen ! 

Don  Juan,  eiil  Ff eund  Ramiro'Sy  tritt  auf  und  rSlb  sur 
Flucht.  £ndlich  «ntschlierst  sich  hierau  Ramiro.  Omar  trilEc 
Miraan  batend  —  au  Christus*  Omar  will  ihr  das  Kreua  ant* 
raifsen«  Der  König  kommt  binsu,  ..£r  ist  ausser  sich»  Elr 
▼arkOndiget  Miraan  9  sie  mflsse  sterben.  Oiilar  btatift  sieb  ibr 
ab  Retter  anr.    Sie  waist  ei  von  sich ,  ztiüx  ihm,  dala  aie  es 

Der  dritte  Akt  findet  uns  im  christlichen  Lager  vor  Zara« 
.goza,.  im  inneren  Theile  des  königlichen  Cezeltes.  König 
Alfonse  von  Arcagon  erzählt  aeinem  Sohne  den  Tod  Uraca's» 
iainer  Mutter.  Sie  atarb  .wehe  ruFend,  dafs  Ilamiro,  dar 
göttlichen  Sendung  vergessend  ^  in  Liebe  zu  einer  Sarazenin 
erglüht  sey.  *Dbn  Juan^  unterbricht  die  Jiierauf  folgenden  Ex«^ 
Orterungen  mit  der 'Nachricht  von  Miräa's  Tode.  8ta  batta 
eine  chrtatiicbe  Kirche  f  unfern  Zaragoza  unter  Schutt  und 
Trflmmern  au^ebautf  heimlich  besuchr  (von  Ramiro  war  ihr 
deren  Daaeynivarratben  worden),  aber. die  Mauren  erkunden 
den  Ort»  Fackeln  werden  bineingescbleudert,  und  die  beilige 
StStte,  auaammeostllraend ,  begräbt  ihre  frommen  Beter.  Mit 
ihnen :  Miraan.  Alfonse  beschlielst  den  Sturm  auf  Zaragoza« 
Ramiro  schwört  den  Seinen  : 

.  Daf»  die  Sonne,  die  dort  au^lttht » 
Xittbend  uns  in  Zaragpiaa 
Wiederhndety  pder  weinend 
Vor  den  unerstQrmten  Mauern. 
Von  den  Xodten  acbeide|i  aolL 
Jenes  geschieht.   Ramiro,  ala  der  Erite,  pflantt  dl«  dirist« 
Hebe  Standarte  auf  die  Zinnen  der  Stadt.    Auch  Ramiro  stirbt. 
Woran  ?  acbauit  aweifelhaft.    Nach  Juan  verblutet  er  sich, 
Ramiro  sagt : 

—    der  Erdenrose  Dornen, 
Und  der  Mutter  sterbend  Wehe 
,  .  Trösten  mich.  — 
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Don  Kamiro  tob  Boths« 
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Alfonto  bietet  Abahasaleo  ietnen  Tbron  wieder  an  und  ~'daa 
Kraus*    Ababbaalen  siebt  vor,  «lacb  Osten  eurücksukebren. 

Die«  die  Fabel  dea  Stacks,  welches,  wie  die  Proben  geben, 
meist  in  vierfüfsigen  Trochäen ,  fünllülsigen  Jamben,  mit  unter- 
mischten Keimen  ,  geschrieben  ist«    Auch  eingestreute  Sonette 
kommen  vor  (S.  12.  l3.  14-  95-96.),  und  die  Sprache  ist  blü- 
hend und  edel.     Den  Streit  zwischen  Muhamedanismus  und 
Christenthum  und  den  itüheren,  friedvollen  Sieg  des  letzte- 
ren über  das  erstere  in  der  Liebe,  den  späteren,  blutigen  im 
VVaffenspiele  darzustelJea ,  war  unstreitig  ein  poetiscber  Ga« 
danke«    Aber,  dramattscb  bebandelt,  muDite  er  seiner  Be» 
bandlung  selbst,   die  Handlung  und- weniger  Reden  fordert^ 
aothwendig  schädlich  werden.     Dieses  scheint  dem  ReC.  na* 
mentlicb  bier  der  Fall«    Indessen  ist  ancb  der  Verfsaaer  nacbt 
obne  Scbiild.     Wosu  die  bäufig  aicb  iriederbolenden  Expo« 
•ittonen  Aber  Cbristentbum  und  Mubammada  JLebre ,  nament* 
lieb  die  vielen  Speciditfltan  ?    Wosu  der  oft  lyrisch  gewor« 
dene  Gang  der  Rede?  Woaü  die  Menge  bistoriacber  und  geo« 
graphischer  Notizen,  z.  B.  S.  29      32  ?     ^Trauerspiel«*  bat 
der  Verf.  seinem  Buche  vorgesetzt.    Er  deute  nicht  übel,  dais 
wir  nach  seihst  aufgestecktem  Maafse  es  beurtheilen  ,  doi* 
wir  insbesondeie  auch  meinen,  seine  Personen  seyen  sich  an 
Gefohl  und  Sinnesart  ähnlicher,  weniger  individualislft,  als 
das  Interesse  und  die  Wahrscheinlichkeit  el  erlauben»  Man- 
che werden  Anstand  nehmen,   dafs  Ilamiro  Mirzan  auf  dem 
Theater  taufe  (S.  6t.)-  dfinkt  auffallender,  dafs  plötz- 

lich Mirza  so  eistnunlich  viel  vooi  Ghristenthume  wei£s,  was 
doch  nicht  möglich  ist,  sogAr  Sprüche  anfahrt  (S.  98.),  und 
^namentlich  so  christlich •  katboli sch  ist  (b.  B.  S.  97.).  £a 
war  zweckmüfsig,  den  damala  ohnebin  berracbenden  Katholi« 
ciamus  dem  Muhammedaniamus  entgegen  tu  setsenf  aber  diesa 
offenbare  Vorliebe  sagt  uns  nicht  zu.  Schöne  Momente^ 
Seht- poetischer  Scbmuck  finden  aicb  bSußg.  Mdcbten  der 
apaniscb  -  romantiscben  SpiclereiiBn  waniger  seyn  (s«  B.  S.  39. 
40.  47.  48.)*  letste  Oelung  (8,  115.)  durfte  Mirsan 

'nicht  gegeben  werden  (Wieae,  Kircbenrecbt  II,  S,  58t.)«  — 
Wir  erlauben  uns ,  sum  Scbluaaa  de»  talent  -  und  geistvollen 
Verf.  das  Studium  Shakespearea  su  empfeblen. 


39  ♦ 
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518  Horai  erste  Epistel  von  Sciimid, 

D§s  guintuB  Hormtiui  Flaeeas  Erste  Epistel  d§s.  9rsi9m 
Baekff  erklärt  von  Theodor  Sekmidf  OberUh^kr  am  Gymtm 
nmslmm  tu  B^ßrstadu  HaOltrsuuUf  hei  C.  BrUggemaim.  ia74* 
ZBS.ingr.B.  \  6 

• 

Wir  müssen  #i  mit^edi  Hm.  Verf.  bekirgen,  ilafs»  so 
»ebr  aiicb  in  neueren  Zeiten  die  Iyritcbi9n  Dicbtungeti  dei.llo-. 
ratius  Jiearbeitet  worden  sind,   diigegen  die  Epltteltl  .doch 
unstreitig  das  vorzüglichste,   was  uns  der  Dichter  btn^erite- 
^^Qfi  —  desto  weniger  Bearbeiter  gebunden  Laben,     ütn  so  er- 
wünschter aber  mufs  uns  jeder  Beitrag  seyn,  wenn  er  auch 
nur  die  Bearbeitung  einer  einsebien  Epistel  entb.tlt,  indem  da- 
durch am  Leiten  eine  vollständige,  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  WissenschaiEt  entsprechende  Bearbeitung  sämmtlicber  Epi- 
steln möglich  gemacht  und  vorbereitet  wird.     Bis  jetzt  sind 
wir  aber  im  Ganfeen  von  nur  Wenig  £pi stein  so  glücklich  ge- 
wesen» eia&elne  Bearbeitungen  aii  echalten«     Unter  ihnen 
nehmen  jedoch  unstreitig  die  gelehrten  und  «^mfiss senden  Bear« 
beitung  der  eriten  Und  cebnttn  Epistel  des 'ersten  Buchs  von 
Obbariua  die  ertta  Stelle  ein.    Nach  debi  too  Ueindorf  in* 
den  Satiren  dea  Horatina  geli^erten  Muater  bat  in  gleicbf^r 
Weiie  Zell  eine  Bearbeitung  diit  ersten  Epistel  des  ersten 
'Buchs  (Heidelberg,  bei  Oswald.  iBi9.^  gellehrt,  l/nset 
Veif.  bedauert  in  einer  Naebtcbrtft,  dafSer  au  spat,  erat 
als  seine  Arbeit  schon  voUevdet  war  ,  durch  die  Vorrede  von 
Obbarius  eur  Ausgabe  der  zehnten  Epistel,  Kenntnifs  von 
Ebendesselben  Bearbeitung  der  ersten  Epistel   erhalten  *). 
Indessen  sind  die  Bearbeitungen  der  Horazischen  Briefe  durch 
Obbarins  (deren  Fortsetzung  wir  freilich  nicht  genug  wön- 
achen  können)  von  der  unsers  Verf.  in  Anlage  eben  so  wie  in 
Zweck  und  Bestimmung  verschieden,  da  man  sie  mit  Recht 
eelebrley  vollständig    Alles    enthaltende  Ausgaben  nennen 
'dfirfte*    Der  Verf.  vorliegender  Bearbeitung  verbindet  damit 
abto  einen  ganz  änderen  Zweck ,  und  bat  dabei  ganz  andere 
Absiebten.      £be»  äo  wenig  |ar  gelehrte  Fbilblogeo 
wöllta  er  schrei l>en,-  als  andererseits  eine  eigentliche 
Scbulansgabe  ltefern.    Jflnglin^  vielmehr,  snd  Fronde 
des  Horatius,  welche  aich  diese  Dichtungen  aum  ^e|f nitanda 
des  Privatüeiises  wählen  und  denen  ea  an  den  besseren  ,  be- 
sonders alteren  HoUimittdo  tMe;  itteae  sind  as ^  filr  weldia- 


Auch  Ree.  leottt  diese  fieaiboltang  his  jetst  mir  aot  AnUbdi- 
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Horax  erst!»  Epistel  von  SchmiU«  6i3 

diese  Ausgabe  bestimme  ist.  Deshalb  bat  auch  Her  Veri*  die 
Ilteren  Comfnentare  des  Lfambin,  CruqutaSf  B«ncley  u.  A.« 
SU  wie  die  alten  Scholien,  .die  iooierbin  manches  Schätzbare 
enthahen,  sorgfältig  benutst»  bi«  und  da  auch  ihre  Bemer- 
.  kun^ea  wörtlicb  mttgetbeik.  Die  Aa£iiierksaiiik|Bit ,  die  wir 
dies«r  neuen  Bearbeitung  einer  Horasiscben  Epistel,  der,  der 
VerR  in  äbnlicher  Weise  die  3earbeitung  anderer  Episteln, fol- 
gen lassen  will»  widmen  au  niGtsen  glaubten |  veraulafst  uns, 
nAb^r  in  lias  Einzelne  eihsifgeben. 

Gleich  vs.  2.  hei  Erklärung  des  donatum  jam  rude  sind 
keine  Beweisstellen  weiter  für  rudis  angeführt,  und  nur  ver- 
gleichun<^svveise  Juvenal.  Sat,  VI,  VII,  171.  genannt, 

während  bei  Abrami  zu  Cicer.  Pliilipp.  II,  29.  pag.  266-  ed. 
Wernsdorf.,  Lipsius  Saturn.  I,  i5.  u.  s.w.  sich  reichliche 
Beweisstellen  und  gute  Erörterungen  finden.  —  Vs.  5.  Wenn 
Yejanius,  der  ausgediente  Fechter  ,  seine  Waifen  dem  Iler- 
kuleSf  der  Sitte  gemSfs,  weiht,  so  giebt  der  Verf.  davon 
den. Grund  an  mit  den  Woiten  desLipsius  Saturn.  II  ,  23«  in 
ao.fern  nämlich  dieser  Gott  Muatet  und  Vorbild  der  Athleten 
ist;  .Diese  Idee  ist  gewifs  nicht  unrichtig,  allein  der  Grund 
davon  liegt  wobl  tiefer.    Scboa  in  Griecbenland  sind^  Uermea 
und  Herakles  Vorsteber  des.  Gf  awasleOf  wie  aller  gymnasti* 
acben  UeBungen^   lejtaterer  inabeaondere  als  Vorateber  der 
Stärke,  welche  au  dSiesen  Uebungen  erfiorderlich  ist.  Eusta* 
tbius  SU  Odyss.  VIII,  2€6         pag»  3o9«  Basü.  sagt^  igi  mm 
TU  Yu/mvartria '£f  jug  Kai 'H^nX*!  (toriv  mjvib^uov  *       /acv  koyou'  tw  h*' dkr 
yt'^i  Tc^oarraiTi  y  av  fuyi'jrwv  (^tXt'a  Kai  afXcvoKZ  ysyvclrxt»  — •    Vs.  6«  ne 
popuhiin  fcxtrema  toties  exorel  arena,  wird  man  wobl  sieb 
nicht  begnügen  können  mit  des  Verf.  Erklärung,   der  hier  an 
eine  Bitte  des  Fechters  an  das  Volk  um  Entlassung  (wohl, 
von  seinem  Fechterdienste)  denkt,  während  wir  an  de»  von 
seinem  Gegner  an  den  äufsersten  Theil  —  in  die  Ecke  der 
Arena  getriebenen  und  überwundenen  Gladiator  denken,  der 
in  dieser  Lage  das  Volk  bitten  mufs  ,  ihm  djis  JLeben,  das  er 
verwirkt,  zu  schenken;  worauf  das  Volk  durch  das  bekannte 
pollicem  premere  oder  poUicem  vertere  antwortete  (v^rgl.  Ju«? 
venal.  Sat.  IH,  36.  und  daselbst  die  Ausleger).  —   Vs*  tl* 
Uiaducerc  ist  dem  Verf.  keucben.    Wir  vifOrden  lieber  aageo: 
die  Lenden  (kencbend^  fo-rtscbleppen.  —  Vsw  15.  i*^ 
die  Bedeutung  von  addictue,  so  wie  die  Constructtoo  dessel« 
ben  nebst  den  Abrigen  Wertem  ricbtig  angegeben.  —  Vs..S7* 
ket  Erklärung  der  Worte:  mfrsor-thtUhusrnnäh^  wOrden  wir  die  * 
FaraNelstetle  £pist.  II,  2»  85«  bic  ego  verain  fluctibus  in  me* 
diia  et  tempeatatibiu  urbia»  »lebt  übergangen  haben.  ^ 
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614  Horas  erite  Epistel  yon  Scluaid. 

Vfl.  2S.  schreibt  der  Verf.  mit  Fea  und  Döring:  nbn  posiU 
oculo  contender«  quantum  Liynceus;  was  gewiis  hier  die  ein- 
lig  richtige  Lesart  ist,  die  nur  unwissende  Schreiber  in  ein 
oeulos  contendere  verwandeln  konnten ;  oculo  contendere  erklärt 
auch  unser  Verf.  durch:  oculorum  acie  valere,  praestare;  s. 
Fea,  der  ausführlicher  den  Unterschied  erörtert.  (Jeher  ditr 
Ellipse  des  si  vor  poasis  vergl.  Heindorf  zu  den  Satiren  des 
Horatius  1^  1  ,  45.  p.  13,  —  Vs.  ^  Est  quadam  prodire  te- 
21US,  ti  non  datur  ultra.  So  schreibt  der  Verf.  im  Texte, 
führt  dann  in  den  Noten  die  ältere  von  Lambin  ohne  band* 
acbriftliche  Autorität,  dann  aber  von  Cru<}  und  Bentley  nach 
Handschriften  und  grammatischen  Grundsätzen  veränderte  Les* 
art  quodam,  und  darauf  Fea's  unpassendes  quoddam  auf,  ent* 
•cheidet  sich  aber  mit  Recht  für  die  von  Lambin^  Cruq,  Fea 
und  jetzt  auch  von  Döring  aufgenommene  Lesart ,  die  schon 
in  der  Analogie  der  ähnlichen  Adverbien,  wie  solches  Bentley 
jiücbgewiesen  ,  hinreichende  Bestätigung  erlangt  bat.  Ehen 
ao  wird  die  Erklärung  von  vs.  ^  ifi.  und  vs.  ter  purg 
lecto  gewifs  befriedigen.  — -  Auch  vs.  44.  schreibt  der  Verf. 
mit  Bentley  (und  Döring):  quanto  devites  animi  capitisquo 
dolore,  statt  des  minder  passenden  und  concinnen  animo,  — 
Vs.  46.  per  mare  pauperiem  fugiens,  per  saxa,  per  ignea , 
hält  der  Vf.  es  für  richtiger,  mit  Lambin  die  letzteren  Worte 
-per  ignes  in  allgemeinerem  Sinne  für  per  gravissima  pericula  zu 
nehmen,  mit  Anwendung  des  Griechischen  Sprüchworts:  2ii 
'w\j\^o;  ßa^t^iiv  (vgl.  Erasm.  Adagg.  HI,  I0_j  94»).  Allein  dieser 
allgemeine  Sinn  liegt  dem  ganzen  Verse  zum  Grunde,  und 
eben  deshalb  müssen  die  einzelnen  Worte,  aus  denen  zusam« 
xnen  dieser  allgemeine  Begriff  hervorgeht,  in  Lestimmterer  6e* 
Ziehung  und  Bedeutung  genommen  werden,  daher  wie  per 
mare  die  Gefahren  des  auf  offener  weiter  See,  per  saxu  die  des 
an  Untiefen,  unwirthl)aren  Gestaden  und  Klippen  herumschif- 
fenden gewinnstichtigen  Kaufmanns  bezeichnet,  so  bezieht 
sich  per  ignes  auf  die  Länder  der  heifsen  Zone,  die  der  Ilömec 
nur  als  scorecklich  und  fürchterlich  kennt,  vor  denen  aber  die 
Gewinnsucht  des  habsüchtigen  Händlers  sich  nicht  zurück« 
achrecken  löfst,  Vergl.  Od.  III,  3_j  65,  was  für  unsere  Stelle 
gf.wifs  entscheidend  ist.  — •  Das  mirare  vs,  42^  konnte  biec 
kurz  durch  die  Bemerkung  erörtert  werden,  dafs  es  hier  so 
viel  sey,  als  sectari^  magni  facere ,  mit  Verweisung  auf  Od.  III, 
29,  und  Epist.  I,  lO,  dl*  vergl.  mit  I,  6»  If  wo  admirari 
in  ähnlicbem  Sinn  vorkommt.  —  Vs.  5öf  hat  der  Verf.  die  äl- 
tere Scbci?ibart  condicio  für  das  gewöhnliche  conditio  wieder 
ringt^führt.   — •  Vs.  54.  über  Janus  iummu4  ab  imo  prodocet  giebt 
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*  Aet  ▼«r£>  attifilbilfch*  ErlSntcrung,  so  wie  «ucb  vt«  65.tflbe» 
<l«9  Itevo  tufpMiii  loculos-  tabnlanqtM  laonto »  vjmI  vf.  59* ' 
pueri  ludentea  etc.       Vs.  8i.  l>ei  «ffo  «pifinert  dar  Tar£  raalifc^ 

gut  an  das  Griechisdie  Jsv,  das  wohl  Horatiui  hier  ausgt« 
drückt  hat.  Vergl.  Lambin  zn  Horat.  Epist.  I,  16-  vi.  66.  — 
»  "Vs.  94-  schreibt  der  Verf.  mit  Fea  und  Döring:  si  curatas  in- 
aequali  tonsore  capillos  statt;  si  curtatus  inaequali  tonsore  ca* 
pillos I  indem  curtatns  unstreitig  nur  (?)  eine  Erklärung  des 
ciiratiis  sey ,  wie  denn  curare  von  der  Sorge  für  die  Haare  sehr 
gewöhnlich  sey,  was  auch  Fea  erwiesen.  Allein  das  curtatus 
scheint  fast  stärker  und  scbftrfer  bezeichnend  su  seyn|.  als*  der 
xnatte,  in  jedem  Fall  allgemeinere  Ausdruck  curtatus.  Aucb 
im  folgenden  Vers  schreibt  der  Verf.  vrie  Fea  und  Döring  * 
occurroy  Statt  des  früheren  oentni,  — *  Vs,  96.  Tal  si  toga  dis- 
atdet  impar  macht  der  Verf*  mit  Recht  aufinerksani  auf  den  ^ 
hohen  Werth ,  welchen  die  Römer  auf  das  kunstroHa  Umwar« 
fan  der  Toga  gelegt,  und  fährt £inigaa  darfibez  an.  Beas&cb« 
nend  ist  auch  die.Stelle  bei  Orid  Amor«  1,  516 1  ^l^bena  conc 
vtnUa*  et  sine  tahe  tagm,  —  Vs.  104.  et  prave  lestimi  stomache« 
ris  ob  ungitem  war  geWifs  Bdttiger  (nicht  Bö tt eher ^ 'wia 
der  Verf.  S,  34-  h^i  einer  andern  Gelegenheit  schraiht)  ind^' 
Sabina  I.  p.  297.  320.  II.  62  ff.  aaauiühren.  —  Vs.  105?  — ' 
de  te  pendentis ,  te  respicientis  amtci  scheint  der  Verf.  die  Hein» 
sius'sche  Conjectur  su«pictentis ,  welche  doch  nur  auf  Schein« 
gründe  gestützt  ist  ,  vertheidigen  zu  wollen  |  indeis  am 
Ende  bemeikt  er,  der  Sinn  des  VVoites  respicere  könne  nicht 

•  zweideutig  erscheinen,  da  es  als  Synoniuium  (mufs  wohl  heis« 
aen  Synonymum)  von  de  te  pendentis  zu  betrachten  ist,   und  . 
auch  sonst  in  der  Bedeutung  vorkommt  :  sein  Vertrauen,  seine 
Hoffnung  auf  Etwas  setzen.     Und  in  der  That  hätte  schon 
aben  das  zunSchst  vorhergehende  tod  jeder  Aendf  rung  abmah« 
nen  sollen,  da  respicere  offenbar  ein  ZurOckblicken  auf  jemand 
bedeutet,  in  der  Erwattongf*^  bei  ihn^Sehnta,  Unterstfitsong 
und  Hülfe  zu  finden,    oder  überhaupt  rationem  habere  ali* 
cujus^  wie  der  Verf.  richti«  bemerkt*    VergU  z.  B«  Ter;  Andr. 
U,  5)  6-        An  einigen  Stallen  hluab  dioCitata  etwas  ge- 
nauer gegeben  Wehden  können  ^  -wia  a.  B,  S.  iSw  Z«  3«  von  un^ 
ten»  statt  dea  allgemeiilen  Citata  »Cic  fin«  3«  astr.«  beaier  : 
Ctc*  de  Fin.  III ,  20.     68*  aben  so  wia  S*  37*  Z.  3,  von  un* 
ten,  »Cic.  Hn.  3.  extr.«  atatt  Ctc.  de  Fin^  III,  22.  §.  75.  ~ 
S.  22.  Z.  12.  von  unten:  nl'easan.  in  Eltac.  pag«  löö.  ed.  Syl- 
burg."  statt  Eliac.  II.  (VI.)  11.  §.  2.  p.  47Ö.  — '  S.  29.  Z.  4. 
von  unten  zu  vs.  76,  bellua  niultorum  es  Cüpitum  verweist  der 
Verl.  aui  riato's  ajj|*3j  raAutU^oAs?  (»oll  bei fsen  a^^io;  ToAuHfvpoXo;)  • 
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jedoch  oiine  die  Stella  lu  .citlren^  Wir  verwaifen  auf  PImT. 
d«  K«p<  IX,  12.  und  daMlbet  Ast  p.  606*  Cceiuw  ad  Olynpw 
Conuieal«  io  Alcib.  pimuni  244« 


A«  ^rlji««f  •mmsis  #i  prleio.eri&aaoraM  pUhir  nummr4fm  . 

tue«  «ie.  Mffpfll  idmgmi tmß  Fsrdinandm*  Soidm»,  Gjrmim 

CtanpmuU  i0a«.    44  ^.  in  8» 

C#mm«n#atto  inauguralis  de  Tribunicia  Potes  täte ,   qüalis  fusrit 
ind&  a  S alias  dict^tura  usque  ad  primum  consulatum  Pompeji  ^ 
->  4fuam  consentiente  amplissimo  pjiilosophorum  ordine  Acad^  JVIur^ 
'  hurg.  sruduorum  examiiu  suhjicit  Joseph  us  Hub  i  no  ^  philoso- 

phioB  doctor.    (UuiMU^  HmCQCXKy.  apud  Jo*  Ckr.  JLrUgcr. 
«4  S*  imßr,  '  .         .  -t.  » 

0 

Wir  verbinden  beide  AbbandKingen  mit  einander,  da  sm 
*  im  Gänsen  nur  vertcbiedene  Tbeile  eint«  und. desselben  G«« 
gentundea  behandeln  f  und  beide  von  Seiten  einer  £eii>ig«a  -. 
und  gründlidien  Behandlung  gleiqhea  Liob  yerdtenen.    Die  er- 
atefe  Abhaodluag  hat»,  wie  achon  der  Titel  andeutet ^  aich  au^ 
aAabat  auf  d^ei  Punkte  baachranbt»  dieae  aber  mit:  Auafllbr* 
lichkeit  behandelt  s    i)  Woher  d.  h,  aua  welUier  QaMe  den 
Rdmiachan  Vdlbaa  wuidan  die  Tribunen  gewihlt  %    2)  Welch» 
QrQnde  und  Uraachen  gaben  die  Veranlassung  sur  Errichtung 
dea  Tribunats"?    3)  Welches  war  ursprünglich  und  agianglich. 
die  Zabl  der  Tribunen?     Wenn  auch  gleich  der  beschränkte 
Kaum  dieser  Blätter  es  uns  nicht  verstattet,  ausführlich  den 
Untersuchungen  des  Verfassers  Schritt  für  Schritt  zu  folgen, 
ao  wollen  wir  es  doch  nicht  Unterlaasen ^   die  Hauptresuhate. 
derselben  in  möglichster  Bestimmtheit  und  Kürze  darzulegen. 
Um  die  Beantwortung  der  ersten  Frage  zu  erreichen,  und  den 
Urspirung  der  Tribunen  näher  auszumitteln^  g«bt  der.VerL  in 
die  Geschichte  der  Verfassung  d^  J^toischen  Staats,  namenl« 
lieh  der  Verbältniaie  der  Tribus  unter  den  ersten  Rdmiscbea 
Königen  anrQck,  und  glaubt  hierin  die  Anna^mtf  alf  siemlidi 
begründet  su  finden,  dafs  die  Tribunen  hervorgegangen  aus 
den  Voretehern  derl^nd*tribua,  keineawegs  ahert  wie  .Wachs* 
muth  und  Andere  .meinen »  aoa  dan  Krieaftribunan  oder.iaijli« 
fftriacben  Vorgeaetstan  —  »Exiis,  qui  tribuhua^^raotprae« 
poaiti  ruatida»  nun  •  Tribunia  rai  militaris,  primoriM  Tfi« 

* 
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Inuioram -pleb!»  .efi^oruitie  potestatcm,  justifsimis  mihi  fir« 
oiiMioiUque  videtur  confirmari^Oase  ar^uuientis«  (p^g*  21.)* 
Maa.tidtit  «Uo,  dafs  der  Verf.  im  Ganten  der  Niebubr'acheii 
Anficht  ober  Begründung  und  Ursprung  der  tribunicischea . 
Macbt  gefolgt Isc. 

Mit  vieler  Ausführlichkeit  verbreitet  sich  der  Verf.  übec 
den  zweiten  Punkt,  nämlich  über  die  Veranlassungen ,  wel- 
che die  Begründung  dieser  Behörde   herbeigelührt.     In  der 
Schuldenlast  der  Aermeren,    in  der  Härte  und  Grausamkeit, 
welche  die  reichen  Tatricier  gegen  ihre  plebejischen  Schuldner 
sich  erlaubten ,  findet  der  Verf.  die  NothwenWigkeit,  für  die 
Plebejer  «ich  eine  Schutzbehörde  gegen  die  Willkühf  der  Pa- 
tricier  zu  schalen.    In  welcher  Zeit  diese  Schul4«nta«^9  ^ntk»r 
der  das  Volk  so  sehr  aeu&te »  entstanden ^  wann  zunächst  der 
Grund  dasu  gelegt  worden 9  lasse  sieb  iedocb  nicht  bestimmen« 
Zwar  sey  wohl  schon  unter  Tullus  Hostilius  dur.cb  dessen  bei- 
•tindr^e  Kriege  ein  Anfang  geoiacbt  worden t  w«lcl^t:r  *  untec 
Tarqpunius  dem  Aelteren,  und  besonders  unter  Tarquiniua 
«Superbua  yerinehrt  worden  |  obscbqn  Servius  TmIÜus  der  be« 
chrOckteo  Volksmenge  aufzüb^fen  bemObt  gewesen...  Indefa 
der  Vert  Einiges  tlber  das  den  Patriciern  in  dieser  Hinsicht 
gegen  die  plebtfjischen  Schuldner  zustehende  [Recht  einscba)« 
tet,  geht  er  dann  auf  die  weiteren  Vorfalle  über  vor  dem  Vols* 
cischen  Kriege  u.  g.  w.  und  auf  die  Aua  Wanderung  »1er  Plebe- 
jer,  welche  als  nlichste  Veranlassung  zur  Grflndung  der  Tri-, 
bunen  berichtet  wird.     Hier  wird  nun  von  neuem  die  Frage^ 
ob  die  Plebejer  auf  den  Möns  sacer  oder  aui  den  iVlqnJ*. 
Av  entin  US  ausgewandert,   einer  genauen  Untersuchung  un- 
terworfen,  mit  Zuziehung  sämmtlicher  Stellen   der  Alten, 
Letztere  sprechen  raeistena  iiür  die  erstere  Angabe,  di^  schon 
JUivius  als  die  allgemeiner  verbreitete  anführt.     Per  Verf. 
•cbeint  einen  Mittelweg  einschlagen  zu  wollen,  wennerS.  37» 
bemerkt  und  im  Verfolg  weiter  darmulegf n  sich  bemüht:.* 
Mrid  imeif,  ^uod  CUero  et  SalluHhv  MradmUt  pleb^^rimmm  Stt^vm 
mömttmf  dtinde  Jo^atmmm  im^äisi^^  (iwd  difßcih  »rU.  ad  noUtUfmn^ 
Jam.«*   Dies  liefe  also  auf  die  in  Creuafira  Abrif«  der  Admi^ 
•eben  Antiquitäten  S.  151,  Not.  angedeutet«  Ansicht  bii^aus. 
Will  man  diese  vermittelnde  Ansiche  ntclit.  annehmen  u.n4  die 
Angabf  desliivius  als  die  richtige  erkennen,  so  oiufs  man  dio 
Angabe  des  Annalisten  Piso  betrachten  als  eine  Verwechslung, 
dieser  ersten  Auswanderung  mit  der  späteren  um  Abscbslfung 
dea  Decemvirats«  305  a.  u.  c.  ' 

In  Ansehung  des  dritten  Punktes  endlich,  betreffend 
die  ursprüngUcba  Zahl  der  Tribuneo  »  schUelst  sich  der  Verf. 
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auch  wieder  an  die  Behauptung  des  Livius  und  Niebubr  an^ 
wornacb  die  Zahl  der  Tribunen  der  Zahl  der  Tribus  vollkotn. 
nien  gleich  kam,  also  die  Fünfzahl  war.  Er  schliefst  seine 
Untersuchung  S.  42.  mit  den  Worten:  Quamolirem  quo  tem- 
pore facta  secesfio  est,  eodem  duobui  Tribunia  acceatiaaa  trea^ 
pro  certo  posse  compertoque  haberi  videtur. 

Geben  wir  auf  ai«  sweite  Abbandluii|t  abeff  ao  iMlät 
es  sieh  nicht  lAugnen  ,  dafs  sie  einen  der  intereatanteaten 
Tunkte  aua  der'Geacbtchta  dea  ROmiachen  Tribunats  beban- 
delt ,  wir  loeinen  die  Geacbicbta  deaaelben  wftbrend  der  Zeie 
der  SuUaniacben  Dictatur  bia  auf  die  Erhebcing  det  Fonpejoe 
■um  Coni^ulat  —  eine  Periode,  die  ala  ariatokratiacbe  Geeeo* 
revolutiOQ  in  der  6eachiebte  der  Römischen  Republik  Ober« 
haupt  einen  Wendepunkt  bildet.  Welchen  Einflufa  derselbe 
auf  das  Tribunat,  als  eine  der  miichtigsten  Stützen  derHd»!- 
acben  Volksfreihcit  geäufsert,  läist  sich  aus  dieser  Abhandlung 
zer  Genüge  ersehen.  Die  Uebersicht  des  Ganzen  zu  erleich« 
tern  und  den  Gang  der  Untersuchung  selber  zu  befördern,  hat 
der  Verf.  seine  Schrift  in  zwei  Abschnitte  getheill,  wovon 
der  erste  die  Geschichte  des  Tribunats  in  dem  genann- 
ten Zeiträume  erzählt,  der  aweite  von  dem  Rechte  der 
Tribunen  wahrend  dieser  Periode  bandelt.  Vor  Allem  hebt 
hier  der  Verf.  daa  Gesetz  des  Sulla  hervor,  das  er  nach  be« 
grOudeten  Angaben  in  das  Jahr  674  a.  u;  c«  verlegt«  £■  be« 
achränkte  nicht  bloa  die  Macht  der  Tribunen,  ja  es  vernichtete 
im  eigentlichen  Sinn  das  Wesen  der  Trlbunidacben  Machte 
die  nun  au  einem  bloOien  Schatten  barabtank,  wShrend  dage« 
gen  die  Macht  dea  Senata  ina  tJnermefaliche  «tteg.  Darauf 
verfolgt  der  Verf.  die  weiteren  Schickaale  dea  Tribunata.  Wir 
wollen  nur  d(»r  V.auptveraiiche  gedenken,  welche  einaelne  Tri* 
bunati  gemacht,  die  Würde  und  da»  Anaehen  dieaer  Macht 
berauatellen,  bis  endlich  Fompejus  i«  Jahr  der  Stadt  684t 
als  er  zum  Consulat  gelangt  war,  zwar  mit  heftiger  Wider« 
aetzlicbkeit  des  AcieU  ,  aber  mit  Unterstützung  des  Casar  und 
Crassus,  unter  grofser  Zustimmung  der  Plebejer  und  derEqui* 
tes  die  Tribunicische  Würde  in  ihrer  alten  Macht  und  in  ib* 
rem  früheren  Ansehen  wieder  herstellte,  nachdem  schon  seit 
längerer  Zeit  die  den  Senatoren  zurückgegebenen  Gerichte  das 
Volk  gegen  den  Senat  aufgereizt  hatten.  Unter  den  verschie- 
denen flüher  gemachten,  aber  niil*lungenen  Versuchen,  die 
Tribunicische  Gewalt  wiederheraiiatelleo,  führen  wir  an  den 
noch  zu  Lebzeiten  des  Sulla,  nur  zwei  Jahre  nach  Einführung 
jenes  Gesetaea  gemachten  Versuch  dea  Consul  Lepidoa^  ferner 
den  eben  aö  vergeblichen  dea  Tribunen  Sicxniua  678  $  ao  wlo 
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ein  Jahr  später  679  hei  Gelegenheit  der  durch  Theuerung  des 
Gtrtreiiles  und  Mangel  an  Lehensmitteln  entstandenen  Uniuheit 
gegen  den  Senat,  wo  zwar  der  Consul  Cotta  den  Versuch 
machte,  den  Tribunen  einen  Theil ,  wo  nicht  der  verlorenen 
JVIachty  «o  doch  der  früheren  Würde  zurückzugehen,  aber 
grofttfn  und  heftigen  Widerstand  fand.  Eben  so  vergeblich 
waren  die  Bifinttbuogen  des  Tribunen  Qninctius  im  näcbstfol« 
genden  Jahr«;  er  ward  durch  die  Drohungen  dea  Consul  Lu- 
GuUuS  aurQckgeacbreckt,  und  gleiches  Schicksal  hatten  die  Be» 
mfihungen  dis»  Tribunen  Liciniut  Macer  68t  beim  Aashriich 
des  Mitbridatiacb^n  Krieges,  so  wie  die  heftigen  Angriffe  dea 
Xiollius  Falicanua  682 »  die  »ur  darcb  das  Versprechen  des  Pom» 
*  pejus«  bei  seiner  Kfickkebr  nach  Rom  die  Gemfltber  sufrieden 
SU  stellen ,  von  weiteren  Folgen  abgewendet  werden  konnten 
ein  Versprechen  I  welches  dann  auch  wirklieb  684  Pompe« 
jus  erfüllte. 

Schwieriger  ist  die  Untersuchung  über  das  Recht  de> 
Tribunen  während  jener  Periode  zufolge  des  von  Sulla  gege- 
benen Gesetzes,  da  das  letztere  nicht  mehr  auf  uns  gekommen 
ist,  indem  die  Werke  des  Sallustius  wiedesLivius  (ßuchÖ90> 
worin  wuhrscheinlicb  ausführlicher  davon  gehandelt  wurde, 
untergegangen  aind.  Aus  den  einzelnen  Nachrichten  und  An- 
deutungen, die  sich  erhalten  haben,  sucht  der  Verf.  die  Be* 
Standtheiltf  des  Gesetzes  auszumitteln  und  aonacb  das  Wesen, 
desselben  ftu  bestimmen,  über  welches  sich  allgemein^  An» 
deutungen  der  Alten  vorfinden,  wie  a,  B.  des  Vt^IIejus  Pater* 

CulosS   n  Sulla  imaginem  sine  re  reliquemt*'         eine  Behauptung , 

die  im  Wesentlichen  durch  die  Untersuchungen  des  Verf.  be« 
stätiget  wird.  Zuvörderst  das  den  Tribunen  sastebende  J99. 
cum  populo  agenJif  welches  ihnen  durch  Sulla  entrissen  ward» 
Ferner  2)  das  Jus  int^recdendü  Es  wurde  beschrankt  auf  die 
Entscheidungen  der  Magistrat«  in  gerichtlichen  Sachen  ,  als'o 
auf  ein  blofses  App«llattonsrecht  reducirt ,  während  die  Inter* 
cession  gegen  Staalsheschlüsse  und  Gesetze  giinzlich  aufhörte* 
3)  Das  jus  concionum^  wohei  sich  freilich  ein  dreifaches  Recht 
iintersclieiden  läfst ,  luvörderst  das  allen  Magistraten,  inshe* 
sondere  aher  den  Trihunen  zustehende  Fvecht,  das  Volk  durch 
den  Präco  zu  einer  Versammlung  berufen  zu  lassen  ,  und  an 
dasselbe  einen  Vortrag  zu  halten  über  den  Gegenstand  oder 
das  wichtige  Ereignifs,  welches  die  i^usammenherufurig  einer 
solchen  Versammlung  veranlafst  (/u/  concwimm  habendi).  Die- 
ses Voi^echt  nahm  ihnen  Sulla  allerdings,  aber  der  Consul 
G)tta,  der  das  Gefühfliche  der  dadurch  veranlalsten  unordent- 
lichen Zusammenkaoft«  und  Auflauf«  einsah,  verschaffte  den 
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Tribunen  wieder  des  Recht,  von  der  Kottra  berall  Vorträge 
und  Aeden.  an  des  ordi;ntlicber  Weis«  versemoielte  Volk'  sU 
beicep.    Das  weitere  Aecht  —  jnscoaeiansm^ndi  —  stand  den- 
eelben  Magistraten  «u ,  die  das  erstere  Vorrecht  hatten ,  und 
bestand  in  der 3<;f ugnifs 9  einem  Privaten  su  verstatten,  vor 
dem  Volke  su  reden»    Auch  dieses  Aecbt  haben  die* Tribunen' 
mit  dem  ersteren  verloren  und  wiejder  erhalten«    Das  dritt« 
d^  Tribunen  allein  sustehende  Recht  —  /«#  in  eoncionem  proim^ 
^ßndip  wornach  sie  jedweden  Magistrat  oder  Privaten  vor  ihrr 
Schrankten  ruien  konnten 9  um  vor  dem  versamii^elten  Volke 
Rede  zu  stehen,  ein  nicht  sowohl  in  der  Macht  der  Trihunen, 
als  viehiiehr  in  der  Majestät  des  Volkes  hegiündetes  Hecht, 
scheint  nicht  einmal  wührend  jener  Periode  in  Ahnahme  ge- 
kommen zu  seyn.     4)         Recht  der  Tribunen  in  Bezug  dui 
den  Senat  —  senatorium  tribunorum  jus.     Es  hatten  es  die  Tribu- 
nen durch  wiederholte  Anstrengungen  dahin  gebracht,  dals 
4tf  ihre  Aufforderung  der  Consui  den  Senat  zusammenberuf'en 
aiuXite,  ja  dafs  sie  selber  im  Senat  sich  erklSren  durften,  und. . 
ihre  Sitae  neben  denen  der  Consuln  und  PrStoren  standen.. 
In  wie  weit  nun  Sulla  die  Tribunen  im  Besitz  dieser  Rechte 
gelassen  oder  sie  ihnen  entrissen 9  darüber  schweigen  die  AI« 
ten  gflnzlicby  kaum  aber  ist  es  glaublich«  dafs  Sulla,  nachdem 
er  die  übrigen  Hechte  des  Tribunats  so.  sehr  geschmälert ^ 
diese  Rechte  ihn^  belassen  haben  sollte«    Wenn  aber  Andere  9 
besonders  Lipsius  £lectt.  II»  i3«  bebaupUn  woÜen,  dafs 
durch  das  Sallanische  Geseti^  auch  die  fernere  Wahl  der  Tri« 
bnnen  aus  den  Senatoren  sey  bestimmt  worden ,  so  mufs  nach 
den  Erörterungen  unsers  Verfassers  diese  Annahme  als  unbe* 
gründet  und  unstatthaft  erscheinen  und  den  Absichten  des  Sulla 
geradezu  widersprechend. 

NVir  schliefsen  unsere  Anzeige  mit  dem  Wunsche,  dafs 
der  Verf.  seine  interessanten  Forschungen  fortsetzen  möge. 
Wir  werden  auf  djese  Weise  zu  einer  sicheren,  gründlichen 
Kenntnil's  des  Komischen  Tribunats  gelangen,  und  dann  nur 
im  Stande  seyn,  in  das  ganze  Wesen  und  den  inneren  Gang 
der  Römischen  Staatsverwaltung  tiefere  Blicke  au  werien^ 
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ü^h€r  di9  Bedeutung  von  Vux*/  ''"'^  ET^wXov  in  der  Bios  nnd  Odyssee  y 
alt  Beitrag  zu  der  Homerischen ,  Psychologie  ^  von  Dr,  Carl 
H^inritk  Wilhelm  Völeker.  Einiadungssekr^  9tc,  etcm 
Cufnn ,  in  Conun*  hei  G.  F.  Heyn:'  i825.  U     im  18 

's 

Einige  (allerdings  wesentlicbe)  Theile  Homertacher  Pty« 

cliolo'gi«  nüher  zu  bestirnmen,  und  die  bisherigen  keineswegs 

tefriedigenden  Angaben  darüber  zu  berichtigten  oder  zu  er- 

DO  O 

ganzen,  giebt  der  Verf.  bescheiden  als  /weck  dieser  Blätter 
an.  Er  hat  dazu  eine  neue  Auseinandersetzun';  des  BenriflFs 
und  der  Bedeutung  der  Wörter  s^-jy^v^  und  «i^ouAov  in  den  Jlome- 
riscben  Gedichten  gewählt,  und  damit  einen  höchst  schätzba- 
ren Beitrag  zur  Homerischen  Psychologie  geliefert,  die  über«« 
haupt,  selbst  ganz  im  Allgemeinen  von  Seiten  der  Entwicke» 
lunjg^sstuten  menschiicber  ErkeAntoils  betrachtet,  von  ung«* 
meiner  Wichtigkeit  ist.  Eine  Menge  Stellen  des  Homer  wenieti 
nun  erst  in  ibrem  Wabren  Sinn  auFgefafst  und  gewürdigt  wer- 
den können«  Dai>ei  bat  der  Vf.  seinen  Gegenstand  mit  einer« 
leider  in  unsetn  Tagen  immer  seltner  werdenden  Klarheit  unr 
Gründlichkeit  gebändelt »  weldie  uns  wflnscben  iSfst,  Ton 
dem  .Verf.  in  der  Folge  noch  mit  ibnlichen  Gaben  Iieacbenkc 
SU  vf  *rden. 

Es  ^eht  fler  Verf.  hier  von  dem  allerdings  richtigen  Satso 
aus,  ddii -^xiy^yj  bei  Homer  nurden  Athem  und  dasLeben^ 
nie^oher,  wie  der  Sprachgebrauch  sp3t«rer  2«it  solches  be- 
stimmte, Seele  oder  Geist,  bedeutet  y  dafs  ferner  ^^cj;,  rr^- 
So;$  x^>aä/>j  Sitze  von  Leibeskräften  im  Körper  bezeichnen, 
woran  das  Geistige  sich  ankniipFt,  die  aber  eben  deswegen 
nicht  in  den  Hades  wandern  können,  indem  das  Körperliche, 
sichtbar-Materielle  auf  Erden  zurückbleibt.  Da  nun  S-jjxo;  ^ 
vcu;,  fitvo;  nicht  örtlich  sind,  und  im  Tode  den  Leichnam  ver- 
lassen ,  jedoch  ohne  in  den  Hades  zu  gehen  ,  also  ihr  Seyn  mit 
dem  des  Körpers  aufhört,  so  ergieht  sich  das  Resultat^  Mdafs 
nicht  die  Seele  oder  der  Geist  ea  aind,  die  ntfch 
dem  Glauben  dea  Homerischen  Zeitalters  nach 
dem  Tode  fortdauern''  (S.  5.).  Es  ist  merkwürdige  dafa 
hei  Homer  nirgends  der  Geist  als  etwas  Selbatatindiges ,  Ab« 
atractet ,  dem  Körper  Entgegengesefitea  oder  von  ihm  Unab- 
hängiges vorkommt,  dafs  im  Gegentheil  der  Gebrauch  geiati* 
ger  Krilfte  ganalich  vom  Körper  abbS  n a  t ,  und  selbst  der  Glaube 
an  eine  Fortdauer  der  Seele  an  rein  ainnlidio  Wahrnehmungen 
noch  geknüpft  iat»  Denn  eben  die«e  ^u^i}  in  ihrer  ursprüng. 
liehen  Bedeutung  als  Athem  und  somit  als  Leliensprincip  er* 
icheiiit  der  ainDlicben  Anschauung  als  Ursache  alles  Lebens 
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und  alles  Sterbens;   entweicht  der  Atbem,  so  bleiben  die  an- 
dern Tbeile  des  Körpers  zurück,  der  Atliem  selber  aber,  wei- 
cher entwichen  ist,  kann  nirgends  anderswobin  entweichen  als 
in  den  Hades,  und  da  er  Grund  des  JLebens  ist,  wird  er  auch 
dort  fortdauern  und  fortleben.     Diesel  Fortleben  der  Psyche 
wird  bezeichnet  mit  dem  Worte  iYiaikovf  welches  mit  ^^nty^  wöU 
Jig  gleichbedeutend,  oder  vielmehr  die  Erklärung  deS  letztem 
ist*    Auch  Carui  in  seiner  Geschichte  der  ftycbologie  S«  104. 
-iwtle  bereits  diese  Verjbindung  bemerltt«     Ausgebend,  wie 
ui)serVerCf  vom  Grundbegriffe  des  Wortes  >^j^,j  als  Athea, 
woraus  die-awelte  Bedeutung  von  Leben,  ietiendiger, 
regerKraft  hervorgeht  9  jedoch  so ,  dafs  dieses  Lehen  schon 
jds  ein  inneres  f  amKArper  durch  dessen  gelenksaine  Beweglich- 
keit sichtbares  erscheint ^  nimmt  er  als  die  nächste  drittr  Be« 
deutung,  wo  dieses  Innere  noch  mehr  vom  Körper  sich  isolirt, 
ein  Art  von  Analogon  des  Lebens,  ein  einst  lebender  Mensch  , 
ein  Abbild  eines  lebendigen  Individuums,   ein  durch  den  Tod 
den  Sinnen  entnommenes  Traumbild  des  Verstorbenen  ,  ein  ab- 
geschiedenes DunsthiUJ.     Darin,  sagtCarus,  sah  man  ein  Ath- 
menfles  und  Lebendiges  zugleich,   und  verband  es  daher  init 
dem  Neutrum  el^cvXoVf  einem  beweglichen  Scbaitenwesen  ;    der  * 
Atbeio  bildet  eben  dieses  fi2(vXov,  diese  Trau'm^estalt  der  Tod« 
ten,  die  sich  ftWSr  seben^  aber  nicht  greifen  lälst.  '  Dafs  hierin 
schon  der  erste  verfeinerte  Subf tanzbegriff,  oc/er  vrenigstens 
ein  Ueb ergang  dazu  erkennbar  ist,  ^ird  sich  liicbt  ISugnen  laa« 
aen.    Doch  wir  kehren  zu  unserm  Verf.  sürfick  ,  ddr  ni£n  die 
BeKhaffenbeit  jenes  Fortlehens  der  -^/u^*/  als  «ßwAs»  aus  dett  drei 
Grundbedeutungen  der  Wursel  dieses  Wpftes  «18» «  ^S^ofuu  «b* 
leitet f  oSmltch  t)        Ersdieinen,  2)  das  Scheinen,  3)  daa 
Gleichen  od^Aehnlichseyn.    £s  ist  hiernach  die  -^rjy^'  Erscbei« 
nung,   wie  sie  s.  B.  aus  dem  Hades  beraufschvveht ,  oder  im 
Traume  sich  zeigt,  aber  es  ist  dies  kein  wirkliches  Bild,  son- 
dern nur  ein  Schein-  und  Trugbild,  obschon  dem  Original  in 
Allem  vollkommen  gleich  und  ähnlich.    Luftiger  Art  und  Natur 
ist  ihr  Wesen  ,  sie  verdampfet  daher  gleich  Hauch  und  erhalt 
manche  Epitheta,  welche  auf  dies  luftige  Seyn  dieses  Wesens 
sieb  bezieben.    lief,  erinnert  hiebei  an  ähnliche  philosophische 
Ansiebten  späterer  Zeit^  auf  den  Volksglauben  —  denn  so  er- 
scheint der  Homerische  —  gegründet;  vgl.  Fiat.  Phaed.  p.  70 
A.  80  D.  und  Wyttenbachs  i^rörterun^  zu  Flutarcb  de  S.  N.  V* 
p*  80«  und  mu  Flato*»  f  häd.  p.  174*    Es  haben  daher  auch  diese 
Wesen  keine  Besinnung,  kein  Bewufstseyn«  bevor  sie  Blut 
getrunken f  indem  an  letzteres  9  als  Haupthedingung  des  Löbens 
svgleicb  mt  dm  Atbenif  der.ßegrifihind  die  M6gJtcb^f it  die- 
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ftr  geistigen  Fähigkeiten»  so  wie  aller  geistigen Tbüiigkeit 
geknüpft  ist«  Daher  auch  die  Theiie  des  Körpers worin 
Ashejn  und  Blut  ihren  Sit«  haben,  ^;^o$,  ^to^  und  uMhif  ala 
Sitae  'der  geistigen  ThStigkeit  gedacht  werden •»  wohin  auch 
gans  richtig  der  Auadruck  (poivsg  beaogen  wird.  -Uebrigena  Ittüst 
es  sich  auch  aua  dem  oben  bemerkten  jBegriffe  dea  Wortea  <r« 
acuXov  erklären,  warum  die  Todten  gans  die  Sufsere  Form  und 
Gestalt  des  wirklichen  Menschen  in  den  Aides  mitnehmen. 
Denn  das  %iiwXov  i"»  Aides  ist  immer  Abbild  des  wahren  Men- 

, sehen  y  so  wie  er  zur  Zeit  seines  Sterbens  war;   selbst  die 

. Seelenzustände  sind  mit  ihm  in  den  Aides  ilberget^angen.  Als 
Grund  dieser  Ansicht  erkennen  auch  wir  mit  dem  Verf.  dia 
sinnliche  Vorstellung,  die  eine  Fortsetzung  des  Lebens  nicht 
anders  denken  kann,  als  eine  Fortsetzung  aller  gegenwärtigen 
Zuatfinde,  und  ein  Lieben  obneAaum  nicht  zu  fassen  vermag, 
also  auch  die  Unterwelt  nur  als  ein  Abbild  der  oberen  Erde 
betrachten  kann.     Zum  Scblufs  erklärt  der  Verf.  noch  dia 

•  Homerische  Stelle  Odyss.  XI»  600.  vom  Herakles,  dessan  «13»^ 
j^y. —  iein  blo£iea  Scbeinbild  in  der  Unterwelt  «tat,  wio 
das  aller  andern  Todten,  während  er  s^ber,  aCrif  —  der 
wahre  t  leibhaftige  Meraklea  oben  im  Olympos  unter  dea  GöU  . 

.  tarn  wohnt 

Ref.  benutzt  diese  Gelegenheit,  um  die  Leser  auf  eina 
andere  Schrift  aufmerksam  su  machen,  deren  Inhalt  sieb  gleich« 
falls  aui  Homer  besieht:  * 

'  Jetus  soUnmBs  in  Oymnm*lo  \re^io  ErUmg$n$l  D«  Vü  SepUmB, 
MDCCCXXf^*  rU9  htihendas  indkU  L,  Död§rUin,  antt,  litt. 
P.  F,'0,  ei  OymmuH  r^etor,  Itt0st  Commttüatio  de  vacdbtUo 
r^kCyBToi*     E^idnga^f  typis  Jungeanis,     16  5,  in  gr.  4, 

Der  Verf.  führt  zuerst  die  acht  Stellen  auf,  in  welchen  daa 
Wort  njAvytros  in  verschiedenem  Sinne  bei  Homer  vorkommt^ 
lafst  dann  die  Erklärungen  der  alten  Grammatiker  folgen, 
lind  dann,  da  ai«  ungienflgend  erscheinen,  seine  eigene 
ErklArangsart  gegründet  auf  eine  andere  Ableitung  dieses 
Wortes«  Die  alten  Grammatiker  nämlich  leiten  daa  Wort 
ab  von  r^Aa  Qnd  /ya»  i.  e,  y!yvoiJuu%  und  geben  ihm  die 
Bedeutong:  fern  vom  Vater  oder  vom  Vaterlande  I 
•geboren.  Da  diea  aber  auf  die  Homerischen  Stallen  nicht  I 
.  pafste,  so  bezogen  sie  das  Wort  nicht  auf  den  Ort,  sondern 
auf  die  Zelt,  also  in  dem  Sinn  von  oy^iyovsi»  Da  aber  auch 
dies  nicht  auf  alle  Stellen  pafste,  so  ging  man  weiter,  und 
nahm  das  Wort  gana  allgemein:  setäs  patrU/Uu  gußndowmiw  pro^ 
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gnmdf  oder  aucb  ib  ^deoi  Sinn  Von  iti^oysv^f  odot  aYaTtfre«.  In* 
d«fs  •cfaeint.selbjft  Euripides  (vergl.  Ipbigen«  Tau»,  828.)  bei 
diesem  Wöite  an  den  CJriprang  "voi^  r^Ac  gedacbt  .zu  bAbta, 
väbrend  b^*  Apolloniiuty  der  sieb  einigemal  dieses 'Wort«» 

bedient,  die Beoeutting  picht  gleicb,  sondern  in  jeder  Stell« 
«nders  erstheint.     Das  UngenCIgende ,  ünbefriedinende  und 

*  Un wahrscheinliche ,  das  Schwankende  ,  das  in  diesen  Erklä- 

•  rungen  der  Grammatiker  Hegt,  bewog  den  Verf.,  eine  andere 
i\})leitung  dieses  Wortes  zu  versuchen  ,  und  sonach  auch 
dessen  Bedeutung  anders  zu  bestimmen.     £r  leitet  nämlich 

9  ff.  ryk'jysTc;  nicht  von  r^Ae,  sondern  vOn  BuXXiu  ab  ,  •  wo- 
jfiacb  in  ihm  der  Begriff  einer  Blttthe  des  Alters  Hege. 
X)a'nun  aber  dieser  Begriff  allgemeiner  sey^  und  bald  auf  das 
Knaben»,  bald  auf  das  kraftige  Jünglingsalter  atigawendsPt 
werde,  so  tey  diea  auch  bei  dem  Worte  nfXi^yirof  aaau  wen  den. 
w  Factum  est,  sagt  der  Verf.  S.  13 1  nt'  n^A^tro^'  modo  Jaudi 
'  «fsset^  modö'vitio  Ferteretur,  proat  sibi  fuisque'aut  robur 
]  ueritiae  aut  Imbectllitatemf  quae  pleromqu«  adbaeret  ttnerao 
iietati ,  aiiimo  propon'eret«  Hoc  um  iactudi  «ät ,  njAOyfiTe;  pro« 
plus  ad  vocabuji  s^Av;  similitudinem  accedit  |  ubi  roboris  n6* 
lio  scriptoria  animo  obversata '  est »  tum  adjectivo  BaXt^oi 
fiptius  coroparaveris.**  Hievon  wird  nun  die  passende  An« 
Wendung  auf  die  Homerischen  Stellen  gemacht,  wobei  «ä  auf» 
fallend  ist,  dafs  in  der  Iliade  das  Wort  mehr  auf  das  zarte 
Knabenalter,  in  der  Odyssee  aber  auf  das  Jünglingsalter  be- 
zogen wird.  Den  Uebergang  der  Aspirata  des  Grundwortes 
^uXXujf  S'^Xv^  in  die  Tenuis  wird  durch  eine  ausführliche  und 
j;i  ündliche  Darstellung  erwiesen;  wie  man  denn  überhaupt  in 
ctieser  Schriic  nirgends  die  Gründlichkeit  der  Behandlung  and 
die  Klarheit  des  Vortrags  vermtiaen  wird« 
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